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gewidmet. 


Vorwort. 


Als ich nach Auflöfung des oſtfrieſiſchen Regiments im 
Jahr 1816 nach Königsberg zuruͤckkehrte, um in mein 
Amt als Oberlandes-Gerichtsrath wieder einzutreten, erfuhr 
ich von meinen Waffengefaͤhrten des Koͤnigsbergſchen Land⸗ 
wehrbataillons, welches im Feldzuge von 184 zum drit⸗ 
ten preußiſchen Armeecorps unter Buͤlow gehoͤrt, und an 
deſſen Spitze ich geſtanden hatte, die vielen Kraͤnkungen, 
welche ſie und das ganze Bataillon ſeit unſerer im Februar 
1814 erfolgten Trennung erlitten hatten. 


Um die einzige noch moͤgliche Genugthuung zu er⸗ 
halten, verſprach ich, die Geſchichte des Bataillons zu 
ſchreiben, weil durch ſie am beſten dargethan werden kann, 
daß die erlittene Behandlung nicht verdient ſei. 


Zur Vorbereitung meines Werks ordnete ich meine 
ſich hierauf beziehenden Papiere, ergänzte und vervollſtaͤn⸗ 
digte fie aus meinem Gedaͤchtniſſe und durch Ruͤckſprache 


— 
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und Briefwechſel mit meinen Freunden, von welchen meh—⸗ 


rere mir noch andere ſchaͤtzbare Beitraͤge zur Geſchichte 


jener Zeit aus eigenem Antriebe uͤberlieferten, ſah, was 
mir auf meine Bitte gern bewilligt wurde, die in Buͤ— 
lows Hauptquartier geſammelten dienſtlichen Nachrichten 
und Berichte durch und las und ſammelte Vieles von 
dem, was uͤber die letzten Kriege im Druck erſchienen war. 


Anfaͤnglich wollte ich mich auf eine kleine Schrift, 
welche nur von dem Bataillon reden ſollte, beſchraͤnken; 
aber theils wegen der Einſeitigkeit der Schriften dieſer 
Art und des beſchraͤnkten Intereſſes, welches ſie gewaͤhren, 
theils weil ich mich bald uͤberzeugte, daß, wenn ich klar 
und verſtaͤndlich werden wollte, ich Buͤlows ganzes Armee⸗ 
corps, mithin auch die kurze Geſchichte der uͤbrigen Nord— 
armee und der andern Heere der Verbündeten zum Gegen: 


ſtande meiner Arbeit machen muͤſſe, beſchloß ich meinen 


Plan zu erweitern. Es kam hinzu, daß ich ſchon ſeit 
dem Jahre 1806 den Gang der allgemeinen vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Begebenheiten mit Aufmerkſamkeit beobachtet, im 
Kriege von 1807 als Lieutenant und Adjutant mitgefoch⸗ 
ten und ſeit dem Jahre 1809 in Koͤnigsberg gelebt hatte, 


wo ich vielen der großen Exeigniſſe, welche den Kriegen 


von 1812 bis 1815 vorangingen, nahe war; daß ich 
auch an dem Feldzuge von 1815 als Commandeur des 
oſtfrieſiſchen Regiments Theil genommen und in allen 
dieſen Lebens verhaͤltniſſen und durch meinen Umgang Ge— 


— 
— 


- 
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| 


Vorwort. VII 


legenheit gehabt hatte, Manches genauer und beſſer ken— 
nen zu lernen, als es vielen Andern moͤglich geweſen iſt. 
Ich fand in den mir zu Geſicht gekommenen gedruckten 
Werken uͤber die letzten Kriege Vieles ganz anders darge— 
ſtellt, als ich es kannte und Vieles uͤbergangen, was ich 
zum Verſtaͤndniß und zur richtigen Beurtheilung der 
Sachen und Perſonen fuͤr noͤthig halte. So gefaͤhrlich 
es auch iſt, der Geſchichtsſchreiber ſeiner Zeit zu ſein, ſo 
glaubte ich doch, mich nicht von der Pflicht entbinden zu 
koͤnnen, das, was ich geſehen und erfahren hatte, oder mir 
von zuverlaͤſſigen Freunden und wahrheitsliebenden Maͤn— 
nern fuͤr mein Werk mitgetheilt war, zur oͤffentlichen 
Kenntniß zu bringen, um nach Kraͤften zur Aufklaͤrung 
der Wahrheit beizutragen, ohne welche das Vaterland kei— 
nen Nutzen aus ſeiner Geſchichte ziehen kann. 


Durch Denkwuͤrdigkeiten, Memoiren, Erinnerungen, 
Lebensbilder oder wie die fragmentariſchen Schriften fuͤr 
die Geſchichte der letzten Vergangenheit genannt werden 
moͤgen, dies zu thun, trug ich Bedenken, weil mir dieſer 
Weg zu bequem ſchien. Ich wollte nach einer Form und 
in einer Weiſe arbeiten, welche mich noͤthigen ſollte, meine 
Darſtellungen, Anſichten und Urtheile ſtrenger zu erwaͤgen 
und zu pruͤfen, als es auf jenem Wege zu geſchehen pflegt. 


Ich faßte alſo den Plan, ſo ſchwierig mir auch die 
Ausfuͤhrung in meiner amtlichen Stellung werden mußte, 
ein allgemeines Geſchichtswerk uͤber die letzten Kriege aus— 
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zuarbeiten, um darin nicht allein meine Erfahrungen 
mitzutheilen, ſondern auch die kriegeriſchen Ereigniſſe der 
Provinzen, in welchen ich mich kurz vor, und waͤhrend 
des Krieges befand, zu erzaͤhlen und die Geſchichte der 
Truppentheile, welchen ich angehoͤrt hatte, zu verweben. 


Da der Krieg von 184 nur eine Fortſetzung des 
Krieges von 1812, ſowie der von 1815 eine Fortſetzung 
des von 1844 iſt, und alle in genaueſter Verbindung ſte— 
hen, ſo ſollte mein Werk den ganzen vierjaͤhrigen Krieg 
umfaſſen und der Krieg von 1812 mit beſonderer Ruͤck— 
ſicht auf Preußen und das preußiſche Armeecorps, der 
von 1844 mit beſonderer Ruͤckſicht auf Oſtpreußen und 
das Koͤnigsbergſche Landwehrbataillon, der Krieg von 1815 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf Oſtfriesland und das oſtfrie— 
ſiſche Regiment beſchrieben werden. Dieſe Verbindung 
des Beſondern mit dem Allgemeinen iſt eine neue Art der 
Bearbeitung der Kriegsgeſchichte; aber da oft nur das 
Eine durch das Andere erklaͤrt und verſtanden werden kann, 
ſo ſchien ſie mir, wenn das Beſondere auf eine Provinz 
und auf einen Truppentheil beſchraͤnkt wird, zweckmaͤßig 
zu fein und den Vorzug vor Monographien und Memoi⸗ 
ren zu verdienen. 


Vieles fuͤr meinen Zweck war geſammelt, geleſen, geſchrie— 
ben und geſchehen, als ich im Jahre 1819 von Königsberg zum 
vorſitzenden Rathe des General-Auditoriats und zum Rathe 
des rheiniſchen Reviſions- und Caſſationshofes nach Berlin 
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berufen wurde. Dieſes zweifache neue Dienſtverhaͤltniß, wel⸗ 
ches zugleich ein neues langes Studium noͤthig machte, nahm 
faſt meine ganze Zeit und Kraft in Anſpruch und ich 
konnte nur wenig fuͤr mein Geſchichtswerk thun. Noch 
ſeltener aber fand ich Muße, als ich 1827 zum Mitgliede 
und Redakteur der Militaͤr-Geſetz-Reviſions-Commiſſion 
und 1831 zum General- Auditeur der Armee ernannt wurde, 
da ich es mir zur unerlaͤßlichen Pflicht gemacht habe, ſo 
lange noch irgend fuͤr mein Amt etwas zu thun iſt, die 
Nebenbeſchaͤftigungen zu unterlaſſen, ja ſelbſt den ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten, welche mir fuͤr meinen amtlichen 
Wirkungskreis noͤthig und nuͤtzlich ſcheinen, den Vorzug 
zu geben, wie meine Schrift uͤber die Rechtsverhaͤltniſſe 
der Landwehr, Berlin 1824, meine ſyſtematiſche Darſtel— 
lung des preußiſchen Militaͤr-Strafrechts, Berlin 1835 
und meine preußiſche Militaͤr-Geſetzſammlung, Berlin 
1836 — 41 darthun. Nur erſt, als ich im Jahre 1837 
aus der Militaͤr⸗Geſetz-Reviſions-Commiſſion ſchied, und 
auf die gewoͤhnlichen Geſchaͤfte meines Amts als General— 
Auditeur beſchraͤnkt war, habe ich mich wieder meiner Kriegs: 
geſchichte gewidmet. Bis dahin hat die Sache geruhet 
und ich habe nichts weiter thun koͤnnen, als die uͤber mei— 
nen Gegenſtand erſchienenen neuen Schriften zu durchblaͤt— 
tern. Ich erwaͤhne dies nur, um mir nicht den Verdacht 
zuzuziehen, daß ich dadurch irgend eine amtliche Pflicht 
verſaͤumt haͤtte, und um mich vor meinen Waffengefaͤhrten 
zu rechtfertigen, daß ich fo ſpaͤt mein Verſprechen erfülle. 


Vorwort. 

Nach der Zeitfolge ſollte die Geſchichte des Krieges 
von 1812 zuerſt erſcheinen, aber da mir vor Allem daran 
liegt, mein Wort zu loͤſen und uͤber die Vollendung der 
andern Theile noch einige Zeit verfließen wird, ſo laſſe ich 
den vorliegenden Theil ſchon jetzt erſcheinen. Wegen die— 
ſer Unregelmaͤßigkeit aber werde ich die Geſchichte eines 
jeden einzelnen Krieges fo bearbeiten, daß fie als ein für 
ſich beſtehendes Ganze angeſehen werden kann. 


Berlin im October 1842. 


Friccius. 
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Seite 4 Zeile 10 iſt zu leſen Anſtett für Anftetten, 
8 


„ 4, „ „ Oſt⸗ und Weſtpreußen für Oſt⸗ 
Weſtpreußen. 

„ 14, „ „ Deftreiher in für Sachſen bei. 

7 vn, zu für à. j . 

„ 27 fehlt hinter dem Worte ſich das Wort vor b ehielt. 


„ 105 fällt der letzte Satz der Note: „der Auffag iſt aus dem Nach- 


laſſe des obenerwähnten Clauſewitz“ weg. 


„ 107 Zeile 5 lies verbreitet für vorbereitet. 
110 


„ 4 fehlt hinter dem Worte traten das Wort: a Ifo, 

„ 28 hinter der Zahl 1808 fehlen die Worte: Statt ge⸗ 
funden hatte. 

„ I lies ſehen für ſahen. 

„ 5 lies zur Hülfe für zur Hälfte. 

„ lies Cavallerie der Verbündeten für feindliche 
Cavallerie. 

„27 fehlt hinter 20,000 Mann das Wort: ſtark. 

„ 21 und 29 lies Harpe für Harppe. 

17 1 Bi ben Worten: Sp lange muß ein neuer Abſatz 
eginnen. 

„ 31 und 92 iſt zu leſen 80 bis 90 ſtatt 40 — 50. | 

„35 iſt hinter den Worten: wurde es zu ſetzen: von 
dem Regiments-Commandeur. 

„ 25 fehlen hinter den Worten: „würde alfo nicht:“ die 
Worte: Statt gefunden haben. 

„12 iſt zu leſen erlangte für verlangte. 

„ 28 „ „ „ Kemberg für Komberg. 

„ 27 und 28 iſt zu leſen: Bechterew für Dochterow. 

„ 2 iſt zu leſen: Verbreitung für Vorbereitung. 

„ 16% „ „ ſumpfige für fumpfigen, 

„ 8, „ „ rechten Ufer der Pleiße für linken 

Ufer der Elſter. 
5 % „ „ Dechterew für Dochtorow. 

„ 4 iſt auf zu ſtreichen. 

„18 iſt ſah überflüffig. 

1210 RT, Infanterie ſtatt: da die Jufanterie 

eider. 

„ in der Note lies: dirigiren ſtatt divergiren. 

„ 17 lies fuyards ſtatt fayards. 

„ 5 der erſten Note lies: müßte ſtatt mußte. 

„28 in der Note lies: Das oſtpreußiſche Grena⸗ 
dierbataillon ſtatt: Das oſtpreußiſche Bataillon. 


In der letzten Zeile der Vorrede lies Ganzes ſtatt Ganze. 


I. 


Vom Einrücken der ruſſiſchen Heere in Preuſien, 
bis zum Bündniſſe zwiſchen Preußen und 
Rußland. 


Vom Jauuar bis zum März 1813. 


Mit einem Heere von mehr als 600,000 Mann und faſt 1400 
Stuͤck Geſchuͤtzen hatte Napoleon im Sommer 1812 Rußlands 
Grenze überfchritten, aber kaum 100,000 Mann waren nach 
ſechs Monaten noch übrig, um in die Heimath zuruͤckkehren zu 
koͤnnen. An 400,000 Mann hatten durch Kaͤlte, Hunger, Ge— 
fechte, Krankheiten und Anſtrengungen aller Art ihren Untergang 
gefunden und ungefahr 100,000 Mann waren in Gefangenſchaft 
gerathen, wo auch die Meiſten bald ihr jammervolles Leben aus 
hauchten. Die letzten 100,000 Mann, unter welchen ſich an 
30,000 Oeſtreicher und 20,000 Preußen befanden, waren, da 
ihnen auf den aͤußerſten Endpunkten des großen Heeres zur 
Rechten und zur Linken ihre Stellung angewieſen war, mit dem 
Zuge nach Moskau verſchont geblieben und hatten verhältniße 
mäßig wenig verloren. Die Uebrigen erreichten zwar den Niemen 
und die Weichſel, aber groͤßtentheils ohne Waffen; ſiech und 
elend trugen ſie den Keim des nahen Todes in ſich. 

An erbeuteten Kanonen zählten die Ruſſen 1200 Stüd. 

Der Kaiſer Alexander erkannte, wem er die Rettung und 
Befreiung ſeines Reichs verdankte. In Demuth gegen Gott 
verlieh er jedem ſeiner Krieger eine Silbermuͤnze zum Tragen 
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auf der Bruſt, auf welcher auf der einen Seite ein Auge Gottes 
mit der Jahreszahl 1812 ſichtbar iſt, auf der andern Seite die 
bibliſchen Worte zu leſen ſind 
Nicht uns Herr, nicht uns, ſondern Deinem Namen.“) 

So vernichtend und ſchrecklich der Feldzug fuͤr das franzoͤſiſche 
Heer geworden war, ſo hatte es doch den alten Ruhm der 
Tapferkeit und Mannszucht behauptet. Nur als Napoleon am 
5. December in Smorgoni es ſchmachvoll und in heimlicher 
Flucht, ohne Abſchied und Troſt verließ, um in Paris, wo er 
am 18. December ankam, fuͤr ſich und ſeine Familie den Thron 
aufrecht zu erhalten, zerriſſen die letzten Bande der Ordnung. 
Alles folgte dem Beiſpiele des Herrn und Meiſters, wandte dem 
Feinde den Ruͤcken und dachte nur an die Rettung des Lebens. 

In den Augen der Voͤlker ſchwand nun die hohe Idee von 
Napoleons Größe und Furchtbarkeit, feine frühere Erhabenheit 
wurde Gegenſtand des Witzes und Spottes und der ſchlichte 
Verſtand erwartete, daß Alles eilen werde, dem Fingerzeige Gottes 
zu folgen, um der druͤckenden Herrſchaft des übermuͤthigen Ero= 
berers Ende und Ziel zu ſetzen. Insbeſondere hoffte man, daß 
den franzoͤſiſchen Prinzen, Marſchaͤllen und Generalen, uͤberhaupt 
den Haͤuptern und Fuͤhrern die Ruͤckkehr nach Frankreich nicht 
geſtattet werden wuͤrde, um Napoleon die Bildung eines neuen 
Heeres zu erſchweren und Buͤrgſchaft gegen neue Frevel und 
Treuloſigkeiten zu beſitzen. Napoleon ſelbſt hatte nichts Anderes 
erwartet. Er ging auf ſeiner Flucht uͤber Warſchau und Dresden 
und vermied aus Mißtrauen, ſo viel nur immer moͤglich, den 
kuͤrzern Weg durch das preußiſche Gebiet, weil er ſich der ſchweren, 
dem preußiſchen Volke zugefuͤgten Mißhandlungen bewußt war. 
Wie er, gelangten aber auch die Marſchaͤlle, Generale und die 
meiſten Officiere gluͤcklich nach Frankreich, und durch die ihm 
gelaſſene Zeit gewann er neuen Muth und neue Kräfte. 

Muͤrat, König von Neapel, welchem Napoleon den Ober: 
befehl übertragen hatte, wandte ſich mit den Reſten der fran— 
zöfifchen und neapolitaniſchen Garde, ungefähr 500 Mann, von 


*) Nämlich: gebührt die Ehre. 
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Gumbinnen nach Königsberg, wohin auch der Major-General 
der Armee, Berthier, Marſchall Ney mit den Reſten der 
Weichſel-Legion unter Claparede, mehrere Marſchaͤlle und 


viele Generale kamen. Es wurde hier von Mürat ein Kriegsrath 


gehalten, worin die Frage aufgeworfen wurde: 

ob die Weichſel und mit ihr Danzig zu behaupten oder zu 

verlaſſen ſei? 
und von Mehrern die Meinung. geäußert: 

daß es am rathſamſten ſei, Danzig zu ſchleifen und die Bes 
ſatzung gerade nach dem Rhein marſchiren zu laſſen. 
Da man aber keine ernſtlichen Maßregeln gegen die franzoͤſiſchen 
Truppen uͤberhaupt, und gegen Danzig insbeſondere, wahrnahm, 
fo gewann die entgegengeſetzte Meinung die Oberhand. Murat 
erließ am 20. December aus Koͤnigsberg einen Tagesbefehl, wo— 
nach die Flucht der Einzelnen nun aufhoͤren und wieder Zucht 
und Ordnung in die aufgeloͤſete Armee gebracht werden ſolle. 

Den verſchiedenen Corps wurden zu Sammelplaͤtzen Oerter 

an der Nogat und Weichſel angewieſen, und zwar: 

dem zweiten und dritten Corps (Oudinot und Ney) Marienburg, 

dem vierten und neunten Corps (Vicekoͤnig von Italien und 

Victor) Marienwerder, 

dem erſten und achten Corps (Davouſt und Vandamme) Thorn, 

dem ſechſten Corps (Gouvion St. Cyr) Plock, 

dem fuͤnften Corps (Poniatowski) Warſchau, 

aller unberittenen Cavallerie Elbing, 

allen verwundeten und kranken Offizieren Stettin und Kuͤſtrin. 
Das ſiebente Corps unter Reynier, welches das koͤnigliche 
ſaͤchſiſche Huͤlfscorps unter Lecog bildete, befand ſich auf dem 
rechten Fluͤgel bei dem oͤſtreichiſchen Huͤlfscorps, an deſſen Spitze 
auf Napoleons Wunſch der General der Cavallerie Fuͤrſt Schwar— 
zenberg geftellt war. Er hatte als oͤſtreichiſcher Botſchafter zu 
Paris das Buͤndniß mit Frankreich unterhandelt und war als 
Diplomat und eifriger Verehrer und Bewunderer Napoleons be— 
kannt, hatte aber noch nie einen Befehl im Kriege geführt. 
Beide Corps nahmen auf dem Ruͤckzuge von Moskau die Rich— 
tung nach Bialyſtock und von da nach der Narew und Warſchau, 
1 * 
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wo fie ſich mit 8000 Polen (das fünfte Corps) unter Ponia⸗ 
towski vereinigten und eine Heeresmacht von 40 bis 42,000 
Mann bildeten. Sie wären ſtark genug geweſen, die Hauptſtadt 
Polens lange zu vertheidigen und der Verfolgung der Ruſſen 
Einhalt zu thun; aber Schwarzenberg führte nur noch zum 
Schein Krieg gegen die Ruſſen. Denn friedlich und im beſten 
Einverſtaͤndniſſe überließ er auf feinem Ruͤckzuge von Bialyſtock 
den nachruͤckenden ruſſiſchen Truppen Quartier und Verpflegungs— 
mittel und trat auch bald, wie nicht unbekannt blieb, mit dem 
ruſſiſchen Miniſter v. Anſtetten in Unterhandlung. 

Das zehnte Corps unter Macdonald, wozu das preußiſche 
Hüͤlfscorps gehoͤrte, hatte den linken Flügel des großen Heeres 
gebildet und die beſondere Beſtimmung gehabt, Riga zu erobern. 
Wodurch Napoleon bewogen wurde, den Preußen die Stellung 
auf dem linken Fluͤgel anzuweiſen, iſt nicht bekannt; in ſeinem 
Verſprechen, ſie beſonders zum Schutze der preußiſchen Grenze 
zu benutzen, wird Niemand den Grund ſuchen. Wahrſcheinlich 
ſollten ſie an dem Ruhm ſeiner großen Armee weniger Theil 
nehmen. Auf ſeinen Wunſch war General Grawert, welcher 
ſtets mit großem Lobe von ihm geſprochen hatte, an die Spitze 
des preußiſchen Corps geſtellt. Da aber Grawert ſchwach und 
kraͤnklich war, ſo wurde für den Fall, daß er das Commando 
nicht winde fortführen koͤnnen, auf Scharnhorſts Rath der 
General Mork zu ſeinem Nachfolger im Voraus ernannt, welcher 
als zweiter commandirender General mit einem beſondern Stabe, 
ohne daß ihm beſtimmte Truppentheile untergeordnet waren, dem 
Corps beigegeben wurde. Der vorausgeſehene Fall trat bald ein. 
Grawert legte ſchon am 11. Auguſt 1812 das Commando nieder, 
und Vork, ein ernſter, beſonnener Mann, ein muthiger, tapferer, 
erfahrener Soldat, ein pflichtliebender, ſtrenger und ſorgſamer 
Vorgeſetzter, kam an ſeine Stelle. Die von franzoͤſiſcher Seite 
ſehr ſorglos betriebene Verpflegung ſeiner Truppen gab bald zu 
Mißhelligkeiten und Zwiſtigkeiten zwiſchen ihm und Macdonald 
Veranlaſſung. Deſſenungeachtet wurden von York Macdonalds 
Befehle puͤnktlich und zu deſſen Zufriedenheit ausgefuͤhrt. 

Die Nachrichten, welche Macdonald von dem Ruͤckzuge und 
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von der Lage der großen Armee erhielt, waren nicht fo beun— 
ruhigend, daß fie ihn zu einer ruͤckgaͤngigen Bewegung ohne 
hoͤhern Befehl bewegen konnten. Erſt am 19. December trat 
er, der erhaltenen Weiſung gemaͤß, aus ſeiner Stellung vor 
Riga den Ruͤckmarſch an, und ſuchte ihn fo viel als möglich zu 
beſchleunigen. In zwei Abtheilungen, einen Tagemarſch von 
einander entfernt, erreichte Macdonald mit der erſten, beſtehend 
aus der Diviſion Grandjean und acht Schwadronen preußiſcher 
Cavallerie am 26. December Klein-Piktupoͤhnen, wo ihn Wit⸗ 
genſteins Avantgarde angriff, die entſchloſſene Tapferkeit der 
preußiſchen Cavallerie aber die Ruſſen ſchnell zuruckſchlug. Die⸗ 
ſes Gefecht iſt deshalb bemerkenswerth, weil es den Geiſt und 
die militaͤriſche Disciplin im preußiſchen Heere zeigt. Obgleich 
das Buͤndniß mit Frankreich allen Preußen zuwider war, ihnen 
die Niederlage und Zerſtoͤrung der großen franzoͤſiſchen Armee 
nicht unbekannt blieb, viele Verſuche gemacht wurden, ſie laͤſſig 
zu machen und zu verführen und Jeder ahnete, daß die Zeit der 
Befreiung gekommen ſei, ſo kaͤmpften ſie doch gehorſam mit 
Kraft und Muth gegen die Ruſſen. Macdonald konnte nun 
feinen Marſch nach Tilſit fortſetzen, wo er am W. December 
ankam. Hier wartete er den 29. und 30. auf den General 
York, welcher die aus ungefähr 14,000 Preußen beſtehende zweite 
Abtheilung befehligte, um ſich mit dem preußiſchen Corps wieder 
zu vereinigen. Porks Arrieregarde aber wurde von einem Theile 
der Rigaer Beſatzung fortwaͤhrend verfolgt und beunruhigt, und 
feine Avantgarde fand am 25. December bei Koltiani, zwölf 
Meilen von Tilſit, von einem ruſſiſchen Cavalleriecorps unter 
Anfuͤhrung des Generals Diebitſch, welches ſich zwiſchen ihn 
und Macdonald geſchoben hatte, den Weg verlegt, 

Dieſe Lage der Dinge und Yorks genaue Kenntniß von der 
Aufloͤſung der franzoͤſiſchen Armee, fo wie die Nachricht, daß 
Schwarzenberg mit dem oͤſtreichiſchen Corps ſchon bis Bialyſtock 
ruhig und ohne Feindſeligkeiten mit den Ruſſen, zuruͤckgegangen 
war, bewogen ihn nach fünftägigen Unterhandlungen am 30. De⸗ 
cember in der Poſcherauſchen Muͤhle bei Tauroggen eine Waffen— 
ſtillſtands-Convention mit dem General Diebitſch abzuſchließen. 
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In Folge derſelben ſollten die preußiſchen Truppen Cantonirungs— 
quartiere zwiſchen Memel und Tilſit beziehen und in denſelben 
zwei Monate hindurch für neutral erachtet werden, ſelbſt in dem 
Falle, wenn der König von Preußen den Waffenſtillſtand nicht 
billige. Nach Verlauf dieſer Zeit ſollte dem preußiſchen Corps 
ſuͤr den Fall, daß der ruſſiſche Kaiſer ſeine Genehmigung verſage, 
ein ungehinderter Marſch zur Wiedervereinigung mit den franz 
zöfifchen Truppen zuſtehen. 

Vork ſetzte von dieſer Convention ſogleich den General 
Maſſenbach, welcher ſich bei der erſten Abtheilung unter Macs 
donald mit acht Schwadronen preußiſcher Cavallerie befand, in 
Kenntniß und gab ihm den Befehl, mit den ihm untergebenen 
Truppen zu ihm zu ſtoßen. Am 31. December bewerlſtelligte 
dieſer auch gluͤcklich feine Trennung von Macdonald, und kehrte 
zu Pork zuruͤck. 

Jedermann im Horkſchen Corps nahm die Nachricht von 
dem Waffenſtillſtande mit unbeſchreiblichem Jubel auf und ſah 
ihn als den Anfang des Krieges gegen Frankreich an. 

In der Koͤnigsberger Zeitung wurde die Abſchließung des 
Vertrags als unvermeidliche Folge des erlittenen Mißgeſchicks und 
der feindlichen Uebermacht dargeſtellt, in den franzoͤſiſchen Blät- 
tern aber fuͤr Verraͤtherei erklaͤrt. Napoleon hatte am wenigſten 
ein Recht, Yorks Schritt mit dieſem Namen zu belegen, da er 
nach der Schlacht von Eylau (den 7. Februar 1807) von dem 
Kammerpraͤſidenten Grafen Dohna (fpäter Miniſter des Innern) 
verlangte, dem Koͤnige von Preußen anzurathen, daß er ſich von 
Rußland trennen und mit Frankreich einen Separatfrieden ſchließen 
möge, „An einem guͤnſtigen Tage,“ aͤußerte er dabei, 
„kann der König ſeine Truppen zu mir herüberführen 
und die Sache iſt gemacht.“ 

Da Pork den Ruſſen an Zahl der Mannſchaft und übrigen 
Streitmitteln weit uͤberlegen, und nicht der Mann war, welcher 
ſich durch einige Hinderniſſe ſchrecken ließ, er auch auf den un⸗ 
bedingten Gehorſam ſeiner Truppen rechnen konnte, ſo haben 
Viele die Motive ſeines Abfalls von der franzoͤſiſchen Armee in 
den Zwiſtigkeiten mit Macdonald und ſeinem oft ausgeſprochenen 
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Haß gegen die Franzoſen finden wollen. Zwar iſt es richtig, 
daß er ſchon fruͤher vor Riga mit den Ruſſen in Unterhandlungen 
geftanden hatte, aber es iſt auch gewiß, daß er alle von ruſſiſcher 
Seite an ihn ergangenen Antraͤge ablehnte und ſolche an ſeinen 
Koͤnig wies. Es iſt unzweifelhaft, daß edle und großartige 
Beweggründe den Entſchluß in Vork reifen ließen, wie die letzten 
Worte ſeines Berichts an den Koͤnig, welchem er ſogleich Mel— 
dung von der Convention machte, beweiſen. „Jetzt oder nie,“ 
heißt es darin, „iſt der Zeitpunkt, wo Ew. Majeftät ſich von 
den übermüthigen Forderungen eines Alliirten losreißen koͤnnen, 
deſſen Plane mit Preußen in ein mit Recht Beſorgniß erregendes 
Dunkel gehuͤllt waren, wenn das Gluͤck ihm treu geblieben wäre. 
Dieſe Anſicht hat mich geleitet, gebe der Himmel, daß ſie zum 
Heile des Vaterlandes fuͤhre.“ 

Was Pork that, war von Schwarzenberg ſchon einige Tage 
früher, aber behutſamer und diplomatiſcher, gethan. Doch blieb 
Schwarzenbergs Verfahren im Laufe der großen Ereigniſſe faſt 
ganz unbeachtet, Yorks Schritt hingegen wurde in Preußen und 
ganz Deutſchland mit Jubel und großen Hoffnungen vernommen. 
Gleichſam inſtinktartig verſtehen die Voͤlker aus gewiſſen Zeichen 
die Zukunft zu durchſchauen und zu deuten. 

Das eilfte Corps war groͤßtentheils aus Danzig bis Koͤnigs— 
berg vorgeruͤckt. Ein Theil davon befand ſich noch in Berlin 
und in der Mark Brandenburg. 

Da es bekannt war, wie Napoleon dachte und handelte, ſo 
waren auch für Rußland die Gefahren noch nicht vorüber. Er 
wuͤrde wohl einen Frieden eingegangen ſein, aber nur um ihn 
zu neuen Ruͤſtungen zu benutzen und bei der erſten Gelegenheit 
zu verſuchen, die erlittene Schmach durch neue Siege zu tilgen. 

Aber nicht allein, um ſich gegen kuͤnftige Gefahren zu ſichern, 
ſondern auch, um großen Laͤnderbeſitz und andere wichtige Vor— 
theile zu erwerben, bot ſich für Rußland die guͤnſtigſte Gelegen— 
heit dar. Es konnte hoffen, das ihm gefähriiche Polen unter 
ſeine Herrſchaft zu bringen, ſich mehr dem weſtlichen Europa zu 
nähern, wohin es unabläffig ſtrebt, und ſich Verdienſte um die Be⸗ 
freiung faſt aller Volker Europa's zu erwerben, was die Ehre gebot. 


— 
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Der Kaiſer Alexander und Kutuſoff, ſein oberſter 
Feldherr, waren verſchiedener Meinung über das, was jetzt zu 
thun ſei. 

Kutuſoff wollte blos Oſt-Weſtpreußen erobern und die 
Grenze Rußlands bis zur untern Weichſel von Thorn bis Danzig 
ausdehnen, die Weichſel ſelbſt aber nicht uͤberſchreiten. Es war 
dies in Rußland ſchon lange eine Lieblingsidee, welche beſonders 
im Jahre 1805 durch die preußiſche Beſitzergreifung Hannovers 
genährt war. Hierdurch würde Preußen und mit ihm Deutſch⸗ 
land, welche dadurch eine große Strecke Kuͤſtenlandes verloren 
haͤtten, einen Todesſtoß erhalten haben. 

Kaiſer Alexander aber ſah ein, daß er auf dieſe Weiſe die 
Bewohner Preußens gegen ſich aufbringen wuͤrde und daß, um 
die gefaͤhrliche Uebermacht Frankreichs zu brechen und Rußland 
vor feinen unmittelbaren Angriffen zu ſichern, Preußen ein maͤch— 
tiger Staat wieder werden, die Abhaͤngigkeit des Rheinbundes 
von Napoleon aufhören und in Deutſchland ein neuer politifcher 
Zuſtand eintreten muͤſſe. Zu dieſer hoͤhern Anſicht war er be— 
ſonders durch den Miniſter Stein, welchen er zu ſich berufen 
hatte, geleitet. Er wollte daher Preußen nicht allein nicht 
ſchwaͤchen, ſondern vergroͤßern und nur in dem Falle feindlich 
gegen daſſelbe verfahren, wenn es ferner im Bunde mit Napo— 
leon bliebe. Ihm kam es alſo zunaͤchſt darauf an, Preußen zum 
Entſchluſſe zu bringen. Da aber die Meinung des greifen Ober- 
feldherrn fuͤr die der Armee und des Volks galt, ſo nahm der 
Kaiſer ſorgfaͤltige Ruͤckſicht auf ihn, und ſuchte es zu vermeiden, 
ihm entgegen zu handeln. 

Beide waren darin einig, daß ein ruſſiſches Heer gegen 
Preußens Grenze vorruͤcken muͤſſe, wozu Witgenſtein mit der 
Duͤna⸗Armee und dem aus Finnland herangezogenen Corps unter 
Steinheil beſtimmt wurde. Er erhielt noch die Beſatzung von 
Riga und das Koſakencorps unter Hetman Platoff zur Vers 
ſtaͤrkung. Mit dem Hauptheere blieb Kutuſoff bei Wilna ſtehen, 
da er die ruſſiſchen Streitmittel nicht für ſtark genug hielt, Preu— 
ßen bis zur Weichſel und das Großherzogthum Warſchau gleich— 
zeitig zu beſetzen und zu erobern. Denn der Feldzug war auch 
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fuͤr Rußlands Heere hoͤchſt verderblich geworden, und unter den 
Todten, mit welchen die Wege des Ruͤckzuges von Moskau bis 
zum Niemen und zur Weichſel bedeckt waren, fanden ſich auch 
viele Ruſſen, welche den Anſtrengungen, dem Mangel und dem 
Froſte erlegen waren.“) 

Die geſammte gegen Frankreich aufgeſtellte Heeresmacht hatte 
in der Mitte Octobers 1812 ungefaͤhr 300,000 Mann betragen, 
und in der Mitte Januars 1813 zaͤhlte das Hauptheer unter 
Kutuſoff nur 46,000 Mann; die Armee unter Witgenſtein, mit 
ihren Verſtaͤrkungen, 40,000 Mann, und die Weſtarmee, auch 
Donau-Armee genannt, unter dem Admiral Tſchitſchagoff, 
nur 16,000 Mann. Mit den kleinen Corps unter Sacken und 
Radt und einigen Reſervetruppen betrug die ganze Anzahl (nach 
Plotho) ungefähr nur 112,000 Mann. Dieſe waren ſaͤmmtlich 
noͤthig, um die polniſchen Feſtungen Czenſtochau, Modlin und 
Zamosc, welche unter trefflichen Befehlshabern auf jeden Angriff 
wohl vorbereitet und geruͤſtet waren, zu bewachen und die Polen, 
deren Regierung in Warſchau das Volk gegen die Ruſſen zu den 
Waffen gerufen und einen hochgeachteten Feldherrn, den Fürften 
Poniatowski, an die Spitze geſtellt hatte, in Zaum zu halten. 

Nach dem Waffenſtillſtande mit York entſchloß ſich Witgen⸗ 
ſtein, die Memel *) zu uͤberſchreiten und nach Königsberg vor⸗ 
zugehen. Gleichzeitig wandte ſich Tſchitſchagoff mit der Weſt⸗ 
armee nach Raſtenburg, im ſuͤdlichen Theile der Provinz Preus 
ßen, da ſchon ſeit dem 25. December mit den Oeſtreichern, welche 
er beobachten ſollte, ein Waffenſtillſtand ſtillſchweigend ohne be= 
ſondere Verabredung beſtand. 

Muͤrat zog nun (am 1. Januar) mit der franzoͤſiſchen und 

neapolitaniſchen Garde und mehreren Marſchaͤllen und Generalen 
von Koͤnigsberg nach Elbing; die Truͤmmer der Corps, welche 


*) Von einer aus dem Innern Rußlands abgeſandten Verſtärkung 
von 10,000 Mann kamen aller, dort gegen den Winter üblichen Vor⸗ 
ſicht ungeachtet, nach dem Bericht des engliſchen Generals Wilſon nur 
1700 Mann in Wilna an. 

) Auf preußiſchem Gebiete, von Johannisburg bis zur Vereini⸗ 
gung mit der Ruß, wird der Niemen die Memel genannt. . 
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ſich an der Weichſel ſammeln ſollten, erhielten den Befehl, weiter 
nach Poſen zu gehen. 

Macdonald wandte ſich nach Yorks Abfalle mit der ihm 
vom zehnten Corps noch uͤbrig gebliebenen Diviſion Grandjean, 
beſtehend aus Baiern und Polen, ungefaͤhr 6000 Mann ſtark, 
nach Königsberg, und da er von den Ruſſen gedrängt wurde, 
ſo ſandte ihm Ney, welcher den Oberbeſehl uͤber die Truppen in 
Koͤnigsberg fuͤhrte, einen Theil der Diviſion Heudelet und 
Detrcée zur Unterſtuͤtzung. 

Am 3. Januar erreichte Macdonald Labiau, ſechs Meilen 
von Koͤnigsberg, wo er ſich vertheidigen und die Verfolgung der 
Ruſſen aufhalten wollte. Er ließ eine Schanze an der Bruͤcke 
der Vorſtadt aufwerfen und fie mit polniſcher Artillerie beſetzen. 
Witgenſteins „vorderes Detachement“ (wie es in den Liſten der 
ruſſiſchen Armee genannt wurde), unter General Schepeleff, 
griff Labiau an, brachte die polniſche Artillerie zum Schweigen 
und ſchoß einige Haͤuſer in Brand. Dies bewog Macdonald, 
die Vertheidigung aufzugeben und weiter nach Koͤnigsberg zu 
ziehen. Unterweges vereinigte er ſich mit den Truppen von Heu⸗ 
delets und Detrée's Diviſionen und marſchirte am Abend des 
4. Januar mit ſeiner ganzen Macht, ungefaͤhr 9000 Mann ſtark, 
ohne fich aufzuhalten, durch Königsberg, welches gleichzeitig auch 
Ney mit den uͤbrigen dort befindlichen Truppen verließ, ſo daß 
die Stadt, bis auf die Kranken, von franzoͤſiſchen Truppen völlig 
geraͤumt war. 

Am 5. Januar zog Witgenſtein mit ſeinem Corps unter 
allgemeinem Jubel in Oſtpreußens Hauptſtadt ein. Die Regi⸗ 
menter und Bataillone waren an Zahl ſehr ſchwach und die 
Ruſſen verhehlten es nicht, welch ein gluͤckliches Ereigniß die 
Convention mit Vork für fie geweſen ſei, und wie noͤthig ihnen 
Preußens Hülfe künftig noch fein werde. 


General Siewers erhielt den militaͤriſchen Oberbefehl in 


der Stadt. 


Ney und Macdonald nahmen ihren Ruͤckzug von Koͤnigs⸗ 
berg in zwei Colonnen nach Elbing. Schepeleff holte die Fran— 


—— 


— 
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zoſen ſchon bei Brandenburg, drei Meilen von Koͤnigsberg, ein 
und beunruhigte ihren Ruͤckzug unaufhoͤrlich. 

Tſchernitſcheff war mit der Avantgarde von Hetmann 
Platoffs Koſakencorps von Wehlau ab, ohne Königsberg zu be— 
rühren, auf geradem Wege nach Elbing vorgegangen, und er— 
reichte am 8. Januar die Franzoſen bei Braunsberg. Ihr Ruͤck— 
zug von Koͤnigsberg war ſo eilig, daß ſie mehrere Kanonen auf 
dem Wege ſtehen ließen. Doch machten ſie Anſtalten, den 
Uebergang uͤber die Paſſarge bei Braunsberg zu vertheidigen. 
Schepeleff und Tſchernitſcheff dagegen umgingen die Franzoſen 
und noͤthigten ſie dadurch, ſchnell weiter nach Elbing zu ziehen, 
welches ſie am 10. Januar erreichten. Hier befand ſich noch 
Muͤrat, der Vicekoͤnig von Italien, Berthier und die Garden, 
welche ſaͤmmtlich am folgenden Tage weiter nach Marienwerder 
marſchirten. 

Ney ging fuͤr ſeine Perſon von hier nach Paris und Mac— 
donald, welcher nach Ney's Abgange den Oberbefehl uͤbernommen 
hatte, ſetzte am 12. Januar bei Marienburg uͤber die Nogat, 
von wo er ſeine Truppen uͤber Dirſchau nach Danzig marſchiren 
ließ, um die Beſatzung dieſer Feſtung zu verſtaͤrken, welche da— 
durch gegen 30,000 Mann ſtark wurde. Da ſeine Truppen nun 
unter den Befehl des Generals Rapp, Gouverneurs von Dan— 
zig, kamen, ſo begab auch er fuͤr ſeine Perſon ſich nach Frank— 
reich zuruͤck. 

Muͤrat zog mit den Garden von Marienwerder weiter uͤber 
Bromberg nach Poſen, wo er am 16. Januar ankam. 

Nur der Vicekoͤnig, welcher etwa 1200 Mann von ſeinem 
Corps wieder geſammelt hatte, und der Marſchall Victor mit 
einer ungefähr gleichen Anzahl, blieben in Marienwerder. 

Da Tſchernitſcheff ſchon am folgenden Tage, den 13. Ja— 
nuar, vor dieſer Stadt mit ſeinen Koſaken erſchien, ſo raͤumte 
der Vicekoͤnig dieſelbe, nachdem er zuvor befohlen hatte, die dort 
befindliche Bruͤcke uͤber die Weichſel zu zerſtoͤren, und marſchirte 
nach Poſen, wo er den Koͤnig von Neapel antraf. Da dieſer 
ſich hier von der allgemeinen gaͤnzlichen Aufloͤſung des franzoͤſi— 
ſchen Heeres überzeugt hatte, fo erklaͤrte er, daß er es muͤde ſei, 
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ſich in der Welt herumtreiben zu laſſen, und reiſete nach Neapel 
ab. Er hatte ſchon in Gumbinnen (am 16. December) ſich er⸗ 
laubt, im Kreiſe der verſammelten Marfchälle auf den Kaiſer zu 
ſchmähen und es zu beklagen, daß er die Anträge der Engländer 
abgelehnt habe. 

An ſeine Stelle uͤbernahm der Vicekoͤnig den Oberbefehl; 
Berthier aber, ſo wie die uͤbrigen Generale ohne Truppen, eilten 
nach Frankreich zurück. Witgenſtein war den Marſchaͤllen Ney 
und Macdonald mit ſeinem Hauptcorps in zwei Colonnen ge— 
folgt. Die erſte, unter General Berg, war uͤber Frauenburg 
nach Elbing, die andere, unter den Generalen Kutuſoff, Stein— 
heil und Platoff, bei welcher Witgenſtein ſelbſt ſich befand, uͤber 
Wormditt nach Marienburg gegangen, wo ſie am 14. Januar 
eintrafen. 

Da der Admiral Tſchitſchagoff mit der Donau-Armee von 
Raſtenburg nicht, wie es Anfangs beſtimmt geweſen zu fein 
ſcheint, nach Thorn, ſondern bald rechts, bald links, bald vor— 
waͤrts, bald ruͤckwaͤrts lavirte, ſich endlich aber nach Marienburg 
wandte, wo er am 15. Januar ankam, ſo war zu vermuthen, 
daß er ſich hier mit Witgenſtein vereinigt habe, um gemein⸗ 
ſchaftlich einen großen Schlag gegen Danzig auszuführen, wozu 
alle Umftände einluden. Danzig gilt wegen feiner Größe, feiner 
Lage an der Mündung der Weichſel, ſeines ausgebreiteten Han— 
dels und ſeiner mit 600 Kanonen beſetzten Feſtungswerke für 
einen der wichtigſten Plaͤtze des Continents. Bis zur Mitte 
Januars waren alle Feftungsgräben, die Weichſel und übrigen 
Gewaͤſſer, welche Danzig ſchuͤtzen und den Angriff erſchweren, 
feft zugefroren; an 10,000 Kranke hatten ſich dahin geflüchtet, 
welche Spitäler, Betten, Nahrungs- und Arzneimittel entbehrten 
und peſtartige Krankheiten auf die ſchrecklichſte Weiſe verbreiteten. 
Subordination und Disciplin hatten gaͤnzlich aufgehoͤrt. Leichen 
von Menſchen und Pferden lagen zu Hunderten auf den Straßen, 
und in kurzer Zeit wurden mehr als 10,000 Einwohner und 
15,000 Soldaten ein Raub des Todes; an manchen nothwen⸗ 
digen Nahrungsmitteln war großer Mangel, und man war auf 
den Zuſtand einer Belagerung fo wenig vorbereitet, daß überall 
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Unordnung, Unentſchloſſenheit und Mißmuth herrſchte, und Jeder 
in der Stadt taͤglich erwartete, daß die Ruſſen mit Sturm ein— 
dringen wuͤrden. 10,000 Mann guter Truppen haͤtten, wie man 
in Danzig allgemein uͤberzeugt war, den Platz wegnehmen koͤn— 
nen.“) Fiel Danzig, fo zog es auch ſchnell den Fall Thorns 
und Pillau's nach ſich. Alles forderte alſo dazu auf, das Wag— 
ſtuͤck kuhn und raſch zu unternehmen und Alles verhieß einen 
gluͤcklichen Erfolg. Beide ruſſiſchen Feldherren aber hielten die 
vereinigte Duͤna- und Donau-Armee nicht ſtark genug dazu und 
begnuͤgten ſich, gegen die Feſtung 5 bis 6000 Mann leichter 
Truppen vorzuſchicken, um ſie zu beobachten, mit dem Haupt⸗ 
corps aber blieben ſie mehrere Meilen davon entfernt, Witgen⸗ 
ſtein bei Elbing, Tſchitſchagoff bei Marienburg, ſtehen. Ganz 
anders wuͤrde Alles ſich entwickelt und geſtaltet haben, wenn 
Vork, verſtaͤrkt durch Bülow, mit 22 bis 24,000 Mann Preußen 
ſchon am 10. und 11. Januar vor Danzig angekommen wäre, 
was ohne uͤbermaͤßige Anſtrengung ihrer Truppen haͤtte geſchehen 
koͤnnen. 

Rapp gewann nun Zeit, ſich zu ordnen, manches Fehlende 
aus der Umgegend herbeizuſchaffen und ſich zur Vertheidigung 
gegen eine Belagerung vorzubereiten. Auch der Vicekoͤnig von 
Italien hatte nun keine Veranlaſſung weiter zuruͤckzugehen und 
vereinigte ungeftört die Reſte des zweiten, dritten, vierten und 
neunten Corps und der Garde in und bei Poſen. Davouſt 
erreichte mit den Reſten des erſten und achten Corps Thorn, und 
Wrede mit dem ſechſten Corps (Baiern), bei welchem betraͤcht— 
liche Ergänzungen eingetroffen waren, Plock; Poniatowski ver⸗ 
ſtaͤrkte die Beſatzungen der Feſtungen Czenſtochau, Modlin und 
Zamosc, ergaͤnzte ſich im eigenen Lande und hielt Warſchau bes 
ſetzt. Schwarzenberg blieb bei Pultusk und Reynier hinter ihm 
bei Dobre ſtehen. Marſchall Victor ging fuͤr ſeine Perſon auf 
Befehl des Vicekoͤnigs nach den Oderfeſtungen, um Vertheidi— 
gungsanſtalten anzuordnen, Wittenberg an der Elbe wurde in 


) Regierungsrath Plümike's Geſchichte der Belagerung von Danzig 


im Jahre 1813. Berlin 1817. 
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eine Feſtung umgeſchaffen und die Beſatzung der Feſtung Thorn 
durch 4000 Baiern unter dem General Zollern verſtaͤrkt; eine 
ungefähr gleiche Zahl Baiern unter Wrede und die Reſte des 
erſten und achten Corps unter Davouſt, ungefähr 1500 Mann, 
zogen nach Poſen zum Vicekoͤnig. Alles dies geſchah im zweiten 
Drittel des Januars. Da aber Tſchernitſcheff und Woronzoff 
mit ihren leichten Corps ſchon im Ruͤcken des Vicekoͤnigs ſchwaͤrm⸗ 
ten, ſo ſandte dieſer, um ſie zu vertreiben, den Marſchall Da⸗ 
vouſt nach Friedeberg in der Neumark, welcher am 31. Januar 
dort ankam. Der Vicekoͤnig ſelbſt blieb noch mit 8 bis 10,000 
Mann in Poſen. 

Kutuſoff hatte es noch immer für gefährlich gehalten, mit 
dem ruſſiſchen Hauptheere weiter vorzurüden, und ſtand vier 
Wochen ruhig bei Wilna. — Die Geſchichte lehrte auch, daß 
bisher alle kriegeriſchen Unternehmungen Rußlands über die 
Weichſel hinaus ungluͤcklich geendet hatten, was die franzoͤſiſchen 
Tagesblaͤtter benutzten, um darzuthun, daß die Weichſel die na⸗ 
türliche Grenze der Wirkſamkeit jedes ruſſiſchen Heeres ſei, bes 
ſonders jetzt, wo die bedeutendſten Feſtungen an dieſem Strome 
in der Gewalt der Franzoſen waͤren. Es blieb dies nicht ohne 
Einfluß auf die oͤffentliche Meinung und entmuthigte Viele. 
Wirklich ließ ſich auch, wenn Rußland allein und blos mit 
eigenen Mitteln den Kampf fortſetzen ſollte, kein gluͤcklicher Er⸗ 
folg hoffen, beſonders da man den Franzoſen ſchon zu viel Zeit 
gelaffen hatte, ſich zu ſammeln, zu ordnen und zu bewaffnen. 

Kutuſoff ſetzte ſich zwar nach der Ankunft des Kaiſers 
Alerander, welcher im Hauptquartier zu Wilna (am 9. Januar 
1813) eingetroffen war, nach Plock und Warſchau in Bewegung; 
es geſchah aber fo langſam, daß faft vierzehn Tage verfloſſen, 
ehe er Lyck im preußiſchen Litthauen, unfern der ruſſiſchen Grenze, 
erreichte. Witgenſtein, um ſich zu verftärfen, hatte mit dem 
Schein einer Superiorität den General Pork bald nach dem abs 
geſchloſſenen Waffenſtillſtande aufgefordert, das preußiſche Corps 
gegen die Weichſel vorruͤcken zu laſſen. Da dies von York nicht 
ohne Empfindlichkeit abgelehnt wurde, ſo verſuchte er durch Bitten 
den preußiſchen Feldherrn zu vermoͤgen, von der Bedingung der 
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Convention, bei Tilſit und Memel bis zur Entſcheidung des 
Koͤnigs von Preußen ſtehen und neutral zu bleiben, keinen Ge— 
brauch zu machen, und geſtand, daß er, ſelbſt vereinigt mit 
Tſchitſchagoff, ſich nicht getraue, die Weichſel gegen die Franz 
zoſen zu behaupten. York ließ nun ſein Corps (am 23. Januar) 
nach der Nogat aufbrechen. Dies bewog Kutuſoff, von Lyck 
weiter vorzuruͤcken, und Witgenſtein, überzeugt, nun auf Yorks 
Beiſtand rechnen zu koͤnnen, ging nach Ankunft des preußiſchen 
Corps an der Nogat, welche am 1. Februar erfolgte, am fol 
genden Tage bei Dirſchau uͤber die Weichſel. 

Jeder erwartete nun ein weiteres Vorrücken der Ruſſen bis 
zur Oder, was die Lage der Dinge zu fordern ſchien. Denn 
der Vicekoͤnig von Italien war mit ſeinem Hauptcorps von der 
Weichſel nach der Wartha gezogen und hatte ſein Hauptquartier 
in Poſen genommen. Die Oeſtreicher unter Frimont, welcher 
an Schwarzenbergs Stelle getreten war, hatten am 6. Februar 
Warſchau geräumt und einen ſoͤrmlichen Waffenſtillſtand mit den 
Ruſſen abgeſchloſſen. Sie hatten ſich nach Krakau gewandt, 
welches die oͤſtreichiſche Regierung mit Galizien zu vereinigen 
wuͤnſchte. Reynier und Poniatowski, welche ohne die Oeſtreicher 
Warſchau zu halten ſich nicht getrauten, hatten ſich weiter zu⸗ 
ruͤckgezogen, der Erſte nach Kaliſch, der Andere nach Krakau. 
Warſchau war von Miloradowitſch beſetzt, welcher das vor— 
derſte Corps von Kutuſoffs Armee befehligte und ſogleich die 
Generale Tſchaplitz und Woronzoff gegen die Baiern und 
Winzingerode gegen die Sachſen abgeſandt hatte. Die Baiern 
waren am 9. Februar bei Gneſen und die Sachſen am 13. Fe⸗ 
bruar bei Kaliſch von den Ruſſen geſchlagen. 

Witgenſtein machte aber nach einigen Tagen wiederum bei 
Stargard in Weſtpreußen Halt, weil Kutuſoff es noch für ges 
faͤhrlich hielt, weiter vorzugehen. In der That war auch die 
Macht der Ruſſen nicht hinreichend, um es mit dem Feinde auf⸗ 
zunehmen, welcher ſeinen Huͤlfsmitteln naͤher gekommen war, 
durch den Beſitz vieler Feſtungen ſeine Stellungen waͤhlen konnte, 
mit jedem Tage ſich verſtaͤrkte und entſchloſſen zu ſein ſchien, 
ſich an der Oder zu behaupten. Witgenſtein naͤmlich hatte zwei 
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Drittel feines Heeres zur Einſchließung Pillau's und Danzigs 
zuruͤcklaſſen muͤſſen und war nur 16,000 Mann ſtark. Tſchi⸗ 
tſchagoff, an deſſen Stelle bald nachher Barclay de Tolly 
trat, übernahm mit feinem Heere, welches auch nur aus 16,000 
Mann beſtand, die Einſchließung Thorns. Sacken mußte mit 
ſeinem Corps bei Krakau, zur Belagerung Czenſtochau's und 
Bewachung der Polen, welche ſchon gegen 8000 Mann wieder 
zählten, ſtehen bleiben, und das Hauptheer unter Kutuſoff war 
noch weit zuruͤck. 

Vork ſtand zwar mit feinem Corps Witgenſtein jetzt zur 
Seite, aber noch hatte der Koͤnig von Preußen ſich nicht erklaͤrt, 
welche Partei er ergreifen wolle. Es wurde daher mit jedem 
Tage klarer, daß Rußland zur Erreichung ſeiner Zwecke noch 
des Beiſtandes anderer Mächte beduͤrſte. Von den andern Geg⸗ 
nern Napoleons konnten die ſpaniſchen Cortes nichts zur Unter— 
ftügung der ruſſiſchen Heere thun, weil fie zur Vertheidigung 
ihres eigenen Landes gegen die eingedrungenen franzoͤſiſchen Heere 
alle ihre Kräfte verwenden mußten. England hatte ſchon ein 
bedeutendes Heer unter Wellington nach der Halbinſel zur Be— 
kämpfung und Vertreibung der Franzoſen geſandt, aber zur Abs 
ſendung von Truppen nach dem Norden war es nicht geneigt. 

Mit Schweden hatte Rußland einen Allianztractat am 5. 
April 1812 abgeſchloſſen, worin Kaiſer Alexander verſprochen 
hatte, dem Koͤnige von Schweden zur Eroberung Norwegens ein 
Huͤlfscorps zu ſenden, wogegen ein Corps von 25 bis 30,000 
Schweden in Verbindung mit 15 bis 20,000 Ruſſen an den 
Kuͤſten Deutſchlands eine Diverſion gegen Frankreich machen ſollte. 
Da aber das gegen Norwegen beſtimmte ruſſiſche Corps unter 
Steinheil zur eigenen Vertheidigung Rußlands noͤthig und nach 
Riga zuruͤckgerufen wurde, ſo unterblieb auch die Ausfuͤhrung des 
Tractats von ſchwediſcher Seite. Später, am 3. März 1813, 
wurde dieſer Tractat in der Art erneuert, daß ſich Schweden 
gegen England verpflichtete, ein Corps von 30,000 Mann zu 
ſtellen, welches in Verbindung mit ruſſiſchen Truppen unter 
Anführung des Kronprinzen von Schweden auf dem Continente 
gegen Frankreich auftreten ſollte, wogegen England verſprach, 
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Schweden Huͤlfsgelder zu zahlen, die Inſel Guadeloupe abzu= 
treten und Alles aufzubieten, daß Schweden den Beſitz von 
Norwegen erhalte. England trat deßhalb mit Daͤnemark in 
Unterhandlung und bot ihm für Norwegen Schwediſch-Pommern 
und eine Gebietsvergroͤßerung auf der holſteiniſchen Grenze an, 
alſo Hamburg, Luͤbeck und Bremen, worüber es wahrſcheinlich 
glaubte ebenſo wie Napoleon verfuͤgen zu koͤnnen. Es ſandte 
auch eine Flotte nach der daͤniſchen Kuͤſte, in der Hoffnung, 
durch dieſe Drohung Daͤnemark zu bewegen, Norwegen abzu— 
treten und ſich dem Buͤndniſſe gegen Frankreich anzuſchließen. 
Koͤnig Friedrich VI. aber weigerte ſich beharrlich, auf dieſe Vor⸗ 
ſchlaͤge einzugehen. Zu Gewaltſchritten gegen Daͤnemark wollte 
ſich England nicht entſchließen, und da Schweden ſah, daß ſein 
Zweck, Norwegen in Befitz zu bekommen, nicht gefördert wurde, 
auch das verſprochene ruſſiſche Corps, welches an der Oſtſee— 
kuͤſte Deutſchlands landen ſollte, nicht ankam, fo hielt es feine 
Huͤlfe fortwährend zuruͤck. 

Beſonders kam es jetzt Rußland darauf an, daß einer von 
den beiden großen deutſchen Staaten, Oeſtreich oder Preußen, 
ſich von Napoleon losſage und Napoleon entgegentrete, weil 
dieſer durch Deutſchland groß und maͤchtig geworden war, und 
ihm durch Deutſchland auch nur wieder Schranken geſetzt wer— 
den konnten. 

Welche gluͤckliche Folgen wuͤrde es gehabt haben, wenn 
Oeſtreich ſich raſch und kraͤftig nach dem Ruͤckzuge von Moskau 
zum Kriege gegen Frankreich entſchloſſen haͤtte! Aber die oͤſtrei— 
chiſche Regierung war der Meinung, daß Napoleon ſelbſt nach 
den erlittenen großen Verluſten noch Mittel genug beſitze, um 
ſeiner Sache eine gluͤckliche Wendung zu geben, und jeder Kampf 
gegen ihn am Ende vergeblich ſei. Es glaubte auch, wahrſcheinlich 
wegen feiner nahen Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe mit Napoleon, 
worauf ſich dieſer ſtets berief, mit feindlichen Maßregeln zuruͤck⸗ 
halten zu muͤſſen und fuͤrchtete von Rußlands Uebergewicht noch 
groͤßere Gefahren fuͤr ſich und Europa, als von Napoleon. Es 
konnte auch hoffen, da dieſer ſich immer mehr zu den oͤſtreichi— 
ſchen Regierungsprinzipien hingeneigt hatte, ſich bald mit ihm 
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zu verſtaͤndigen. Anders wuͤrde es ohne Zweifel gehandelt haben, 
wenn es noch die Wuͤrde eines deutſchen Kaiſers zu vertreten 
gehabt haͤtte, der Vorfechter deutſcher Ehren gegen das Ausland 
geweſen waͤre. Jetzt kam es ihm mehr darauf an, feſten Fuß 
am adriatiſchen und mittellaͤndiſchen Meere zu gewinnen, um 
Theil am See- und Welthandel nehmen zu koͤnnen, als in 
Deutſchland Macht, Anſehn und Einfluß zu beſitzen. Das 
oͤſtreichiſche Cabinet hielt daher einen ſchleunigen Frieden für das 
Wuͤnſchenswertheſte und bot uͤberall ſeine Vermittelung an. 

Bubna wurde nach Paris, Lebzeltern nach Wilna zum 
Kaiſer Alexander und Weſſenberg nach England geſandt. Als 
Preis ſeiner Bemuͤhungen verlangte Oeſtreich von Napoleon die 
illyriſchen Provinzen zuruͤck, deren Austauſch gegen einen Theil 
von Galizien in dem Allianztractat zwiſchen Frankreich und 
Oeſtreich vom 24. März 1812 ſchon angedeutet war und wos 
durch es die verlorene Kuͤſte des adriatiſchen Meeres wiederge— 
winnen wollte. 

Napoleon, Alexander und das britiſche Cabinet wieſen aber 
das Anerbieten Oeſtreichs entſchieden zuruͤck. Napoleon war hoͤchſt 
erzuͤrnt, daß ſein Bundesgenoſſe die Stelle eines Vermittlers 
uͤbernehmen wollte; Alexander fand es auffallend, daß eine Macht, 
welche die Waffen noch nicht niedergelegt hatte, ihre Vermittelung 
anbiete, und das engliſche Miniſterium erwiderte, daß es nach 
den neueſten Maßregeln und Erklaͤrungen Napoleons keinen 
Friedenshoffnungen Raum geben koͤnne. 

Oeſtreich erneuerte darauf gegen Napoleon ſeine Verſiche— 
rungen der freundſchaftlichſten Geſinnungen, ließ Schwarzenbergs 
Ankunft in Paris ankuͤndigen, welcher als Befehlshaber des 
Huͤlfscorps ſich die Befehle ſeines Chefs erbitten werde, und 
verſprach 100,000 Mann ſtatt 30,000 Mann zur Dispoſition 
Frankreichs zu ſtellen, wenn Rußland den Frieden verweigern 
ſollte. 

Preußen alſo, obgleich damals ſeine Kriegsmacht nur gering 
war, es ihm an allen Geldmitteln fehlte und die franzöfifchen 
Beſatzungen Spandau's, Magdeburgs, der drei Oderfeſtungen 
Kuͤſtrins, Glogau's und Stettins und der beiden Weichſelfeſtungen 
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Danzigs und Thorns ſeine Maßregeln und Bewegungen hemm— 
ten, wog doch jetzt in Rußlands Wagſchale am ſchwerſten, und 
ein Buͤndniß mit ihm war für deſſen Zwecke das Wichtigſte. 
Wurde es abgelehnt, fo blieb den Ruſſen nichts übrig, als ſchnell 
bis hinter den Niemen zuruͤckzukehren. 

Der Koͤnig von Preußen, welcher bisher, um das Zuſam— 
mentreffen mit den Franzoſen in Berlin zu vermeiden, feine Re— 
ſidenz in Potsdam, wohin ſie nach der Convention vom 24. Fe⸗ 
bruar 1812 nicht kommen durften, genommen hatte, haßte, wie 
fein Volk, das Buͤndniß mit Frankreich und wuͤnſchte, beſonders 
aus perſoͤnlicher Freundſchaft und Zuneigung zum Kaiſer Alexan⸗ 
der, ein neues Buͤndniß mit ihm; aber er erwartete von Ruß- 
land nach der ſtattgefundenen Anſchließung an Frankreich keine 
guͤnſtigen Bedingungen. Bei der großen Entfernung vom Kriegs- 
ſchauplatze ſcheint auch der preußiſchen Regierung der wahre Zus 
ſtand der franzoͤſiſchen Armee nicht bekannt geworden zu fein, 
und da die Franzoſen noch fünf preußiſche Feſtungen beſetzt hiel— 
ten und faſt das ganze Land mit ihren Truppen uͤberſchwemmt 
hatten, fo fuͤrchtete der König von Yorks Abfall für ganz Preußen 
die ſchlimmſten Folgen. Er erklaͤrte alſo, daß er die Waffen— 
ſtillſtands-Convention verwerfe, beſchloß, den General York des 
Commandos zu entſetzen und daſſelbe dem General Kleiſt zu 
uͤbertragen. Er ſtellte das preußiſche Corps zur Verfuͤgung des 
Koͤnigs von Neapel und ſandte ſeinen Fluͤgeladjutanten, den 
Major v. Natzmer, nach Koͤnigsberg, um an die Generale 
Vork und Kleiſt feine Beſchluͤſſe zu überbringen. Den Fuͤrſten 
von Hatzfeld ſandte er nach Paris, um dem Kaiſer Napoleon 
neue verſoͤhnende Erklaͤrungen und Anerbietungen zu machen, 
und trug, wie Oeſtreich, ſeine Dienſte zur Vermittelung des 
Friedens an. Er verlangte nur, daß ihm, der Convention vom 
24. Februar 1812 gemaͤß, die Summe von 95 Millionen Fran⸗ 
ken, als den Betrag des Ueberſchuſſes der von Preußen “für 
Rechnung der franzoͤſiſchen Armee gemachten Lieferungen uͤber die 
noch ſchuldige Kriegscontribution vergütet werde. Napoleon aber 
beharrte auf ſeinem Verdacht, ſtieß die gefaͤhrlichſten Drohungen 
aus und ertheilte auf alle dieſe Vorſchlaͤge keine Antwort. Da 
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die Geſinnungen des Volkes in der Mark Brandenburg auch 
anfingen, ſich laut und ruͤckſichtslos zu aͤußern, ſo wurden die 
in Berlin ſtehenden franzoͤſiſchen Truppen von Mißtrauen und 
Argwohn erfüllt und trafen Anſtalten, einem möglichen Angriff 
und Ueberfall zu begegnen. Durch dieſe Vorbereitungen entſtand 
bei den preußiſchen Truppen ein aͤhnlicher Verdacht, und zwi— 
ſchen beiden ein hoͤchſt geſpannter Zuſtand. Vielleicht aus Leichte 
glaubigkeit, wahrſcheinlich aus Gewinnſucht und Eigennutz, moͤg— 
licherweiſe auch in guter Abſicht, wußten Einige die Nachricht 
zu hinterbringen, daß die Franzoſen beabſichtigten, ſich der Perſon 
des Koͤnigs zu bemaͤchtigen. Die Franzoſen waren aber damals 
in ſolcher Furcht und Angſt, daß ſie wahrſcheinlich hieran ſo 
wenig dachten, wie die Sachſen bei Liſſa im ſiebenjaͤhrigen Kriege 
an die Gefangennehmung Friedrichs II., und ahneten gewiß die 
für fie daraus entſtehenden ſchrecklichen Folgen, wenn fie einen 
Verſuch dieſer Art gemacht haͤtten. Ohne Zweifel waͤre, bei der 
erſten Nachricht davon, augenblicklich das ganze preußiſche Volk 
aufgeſtanden und der letzte Reſt der franzoͤſiſchen Armee in Preu— 
ßen und Deutſchland mit Stumpf und Stiel vernichtet worden. 
Das Gerücht hatte aber die Folge, daß der König ſich entſchloß, 
Potsdam (am 22. Januar) mit ſeinem Hofe, ſeinem erſten Mi⸗ 
niſter, dem Staatskanzler von Hardenberg, und ſeinen Garden 
zu verlaſſen und ſich nach Breslau, der Hauptſtadt Schleſiens, 
welche nach der Convention vom 24. Februar 1812 von fran— 
zoͤſiſchen und alliirten Truppen nicht durchzogen und beſetzt 
werden durfte, zu begeben. Am 25. Januar kam er dort 
an und der oͤſtreichiſche und franzoͤſiſche Geſandte folgten ihm 
ſchnell nach. 

Während der Abweſenheit des Königs wurde eine Ober— 
Regierungscommiſſion, beſtehend aus den Miniſtern Golz, Kirch— 
eiſen und Lottum und den Geheimen Staatsraͤthen Schuck— 
mann und Bülow eingeſetzt, welcher beſonders zur Pflicht ge— 
macht wurde, die freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe mit dem fran— 
zöfifchen Militaͤr forgfältig zu erhalten und die Unterthanen und 
Einwohner in Berlin zu ermahnen, ſich in allen Stuͤcken gegen 
das franzoͤſiſche Militär fo zu betragen, als es den Verhaͤltniſſen 
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der Alliirten und dem freundſchaftlichen Benehmen gegen den 
Kaiſer Napoleon gemäß ſei.“) 

Die ruſſiſchen Feldherren, obgleich noch kein formelles Buͤnd— 
niß mit Preußen abgeſchloſſen war, glaubten nach der Ankunft 
des Koͤnigs in Breslau auf den Beiſtand Preußens ſicher rechnen 
zu koͤnnen und fingen an, in der Mitte Februars vorzuruͤcken, 
wodurch der Vicekoͤnig von Italien bewogen wurde, ſich nach 
der Oder zu ziehen. Die Beſorgniß aber, daß er ſich hier feſt⸗ 
ſetzen wuͤrde, beſonders, da er durch die von Italien herbeigeeilte 
35. Diviſion unter Grenier, aus 19,000 Mann beſtehend, eine 
bedeutende Verſtaͤrkung erhalten hatte, rechtfertigte ſich nicht. 
Die Franzoſen gingen noch weiter und hinter die Spree zuruͤck, 
raͤumten ſelbſt am 4. Maͤrz Berlin, weil ihnen hier die Volks— 
ſtimmung gefaͤhrlich ſchien, und ſetzten bald darauf uͤber die Elbe, 
an welcher fie von Dresden bis Hamburg eine feſte Stellung 
nahmen. . 

Da der Staatskanzler Hardenberg fo großen Einfluß auf 
den Gang der preußifchen Angelegenheiten hatte, fo muß feiner 
öffentlichen und dienſtlichen Stellung näher erwähnt werden. 

Ein Jahr nach Steins Abgange wurde er als Staatskanzler 
an die Spitze der Staatsverwaltung geſtellt. Da er im Jahre 
1805 zu der Anti-Napoleonſchen Partei in Berlin gehoͤrte und 
ſich dadurch die Unzufriedenheit Napoleons zugezogen hatte, ſo 
konnte ſeine Anſtellung nur mit deſſen Bewilligung geſchehen, 
welche durch den Betrieb des damaligen weſtphaͤliſchen Finanz⸗ 
miniſters v. Buͤlow, Hardenbergs Neffen, gewonnen wurde. 


„) v. Hippel bemerkt in feinen Beiträgen zur Charakteriſtik Fried⸗ 
rich Wilhelms III. S. 88: „Der bedeutendſte Vorwurf, der die Nes 
gierungscommiffton traf, worüber fie ſich auch eine Zurechtweiſung vom 
Könige ſchon im Februar 1813 zugezogen, war ein ernſtlich gemeintes 
Geſuch geweſen: 

„daß der König die Auswanderung der Berliner Freiwilligen nach 
„Breslau unterſagen möge, weil — die franzöſiſche Commandantur, 
„Argwohn ſchöpfend, ſie mit Gewalt zurückzuhalten drohe.“ 
Es hätte wohl der, der Commiſſion wahrſcheinlich ohne Vorwiſſen des 
Königs, ertheilten oben erwähnten Inſtruction erwähnt werden können. 
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Er fand die von Stein angeordnete Organiſation ſaͤmmtlicher 
Behoͤrden vor, wonach ein Staatsminiſterium aus den Miniſtern 

1) des Innern, 

2) der Finanzen, 

3) der auswaͤrtigen Angelegenheiten, 

4) der Juſtiz und 

5) des Krieges 
beſtehen und einen Rath des Koͤnigs bilden ſollte. e 

Die Gefchäfte der Miniſterien des Innern, der Finanzen 

und der auswärtigen Angelegenheiten aber übernahm Hardenberg 
ſelbſt. Juſtizminiſter war Kircheiſen, welcher aber auch im All— 
gemeinen dem Staatskanzler untergeordnet war und ſich auf die 
gewöhnlichen Gefchäfte feines Amts beſchraͤnkte. Die Geſchaͤfte 
des Kriegsminiſters, welche Scharnhorft unter dem Namen 
eines Directors des allgemeinen Kriegsdepartements verwaltet 
hatte, waren nach deſſen Abgang, auf welchen Napoleon be— 
ſtanden hatte, theils von dem Director des Militaͤr-Oekonomie— 
Departements, theils unmittelbar von dem Militaͤrcabinet des 
Koͤnigs beſorgt, doch wurde Hardenberg auch in wichtigen Faͤllen 
zugezogen. Die Stelle eines Kriegsminiſters blieb unbeſetzt. Ein 
Staatsminiſterium oder ein Minifterrath, eine den Staatskanzler 
controlirende oder mit ihm berathende Behoͤrde gab es alſo nicht. 
Da Hardenberg faſt alle Zweige der Verwaltung in ſeiner Hand 
vereinigte, er das unbedingte Vertrauen des Koͤnigs beſaß, bei 
dieſem in den wichtigen Sachen nur allein den Vortrag hatte, 
und ihm die Verfuͤgung uͤber die Staatskaſſen uͤberlaſſen war, 
ſo hing in den meiſten Faͤllen die Entſcheidung von ihm ab. 
Um ſich auf ſeiner Stelle zu behaupten, war ſein Hauptbeſtreben, 
mit den franzoͤſiſchen Behoͤrden gut zu ſtehen und die ruͤckſtaͤn— 
digen Kriegscontributionen pünktlich zu leiſten. Es geſchah das 
faſt Unmoͤgliche. Als aber der Druck Napoleons den hoͤchſten 
Grad erreichte, wurde er durch die muthige und kriegeriſche Partei 
im November 1811 vermocht, in einer Denkſchrift, deren Ver— 
faſſer wahrſcheinlich Gneiſenau iſt, die amtliche Erklarung abzu— 
geben, daß eine fernere Verbindung und eine Allianz mit Frank— 
reich unmoͤglich ſei, und daß die Ehre und die Pflicht, den 
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Staat zu erhalten, geboͤten, ſich zum Kriege gegen Frankreich 
zu entſchließen. Aber Napoleons Drohungen, der Einfluß der 
mächtigen franzoͤſiſchen Partei in Berlin, die Gefahr eines uns 
gluͤcklichen Ausganges und des Verluſtes ſeiner Stellung, fuͤhrten 
ihn ſchnell in ſein altes Geleis zuruͤck. Er blieb und leitete bald 
darauf den Allianzvertrag Preußens mit Frankreich vom 24. Fe⸗ 
bruar 1812 ein, welcher eine voͤllige Unterwerfung enthielt. 

Daß Hardenberg bei der Abreiſe von Berlin nach Breslau 
ſchon eine beſtimmte Meinung, einen ernſten Willen, einen feſten 
Entſchluß uͤber die von Preußen zu ergreifende Partei gehabt 
habe, laͤßt ſich nicht annehmen. In ſeiner Begleitung befanden 
ſich ſowohl Raͤthe, welche dafür hielten, daß aller Widerſtand 
gegen Napoleon vergeblich und gefaͤhrlich ſei und man feſt an 
ihm halten müffe, als auch ſolche, welche eifrig für ein Buͤndniß 
mit Rußland ſtimmten. Ohne Zweifel wollte er feinen Entſchluß 
von den fernern Ereigniſſen abhaͤngig machen und am liebſten, 
wie bisher, dem Beiſpiele Oeſtreichs folgen. *) 


) E. M. Arndt thut in feinen Erinnerungen, Leipzig 1840, S. 
232, überzeugend dar, daß der unglückliche Gang der preußiſchen und 
deutſchen Angelegenheiten auf dem Wiener Congreß durch Hardenbergs 
Schuld entſtanden ſei, erwähnt, wie er ſich von allen Seiten habe 
täuſchen und hintergehen laſſen, und zeigt, wie viel für Preußens und 
Deutſchlands Wohl hätte geſchehen können und wie wenig geſchehen 
fei. Später find Th. G. v. Hippels Beiträge zur Charakteriſtik Fried— 
rich Wilhelms III., Bromberg 1841, erſchienen, welche Hardenbergs 
unermeßliches Lob verkündigen. Nach Seite 45 hatte Hardenberg ſchon 
im Jahre 1810 den nahen und gewiſſen Untergang Napoleons beſtimmt 
vorausgeſehen und ihm deßhalb Alles, was er gefordert und gewollt 
hat, bewilligt, um ihn bis zu der Zeit hinzuhalten, wo der große 
Zweck, die politiſche Sicherheit des preußiſchen Staats, erreicht werden 
konnte. Nur von Pitt iſt er als Miniſter übertroffen und ſeine diplo— 
matiſche Thätigkeit in den Jahren 1811, 12, 13 und 14 iſt der Licht⸗ 
punkt ſeines Lebens. 

Da der Verfaſſer zu den vertrauten Räthen Hardenbergs in jener 
Zeit gehörte, er alſo Gelegenheit gehabt hat, Vieles zu erfahren, was 
Andern unbekannt geblieben iſt, fo, find die von ihm mitgetheilten 
Thatſachen nicht außer Acht zu laſſen und ſollen in dieſer Geſchichte 
erwähnt und geprüft werden, inſofern ſie von weſentlichem Einfluſſe 
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Sogleich nach der Ankunft in Breslau wurde das Geſuch 
an Napoleon gerichtet, ſeine Zuſtimmung zur Abſendung eines 


auf den hier beſchriebenen Krieg und den darauf erfolgten Frieden 
geweſen ſind und zur Aufklärung der Wahrheit dienen können. 

S. 60 wird geſagt, daß die Losſagung Preußens vom Bunde 
mit Napoleon ſchon im Anfange des Jahres 1813 entfchieden geweſen 
ſei. Es ſteht dies mit den Thatſachen, welche aus jener Zeit zur all- 
gemeinen Kunde gekommen ſind, in Widerſpruch, und es würde, wenn 
es ſich ſo verhielt, Vieles, beſonders die verzögerte Abſchließung des 
Allianztractats vom 27. Februar 1813 ſich gar nicht erklären laſſen. 

S. 71 wird geſagt, daß auch für Oeſtreich (ſchon im Januar 1813) 
der Augenblick zum letzten entſcheidenden Kampfe gekommen ſei und mit 
ihm durch den Grafen Hardenberg, hannöoverſchen Geſandten in Wien, 
Vetter des Staatskanzlers, welcher von ſeinem Freunde Metternich 
mit vertraulichen Aufträgen nach Breslau geſandt worden, alle Schritte 
verabredet geweſen wären. 

Welche Schritte können dies geweſen ſein, da ſich Oeſtreich, wie 
allgemein bekannt iſt, beharrlich geweigert hat, gemeinſchaftliche Sache 
gegen Napoleon zu machen, immer nur den Frieden vermitteln wollte, 
ſelbſt im März 1813 noch erklärte, daß es wohl auf Napoleons Seite 
treten könnte, wenn man es zwingen wollte, ſein Syſtem zu ändern, 
und nichts gethan hat, woraus ſich ſchließen ließe, daß es ſchon da— 
mals zum Kriege gegen Frankreich entſchloſſen geweſen ſei? 

Hippel bemerkt (S. 71), daß Oeſtreich nur wegen feiner Geld- 
erſchöpfung und feines Geſchäftsganges feine Rüſtungen nicht fo ſchnell 
habe betreiben können; aber es ſteht ſeine eigene Angabe (S. 72): „daß 
deſſen Zeughäuſer mit doppelten Vorräthen gefüllt geweſen und es an 
Preußen 20,000 Centner Pulver, 40,000 Infanteriegewehre und viele 
andere Waffen verkauft habe,“ hiermit in Widerſpruch. Dem öftreis 
chiſchen und engliſch-hannöverſchen Cabinet war natürlich daran gelegen, 
Preußens Abſichten und Entſchlüſſe kennen zu lernen. Beide wünſch⸗ 
ten, daß Preußen zuerſt gegen Frankreich ſich erklären und losſchlagen 
möchte. Man kann ſich daher nicht wundern, wenn der hannöverſche 
Gefandte, Graf Hardenberg, am öſtreichiſchen Hofe, dem preußiſchen 
Staatskanzler vertraulich mittheilte, daß Oeſtreich ſich gegen Frankreich 
erklären würde, und es war ſehr klug, ſich keiner officiellen Mittel, 
ſondern Hardenbergs Vetters dazu zu bedienen. Wirklich verpflichtende 
Verabredungen und Uebereinkünfte zwiſchen Preußen und Oeſtreich gegen 
Frankreich haben damals noch nicht Statt gefunden „was am überzeu⸗ 
gendſten aus dem Tractat zu Reichenbach zwiſchen Oeſtreich, Preußen 
und Rußland vom 27. Juni 1813 hervorgeht, worin Oeſtreich ſich nur 
bedingungsweiſe verpflichtete, Napoleon den Krieg zu erklären, wenn 
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preußiſchen Geſandten ins ruſſiſche Hauptquartier zu ertheilen, 
um zu bewirken, daß Breslau und ein Theil von Schleſien auch 
von den ruſſiſchen Truppen als neutral anerkannt wuͤrden. 
Napoleon ſchlug es kurz ab, weil er nicht wollte, daß irgend 
eine Unterhandlung zwiſchen dem Kaiſer von Rußland und dem 
Koͤnige von Preußen Statt finde, deren gegenſeitige perſoͤnliche 
Zuneigung ihm bekannt war. 

Sobald die Nachricht, daß ſich der Koͤnig nach Breslau be— 
geben habe, verbreitet war, eilten Viele dahin, theils um ihre 
Dienſte anzutragen, theils um zu bewirken, daß nach ihren Anz 
ſichten und in ihrem Sinne die Entſcheidung der großen Frage, 
welche vorlag, erfolge. So viel war Allen klar, daß, da ſowohl 
Rußland als Frankreich den Krieg fortzuſetzen entſchloſſen waren, 
Preußen, welches zwiſchen beiden lag, eine Partei ergreifen müffe, 
Neutralitaͤt war nicht denkbar. 

Es bildeten ſich bald zwei Parteien, wovon die eine die 
allgemeine Volks- und Landesbewaffnung und den Kampf gegen 
Napoleon auf Leben und Tod wollte, und ein Buͤndniß mit 
Rußland wuͤnſchte. An der Spitze dieſer Partei ſtand Scharn— 
borft, welcher ſich auch bald in Breslau eingefunden hatte. 
Die andere hielt auch jetzt noch jeden Widerſtand gegen Napoleon 
für verderblich und wollte, daß Preußen ſich ihm um jeden Preis 
aufs neue anſchließe. 

Scharnhorſt fand in der erſten Zeit mit ſeiner Meinung 
großen Eingang und feine Gegner vermochten nur die End— 
erklaͤrung gegen Napoleon hinzuhalten und die ſchon im Voraus 
für den Krieg gegen Frankreich getroffenen Maßregeln, von wels 
chen die wichtigſten die Geſetze vom 3. und 9. Februar 1813 
waren, zu mildern und zu beſchraͤnken. Es war nämlich ſchon 
in den Kriegsartikeln von 1808 geſagt, daß kuͤnftig jeder Unter⸗ 


than des Staats ohne Unterſchied der Geburt zum Kriegsdienſte 


verpflichtet werden ſolle. Die Ausfuͤhrung dieſer wichtigen Be— 
ſtimmung war aber nicht erfolgt, weil die geringe Zahl, auf 


er nämlich bei Ablauf des Waffenſtillſtandes die ihm mitgetheilten Frie⸗ 
densbedingungen nicht angenommen haben würde. 
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welche das Heer durch den Tilſiter Frieden beſchraͤnkt war, ſie 
nicht noͤthig machte. Nur das Werbeſyſtem hatte aufgehoͤrt, die 
ſogenannte Canton-Verfaſſung, welche die wohlhabenden gebil— 
deten Klaſſen von dem Militärdienfte befreite, war geblieben 
und die große Maſſe des Heeres gehoͤrte, wie fruͤher dem aͤrmſten 
Theil des Volks an, worin man mehr willige Mannfchaften 
fand, als gebraucht wurden. 

Da jeder Waffenfaͤhige jetzt bereit war, in die Reihen der 
Vaterlandsvertheidiger einzutreten, ſo ſchien nun die Zeit gekom— 
men zu fein, die allgemeine unbedingte Verpflichtung zum Kriegs: 
dienſte geſetzlich zu erklaͤren und den verderblichen Ausnahmen 
ein Ende zu machen. Aber in dem Geſetz vom 9. Februar 
1813 (bekannt gemacht den 13. Februar) wurde zwar die allge— 
meine Militaͤrpflichtigkeit ausgeſprochen, jedoch nur fuͤr die 
Dauer des Krieges, um die alten Einrichtungen und Ausnahmen, 
wenn die Gefahr voruͤber ſei, wieder herſtellen zu koͤnnen, und 
durch das Geſetz vom 3. Februar 1813, aber erſt am 20. Fe= 
bruar, alſo ſpaͤter wie jenes, bekannt gemacht und wider die 
Regel, da es ein neues Geſetz war, nur von Hardenberg unter— 
ſchrieben, wahrſcheinlich um auch fuͤr die Kriegsangelegenhei— 
ten als Staatskanzler und alleiniger Miniſter aufzutreten “), 
wurde erklaͤrt, daß die eingetretene gefahrvolle Lage des Staats 
eine ſchnelle Vermehrung der vorhandenen Truppen noͤthig 
mache, die Finanzverhaͤltniſſe aber keinen großen Koſtenaufwand 


geſtatteten und deßhalb freiwillige Jaͤgerdetachements zu Pferde 
und zu Fuß errichtet werden ſollten, um, wie es darin hieß, „die- 


jenigen Klaſſen der Staatsbewohner, welche nach den bisherigen 
Cantongeſetzen vom Dienſt befreit und wohlhabend genug ſind, 
ſich ſelbſt bekleiden und beritten machen zu koͤnnen, in einer 


*) Hippel giebt S. 66 als Grund an, „daß das Geſetz nicht unter 


dem Namen des Königs hätte erſcheinen können, weil der Krieg noch 


nicht erklärt geweſen ſei.“ Es heißt aber darin: „Seine Majeſtät der 
König haben die Formirung von Jägerdetachements bei den Infan— 
teriebataillonen und den Cavallerieregimentern zu befehlen geruht.“ 
Hätte Napoleon eine Kriegserklärung darin finden wollen, ſo würde 
ihm auch die Unterſchrift des Staatskanzlers genug geweſen ſein. 
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ihrer Erziehung und ihren uͤbrigen Verhaͤltniſſen angemeſſenen 
Form zum Militaͤrdienſt aufzufordern und in ihnen bald geſchickte 
Offiziere und Unteroffiziere zu erhalten.“ Es wurden ihnen be— 
ſondere Vorzuͤge zugeſichert als: Wahl des Regiments, ſchnellere 
Befdrderung, Befreiung von dem innern Dienſte in Beſatzungen, 
eigene Wahl ihrer Offiziere, Hoffnung auf Anſtellung im Civil⸗ 
dienſte nach dem Kriege u. ſ. w. 

Da die Jaͤgerdetachements viele gebildete junge Männer in 
einem Truppentheil vereinigten, ſo war, wenn ein Detachement 
von einem ſchweren Unfalle getroffen wurde, der Verluſt fuͤr das 
Ganze zu groß. Es konnte auch bei den eingeraͤumten Vor⸗ 
zuͤgen nicht ausbleiben, daß dieſe Detachements mehr und beſſer 
zu ſein ſich duͤnkten, als andere Truppen, daß, da Viele unter 
ihnen dieſe Vorzuͤge, welche ſchon durch eigene Equipirung zu 
erwerben waren, nicht verdienten, ſich Unzufriedenheit und Miß— 
gunſt bei andern Truppen erzeugten, und daß durch dieſe Ungleich— 
heit es ſchwieriger wurde, Zucht und Ordnung unter ihnen ein⸗ 
zuführen und zu erhalten. Da übrigens bei den gewöhnlichen 
Truppentheilen mehr Gelegenheit war, das wirkliche militärifche 
Leben kennen zu lernen und ſich im Dienſte zu uͤben, ſo waͤren 
dieſe auch zweckmaͤßigere Schulen fuͤr Offiziere und Unterofſiziere 
geweſen, als die Detachements. Unendlich wohlthaͤtige Folgen 
aber wuͤrden ſchnell fuͤr die Veredlung des ganzen Heeres ent— 
ſtanden ſein, wenn die große Menge der freiwilligen Jaͤger unter 
allen Truppen verhaͤltnißmaͤßig vertheilt worden waͤre. In⸗ 
deſſen half in der damaligen Zeit der allgemeine gute Wille 
jeder mangelhaften Form nach, und wenn auch nicht alles das 
Gute durch die freiwilligen Jaͤger geſchehen iſt, was in andern 
Formen und Verhaͤltniſſen durch fie hätte geſchehen koͤnnen, fo 
haben fie doch viel Schoͤnes und Treffliches für des Vaterlandes 
Gluͤck, Ruhm und Ehre gethan. 

Es war nicht geſagt, gegen wen die Ruͤſtungen geſchehen 
ſollten, aber Niemand war darüber in Zweifel. Die Hörfäle 
der Schulen und Univerfitäten, die Geſchaͤftszimmer der Beamten 
und Kaufleute wurden leer, und trefflich ausgeruͤſtet eilten die 
wohlhabenden Juͤnglinge zu Fuß und zu Roß in Schaaten her- 
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bei, um dem Rufe zu folgen; 9000 junge Maͤnner ließen ſich 
in Berlin in drei Tagen in die Liſten eintragen. Von den 
Aermeren, welche kraft des Geſetzes zu den Waffen gerufen 
wurden, blieb Niemand aus; Alle wollten Theil nehmen an 
dem Kampfe. 

Vergebens verbot der Vicekoͤnig von Italien in Berlin und 
der Mark Brandenburg alle Bewaffnung; vergebens ſuchte er 
den zu den Sammelplägen eilenden jungen Männern Hinder— 
niſſe in den Weg zu legen. Die Jugend frohlockte und jauchzte, 
die Maͤnner fuͤhlten ſich begeiſtert, das Alter gewann neue Kraͤſte, 
der Schwache wurde ſtark und die Frauen und Jungfrauen, 
die Gattinnen und Mütter ſtatteten emſig und ſorgfaͤltig ihre 
Lieben aus und vergoſſen Thraͤnen der Freude bei deren Aus— 
zuge zum Kampfe. Der Hohe vereinigte ſich mit dem Niedern, 
der Reiche mit dem Armen, Väter ſtellten ſich an die Seite ihrer 
Soͤhne, Lehrer wurden Kameraden ihrer Schuͤler. Der ſtille 
Landmann verließ ſeinen Hof mit dem Entſchluß, nicht eher 
zuruͤckzukehren als bis der Feind aus dem Lande vertrieben ſei. 
Der edelſte Wetteifer fuͤr die Vertheidigung des Vaterlandes er— 
füllte alle Herzen und nichts war zu koſtbar, nichts zu theuer 
und zu werth, um es nicht zu opfern. Kein ſchoͤneres Beiſpiel 
der Erhebung eines ganzen Volkes fuͤr Freiheit und Ehre bietet 
die ältere und neuere Geſchichte dar. Und nicht allein aus dem 
heimiſchen Lande, ſondern aus allen Gegenden deutſcher Zunge 
ſtroͤmten die Juͤnglinge herbei, um unter Preußens Fahnen mit 
zu kaͤmpfen, und für ganz Deutſchland Zeugniß zu geben. 

Als Napoleon von der Begeiſterung des preußiſchen Volks 
hoͤrte und ſogleich erkannte, daß alle jene Maßregeln gegen ihn 
gerichtet waren, wurden ſeine Drohungen noch heftiger und ſeine 
Anſtrengungen und Ruͤſtungen noch furchtbarer. Einen formel— 
len Vorwand gab es ihm beſonders, daß Natzmer, deſſen Abreiſe 
ihm angezeigt war, nie bei Yorks Corps ankam. In der That 
befeſtigte ſich auch ſeine Macht mit jedem Tage mehr und 
Scharnhorſts Gegner in Breslau gewannen neue Hoffnung und 
Staͤrke. In der letzten Haͤlfte des Februars hatten ſie ſchon ein 
ſolches Uebergewicht gewonnen, daß fie nahe daran waren, ihren 
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Wunſch, die Erneuerung des Buͤndniſſes mit Frankreich, erfüllt 
zu ſehen. Es wurde aber gluͤcklich durch den Freiherrn 
v. Stein verhindert. 

Um den großen Einfluß Steins in dieſem Kriege kennen 
zu lernen, moͤgen folgende Mittheilungen aus ſeinem Leben vor— 
ausgeſchickt werden. 

Heinrich Friedrich Carl Freiherr vom und zum 
Stein, geboren 1757 in Naſſau an der Lahn, kam nach dem 
Tode ſeines Vaters in den Beſitz der großen Guͤter ſeiner 
Familie im Naſſauiſchen und am Rhein, wodurch er nur unmit— 
telbar unter Kaiſer und Reich ſtand. Dies beſonders gab ihm 
das ſtolze Gefühl, ein freier Mann zu fein. Mit einem ſtarken 
Körper und vielen Geiſtesfaͤhigkeiten verband er ein ſtarkes leb— 
haftes Gefuͤhl fuͤr alles Große, Edle und Schoͤne, und mit einer 
ſeltenen Wißbegier einen unwiderſtehlichen Trieb zur nuͤtzlichen 
Thaͤtigkeit. Er lag daher von fruͤher Jugend mit Eifer und 
gluͤcklichem Erfolge den Wiſſenſchaften ob, und war entſchloſſen, 
dem öffentlichen Geſchaͤftsleben ſich zu widmen. Sein Vater 
hatte aus alter Anhaͤnglichkeit an Kaiſer und Reich gewuͤnſcht, 
daß der Sohn ſeine Dienſte dem oͤſtreichiſchen Hauſe widmen 
möge, dieſer aber wollte auch dem ganzen deutſchen Vaterlande 
dienen; er hielt Preußen durch ſeine Einrichtungen und natuͤr— 
liche Beſtimmung, welche ihm gebietet, muthig und unermuͤdet 
auf der Bahn des Rechts und der Wahrheit fortzuſchreiten, fuͤr 
denjenigen deutſchen Staat, durch welchen Deutſchlands Ehre 
und Macht am ſicherſten und gluͤcklichſten hergeſtellt und befoͤrdert 
werden koͤnne, und trat in preußiſche Dienſte, um mittel- und 
unmittelbar fuͤr das große deutſche Vaterland wirken zu koͤnnen. 
So wurde er ein Preuße mit ganzer Seele, ohne aufzuhoͤren ein 
Deutſcher mit ganzem Herzen zu ſein. Sein Wunſch war, daß 
ein großer deutſcher Bund mit einer auf Einheit, Kraft und 
Nationalitaͤt gegruͤndeten Verfaſſung zu Stande kommen, die 
Bundesverſammlung ſowohl aus Abgeſandten der Fuͤrſten, als 
aus Abgeſandten der einzelnen deutſchen Staͤndeverſammlungen 
beſtehen, eine freie Preſſe den oͤffentlichen Geiſt leiten und Preu— 
ßen an die Spitze der oͤffentlichen Gewalt geſtellt werden moͤge. 
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Dies war die Grundidee, welche ſeinem ganzen oͤffentlichen 
Leben die Richtung gab, und ihn bis zum Tode beſchaͤftigte. 

Er war gerecht gegen Jeden, wohlwollend und theilnehmend 
gegen Arme und Geringe, mit Abſcheu gegen wirkliche Schlech— 
tigkeit erfüllt, unduldſam gegen Selbſtſucht, Feigheit, Liebloſigkeit 
und moraliſche Schwaͤche, ernſt und ſtreng gegen Untergebene, 
heiter und mittheilend gegen Seinesgleichen, beſcheiden und auf— 
merkſam gegen Talent und Verdienſt; und — woran der Ums 
ſtand Antheil haben mag, daß er aus einem uralten reichsritter— 
lichen Geſchlechte abſtammte, welches einſt Anſpruͤche auf den 
naſſauiſchen Fuͤrſtenſtuhl erhob — ſtolz und unbefangen gegen 
Fuͤrſten und Große. Demuͤthig war er nur gegen Gott, nicht 
gegen Menſchen. Der Maßſtab, womit er Jeden maß, war der 
der Pflicht. Sein heiliger Zorn, ſein tugendhafter Haß gegen 
alles Boͤſe, fein ruͤckſichtsloſes Urtheil über Hoch und Niedrig, 
feine ſchonungsloſe Behandlung der Schwaͤchlinge und Muth— 
loſen, der Eiteln und Eigennuͤtzigen zogen ihm eine Menge 
Feinde und Gegner zu. Daher kam es, daß ihm wohl in Zeiten 
der Noth willig gefolgt, aber nach uͤberſtandener Gefahr deſto 
eifriger an ſeiner Entfernung gearbeitet wurde. 

Das auf ihn gekommene große Erbe betrachtete er als ein 
ihm von der Vorſehung anvertrautes Gut, um ſich dadurch in 
den Stand zu ſetzen, der Welt nuͤtzlich zu werden. Er war da— 
her ſparſam und haushaͤlteriſch, vermied jeden Prunk und bes 
durfte für ſich nur wenig. Gegen Niemanden war er ſtrenger 
als gegen ſich ſelbſt, und es war ihm unmoͤglich, ſich etwas 
gegen Gerechtigkeit, Sittlichkeit, Religion und Ehre zu erlauben. 
Seine Seele war ſtets mit Gegenſtaͤnden des allgemeinen Wohls 
beſchaͤftigt. In Erforſchung der Wahrheit war er unermüdlich, 
und um ſie zu finden, ſcheute er nicht allein keine Oppoſition, 
ſondern ſuchte ſie auf. Glaubte er aber ſie klar zu ſehen und 
war er mit ſich einig, ſo fuͤrchtete er keine Gefahren, verfolgte 
unverruͤckt und ruͤckſichtslos fein Ziel, verband ſich mit Gleiche 
geſinnten, um gewiſſen und redlichen Beiſtand zu finden und 
litt keine Lauheit und Halbheit neben ſich. Es war ein Mann 
des reinſten Willens, der Wahrheit und der Kraft, wie er in 
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jedem Zeitalter nur ſelten gefunden wird. Den tiefſten Schmerz 
empfand feine männliche Seele darüber, daß in dieſem Erden— 
leben auf dem geraden Wege nicht vorwaͤrts zu kommen ſei und 
doch Niemand auf dem krummen gehen ſolle. 

In allen Zweigen der öffentlichen Verwaltung, welche ihm 
anvertraut wurden, zeigte er große Thaͤtigkeit, Umſicht und 
Energie und ſtieg in Preußen bald zur hoͤchſten Wuͤrde. Er 
wurde 1804 Miniſter des Acciſe-, Zoll- und Fabrifendepartes 
ments und folgte nach den Ungluͤcksfaͤllen des Jahres 1806 dem 
Koͤnige nach Koͤnigsberg. Da er hier in Zwiſtigkeiten mit einem 
andern hohen Staatsbeamten gerieth und ſein unbeugſamer Stolz 
nicht nachgab, ſo erhielt er im Frühjahre 1807 ſeine Entlaſſung 
und ging auf ſeine Guͤter in Weſtphalen. Aber ſchon in dem— 
ſelben Jahre, bald nach dem Tilſiter Frieden, rief ihn der Koͤnig 
als Premierminiſter zuruͤck, um die Herſtellung der zertruͤmmer— 
ten Monarchie zu leiten. Stein verzagte nicht; je groͤßer die 
Schwierigkeiten ſich zeigten, deſto mehr wuchs ſein Muth. Er 
eilte ſchnell nach Memel, wo ſich der Koͤnig aufhielt. 

Die Geſchichte deſſen, was er in dieſem großen Wirkungs— 
kreiſe geweſen iſt, wie viel er darin fuͤr Geſetzgebung, Orga⸗ 
niſation der Behoͤrden und Verwaltung gethan hat, gehoͤrt nicht 
hieher; aber es muͤſſen die von ihm aufgeſtellten Regierungs- 
principien erwaͤhnt werden, weil ſie ſo großen Einfluß auf den 
Geiſt und Sinn des preußiſchen Volks gehabt haben. 

Stein wollte, daß die Feſſeln der Leibeigenſchaft und Guts— 
unterthaͤnigkeit vernichtet, in allen Staͤnden perſoͤnliche Freiheit 


und freier Erwerb und Verkehr gegründet, Jedem in den Schran— 


ken der Geſetze, der Religion und der Sittlichkeit der freie Ge— 
brauch ſeiner Kraͤfte und Faͤhigkeiten gewaͤhrt, die Bevormundung 
der Gemeinden aufgehoben und ihnen die Leitung ihrer An— 
gelegenheiten uͤberlaſſen, die Ungleichheit der Rechte unterdruͤckt 
und die verſchiedenen Staͤnde einander naͤher gebracht wuͤrden, 
um fie unter ſich auszuſoͤhnen und Gemeinſinn und Vaterlands⸗ 
liebe unter ihnen zu beleben und zu verbreiten; daß der Zutritt zu 
den Staatsaͤmtern allen Staatsbuͤrgern offen ſtehe und Bildung, 
Talent und Kenntniſſe an die Stelle der Geburt geſetzt werden; 
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daß alles Recht nur vom Koͤnige ausgehe und fuͤr Alle nur Ein 
Geſetz gelte, ſowohl für den Hoͤchſten als den Niedrigſten nur 
Eine richterliche Behoͤrde ſei; daß Richter und Partei nicht in 
Einer Perſon vereinigt und die Rechtspflege von der Verwaltung 
getrennt werde; daß die Beamten nie vergaͤßen, daß ſie ſelbſt 
Bürger feien und bleiben, und auf der Wohlfahrt ihrer Mit⸗ 
bürger nur die Wohlfahrt des Staats und des Regenten beruhe; 
daß landftändifche Nepräfentanten an den Regierungsgeſchaͤſten 
Theil nehmen, um nicht allein bei der Geſetzgebung mitzuwirken, 
ſondern auch ſich von der Rechtlichkeit und Ordnung der oͤffent— 
lichen Staatsverwaltung zu überzeugen und dieſe Ueberzeugung 
in der Nation zu wecken und zu befeſtigen; daß, da das Wiſſen 
dem Denken, das Denken dem Handeln vorausgehen muß, die 
Regierung beſonders durch Schulen und Unterricht, die Bildung, 
Geſittung und Veredlung des Volks befoͤrdere; daß die Pflichten 
gegen das Vaterland gleich geſtellt wuͤrden, die Pflicht es zu 
vertheidigen, Allen obliege und dabei kein Unterſchied des Standes 
gelte; daß der Krieger menſchlich und ehrenwerth behandelt 
werde und die Beförderung zu den höheren militärifchen Stellen 
nur nach Verdienſt geſchehe. 

Auf dieſem Wege und durch die Ausfuͤhrung dieſer Grund⸗ 
ſaͤtze hoffte er, daß die innere Kraft und Wuͤrde des Volks ſich 
entwickeln und Preußen, und mit ihm ganz Deutſchland, ſich 
wieder zu der Größe, Stärke und Selbſtſtandigkeit erheben werde, 
welche jedem Feinde Widerſtand zu leiſten vermoͤchte. 

An Scharnhorſt, welcher die Bildung des neuen Heeres 
leitete, fand er einen Mann von gleichem Sinn und Streben 
und es iſt bewunderungswuͤrdig, wie viel von Beiden in Jahres- 
friſt fur die Reform des Staates geleiſtet worden. Vielleicht 
gibt es kein Beiſpiel in der Geſchichte, daß in ſo kurzer Zeit 
fo Vieles für eine gluͤckliche und ſegensreiche Umwandlung aller 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe ohne blutigen Kampf in Ruhe und 
Eintracht vollbracht worden. Preußen hatte durch das Ungluͤck 
des Krieges von 1806 und 1807 die ihm von dem großen 
Kurfürften vorgezeichnete Bahn verloren; durch Steins und 
Scharnhorſts Reformen fand es ſie wieder. 
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Aus einem von den Franzoſen aufgefangenen Briefe Steins 
glaubte Napoleon ſeine fruͤhere Vermuthung, Stein ſtehe an 
der Spitze geheimer Verbindungen zum Aufftande gegen ihn und 
die Franzoſen, beftätigt zu finden. Er verlangte daher, daß 
Stein aus dem preußiſchen Staatsdienſt entfernt werde, erklaͤrte 
ihn in die Acht und ließ feine Güter in Beſchlag nehmen. Er 
ſchien zu ahnen, wie gefaͤhrlich ihm der Mann von Genie und 
klugem Sinne, mit einem beſtimmten Zweck, eiſernem Muthe 
und einer unerſchuͤtterlichen Ausdauer werden koͤnnte. 

Stein flüchtete nach Prag. Die Ueberzeugung, daß das, 
was Stein waͤhrend ſeiner Verwaltung des Staats wollte, das 
Wahre, Rechte und Gute ſei, wurde allgemein und da auf dem 
von ihm vorgezeichneten Wege auch noch nach ſeinem Abgange 
fortgeſchritten wurde, ſo erhielten ſeine Ideen immer mehr Kraft 
und Leben und ſchufen zwiſchen Koͤnig und Volk Eintracht und 
gegenſeitiges Vertrauen, wodurch hauptſaͤchlich in dem Kriege 
gegen Frankreich von Preußens Soͤhnen ſo große Thaten voll— 
bracht wurden. 

Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß Stein je daran gedacht hat, 
Kriegsdienſte zu nehmen, da der militaͤriſche Dienſt im Frieden 
ihm nicht zugeſagt haben wuͤrde und ſeine kurze breite Geſtalt 
mit ungleichen Schultern, nach den früheren Begriffen, ihm ein 
Hinderniß in dieſer Laufbahn haͤtte werden koͤnnen. Aber durch 
feine kraͤftige Geſundheit und wenige Beduͤrfniſſe, durch ſeinen 
hohen edlen Muth, ſeine Feſtigkeit und Entſchloſſenheit, ſeinen 
ſchnellen Ueberblick und ſein ſeltenes Talent, verwickelte Ver— 
haͤltniſſe raſch zu durchſchauen und zu ordnen, die rechten Maß— 
regeln zu treffen, und einen einmal angenommenen Plan beharr— 
lich und kraͤftig durchzuführen, würde er auf der kriegeriſchen 
Laufbahn, mit dem großen Staatsmanne, den großen Feldherrn 
verbunden haben und einer der größten Helden feines Jahr- 
hunderts auch im Kriege, ein zweiter Waſhington geworden ſein. 

Als im Jahre 1808 Oeſtreich ſich zu dem Feldzuge im fol— 
genden Jahre gegen Frankreich vorbereitete und ſich auch um - 
Preußens Beiſtand bewarb, nahm Stein es eine kurze Zeit für 
gewiß an, daß Preußen an dem bevorſtehenden Kriege Theil 
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nehmen wuͤrde und war daruͤber voller Freude. Aber er empfand 
es tief und ſchwer, nicht ſelbſt Soldat zu ſein, und brach in die 
Klage aus, daß man nur halb gelebt, wenn man keinen Krieg 
mitgemacht habe. Im echt ritterlichen Sinn aber fügte er hinzu, 
daß die Zeit gekommen ſei, wo jeder Edelmann ſeinen alten 
Adel ablegen und ſich durch große und edle Handlungen einen 
neuen verdienen muͤſſe “). 

In dieſem Sinne war er ein Edelmann und Ariſtokrat. 
Er wollte, daß Jeder ſich durch Thaten und allgemeine Ver— 
dienſte den Adel erwerben koͤnne, und daß der Edelmann auf 
der Bahn der Ehre und der Vaterlandsliebe ſich auszeichne 
oder aufhoͤre es zu ſein. 

Im Beſitz großer Vorzuͤge, wollte er den untern Klaſſen 
nicht blos alles Gute goͤnnen, ſondern auch zu ihrer Entwickelung 
und Erhebung kraͤftig wirken. 

Durch die Achtserklaͤrung Napoleons wurden zwar Steins 
große Entwürfe für Preußen zerſtoͤrt und feine Thaͤtigkeit unters 
brochen, aber er gewann dadurch an Theilnahme, Verehrung 
und Zutrauen im ganzen deutſchen Volke, weil jeder in ihm den 
Feind Napoleons ſah, mit welchem keine Ausſoͤhnung moͤglich 
ſei, und es wurde ihm eine Laufbahn eroͤffnet, auf welcher er 
ein ſchuͤtzender Genius, eine vermittelnde Macht für Preußen und 
Deutſchland wurde. Die Fortſetzung des Krieges im Jahre 
1812 von ruſſiſcher Seite, nach den anfänglichen Ungluͤcksfaͤllen, 
das Vordringen der Ruſſen in Deutſchland zur Befreiung vom 
franzoͤſiſchen Joche, die Vermittelung eines Buͤndniſſes zwiſchen 
Preußen und Rußland iſt beſonders ſein Werk. Als im Jahre 


) Denſelben Gedanken ſpricht Barclay de Tolly in feinem im Januar 
1813 von Petersburg aus an die Deutſchen erlaſſenen Aufruf aus, worin 
er fie auffordert, in die ruſſiſch-deutſche Legion zu treten. „Deutſche,“ 
heißt es darin, „unſere Geſchlechtsregiſter, unſere Stammbäume ſchließen 
mit dem Jahre 1812. Die Thaten unſerer Ahnen find durch die Er— 
niedrigung ihrer Enkel verwirkt, nur die Erhebung Deutſchlands bringt 
wieder edle Geſchlechter hervor.“ Wahrſcheinlich hat Stein den Ge— 
danken in den höheren Geſellſchaftskreiſen während feiner Anweſen— 
heit in Petersburg häufig ausgeſprochen. 
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1811 der Krieg zwiſchen Rußland und Frankreich auszubrechen 
drohete, lud ihn der Kaiſer Alexander ein, zu ihm nach 
Petersburg zu kommen, damit er ihm für die eigenen und für 
Preußens und Deutſchlands Angelegenheiten Rathgeber wuͤrde. 
Seine iſolirte unabhaͤngige Lage machte es ihm moͤglich, dem 
Rufe augenblicklich zu folgen. 

Was Stein in Rußland geweſen iſt und gewirkt hat, ift 
durch Ernſt Moritz Arndt“) bekannt geworden, welchen Stein 


) Ernſt Moritz Arndt erzählt in feinen Erinnerungen aus dem 
äußern Leben, Leipzig 1840, Folgendes: „Noch immer ſaß Romanzoff 
am Ruder. Er war bekannt als die Seele des gegen Spanien, gegen 
England und Heſtreich beſchwornen, nur zu lange und zu ſchimpflich 
gehaltenen napoleoniſchen Bündniſſes. Er in ſeinen Sitten und Ge— 
wohnheiten ein abſcheulicher Weichling, gehörte zu den Entnervten, die in 
Napoleon den Schickſalsmann des göttlichen Fingers ſahen, den keine 
irdiſche Macht werde bändigen können; ſein Rath war Friede und Untere 
werfung geweſen. Kaiſer Alexander hatte nicht den Muth, ſich plötz⸗ 
lich von dem alten Manne zu ſcheiden und loszureißen, obgleich Stein 
über dieſe Stellung dem Kaiſer die redlichſten und tapferſten Wahr- 
heiten geſagt und geſchrieben hatte. Ich habe von ihm an den Kaiſer 
geſtellte Briefe abſchreiben müſſen, welche nach Wien und London ge⸗ 
ſchickt wurden, in welchen dieſes Verhältniß und die Unbrauchbarkeit 
und Schädlichkeit des weichlichen, wollüſtigen, charakterloſen Mannes 
mit dem leiſen Tritt und der honigſüßen Miene, mit Steinſcher Kürze 
und Klarheit geſchildert war. So wirkte er auf den Kaiſer, aber eine 
breitere mächtigere Bahn machte er ſich bald in der größern Peters⸗ 
burger Geſellſchaft, und durch dieſe wirkte er wieder, vielleicht maͤch⸗ 
tiger auf den Kaiſer zurück. Sein Muth, ſeine Kühnheit, noch mehr 
ſein Witz und ſeine Liebenswürdigkeit drangen allenthalben durch und ein, 
und leuchteten und zündeten wie Blitzſtrahl, wo noch irgend etwas zu zün⸗ 
den war. Die ſittliche Schönheit und Klarheit ſeines Weſens durch und 
durch mit Muth durchgoſſen und die Freundlichkeit und Liebenswürdigkeit, 
womit er in den kürzeſten unſcheinbarſten Worten an den Tafeln und 
Theetiſchen zu ſpielen wußte, wo er ſich auch gern und unbewußt ſelbſt 
im leichtern Koſen und Scherzeln hingehen ließ, machte ihn bald zu 
einem maͤchtigen Mann in der Petersburger Geſellſchaft; ſein tapferer 
Wille, feine Einfälle, feine Worte, wurden zu Anekdoten ausgeprägt, 
welche wie Blitzfeuer rund liefen. Bald hatte er einen ſehr bedeuten⸗ 
den Umgang, der um ſo treuer war, da Alle wußten, daß er nur als 
Pilger gekommen ſei, der mit dem Siege wieder gegen Weſten wolle, 
daß er alſo Keinem in den Weg treten werde. Er ſtand endlich in 

* 
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zu ſich berief, um einen Mann von gleicher Geſinnung, großer 
Thatkraft und feſtem Charakter zur Seite haben. 

Nach dem Nüdzuge der Franzoſen von Moskau, beſchloß 
Kaiſer Alexander, im Fall ſich Preußen weigern ſollte, mit ihm 
gemeinſchaftliche Sache zu machen, die Verwaltung des Landes 
bis zur Weichſel zur Benutzung der Kraͤfte deſſelben fuͤr den 
Krieg gegen Napoleon zu übernehmen, und damit dies mit der 
moͤglichſten Schonung geſchehe, ernannte er zu feinem Bevoll- 
mächtigten den Minifter Stein, deſſen Vorliebe fuͤr Preußen er 
kannte und welcher nicht aufgehoͤrt hatte, dieſem Lande das 
Wort zu reden, und uͤberließ ganz ſeinem Ermeſſen die weitern 
Maßregeln. Die großen und gluͤcklichen Folgen dieſer Ernennung 
werden dann gehörig gewürdigt und erkannt, wenn man ſich denkt, 
daß Stein nicht da geweſen wäre! Wer hätte ihn erſetzen koͤn— 
nen? Stein verkannte nicht die große Gefahr, von welcher Preu— 
ßen und Deutſchland durch Rußland bedroht wurde, aber er 
war der Meinung, daß zuerſt das ſchon vorhandene ſchwere Un⸗ 
gluck, welches durch Frankreich gekommen war, bekaͤmpft werden 
muͤſſe, und daß, wenn eine Vereinigung aller deutſchen Staaten 
zu Stande komme, jede andere Gefahr leicht beſiegt werden 


Petersburg wie das gute Gewiſſen der Gerechtigkeit und Ehre und 
die Orloffe, Soltikoffe, Suworoffe, Kotſchubey, Lieven und das zum 
Begeiſtern und Fortſchnellen ſo allmächtige Heer der ſchönen und 
geiſtreichen Frauen, pflanzten fein Banner auf. Auch war er der 
unerſchütterliche Fürſt und Feldherr des Muths. Als die Nachricht 
von der Schlacht von Borodino und bald von dem Brande Moskau's 
ankam und Czar Conſtantin umherſprengte und Frieden! Frieden! 
rief, als die Kaiſerin Mutter und Romanzoff Frieden flüſterten, trug 
er ſein Haupt nur deſto leichter und ſtolzer. Ich habe ihn geſehen, 
dieſen heitern Muth. Ich war den Tag nach der eingelaufenen 
Kunde von jenem Brande mit dem tapferen Dörnberg und mehreren 
wackern Deutſchen bei ihm zur Tafel. Nie habe ich ihn herrlicher ge— 
ſehen. Da ließ er friſcher einſchenken und ſprach: Ich habe mein 
Gepäck im Leben ſchon drei, vier Mal verloren, man muß 
ſich gewöhnen es hinter ſich zu werfenz weil wir ſterben 
müffen, follen wir tapfer fein.“ (S. 150 — 152.) 

„Stein war dem Kaiſer gleichſam eine Säule der Wahrheit und 
Stärke für ſeine Hoffnungen und Entſchlüſſe.“ (S. 369.) 
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koͤnne. Er glaubte damals, daß Preußens und ganz Deutſch— 
lands Befreiung bei der Vernichtung der franzoͤſiſchen Armee ohne 
Oeſtreichs Mitwirkung erreicht werden koͤnnte. Wenn dies aber 
nicht moͤglich ſei, ſo wollte er eine Theilung Deutſchlands zwiſchen 
Oeſtreich und Preußen nach dem Laufe des Mains. Die Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit der Mittelmaͤchte und die Menge kleiner Staaten im 
deutſchen Reiche, hielt er für die Urſachen des langjährigen allge— 
meinen Ungluͤcks und der Unterjochung durch Napoleon. 

Mit der ruſſiſchen Armee kam er im Januar 1813 nach 
Koͤnigsberg. Er fand hier und in der ganzen Provinz die 
Stimmung des Volks und der Behoͤrden fuͤr ſeine Plaͤne, Hoff— 
nungen und Wuͤnſche ſo guͤnſtig, daß er es auf ſich nahm, 
Preußen ſogleich ohne einen formellen Tractat als Freund und 
Bundesgenoſſe Rußlands anzuſehen und zu behandeln, und nicht 
daran dachte ruſſiſche Verwaltung einzufuͤhren. Um die Streit⸗ 
mittel gegen Napoleon zu vermehren, betrieb er die Errichtung 
der Landwehr, und ſobald er einen gluͤcklichen Erfolg geſichert 
ſah, reiſete er (am 7. Februar 1813) nach Kaliſch, wo ſich das 
große ruſſiſche Hauptquartier befand, um dem Kaiſer Alexander 
Bericht zu erſtatten. Hier wurde er ſchwer krank am Podagra. 
Dies hielt ihn aber nicht ab, als er hoͤrte, daß es noch ungewiß 
ſei, wozu ſich die preußiſche Regierung entſchließen werde, unter 
den heftigſten Schmerzen in den letzten Tagen des Februars nach 
Breslau zu eilen, um zu einem Buͤndniſſe mit Rußland zu 
rathen. Stein kam dadurch in die groͤßte Gefahr ſeiner Krank— 
heit zu erliegen und that dar, daß ihm kein Opfer und ſelbſt 
ſein Leben fuͤr die Sache des Vaterlandes nicht zu groß ſei. 
Er ſtellte vor, daß Alexander es gut mit Preußen im Sinne 
habe, aber auch entſchloſſen ſei, wenn es fortfahre mit Frankreich 
zu halten, die preußiſchen Provinzen bis zur Weichſel in Beſitz 
zu nehmen, in ihnen ſogleich die ruſſiſche Verwaltung einzufuͤh— 
ren und fie dem ruſſiſchen Reiche einzuverleiben*). 

Er berichtete, wie er die Stimmung des Volks in ganz 
Oſtpreußen gefunden habe, daß dieſe Provinz ein Vorbild fuͤr 

*) Auch Sir Robert Wilſon führt dies im Tableau de la puis- 
sunce de la Russie 1817 an. 
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die uͤbrigen ſein werde, daß ein neues Buͤndniß mit Frankreich 
den Koͤnig der Gefahr ausſetze, die Liebe ſeines Volkes zu ver— 
lieren und unfehlbar Preußen in ein unheilbares Verderben 
ſtuͤrze, durch eine Verbindung mit Rußland es aber glorreich ges 
rettet werden koͤnne; daß Oeſtreich in ganz anderer Lage ſei und 
ganz andere Wuͤnſche und Zwecke habe und fuͤr Preußen nicht 
als Beiſpiel gelten koͤnne “. 


) Er mußte ſich in der Eile und bei der großen Menge von 


Fremden mit einem Dachſtübchen begnügen, welches ihm Lützow, der 
Stifter des Freicorps, in dem Wirthshauſe zum Scepter überließ. 
Die Nachkommen werden dieſes Haus vielleicht als eine heilige Stätte 
betrachten. Dadurch blieb ſeine Wohnung unbekannt und er entging 
bis zur Bekanntmachung des Bündniſſes zwiſchen Preußen und Ruß- 
land (den 16. März 1813) den Nachforſchungen und Verfolgungen des 
franzöſiſchen Geſandten, welcher von der Ankunft des ruſſiſchen Mini⸗ 
ſters Kunde erhalten hatte. Für den künftigen Geſchichtsſchreiber des 
großen und unvergleichlichen Mannes will ich noch einige Züge aus ſei— 
nem Leben mittheilen, 

Als junger Rath hatte er eine eilige und wichtige Sache dem Col— 
legium vorzutragen, worin er abgeſtimmt wurde. Er bat, die Sache 
am folgenden Tage noch einmal vortragen zu dürfen, und da es auf 
genaue Kenntniß der Oertlichkeit ankam, fo ritt er nach beendigter 
Sitzung ſogleich nach dem ſechs Meilen entfernten Orte hin, nahm 
genau den Augenſchein ein, ritt in der Nacht zurück und hielt am fols 
genden Morgen den neuen Vortrag. 

Einem Calculator trug er eine Arbeit auf, welche dieſer ſo ſchwer 
und weitläufig fand, daß er um Entbindung von allen übrigen Dienſt— 
geſchäften auf 14 Tage bat. Stein trug ihm auf, ihm die ſämmtlichen 
Acten vorzulegen, ſetzte ſich nun ſelbſt an die Arbeit und legte ſie 
dem Calculator am folgenden Morgen fertig vor. 

Im Jahre 1808, wo er in Königsberg mit den großen Geſetz⸗ 
reformen beſchäftigt war, widmete er ſich ganz den Geſchäften und 
nahm keine Einladung zu Mahlzeiten an. Eine mächtige Partei, ein 
Feldmarſchall an der Spitze, war mit ſeinen Reformen ſehr unzufries 
den und befchloß, um zu verabreden, wie ihnen noch vorzubeugen und 
Einhalt zu thun ſei, ſich bei einem Mittagsmahle auf dem Gute des Feld⸗ 
marſchalls in der Nähe Königsbergs zu verſammeln. In der Voraus- 
ſetzung, daß Stein die Einladung gewiß ausſchlagen würde, wurde er 
auch eingeladen und ſchlug ſie auch aus. Von einem Vertrauten wurde 
ihm aber mitgetheilt, was dort im Werke ſei. Er entſchloß ſich nun, 
unerwartet in der Geſellſchaft zu erſcheinen und trat mit einem fröhs 
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Er fand Gehör und Preußen trug nicht Länger Bedenken wegen 
eines Offenſiv- und Defenſivbuͤndniſſes mit Rußland in Unters 
handlung zu treten. Es wurde deshalb Kneſebeck, und ſpaͤter 
auf ruſſiſches Verlangen, Scharnhorſt nach Kaliſch geſandt. 
Die guͤnſtige Zeit zur Abſchließung eines ſolchen Buͤndniſſes war 
eigentlich voruͤber; denn Yorks Corps ſtand ſchon den Ruſſen 
an der Nogat zur Seite; ganz Oſt- und Weſtpreußen und 
Lithauen hatten ſich laut fuͤr Rußland erklaͤrt und die Maß— 
regeln der Regierung waren unverkennbar gegen Frankreich ge— 
richtet. Rußland wußte alſo, daß Preußen keine freie Wahl mehr 
hatte. Der Abſchluß des Allianztractats, welcher von Kutuſoff 
und Hardenberg unterſchrieben iſt, kam am 27. Februar 1813 zu 
Stande. Der Kaiſer Alexander verſprach 150,000 Mann und der 
Koͤnig von Preußen 80,000 Mann, mit Ausnahme der Feſtungs— 
beſatzungen, ins Feld zu ſtellen. Alexander verpflichtete ſich uͤber— 
dies in einem geheimen Artikel, nicht eher die Waffen nieder— 
zulegen, bis Preußen in ſtatiſtiſcher, geographiſcher und finanzieller 
Hinſicht wieder auf derſelben Linie ſtaͤnde, welche es vor dem 
Kriege von 1806 behauptete, und dies ſollte vorzuͤglich durch die 
Laͤnder in Norddeutſchland geſchehen, welche durch die Gewalt 
der Waffen oder Unterhandlungen erworben wuͤrden, mit Aus— 
nahme der Beſitzungen des Hauſes Hannover, welches ebenfalls 
die Zuſicherung voͤlliger Herſtellung erhalten hatte. 

Nichts wurde in dieſem Tractat wegen Danzigs und Thorns, 
welche, wie ſchon damals deutlich zu erkennen war, ſich Rußland 
zuzueignen ſtrebte, nichts wegen des Theils von dem Poſenſchen 
und Brombergiſchen Gebiete, welcher dem preußiſchen Staate zum 


lichen Geſichte und dem Bemerken ein: da er ſpäter erfahren habe, 
daß hier ſehr intereſſante Dinge verhandelt werden ſollten, er nicht 
umhin gekonnt habe, zu erſcheinen. Der Zweck der Geſellſchaft vereitelte 
ſich von ſelbſt. 

Als der Staatskanzler von Hardenberg von einem der Congreſſe 
(wenn ich nicht irre, von Laibach) zurückkehrte, nahm er feinen Rück— 
weg über das Gut Steins in Weſtphalen und ließ ſich bei ihm anmel⸗ 
den; Stein ließ ihm aber zurückſagen, daß er den, welcher auf dem 
Congreſſe ſolche Zugeſtändniſſe gemacht habe, nicht ſehen und ſprechen 
wolle. 
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Zuſammenhange feiner Provinzen unentbehrlich ift, beſtimmt. Es 
hätte wohl verlangt werden koͤnnen, daß nach dem aufgeftellten 
Princip der Herſtellung des Status quo vor 1806 Preußen ſeine 
ehemaligen ſuͤdpreußiſchen Beſitzungen, aus welchen das Groß— 
herzogthum Warſchau gebildet war, wenigſtens vorlaͤufig in 
Beſitz nehme, aber Preußen begnuͤgte ſich mit der ganz allgemei— 
nen Erklaͤrung Rußlands ohne Garantie und Klauſel, daß es 
ſo viel Menſchen, Einkuͤnfte und Quadratmeilen, wie es vor 
1806 gehabt hatte, wieder erhalten ſollte, und that durch die 
Erklaͤrung: feine Entſchaͤdigung in Norddeutſchland erwarten zu 
wollen, und daß es gegen die ruſſiſche Beſetzung ſeiner ehe— 
maligen polniſchen Provinzen (Suͤd- und Neu-Oſtpreußen) nichts 
erinnerte, ſtillſchweigend auf fie Verzicht“). In dieſem Tractate 
liegt der erſte Grund des ungluͤcklichen Ganges der Unterhand— 
lungen für Preußen auf dem Wiener Congreſſe “). Vierzehn Tage 


) Nach dem officiellen Memoire des ruſſiſchen Miniſters Grafen 
Neſſelrode, d. d. Wien, den 31. December 1814, ſcheint es ſogar, daß 
Preußen auf dieſe Beſitzungen ausdrücklich Verzicht geleiſtet habe. Es 
heißt darin: Et le résultat de toutes ces transactions est que la Prusse 
perd une population en Pologne 1,600,000, en Franconie 600, 000, 
en basse Saxe et Westphalie 300,000 (Schoel, Recueil de Pieces 
oflicielles Tom. VI. p. 107). 

) v. Hippel erwähnt auch dieſes Tractats, aber um den darüber 
allgemein ausgeſprochenen Tadel von Hardenberg abzuwenden, nennt 
er nicht deſſen Namen und ſchiebt die Schuld auf Scharnhorſt. Er 
ſagt S. 68: „Scharnhorſt nur von dem einen Gedanken geleitet, daß 
jeder Zeitverluſt doppelter Gewinn für den Feind fei, ſchloß den Ver⸗ 
trag ſehr eilig, ohne die künftigen Entfhädigungen Preußens und ſelbſt 
ohne einmal die Grenzen zur Abrundung zwiſchen Weſtpreußen und 
Schleſien genau zu bezeichnen. Seine großartige Anſicht, daß dies 
(wie ſich Scharnhorſt ausgedrückt habe) der Gegenſtand eines künftigen 
Friedenscongreſſes, die nächſte Sorge aber Beſiegung des Feindes fei, 
mag dem edlen Scharnhorft zur Rechtfertigung gegen den viel aus— 
geſprochenen Tadel dieſes Vertrags dienen.“ 

Scharnhorſt, welcher nur für die gute Führung des Krieges zu 
ſorgen hatte, konnte fo denken und handeln, und er bedarf keiner Recht- 
fertigung, wenn, wie es ſcheint, ihm die Unterhandlungen ohne alle 
Inſtruction überlaſſen ſind. Aber der Staatskanzler, der Miniſter der f 
auswärtigen Angelegenheiten und Diplomat mußte weiter ſehen und 
noch viele andere Gegenſtände der Zukunft bedenken. 


f 
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darauf (den 15. Maͤrz) hatten beide Monarchen in Breslau eine 
Zuſammenkunft; am folgenden Tage (den 16. Maͤrz) wurde dem 


Hippel ſagt noch in der Note S. 68: „Uebrigens iſt es faſt gewiß, 
daß dem Könige, wären die Polen im Jahre 1806 dankbar gegen ihn 
geweſen, es nicht ſchwer werden konnte, von dem Herzogthum Warſchau 
einen größern Theil wieder zu erhalten, oder in der Beſetzung des 
Ganzen gar dem Kaiſer Alexander zuvor zu eilen. Es lag aber außer 
dem Gemüthe des Königs, ehemaligen Unterthanen mit Liebe entgegen 
zu kommen, deren Herzen ihm nicht entgegen kamen. Er überließ ſie 
dem Schickſal des dereinſtigen Friedens, das über ſie entſchieden hat.“ 

Wie es ſcheint, iſt Kneſebeck, welcher zuerſt nach Kaliſch geſandt 
wurde, deſſen Namen aber von Hippel verſchwiegen wird, obgleich er 
ihn bei andern Gelegenheiten gern nennt, behutſamer und ſchwieriger 
in den Unterhandlungen geweſen, was ihm zur Ehre gereichen würde. 
Dies hätte, als die Ruſſen nach einem andern Unterhändler verlangten, 
für den Staatskanzler doppelte Veranlaſſung ſein ſollen, beide Ab— 
geſandten mit gemeſſenen Inſtructionen zu verſehen. Was hinderte 
ihn endlich bei dem Könige auf Verſagung der Genehmigung des 
Tractats anzutragen? Da die Ruſſen vor Abſchließung deſſelben, wie 
fie ſelbſt erklärt hatten und klar zu Tage lag, die militäriſchen Opera- 
tionen nicht fortzuſetzen ſich getrauten und dringend wünſchten vorzu- 
rücken, fo waren bei einiger Zurückhaltung noch viele günſtige Zus 
geftindniffe zu hoffen. 

Hardenberg, welcher auch in dem Tractat vom 27. Februar 1813 
als alleiniger preußiſcher Unterhändler aufgeführt iſt (von Scharnhorſt 
und Kneſebeck ift darin gar nicht die Rede), ihn auch nur allein unter- 
ſchrieben hat, und die Unterſchrift des Königs ſo wenig wie unter 
dem wichtigen Geſetze vom 3. Februar 1813 wegen Errichtung der 
freiwilligen Jägerdetachements für erforderlich hielt, iſt allein verant— 
wortlich und der allein Schuldige. 

Wie in dieſer Zeit das deutſche und preußiſche Intereſſe wahr- 
genommen wurde, zeigt noch ein anderer Vorfall. 

v. Hippel erzählt S. 76 in einer Note: „Es iſt Thatſache, daß 
Baiern ſchon im Monat März und April in Breslau (alſo bald nach 
der Abſchließung des ruſſiſchen Allianztractats) Schritte that, um in 
das preußiſch-ruſſiſche Bündniß aufgenommen zu werden. Der Be— 
auftragte von Baiern ward jedoch an Oeſtreich gewieſen, weil deſſen 
Cabinet die Verſtändigung mit den ſüddeutſchen Fürſten übernommen 
hatte.“ 

Da es Hippel erzählt, ſo iſt die Sache durch die Hände des Staats⸗ 
kanzlers gegangen; ob dabei auch das ruſſiſche Cabinet zugezogen wor⸗ 
den, bleibt nach der Faſſung ungewiß; wahrſcheinlich nicht. 


42 l. Einrücken der ruſſiſchen Heere in Preußen. 


franzoͤſiſchen Geſandten die Kriegserklaͤrung Preußens gegen 
Frankreich übergeben, worin die Bedruͤckungen, welche Preußen 
erlitten habe, als Urſache angegeben waren. Der franzöfifche 
Miniſter Maret, Herzog von Baſſano, wußte dieſer Darſtellung 
nichts weiter entgegenzuſetzen, als prahleriſche Worte. Die Vor: 
ſehung, ſagte er, habe die Ereigniſſe des vorigen Feldzugs nur 
herbeigefuͤhrt, um falſche Freunde zu entlarven und treue zu be— 
zeichnen, und habe ſeinem Kaiſer hinreichende Macht gegeben, 


Daß von Baiern ſolche Schritte gethan wurden, war nach deſſen 
damaliger Lage natürlich. Es hatte faſt ſeinen geſammten Wehrſtand 
in Rußland verloren, konnte auf den Schutz Napoleons nicht rechnen 
und ſchien den Mächten Preis gegeben zu ſein, mit deren Beſitzungen 
es ſich vergrößert, hatte. Warum Baiern mit ſeinem Antrage an 
Oeſtreich, welches damals dem Bunde noch nicht beigetreten war und 
auch wenig Hoffnung dazu gab, gewieſen wurde und warum man ſich 
zu einer Zeit, wo man ſich eifrig um Bundesgenoſſen bemühete, dieſe 
Angelegenheit ganz gleichgültig behandelte und ſich, wie es ſcheint, nicht 
weiter darum bekümmerte, läßt ſich aus politiſchen Gründen nicht erklären. 

Das kluge und umſichtige baieriſche Cabinet hütete ſich wohl, 
weitere Schritte zu thun, da es einſah, daß es mit einer Macht nicht 
unterhandeln konnte, welche ſich noch für keinen der beiden kriegführen— 
den Theile erklart hatte, gegen beide eine zweideutige Sprache führte, 
und das Geheimniß leicht an Napoleon verrathen konnte. 

Es blieb alſo mit Frankreich im Bunde und trat erſt, als es von 
den Kaiſern Alexander und Franz durch die Schreiben aus Teplitz 
vom 23. September 1813 (alſo nach den glücklichen Schlachten an der 
Katzbach, bei Dennewitz und bei Culm) aufgefordert wurde, gemein- 
ſchaftliche Sache mit ihnen zu machen, mit Oeſtreich in Unterhandlungen, 
welche den unheilvollen Rieder Vertrag vom 8. October 1813 zur Folge 
hatten, wovon zu ſeiner Zeit mehr die Rede ſein wird. 

Baierns Aufnahme in den Bund hatte im Oetober 1813 für den 
Zweck des Krieges wenig zu bedeuten, da die Verbündeten ſchon ein 
entſchiedenes Uebergewicht über Napoleon gewonnen hatten. Aber in 
den Monaten März und April hätte Baierns Beitritt von großer 
Wichtigkeit werden können; denn es war der mächtigſte Rheinbundsfürſt 
und ſein Beiſpiel hätte nicht allein noch viele andere deutſche Fürſten, 
ſondern auch ſelbſt Oeſtreich bewegen können, ſich ſchon damals gegen 
Napoleon zu erklären. 

Dies und die Gelegenheit, den Beſitz des ſchönen, treuen und 
geliebten Anſpachs und Baireuths, der Wiege der Hohenzollern, zus 
geſichert zu erhalten, wurde verſäumt und verkannt. 
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die Beſtrafung der einen und den Triumph der andern zu 
ſichern. 

Am 17. März 1813 erſchien der Aufruf des Königs von 
Preußen an ſein Volk. Er lautet: 


„An mein Volk! 


So wenig wie fuͤr Mein treues Volk, als fuͤr Deutſche 
bedarf es einer Rechenſchaft uͤber die Urſachen des Krieges, 
welcher jetzt beginnt. Klar liegen ſie dem unverblendeten 
Europa vor Augen. 

Wir erlagen unten der Uebermacht Frankreichs. Der 
Frieden, der die Haͤlfte meiner Unterthanen mir entriß, gab 
uns ſeine Segnungen nicht, denn er ſchlug uns tiefere Wun— 
den als ſelbſt der Krieg. Das Mark des Landes ward aus— 
geſogen. Die Hauptfeftungen blieben vom Feinde beſetzt, der 
Ackerbau ward gelaͤhmt, ſo wie der ſonſt ſo hochgebrachte 
Kunſtfleiß unſerer Städte. Die Freiheit des Handels ward 
gehemmt und dadurch die Quelle des Erwerbes und des 
Wohlſtandes verſtopft. Das Land ward ein Raub der 
Verarmung. 

Durch die ſtrengſte Erfüllung eingegangener Verbindlich—⸗ 
keiten hoffte Ich Meinem Volke Erleichterung zu bereiten und 
den franzöfifchen Kaiſer endlich zu überzeugen, daß es fein 
eigner Vortheil ſei, Preußen ſeine Unabhaͤngigkeit zu laſſen. 
Aber Meine reinſten Abſichten wurden durch Uebermuth und 
Treuloſigkeit vereitelt und nur zu deutlich ſahen wir, daß des 
Kaiſers Vertraͤge mehr noch wie ſeine Kriege uns langſam 
verderben mußten; jetzt iſt der Augenblick gekommen, wo alle 
Taͤuſchung aufhört. 

Brandenburger, Preußen, Schleſier, Pommern, Lithauer! 
Ihr wißt, was Ihr ſeit ſieben Jahren erduldet habt. Ihr 
wißt, was Euer trauriges Loos iſt, wenn wir den beginnenden 
Kampf nicht ehrenvoll enden. Erinnert Euch an die Vorzeit, 
an den großen Kurfuͤrſten, an den großen Friedrich. Bleibet 
eingedenk der Guͤter, die unſere Vorfahren blutig erkaͤmpften: 
Gewiſſensfreiheit, Ehre, Unabhängigkeit, Handel, Kunſtfleiß 


4 


und Wiſſenſchaft. Gedenkt des großen Beiſpiels unferer 
mächtigen Verbündeten, gedenkt der Spanier und Portugieſen, 
ſelbſt kleine Voͤlker find für gleiche Güter gegen maͤchtigere 
Feinde in den Kampf gezogen und haben den Sieg errungen, 
erinnert Euch an die heldenmuͤthigen Schweizer und Nieder- 
laͤnder! 

Große Opfer werden von allen Ständen gefordert wer= 
den, denn unſer Beginnen iſt groß und nicht gering die Zahl 
und Mittel unſerer Feinde. Ihr werdet jene lieber bringen 
für das Vaterland, fuͤr Euren angebornen Koͤnig, als fuͤr 
einen fremden Herrſcher, der, wie ſo viele Beiſpiele lehren, 
Eure Söhne und Eure letzten Kräfte Zwecken widmen würde, 
die Euch ganz fremd ſind. Vertrauen auf Gott, Ausdauer, 
Muth und der Beiftand unſerer Bundesgenoſſen, werden 
unſeren redlichen Anſtrengungen ſiegreichen Lohn gewaͤhren. 
Aber welche Opfer auch von Einzelnen gefordert werden moͤgen, 
fie wiegen die heiligen Güter nicht auf, für die wir fie hin⸗ 
geben, fuͤr die wir ſtreiten und ſiegen muͤſſen, wenn wir 
nicht aufhoͤren wollen Preußen und Deutſche zu ſein. Es iſt 
der letzte entſcheidende Kampf, den wir beſtehen fuͤr unſere 
Exiſtenz, unſere Unabhaͤngigkeit, unſern Wohlſtand. Keinen ' 
andern Ausweg giebt es, als einen ehrenvollen Frieden oder 
einen ruhmvollen Untergang. Auch dieſem würdet Ihr getroſt 
entgegen gehen, um der Ehre willen, weil ehrlos der Preuße 
und der Deutſche nicht zu leben vermag. Allein wir duͤrfen 
mit Zuverſicht vertrauen, Gott und unſer feſter Wille werden 
unſerer gerechten Sache den Sieg verleihen, mit ihm einen 
ſichern glorreichen Frieden und die Wiederkehr einer gluͤcklichen 
Zeit).“ 

Dieſer Aufruf fand Wiederhall im Herzen des ganzen Volks. 
Freiheits- und Vaterlandsliebe, Stolz und Selbſtgefuͤhl und alle 
edle männliche Tugenden erwachten wieder, und wenn auch vor⸗ 
hergeſehen wurde, daß der neue Kampf viel laͤnger und ſchwerer 
ſein wuͤrde als in Rußland, wo Wuͤſten, Steppen und Eisfelder, 
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*) Der Verfaſſer iſt der Regierungspräſident v. Hippel. 
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Hunger, Kaͤlte und Noth aller Art den Feind beſiegen halfen, 
ſo wurde doch ſehnſuchtsvoll der Ausbruch des Krieges erwartet. 
Gleichzeitig erließ Kutuſoff, der zum Oberbefehlshaber der 
ruſſiſchen und preußiſchen Kriegsheere ernannt war, mit Ueber— 
einſtimmung Preußens, aus ſeinem Hauptquartier Kaliſch unter 
dem 25. März 1813 eine Erklaͤrung an die Deutſchen, welche 
deßhalb merkwuͤrdig iſt, weil fie die Abſichten der Verbündeten 
in Hinſicht Deutſchlands und den Geiſt, in welchem der Krieg 
geführt werden ſollte, ausſprach und den Rheinbund fuͤr aufgelöft 
erklärte.) Sie lautet: 
„Indem Rußlands ſiegreiche Krieger, begleitet von denen 
Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs von Preußen, Ihres Bundesgenoſſen, 
in Deutfchland auftreten, kuͤndigen Seine Majeſtaͤt der Kaiſer 
von Rußland und Seine Majeſtaͤt der Koͤnig von Preußen den 
Fuͤrſten und Voͤlkern Deutſchlands die Ruͤckkehr der Freiheit 
und Unabhaͤngigkeit an. Sie kommen nur in der Abſicht, 
ihnen dieſe entwendeten, aber unveraͤußerlichen Stammguͤter 
der Voͤlker wieder erringen zu helfen und der Wiedergeburt 
eines ehrwuͤrdigen Reiches mächtigen Schutz und dauernde 
Gewaͤhr zu leiſten. Nur dieſer große, uͤber jede Selbſtſucht 
erhabene und deßhalb Ihren Majeſtaͤten allein wuͤrdige Zweck 
iſt es, der das Vordringen Ihrer Heere gebietet und leitet. 
Dieſe unter den Augen beider Monarchen von ihren Feldherren 
gefuͤhrten Heere vertrauen auf einen waltenden, gerechten Gott 
und hoffen vollenden zu duͤrfen fuͤr die ganze Welt und un— 
widerruflich für Deutſchland, was fie für ſich ſelbſt zur Ab— 
wendung des ſchmachvollſten Joches ſo ruͤhmlich begonnen. 
Voll von dieſer Begeiſterung ruͤckten ſie heran. Ihre Loſung 
iſt Ehre und Freiheit. Moͤge jeder Deutſche, der des Namens 
noch wuͤrdig ſein will, raſch und kraͤftig ſich anſchließen; moͤge 


*) Der Verfaſſer iſt der Geheime Hofrath Karl Müller im ſtati⸗ 
ſtiſchen Bureau des Staatsminiſteriums in Berlin, welcher aus Sachſen 
nach dem ruſſiſchen Hauptquartier geeilt war, um ſeine Dienſte anzu⸗ 
bieten. Ohne Zweifel hat aber an dem Inhalt des Aufrufs der Mi— 
niſter v. Stein weſentlichen Antheil, da er ganz in ſeinem Sinne ge— 


ſchrieben ift, 
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Jeder, er ſei Fuͤrſt, er ſei Edler, oder er ſtehe in den Reihen 
der Maͤnner des Volks, den Befreiungsplanen Rußlands und 
Preußens beitreten, mit Herz und Sinn, mit Gut und Blut, 
mit Leib und Leben! — Dieſe Geſinnung, dieſen Eifer glauben 
Ihre Majeſtaͤten nach dem Geiſte, welcher Rußlands Siege 
über die zurückwankende Weltherrſchaft fo deutlich bezeichnet, 
von jedem Deutſchen mit Recht erwarten zu dürfen. — Und 
ſo fordern ſie denn treues Mitwirken, beſonders von jedem 
deutſchen Fuͤrſten, und wollen dabei gern vorausſetzen, daß 
ſich keiner finden werde unter ihnen, der, indem er der deut— 
ſchen Sache abtrünnig fein und bleiben will, ſich reif zeige der 
verdienten Vernichtung durch die Kraft der öffentlichen Mei— 
nung und durch die Macht gerechter Waffen. — Der Rhein— 
bund, dieſe truͤgeriſche Feſſel, mit welcher der Allentzweiende 
das erſt zertruͤmmerte Deutſchland, ſelbſt mit Beſeitigung des 
alten Namens, neu umſchlang, kann als Wirkung fremden 
Zwanges und als Wirkung fremden Einfluſſes laͤnger nicht 
geduldet werden. Vielmehr glauben Ihre Majeftäten einem 
laͤngſt gehegten und mühfam noch in beklommener Bruſt zus 
ruͤckbehaltenen allgemeinen Volkswunſche zu begegnen, wenn 
ſie erklaͤren, daß die Aufloͤſung dieſes Vereins nicht anders 
als in Ihren beſtimmten Abſichten liegen koͤnne. — Hiermit 
iſt zugleich das Verhaͤltniß ausgeſprochen, in welchem Sr. 
Majeſtaͤt der Kaiſer aller Reußen zum wiedergebornen Deutſch— 
land und zu ſeiner Verfaſſung ſtehen wollen. Es kann dies, 
da ſie den fremden Einfluß vernichtet zu ſehen wuͤnſchen, kein 
anderes fein, als eine ſchuͤtzende Hand über ein Werk zu 
halten, deſſen Geſtaltung ganz allein den Fuͤrſten und Voͤl— 
kern Deutſchlands anheimgeſtellt werden ſoll. Je ſchaͤrfer in 
ſeinen Grundzuͤgen und Umriſſen dieſes Werk heraustreten 
wird aus dem ureignen Geiſte des deutſchen Volkes, deſto 
verjüngter, lebenskraͤftiger und in Einheit gehaltener wird 
Deutſchland wieder unter Europa's Völkern erſcheinen koͤnnen. 
Uebrigens werden Seine Majeſtaͤt nebſt ihrem Bundesgenoſſen, 
mit dem Sie in den hier dargelegten Geſinnungen und An— 
ſichten vollkommen einverſtanden ſind, dem ſchoͤnen Zwecke der 
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Befreiung Deutſchlands vom fremden Joche ihre hoͤchſten An⸗ 
ſtrengungen gewidmet ſein laſſen. — Frankreich, ſchoͤn und 
ſtark durch ſich ſelbſt, befchäftige ſich fernerhin mit der Be— 
förderung feiner innern Gluͤckſeligkeit. Keine aͤußere Macht 
wird dieſe ſtoͤren wollen, keine feindliche Unternehmung wird 
gegen ſeine rechtmaͤßigen Grenzen gerichtet werden. — Aber 
Frankreich wiſſe, daß die andern Maͤchte eine fortdauernde 
Ruhe fuͤr ihre Voͤlker zu erobern trachten und nicht eher die 
Waffen niederlegen werden, bis der Grund zu der Unabhaͤn⸗ 
gigkeit aller Staaten von Europa feſtgeſetzt und geſichert ſein 
wird.“ — 9 
Dieſe Erklaͤrung entſprach in Deutſchland den allgemeinen 
Anſichten und Wuͤnſchen. Aber es gelang weder den Kaiſer von 
Oeſtreich und den Koͤnig von Sachſen, deren Beitritt entſcheidend 
geweſen waͤre, noch eine andere Macht auf dem Continente zu 
gewinnen. Nur Mecklenburg ſchloß ſich mit ſeinen geringen 
Mitteln den Verbuͤndeten an. Der Koͤnig von Sachſen begab 
ſich nach Regensburg und nahm den Reſt ſeiner Reiterei, zwei 
Regimenter Kuͤraſſiere, mit ſich zu ſeiner perſoͤnlichen Bedeckung. 
Die Infanterie, etwa 8000 Mann, wies er nach Torgau, deſſen 
Befehlshaber, General Thielmann, die Weiſung erhielt, die Fe— 
ſtung weder den Franzoſen noch den Verbündeten zu öffnen. 
In der zweiten Haͤlfte des Aprils begab er ſich nach Prag und 
ſchloß ſich an Oeſtreichs Politik an. Rußland und Preußen 
ſtanden alſo allein gegen Frankreich auf dem Kampfplatze. 
Nachdem das Buͤndniß zwiſchen Preußen und Rußland ab- 
geſchloſſen war, wurde auch Yorks Angelegenheit in Ordnung 
gebracht. Am 5. März 1813 erhielten die drei Generale v. 
Diericke, v. Sanitz und Schuler v. Senden den Auſtrag, 
die Gruͤnde, welche den General Vork angeblich zur Abſchließung 
der Convention mit den Ruſſen bewogen haͤtten, zu pruͤfen, und 
ſchon am 17. Maͤrz wurde er auf den Bericht jener Generale 


) „Dieſer Aufruf iſt in der Folge für „apokryphiſch“ erklärt und 
von den gegen Napoleon kriegführenden Mächten weder anerkannt, noch 
berückſichtigt worden.“ (Pölitz, Weltgeſchichte 4, Bd. S. 338). 


48 l. Einrücken der ruſſiſchen Heere in Preußen. 


vom Könige vorwurfsfrei erklärt und im Commando beſtaͤtigt, 
weil er zur Annahme der Convention nur durch die Umſtaͤnde, 
welche den verſpaͤteten Abmarſch des zehnten Armeecorps aus 
ſeiner Stellung vor Riga veranlaßten, durch die gaͤnzliche Tren— 
nung des zehnten Armeecorps an ſich und durch die in jener 
kritiſchen Lage ſehr vortheilhaften Bedingungen bewogen worden. 

Nur die militaͤriſchen Verhaͤltniſſe, unter welchen die Con— 
vention abgeſchloſſen wurde, find alſo Gegenſtand einer vorläus 
figen Prüfung geweſen, und ob Grund zur Unterſuchung und Anord— 
nung eines Kriegsgerichts gegen Vork vorhanden ſei; ein Kriegs⸗ 
gericht, wie gewoͤhnlich angenommen wird, iſt uͤber ihn nicht 
gehalten worden. 

In Frankreich verfuhr Napoleon in alter Weiſe. Obgleich 
aus der Revolution hervorgegangen und durch ſie emporgekom— 
men, ſtrebte er nur nach abſoluter erblicher Alleinherrſchaft in 
Europa. Darum ſuchte er die Rechte des Volks zur Theilnahme 
an der Regierung zu beſchraͤnken, die Beamten von ſich abhaͤngig 
zu machen, die Oeffentlichkeit der Staatsverwaltung zu hindern, 
die Rede- und Preßfreiheit zu unterdrücken, die Mitglieder feiner 
Familie auf die auswaͤrtigen Throne zu ſetzen, ſich mit den alten 
Furſtengeſchlechtern durch Verwandtſchaft zu verbinden und nir⸗ 
gend Freiheit und Unabhaͤngigkeit der Voͤlker aufkommen zu laſſen. 

Da er dieſes Syſtem ſelbſt nach dem großen Ungluͤck, wel— 
ches er durch ſeinen Zug nach Rußland uͤber Frankreich und 
Europa gebracht hatte, verfolgte, ſo zeigte er dadurch, daß nichts 
in der Welt ihn zur Gerechtigkeit und Billigkeit zuruͤckzuführen 
vermöge. Hätte er damals offen die wahre Lage bekannt, feine 
Verheißungen und Verpflichtungen gegen Frankreich und ſeine 
Bundesgenoſſen erfüllt, und die Rechte anderer Staaten geehrt, 
ſo haͤtte er noch einen ehrenvollen und gluͤcklichen Frieden ab— 
ſchließen, oder wenn er den Krieg fortzuſetzen gezwungen war, 
ihn mit guͤnſtigerem Erfolge führen koͤnnen. 

Aber fo wenig wollte er die Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit 
der Voͤlker, daß er ſelbſt die Wiederherſtellung Polens, wodurch 
er Rußland den gefährlichften Schlag verſetzt und das Vordringen 
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der Ruſſen nach dem Weſten verhindert hätte, auszuſprechen ſich 
nicht entſchließen konnte. 

Am zweiten Tage nach ſeiner Ruͤckkehr in Paris (am 20. 
December 1812) erklaͤrte er im Staatsrathe: 

„Der Ideologie (worunter er freiſinnige Ideen verſtand) 
muß man alles Ungluͤck, was Frankreich betroffen hat, zu— 
ſchreiben; ihre Lehren haben die Herrſchaft der Blutmaͤnner 
herbeigefuͤhrt.“ 

„In Wahrheit, wer hat das Princip der Inſurrection als 
das einer Pflicht proclamirt? Wer hat dem Volke durch die 
Proclamirung feiner Souveränität geſchmeichelt, welche es uns 
tauglich iſt, auszuuͤben.“ 

„Der Krieg, welchen ich führe, iſt rein politifcher Natur; 
ich habe ihn ohne Erbitterung geführt; ich hätte gern Rußland 
die Uebel, welche es ſich ſelbſt zugefügt hat, erfpartz ich hätte 
gegen Rußland den groͤßten Theil ſeiner eigenen Bevoͤlkerung 
bewaffnen koͤnnen, wenn ich die Freiheit der Leibeigenen pro— 
clamirte. Ich habe dieſe Maßregel nicht ergriffen, weil ſie 
vielen Familien Tod und Leiden verurſacht haben wuͤrde.“ 

Es bedarf nicht der Auseinanderſetzung der hierin enthaltenen 
Widerſpruͤche, Unwahrheiten und Prahlereien, aber die Furcht 
Napoleons vor Inſurrectionen und dem Umſturze ſeines Throns, 
welche hieraus hervorgeht, verdient bemerkt zu werden. Darum 
betrieb er zuerſt und vor allen Dingen die feierliche Leiſtung 
eines Huldigungseides fuͤr ſeinen Sohn und Thronerben, den 
Koͤnig von Rom und deſſen Kroͤnung, ſo wie die Kroͤnung der 
Kaiſerin, feiner Gemahlin, in der Hoffnung, dadurch die Forts 
dauer ſeiner Dynaſtie zu ſichern. 

Um das Ausland uͤber Frankreich zu taͤuſchen, ließ er ſeine 
Miniſter Berichte von dem großen allgemeinen Wohlſtande und 
den reichlichen Mitteln Frankreichs zur Fortſetzung des Krieges 
erſtatten und den Erhaltungsſenat am 12. Januar 1813 beſchlie⸗ 
ßen, daß 100,000 Mann des erſten Nationalbannes, 100,000 
Mann von der Conſcription der Jahre 1809 bis 1812 und 
150,000 Mann von der Conſcription des Jahres 1814, im 
Ganzen alſo 350,000 Mann zur Verfügung des Name 
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geſtellt werden ſollten. Durch die ihm unbedingt ergebenen Bes 
hoͤrden wußte er auch zu bewirken, daß ſich viele Staͤdte und 
Communen freiwillig zu Ruͤſtungen und großen Opfern erboten, 
und daß die urſpruͤnglich nur fuͤr den innern Dienſt beſtimmten 
Cohorten des Nationalbannes verlangten, über den Rhein geführt 
zu werden. 

Die Staͤmme zu den neuen Regimentern wurden von der 
Armee in Spanien genommen und ſelbſt die Seeſoldaten und 
Matroſen von den Schiffen gerufen, um die Landmacht zu ver— 
ſtaͤrken, da von der Seemacht wenig Gebrauch gemacht werden 
konnte. Aus den Feſtungen wurde das Geſchuͤtz ergaͤnzt. Um 
die großen Koſten dieſer Ruͤſtungen (1150 Millionen Franken) 
zu beſtreiten, wurde ein großer Theil des Vermoͤgens der Com— 
munen unter dem Vorwande, Frankreichs Induſtrie aufzuhelfen, 
eingezogen. 

Schon fuͤhlte im Januar 1813 ſich Napoleon wieder ſtark 
genug, offenſive Maßregeln zu ergreifen. Souh am ſetzte am 
30. Januar 1813 mit den erſten franzoͤſiſchen Truppen bei Mainz 
uͤber das Eis des Rheins und nahm am 5. Februar ſein Haupt— 
quartier in Frankfurt. Bertrand kam mit fuͤnf Diviſionen Ita⸗ 
liener uͤber die Alpen und die Rheinbundsſtaaten, unter welchen 
ſich beſonders Wuͤrttemberg durch ſeinen Eifer fuͤr Napoleons 
Sache auszeichnete, hatten ihre Contingente wieder ergaͤnzt. 

So wie Napoleon ſich bemuͤhte, das Ausland uͤber Frank— 
reich, fo ſuchte er auch Frankreich über das Ausland zu taͤuſchen. 

Obgleich in der Mitte Februars ſich das preußiſche Corps 
unter York mit dem ruſſiſchen Heere ſchon vereinigt hatte und 
die Ruͤſtungen Preußens nur gegen ihn gerichtet ſein konnten, 
das Einverſtaͤndniß Schwarzenbergs mit den ruſſiſchen Befehls— 
habern klar zu Tage lag und die oͤſtreichiſche Regierung ſich ſehr 
zuruͤckhaltend gegen ihn zeigte, ſo erklaͤrte Napoleon doch am 
14. Februar in ſeiner im geſetzgebenden Corps gehaltenen Rede: 

„Ich bin zufrieden mit dem Betragen aller meiner Verbuͤn— 
deten, ich werde nicht Einen derſelben verlaſſen; ich werde die 
Integrität ihrer Staaten erhalten. Die Ruſſen werden in ihr 
abſcheuliches Klima zuruͤckkehren. Die Agenten Englands ver⸗ 
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breiten bei allen Nachbarvoͤlkern den Geiſt der Revolte gegen 
ihre Fuͤrſten. England ſucht den ganzen Continent dem Buͤr— 
gerkriege und der ganzen Wuth der Anarchie Preis zu geben. 
Aber Oeſtreich und Frankreich ſind zum Gluͤck fuͤr den Con— 
tinent unzertrennlich. Nicht eine einzige Macht des Continents 
wird von Frankreich abfallen; alle werden taub fuͤr die In— 
triguen Englands ſein. Die von meinen Voͤlkern in dieſen 
wichtigen Zeitumſtaͤnden offenbarte Energie, ihr Eifer fuͤr die 
Integritaͤt des Reichs, ihre an den Tag gelegte Liebe fuͤr mich 
haben alle jene Chimaͤren zerſtoͤrt.“ 

Er erklaͤrte in dieſer Rede zugleich: x 
„Nie werde ich einen andern als einen ehrenvollen, dem In— 
tereſſe, ſo wie der Groͤße meines Reichs angemeſſenen Frieden 
ſchließen. Ein ſchlechter Friede wuͤrde uns Alles, ſelbſt die 
Hoffnung rauben.“ 

woraus hervorging, daß der Abſchluß eines Friedens mit ihm 

nicht zu erwarten war. 

Napoleon, welcher Alle und immer zu taͤuſchen ſuchte, 
taͤuſchte ſich aber ſelbſt am meiſten. Er glaubte durch ſein Stre— 
ben nach erblicher Alleinherrſchaft und durch ſeine Familienver— 
bindung das Vertrauen und die Zuneigung der alten regierenden 
Fuͤrſtengeſchlechter gewonnen zu haben und deßhalb den Haß der 
unterjochten Voͤlker nicht fuͤrchten zu duͤrfen. Er verachtete deren 
feindſelige Stimmung und dachte nicht daran, was ihre geiſtige 
Kraft vermoͤge. Statt die muthige einmuͤthige Erhebung des 
preußiſchen Volks zu beſaͤnftigen, vermehrte er noch deſſen Er— 
bitterung, nannte deſſen Anſtrengungen, ſich frei von ſeinem 
Joche zu machen, Rebellionen des Poͤbels, und verkannte gaͤnz— 
lich die Wirkungen der Impulſe der Voͤlker auf ihre Fuͤrſten. 

Auf Preußens Kriegserklaͤrung ließ er den franzöfifchen Senat 
noch eine neue Aushebung von 180,000 Mann beſchließen. Dies 
ſer Beſchluß aber war nur ein leeres Wort, um das Ausland 
zu taͤuſchen. Schon bei der Ausfuͤhrung der fruͤher beſchloſſenen 
Aushebungen zeigte ſich nicht allein die Unmöglichkeit, die ver— 
langte Zahl an Mannſchaft zu ſtellen, ſondern auch haͤufig Wi⸗ 
derſetzlichkeit und Mangel an gutem Willen. 
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Bewunderungswuͤrdig aber war die Thaͤtigkeit und Energie 
Napoleons, mit welcher er das neue Heer ſchuf. Es mußte ſich 
am Main verſammeln. Da er die Saale, wo der Vicekoͤnig von 
Italien, und die Elbe, wo Davouſt ſtand, behaupten wollte, ſo 
betrieb er Alles mit der groͤßten Eile. Aushebung und Abmarſch 
der jungen Mannſchaft nach den Sammelplägen erfolgte gleich— 
zeitig. Die Waffen wurden mit der Poſt nachgeſandt und auf 
dem Marſche vertheilt. An Reiterei fehlte es aber faſt gaͤnzlich. 


II. 


Oſtpreußiſche Ereigniſſe vom Januar bis 
März 1813. 


1. Bülows und Mürats Abmarſch von Königsberg. 


Da man ſchon in der Mitte Decembers 1812 in Berlin 
Kenntniß von der traurigen Lage der franzoͤſiſchen Armee hatte, 
ſo erging an die Regierung in Koͤnigsberg unterm 16. December 
die Anweiſung, für den Fall, daß das Vorkſche Corps zuruͤckkehren 
ſollte, Anſtalten zu deſſen Verpflegung zu treffen. Gleichzeitig 
wurde befohlen, daß York alsdann wieder das Generalcommando 
in der Provinz übernehmen, Bülow aber, welcher in Yorks Ab: 
weſenheit und an deſſen Stelle bisher den militaͤriſchen Ober: 
befehl gefuͤhrt hatte, ein Reſervecorps an der Weichſel bilden und 
zu dieſem Zweck 6000 Mann von der waffenfaͤhigen jungen 
Mannſchaft Oſtpreußens ausgehoben und alle zur Cavallerie 
tauglichen Pferde aufgezeichnet werden ſollten. 

Da es nicht moͤglich war, in dem weit entfernten Berlin, 
welches damals der eiligſte Courier erſt in vier Tagen erreichen 
konnte, alle Verhaͤltniſſe und Umſtaͤnde in dieſer entſcheidenden 
Zeit, wo die Benutzung jeder Minute von groͤßter Wichtigkeit 
war, ſchnell und genau kennen zu lernen, ſo hoffte man mit 
Sehnſucht in Oſtpreußen, beſonders nach der Nachricht von der 
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Ankunft Napoleons in Paris und Bekanntwerdung des 29. Buͤl⸗ 
letins der großen Armee, daß der Koͤnig mit ſeinen Raͤthen in 
Koͤnigsberg oder Memel ſeinen Sitz nehmen wuͤrde. Ihn wuͤrde 
dann auch Stein ſchon in der erſten Hälfte des Januars hier 
getroffen haben, und denkt man ſich den Fall, daß dieſem, wie 
im Jahre 1807, die Leitung der Staatsangelegenheiten wiederum 
uͤbertragen worden waͤre, wie gluͤcklich und heilbringend wuͤrde 
dies für Preußen und Deutſchland geworden fein! 

Bülow ließ ſogleich alle Beurlaubte und Milttaͤrpflichtige, 
die fogenannten Kruͤmper, ) ausheben und wies ſie nach Grau— 
denz, wo der Oberſt Thuͤmen mit Huͤlfe der auf halben Sold 
geſetzten Offiziere in der Provinz, aus ihnen Reſervebataillone 
a 800 Mann bilden mußte. Die auf dem Marfch befindlichen 
Erſatzmannſchaften des Vorkſchen Corps befahl er zuruͤckzuhalten 
und in der Nähe von Königsberg mit einiger Artillerie und an⸗ 
dern Streitmitteln zuſammen zu ziehen. 

Da Jeder uͤberzeugt war, daß dieſe neuen Ruͤſtungen nicht 
für, ſondern gegen die Franzoſen gemacht würden, fo wurde die 


) Die Benennung Krümper iſt entftanden von dem Krumpfmaf 
des Getreides und der Krumpfelle der wollenen Tücher. Beide ſind 
das Mehr, welches über die beſtimmte Quantität geliefert werden muß, 
um nach dem Eintrocknen des Getreides und dem Krumpfen des Tuches 
das beſtimmte Maß zu behalten. Bei Aushebung der Necruten fand 
feit den älteſten Zeiten ein ähnliches Verfahren Statt. Wenn z. B. 
100 Mann nöthig waren, ſo wurden 105 ausgeſchrieben, um fünf 
wegen unvorhergeſehener Umſtände wieder entlaſſen zu können und doch 
noch 100 zu behalten. Dieſe fünf wurden Krümper genannt. Da nach 
dem Friedenstractat von Tilſit Preußen nur 42,000 Mann Truppen 
halten durfte, um Napoleon nicht durch eine größere Armee gefährlich 
zu werden, man ſich aber in den Stand ſetzen wollte, ſchnell eine große 
Armee zuſammen zu ziehen, fo wurden unaufhörlich Mannſchaften aus: 
gehoben, und wenn ſie geübt und ausgebildet genug waren, wieder 
entlaſſen und andere ausgehoben. Dieſe auserereirten und entlaſſenen 
Mannſchaften wurden auch Krümper genannt, ohne Zweifel, um das 
durch der Sache einen unerheblichen Anſtrich zu geben. Hätte vielleicht 
dieſer Name auch auf das ſogenannte Krümperſyſtem geführt, ſo wäre 
aus einem unbedeutenden Worte eine der wichtigſten und folgenreichſten 
Einrichtungen in jener Zeit hervorgegangen. £ 
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Ausfuͤhrung leicht. Alles eilte freudig zu den Waffen und gab 
gern, was gefordert wurde. 

Am 1. Januar 1813, wo ſich Muͤrat noch in Koͤnigsberg 
befand, waren auf dem Schloßplatze an 500 Kruͤmper und Re— 
cruten in ihren gewoͤhnlichen Reiſekleidern, ohne Waffen, ver— 
ſammelt, aber in militaͤriſchen Reihen aufgeſtellt, um am andern 
Tage nach der Weichfel abzumarſchiren. Ein franzoͤſiſcher Gens— 
darm wollte ſich durch die Reihen durchdraͤngen, und da ihm 
dies nicht ſchnell genug gelang, ſo verſetzte er mit dem Fuße 
einem Recruten einen heftigen und gefaͤhrlichen Stoß vor den 
Unterleib, daß dieſer ſogleich beſinnungslos niederſank. Dies war 
fuͤr die Andern augenblicklich das Zeichen, uͤber den franzoͤſiſchen 
Gensdarm herzufallen. Er fluͤchtete, aber vergebens; er mußte 
auf der Stelle mit ſeinem Leben buͤßen. Dies geſchah im An— 
geſicht der Schloßwache, welche aus einer Compagnie franzoͤſi⸗ 
ſcher Grenadiere beſtand. 

Der Koͤnig von Neapel, welcher am Fenſter auf dem Schloſſe 
ſtand und den Vorgang ſah, ſandte zwei Offiziere hinunter, um 
Ruhe und Ordnung herzuſtellen. Aber dieſen wurden ſogleich 
die Degen zerbrochen und die Huͤte und Epaulettes herunterge— 
riſſen, und kaum retteten ſie ihr Leben durch eine ſchnelle Flucht 
nach der Schloßtreppe. 

Die Schloßwache war ins Gewehr getreten und wollte Feuer 
geben; der Koͤnig von Neapel aber uͤberſah die immer groͤßer 
werdende Volksmaſſe, welche beſonders, da vor wenigen Stunden 
die Kunde von Yorks Waffenſtillſtande angekommen war, Preu— 
ßen ſchon im offenen Kriege mit Frankreich glaubte und immer 
drohender und ungeſtuͤmer wurde. Waͤre ein einziger Schuß ge— 
fallen, ſo wuͤrde wahrſcheinlich das ſchrecklichſte Gemetzel ent— 
ſtanden und kein Franzoſe aus Königsberg entkommen fein. 

Der König von Neapel, um die Gefahren nicht zu vergroͤ— 
ßern, befahl, daß die Wache ſich ruhig verhalten ſolle, und 
marſchirte ſchon am Nachmittage mit den Garden nach Elbing 
ab. Die große Cour, welche er wegen des Neujahrstages den 
Behoͤrden hatte anſagen laſſen, unterblieb von ſelbſt. 

In Proͤkuls, wenige Meilen von der Poſcherauſchen Muͤhle 
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entfernt, wohin die Nachricht von dem Waffenſtillſtande in we— 
nigen Stunden gekommen war, bemaͤchtigten ſich die Bauern 
am 31. December eines franzoͤſiſchen Pulvertransports und ſchlu— 
gen die Kanoniere in die Flucht. 

Nach dem Gefecht bei Labiau am 3. Januar wollten die 
Polen von Macdonalds Corps die Verfolgung der Ruſſen durch 
eine große Feuersbrunſt aufhalten und ſuchten die Stadt durch 
die Exploſion eines Pulverwagens in Brand zu ſtecken. Meh— 
rere Einwohner aber verhinderten es mit Gefahr ihres Lebens 
und gingen den Ruſſen ſogleich freundlich entgegen. Ueberall 
war das Volk geneigt, gegen die Franzoſen in den Kampf zu 
treten, und es haͤtte nur einer kleinen Anregung von Seiten der 
öffentlichen Behörden, nur einer geringen Autorität bedurft, um 
einen allgemeinen Aufſtand gegen die Franzoſen hervorzurufen, 
von welchen alsdann keiner uͤber die Weichſel oder nach Danzig 
entkommen waͤre. 

Bülow war am 2. Januar 1813 mit zwei Marſchbataillonen, 
mehrern hundert Kruͤmpern, einer halben zwoͤlfpfuͤndigen Bat⸗ 
terie und zwei Marſchescadronen von Koͤnigsberg uͤber Kreuzburg 
nach Graudenz marſchirt. Auf dem Marſche zog er noch zwei 
Marſchbataillone, ein Linienbataillon, eine ſechspfuͤndige Bat⸗ 
terie und vier Marſchescadrons und bei Graudenz ſelbſt noch 
ſieben neue Reſervebataillone, groͤßtentheils ohne Waffen, an ſich. 
Auf dieſem Marſche erhielt er nicht allein haͤufig Befehle von 
dem Vicekoͤnig von Italien, welcher die preußiſchen Truppen zur 
Vertheidigung gegen die Ruſſen gebrauchen wollte, ſondern auch 
ruſſiſche Aufforderungen, ſich mit dem Yorkſchen Corps zu vers 
einigen oder eine aͤhnliche Convention wie dieſes abzuſchließen. 
Er wies aber beide Theile mit der Erklaͤrung zuruͤck, daß er 
nicht zum preußiſchen Huͤlfscorps gehoͤre, erſt Befehle von ſeinem 
Koͤnige erwarten muͤſſe und ſein Corps noch nicht formirt und 
ſchlagfertig ſei. 

Von Graudenz ging Buͤlow weiter nach Neu-Stettin, wo 
Borſtell ſtand, um ſich mit dieſem zu vereinigen. 
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2. Verfahren der ruſſiſchen Feldherren in Oſtpreußen. 


Mit welchen Anſichten und Abſichten die ruſſiſchen Feldherren 
in Preußen einruͤckten, läßt ſich daraus entnehmen, daß Pau— 
lucci, welcher am 27. December Memel mit ruſſiſchen Truppen 
beſetzte, dort die ruſſiſche Verwaltung einfuͤhrte und den Ein— 
wohnern laut erklaͤrte, daß ſie unter ruſſiſchem Scepter gluͤcklich 
leben wuͤrden; daß Witgenſtein, bald nach dem Abſchluß des 
Waffenſtillſtandes, dem Inhalte der Convention vom 30. Des 
cember zuwider, von Vork im Tone des Befehls forderte, mit 
feinem Corps gegen die Weichſel vorzurücken und ſich mit ihm 
zu vereinigen; daß Tſchernitſcheff die Cavallerie Buͤlows, 
welcher ſich weigerte, ſich den Ruſſen anzuſchließen, den 12. Ja⸗ 
nuar 1813 in Oſche und Neuenburg unfern der Weichſel, wo 
ſie ruhig in den Staͤllen ſtand, uͤberfiel und gefangen hielt; daß 
Kutuſoff befahl, zur Blockirung Danzigs und Thorns keine 
preußiſchen Truppen zu gebrauchen, um dieſe Plaͤtze nach der 
Einnahme fuͤr Rußland beſetzen zu koͤnnen, und daß, wie nicht 
unbekannt blieb, mehrere ruſſiſche Heerführer ſich Hoffnung mach— 
ten, koͤnigliche Domaͤnenaͤmter im preußiſchen Lithauen und Oſt⸗ 
preußen als Geſchenke und Belohnungen von ihrem Kaiſer (nach 
Art Napoleons) zu erhalten. 

Die ruſſiſchen Feldherren wollten alſo die Provinz Preußen 
bis zur Weichſel fuͤr Rußland behalten und die preußiſche Armee 
als eine bloße Huͤlfsmacht, welche der Hauptmacht folgen müffe, 
betrachten. Auf die an den Kaiſer Alexander gerichteten ernſten 
Beſchwerden und Steins Vorſtellung wurde Paulucci aus Memel 
zuruͤckgerufen und der alte Zuſtand dort hergeſtellt. York lehnte 
die Vereinigung ſeines Corps mit der ruſſiſchen Armee ab; Buͤlow 
erhielt dadurch, daß er Tſchernitſcheff drohte, ihn mit ſeiner 
ganzen Macht augenblicklich anzugreifen, feine Cavallerie zuruck, 
und um Danzig allein ohne die Preußen einzuſchließen und zu 
nehmen, fehlte es den Ruſſen an den noͤthigen Mitteln. 

Beſonders aber brachte den Ruſſen der uͤberall ſichtbare 
Auſſchwung der ganzen Bevoͤlkerung, welche freudig bereit war, 
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die Waffen zu ergreifen, aber nur fuͤr des Vaterlandes Rettung 
und Ehre, andere Begriffe bei und aͤnderte ihr Benehmen. 


3. Die nächſten Folgen der Convention vom 30. December 
1812 in Oſtpreußen. 

Daß York bei Abſchließung der Convention das Beſte des 
Vaterlandes zum Zweck gehabt habe, davon waren Alle überzeugt, 
aber Viele meinten, daß er in dieſer entſcheidenden Zeit, wo es 
auf ſchnelles und Fräftiges Handeln ankam und kein Augenblick 
zu verlieren war, am wenigſten ſich zur zweimonatlichen Unthaͤ— 
tigkeit haͤtte verpflichten ſollen; daß es damals gegolten habe, 
nicht allein ſich der Trümmer der franzöfifchen Armee, welche 
ſich auf preußiſchem Gebiete befanden, zu bemaͤchtigen, ſondern 
auch durch Uebereinkunft entweder die Ruſſen von Ueberſchreitung 
der preußiſchen Grenze abzuhalten und zu bewirken, daß ihre 
Duͤna- und Donau-Armee die Verfolgung in der Richtung nach 
Plock fortſetze oder die ehemaligen füd= und neu- oſtpreußiſchen 
Provinzen in Beſitz zu nehmen, was Rußland am ſtaͤrkſten zu 
Zugeftändniffen vermocht haben wuͤrde; daß er verſaumt habe, 
die große Rolle eines Hermanns, welche ein wunderbares Zu— 
ſammentreffen der maͤchtigſten Ereigniſſe ihm beſtimmt zu haben 
ſchien, zu uͤbernehmen und daß er, da er nur Halbes gethan, 
ſich der Gefahr ausgeſetzt habe, wider Willen von den Umſtaͤnden 
fortgeriſſen und als ein Uebelthaͤter verdammt zu werden. 

Da v. Liebenſtein in feinem Werke: „der Krieg Napo— 
leons gegen Rußland in den Jahren 1812 und 1813,“ auch die 
Behauptung aufgeſtellt, daß von den preußiſchen Waffen damals 
nicht genug geſchehen ſei, fo hat v. Seydlitz — Vorks Adjutant 
und Biograph — in ſeinem Werke: „Tagebuch des koͤniglich 
preußiſchen Armeecorps unter Vork im Feldzuge 1812,“ es übers 
nommen, den hierdurch York gemachten Vorwurf zu widerlegen 
und iſt der Meinung, daß es ſicherer und beſſer geweſen ſei, 
damals nur vorzuarbeiten und den weitern Gang der Begeben— 
heiten ruhig kommen zu laſſen, als durch einen eigenmaͤchtig 
gewagten Schritt das Schickſal des Staats auf einen Wurf zu 
ſetzen. 
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Im Widerſpruch hiermit fuͤgt aber Seydlitz hinzu: „In der 
Macht des Generals Buͤlow lag es allerdings, den Vicekoͤnig 
von Italien und einen großen Theil der Marſchaͤlle noch in 
Marienwerder aufzuheben.“ 

Daß Bülow ein General und Staatsmann erſter Reihe 
war, welcher wohl wußte, daß man an der Spitze eines Heeres 
den weitern Gang der Begebenheiten nicht ruhig kommen laſſen, 
ſondern den nicht wiederkehrenden Augenblick benutzen und wenn 
es die Erreichung großer Zwecke gilt, etwas wagen muͤſſe, hat 
er fpäter mehr als einmal großartig bewieſen; aber um dieſe Zeit 
waren deſſen Mittel offenbar unzureichend, um Maßregeln gegen 
die Franzoſen zu nehmen, und was eben ſo wichtig war, die 
Winde und Selbſtſtaͤndigkeit der preußiſchen Waffen gegen die 
Ruſſen zu behaupten. Auch war, als er Graudenz und Ma— 
rienwerder erreichte und erreichen konnte, der guͤnſtige Zeitpunkt 
ſchon voruͤber. 

Am 8. Januar kam York für feine Perſon nach Königsberg 
und einige Infanterie und Cavallerie von ſeinem Corps folgte 
ihm nach, um den Garniſondienſt zu verrichten. Jeder ſah dies 
als ein Vorzeichen neuer entſcheidender Ereigniſſe an; aber kein 
Gedanke dieſer Art ſchien ihn zu beſchaͤftigen. Doch darf die 
üble Lage, in welche er durch die Bekanntmachung der Berliner 
Zeitung vom 19. Januar 1813, daß er des Commandos entſetzt 
ſei, gerieth, und welche feine Wirkſamkeit laͤhmte, nicht uner- 
waͤhnt bleiben. Er blieb zwar im Beſitz des Oberbefehls, weil 
der ruſſiſche General Witgenſtein nicht zugab, daß der Major 
Natzmer bis zu York und Kleiſt gelangte, weßhalb auch York in 
der Koͤnigsberger Zeitung vom 27. Januar bekannt machte, daß 
der Major Natzmer weder zu ihm, noch zum General Kleiſt 
gekommen ſei und er das Generalcommando des Corps ferner 
fortfuͤhren werde; aber einige preußiſche Befehlshaber fingen an, 
ihm den Gehorſam zu verweigern, und da die Macht der Fran— 
zoſen an der Weichſel immer ſtaͤrker wurde, und keine Entſchei⸗ 
dung des Königs erfolgte, fo wurde die Zukunft immer zweifel⸗ 
hafter. Jedoch war noch Alles, was er bis hierher gethan hatte, 
leicht zu rechtfertigen und kein Kriegsgericht würde ihn haben 
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verurtheilen koͤnnen, da er kurz vor Eröffnung des Feldzuges, 
als von Napoleon dem Koͤnige wider alle Vertraͤge Spandau 
und Pillau abgenoͤthigt, zwei Batterien Artillerie außer dem ver⸗ 
ſprochenen Huͤlfscorps nach Rußland gleichſam entführt und eine 
Gewaltthaͤtigkeit und Treuloſigkeit nach der andern gegen Preu— 
ßen veruͤbt wurde, uͤberhaupt das Aergſte zu fuͤrchten war, die 
geheime Vollmacht erhalten hatte, Alles zu thun, was nach 
ſeinem Ermeſſen zur Erhaltung des Vaterlandes dienlich ſei, dieſe 
Vollmacht nicht zuruͤckgenommen war und die Umſtaͤnde, unter 
welchen fie gegeben wurde, noch fortdauerten. *) 

Als er aber am 23. Januar fein Corps von der Memel 
und dem Pregel aufbrechen ließ, am Ende Januars an den fran— 
zoͤſiſchen Gouverneur der Feſtung Pillau eine drohende Aufforde— 
rung zur Raͤumung der Feſtung abſandte, eine Batterie Artillerie 
in den erſten Tagen des Februars den Ruſſen gegen Pillau zur 
Huͤlfe gab und ſich neben den Ruſſen an der Nogat aufitellte, 
erklaͤrte er durch die That den Franzoſen den Krieg, was er 
bisher zu vermeiden geſucht hatte. Er entſchloß ſich dazu, um 
zu verhindern, daß die Ruſſen, weil ſie ſich zu ſchwach fuͤhlten, 
nicht bis hinter den Niemen zuruͤckgingen und den Franzoſen Oft- 
und Weſtpreußen Preis gaͤben. Obgleich alſo die Lage der Dinge 
jetzt gefährlicher war, als bei Abſchließung der Convention, und 
er wider Willen von den Umſtaͤnden fortgeriſſen wurde, ſo konnte 
er doch, da er die Entſcheidung des Koͤnigs abzuwarten erklaͤrt 
hatte, ſich nicht mehr auf ſeine fruͤhere Vollmacht beziehen und 
erſt jetzt hätte eine Anklage gegen ihn erhoben werden koͤnnen. 


) Hippel behauptet S. 60, daß Pork ohne geheime Inſtruction 
gehandelt habe. Wenn dies heißen ſoll, daß er keine gehabt habe, ſo 
wird dieſe Behauptung widerlegt durch den unten folgenden Bericht 
an den König vom 12. Februar 1813, wegen Errichtung der Landwehr, 
worin Vork am Schluſſe ſagt: „Euer königliche Majeſtät haben ſchon 
früher meinen Händen eine Vollmacht anvertraut, welche mir einen 
Theil Allerhoͤchſtihrer königlichen Gewalt in beſondern Fällen übertrug. 
Mit Rührung habe ich dieſen Beweis des Vertrauens empfangen, mit 
der innigſten Treue und Ergebenheit würde ich jene Rechte verwaltet 
haben, hätten es die Umſtände erfordert.“ 
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orks Verdienſte, deren ihm noch genug übrig bleiben und 
zu welchen er ſpaͤter noch viele hinzugefügt hat, ſollen hierdurch 
nicht geſchmaͤlert werden. 

Ohne ſeine Convention waͤre neuer Muth in die franzoͤſiſchen 
und noch mehr in die ihrer Heimath nahen polniſchen Schaaren 
gekommen, bedeutende Verſtarkungen wären herbeigeeilt und eine 
Macht wieder verſammelt worden, ſtark genug, um nicht allein 
die durch die lange Verfolgung ſehr geſchwaͤchten Ruſſen zuruͤck— 
zudraͤngen und ſich bis zur beſſern Jahreszeit an ihrer Grenze zu 
behaupten, ſondern auch im folgenden Sommer mit einer neuen 
Armee ftatt in Sachſen wieder am Niemen aufzutreten. Durch 
ihn wurde Furcht und Schrecken uͤber den Feind verbreitet, der 
Friede verhindert und das Buͤndniß Preußens mit Rußland be— 
foͤrdert, beſonders aber die Begeiſterung des preußiſchen Volkes, 
welche ohne die von ihm abgeſchloſſene Convention vielleicht ſpurlos 
voruͤbergegangen waͤre, erhalten und erhoͤht. 

Wie in Preußen zeigte ſich damals in Oeſtreich, Boͤhmen 
und andern deutſchen Laͤndern ein aͤhnliches Draͤngen und Treiben 
zur Ergreifung der Waſſen gegen die Franzoſen, und aͤhnliche 
Thaten, wie von den Preußen, wuͤrden von den Voͤlkern dieſer 
Länder vollbracht ſein, wenn ihnen Gelegenheit dazu gegeben 
wäre. Die allgemeine Begeiſterung eines Volkes, welche ſich 
nur fuͤr eine große und edele Sache erzeugen kann, iſt ein ſeltenes 
Ereigniß. Sie entſteht nach einer langen Reihe ſchwerer Leiden 
und allgemein gefühlten großen Unrechts, nach einer weit ver— 
breiteten Kenntniß der wahren Urſachen des druͤckenden Zuſtandes 
und bei dem Eintritt gluͤcklicher Umſtaͤnde, welche Erloͤſung und 
Gruͤndung einer beſſern Zukunft hoffen laſſen. Findet die Be- 
geifterung alsdann Nahrung, wie durch Yorks Convention, und 
den Weg zur That, wie durch Errichtung der Landwehr geſchah, 
ſo kann ſie die Quelle großer Tugenden, der ruͤhmlichſten Hand— 
lungen und der gluͤcklichſten Erfolge für die Entwickelung des 
ganzen Volkes werden. Weiſe Regenten, Staatsmaͤnner und 
Feldherren haben daher nie verſaͤumt, einen ſolchen Aufſchwung 
des Geiſtes für ihre Zwecke und Ideen zu benutzen. Unterbleibt 
dies, ſo iſt Gefahr vorhanden, daß Gleichguͤltigkeit, Stumpfſinn 
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und Verzweiflung ſich der Gemuͤther bemaͤchtigt und der verlorne 
Augenblick nie wiederkehrt. 

Nicht genug kann daher das Schickſal gepriefen werden, wel⸗ 
ches den Oberbefehl erſt wenige Monate zuvor in Porks Hände 
geleitet hatte, da ſein Vorgaͤnger ſich nie zu einem Schritte gegen 
Napoleon entſchloſſen haben wuͤrde. 

Die ſtillſchweigende Kriegserklaͤrung, welche York den Frans 
zoſen machte, war aber noch nicht der Ausbruch des Krieges 
ſelbſt, welchen er noch mehr als die Kriegserklaͤrung zu vermei— 
den ſuchte. So iſt es zu erklaͤren, daß er nicht einen Theil 
ſeines Armeecorps gegen die vaterlaͤndiſche Feſtung Pillau ab— 
ſandte, ſondern dies den Ruſſen uͤberließ, um nicht offenkundig 
die Feindſeligkeiten gegen die Franzoſen zu beginnen, wenn es 
auch in Hinſicht der Verantwortlichkeit gleich war, ob er mit 
ſeinem ganzen Corps gegen Pillau vorruͤckte, oder den Ruſſen 
eine Batterie zur Hülfe gab. 

Anders dachte und handelte der preußiſche Commandant in 
Pillau, Oberſtlieutenant von Treskow, welchem das Vaterland 
es verdankt, daß nicht allein dieſe Feſtung ſchnell befreit und 
große Gefahren und Verluſte abgewendet, ſondern auch große 
entſcheidende Vortheile und Wirkungen errungen wurden, wie in 
dem folgenden Capitel wird erzaͤhlt werden. 


4. Die Befreiung Pillau's von franzöſiſcher Beſatzung. 


Die Stadt und Feſtung Pillau, welche das friſche Haff und 
die Haͤfen von Koͤnigsberg und Elbing ſchließt, wurde dem 
Kaifer Napoleon nach einer in Dresden kurz vor Eröffnung des 
Feldzuges geſchloſſenen Uebereinkunft (den 29. Mai 1812) fuͤr 
die Dauer des Krieges mit BR unter den Bedingungen 
eingeräumt: 

1) daß nur ein Bataillon Franzoſen einruͤcke, 

2) unter einem franzoͤſiſchen Ober-Commandanten, welcher 
fpäter Gouverneur genannt wurde, der preußiſche Com— 
mandant Obriſtlieutenant von Treskow auf ſeinem 
Poſten bleibe, 

3) die preußiſche Flagge allein auf den Waͤllen wehe, 
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4) das Eigenthumsrecht aller Geſchuͤtz- und Approviſionne⸗ 
ments-Beſtaäͤnde dem Könige von Preußen verbleibe, 

5) die in Pillau befindlichen drei Garniſon-Compagnien auch 
ſerner zur Beſatzung gehoͤren ſollten. 

Das Verlangen Napoleons abzulehnen, war unmoͤglich, da 
Preußen ſchon mit Hunderttauſenden ſeiner Truppen uͤber⸗ 
ſchwemmt war, und wehrlos gegen den Mißbrauch feiner Ge— 
walt, welcher im Fall der Weigerung gewiß eingetreten waͤre, 
daſtand. Die Uebereinkunft war alſo unfreiwillig und erzwungen. 

Im Anfange ruͤckte nur ein franzoͤſiſches Bataillon mit Ar⸗ 
tilleriſten und Pionnieren, ungefähr 1000 Mann in Pillau ein; nach 
und nach aber ſtieg die Zahl auf 1800 Mann, von welchen 1000 
Mann fir die Feſtung, 700 Mann für die Stadt und 100 Mann 
für die auf der Spitze der Nehrung zur Erhaltung der Commu— 
nication mit Danzig angelegten Schanzen und Werke beſtimmt 
wurden. Faſt die Hälfte der franzoͤſiſchen Truppen beſtand aus 
Polen, welche, wie überall, fo auch hier, Napoleons eifrigſte 
Soldaten und Preußens heftigſte Gegner waren, und groͤßten⸗ 
theils in die Citadelle gezogen wurden, wo durch ſie die Ruhe 
und Ordnung in beftändiger Gefahr war. 

Aber nicht allein hatten die Franzoſen ihre Mannſchaft ver⸗ 
tragswidrig bis auf das Doppelte vermehrt, ſondern ſie wußten 
es auch dahin zu bringen, daß die Hälfte der preußiſchen Be— 
ſatzung in Pillau zur Beſatzung fuͤr Memel verwandt wurde, 
ſo daß nur 300 Mann derſelben in der Feſtung blieben. — Die 
Feſtungswerke waren in gutem Stande. Die Verſchanzungen 
auf der Spitze der Nehrung hatte Napoleon bald nach dem Ein⸗ 
treffen feiner Truppen zerſtoͤren laſſen, wozu ihn die Ueberein⸗ 
kunft gar nicht berechtigte, wahrſcheinlich, weil er befuͤrchtete, daß 
ſich die Englaͤnder dort feſtſetzen wuͤrden. — Proviant, ſchweres 
Geſchuͤtz, Munition und andere Beduͤrfniſſe waren reichlich vor⸗ 
handen. Die Ereigniſſe am Ende des Jahres 1812, beſonders 
Yorks Convention, zu welcher Zeit General Caſtella, ein 
Schweizer von Geburt, franzoͤſiſcher Gouverneur in Pillau war, 
brachten in Treskow den Entſchluß hervor, Pillau von franzoͤſiſcher 
Beſatzung zu befreien. Um ihn auszufuͤhren, bewirkte er zuerſt, 
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daß er von dem General Buͤlow, welchem er ſein Vorhaben an⸗ 
deutete, 230 Mann als Erſatz für die nach Memel geſandten 
Garniſon-Compagnien erhielt. Caſtella weigerte ſich zwar an— 
faͤnglich, ſie in die Feſtung einzulaſſen, aber auf Treskows ernſte 
Erklärung: daß, weil ihm früher eine weit größere Zahl ver— 
tragswidrig entzogen ſei, er bei fernerer Weigerung augenblicklich 
eine feindliche Stellung gegen die franzoͤſiſche Beſatzung annehmen 
werde, gab er nach. Treskow konnte nun ungefaͤhr 600 Mann 
der beſten Truppen den Franzoſen im Innern der Feſtung ent— 
gegenſtellen. Bald nachher drang er darauf und ſetzte es durch, 
daß die Preußen die wichtigſten Poſten der Feſtung, das Pulver⸗ 
magazin und das Zeughaus, beſetzten, weil ſeinem Koͤnige nach 
der Uebereinkunft vom 29. Mai 1812 das Eigenthum der darin 
enthaltenen Beſtaͤnde verblieben ſei. 

Um den Franzoſen auch in der Stadt Widerſtand leiſten 
zu koͤnnen, knuͤpfte er mit treuen und zuverlaͤſſigen Einwohnern 
Verbindungen an, wodurch 2 bis 300 Buͤrger und 5 bis 600 
Matroſen bereit gehalten wurden, im Fall des Ausbruchs von 
Thaͤtlichkeiten im Innern der Feſtung, ſogleich die in der Stadt 
befindlichen Franzoſen anzugreifen. Der Buͤrgermeiſter und 
Polizeidirector Flach, die Rathsaſſeſſoren Gruͤneberg und 
Hagen, die Kaufleute Hay und Liedtke, und mehrere an— 
dere angeſehene und wuͤrdige Maͤnner der Stadt, ſtellten ſich an 
die Spitze der Buͤrger und Matroſen, welche in Compagnien zu 
100 Mann eingetheilt wurden, und ihre Anfuͤhrer, Alarmplaͤtze, 
Angriffspunkte und Inſtructionen erhielten. 

Nach ſolchen Vorbereitungen fing Treskow an, eine ernſte 
Sprache gegen den franzöfifchen General zu führen. Er ver— 
langte bei allen Conferenzen des Vertheidigungsraths der Feſtung 
zugezogen zu werden, verweigerte den Franzoſen Brennholz und 
Lagerſtroh, woran fie Mangel litten, aus den preußiſchen Maga⸗ 
zinen verabfolgen zu laſſen, — und als ein Koſakenpulk vor 
der Feſtung erſchien, und der Gouverneur darauf ſchießen ließ, 
verbat er ſich dies, weil es gegen die militaͤriſche Würde und 
das Geſetz der Sparſamkeit ſei; — in der Mitte Januars aber 
forderte er ſogar den franzoͤſiſchen Befehlshaber auf, Pillau zu 
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räumen, da der Grund der Beſitznahme mit dem Ende des 
ſranzoͤſiſchen Feldzuges aufgehört, und die Feſtung auf eine ge— 
waltthätige Weiſe franzoͤſiſche Beſatzung erhalten habe. Er fuͤgte 
die Drohung hinzu, daß, ſobald Stadt und Feſtung, nebſt den 
vielen Schiffen im Hafen, durch eine Vertheidigung gegen die 
Ruſſen in Gefahr geſetzt wuͤrden, er entſchloſſen ſei, um von ſei⸗ 
nem Vaterlande einen ſo großen und ſchweren Verluſt abzu— 
wenden, gegen die Beſatzung als Feind zu handeln. 

Caſtella wies die Aufforderung heftig zuruͤck, wollte Treskow 
verhaften laſſen, und ſprach von Erſchießen, maͤßigte ſich aber, 
als er von dieſem vernahm, daß außer den 600 Preußen in der 
Feſtung, noch an 800 Bürger und Matroſen in der Stadt mit 
Sehnſucht den Augenblick erwarteten, auf die franzoͤſiſchen Mann⸗ 
ſchaften in der Stadt loszuſchlagen und in die Feſtung zu drins 
gen. — Caſtella entſchloß ſich hierauf, hoͤhere Befehle von dem 
Koͤnige von Neapel und dem Fuͤrſten von Neufchatel einzuholen, 
und es hörte von nun an jedes gute Vernehmen zwiſchen Tres⸗ 
kow und Caſtella, und der preußiſchen und franzoͤſiſchen Bes 
ſatzung auf. Ein bedeutender Theil der Mannfchaft blieb Tag 
und Nacht unter dem Gewehr, um jeden Augenblick auf den 
Angriff des andern gefaßt zu ſein. 

Das Schwerſte war jetzt, die harrenden kampfluſtigen Trup⸗ 
pen und Matroſen vom Angriff zuruck und in Ordnung zu 
halten. Es mußten deshalb die ſtrengſten Maßregeln genom⸗ 
men, und ſelbſt Todesſtrafe angedroht werden; — die beſte Wir⸗ 
kung aber that Treskows väterliche Ermahnung, daß fie ihm 
vertrauen ſollten. Unter diejenigen Bürger und Matroſen, wel— 
chen es an Unterhalt fehlte, ließ er aus den Vorraͤthen der 
Feſtung Lebensmittel vertheilen, und verfuhr ganz ſelbſtſtaͤndig 
und unabhaͤngig von dem Gouverneur. 

Dieſer geſpannte feindſelige Zuſtand in der Stadt und 
Feſtung dauerte an 3 Wochen. — Da Caſtella von dem Koͤnige 
von Neapel und dem Fürften von Neufchatel keine Antwort ers 
hielt, wandte er ſich mit der Bitte um Verſtaͤrkung an den 
General Rapp in Danzig, welcher ihm auch 600 Mann zu ſen⸗ 
den verſprach. Treskow dagegen ſandte feinen Platzmajor, 
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Major von Laurens nach Koͤnigsberg an York und Kleiſt, 
und zwar an Beide, weil es nach den Geruͤchten und Zeitungen 
zweifelhaft war, wer das Generalcommando fuͤhre. Er theilte 
ihnen ſeinen Plan zur Befreiung Pillau's mit und bat ſie drin⸗ 
gend, zu bewirken, daß ſchleunigſt vor Ankunft der den Franzoſen 
verſprochenen Verſtaͤrkung aus Danzig ein Belagerungscorps vor 
Pillau aufgeſtellt wuͤrde. Sie billigten zwar feinen Plan und fan— 
den ihn zweckmaͤßig, erklaͤrten ihm aber, daß er vor der Hand 
noch auf keine Unterftügung zu rechnen habe, und begnuͤgten ſich 
damit, Beide gemeinſchaftlich an Caſtella eine drohende Auf— 
forderung zur Raͤumung der Feſtung zu erlaſſen. Warum der 
Aufforderung nicht durch Yorks Corps, welches auf dem Marſche 
von der Memel nach der Nogat begriffen und disponibel war, 
Nachdruck gegeben wurde, erfuhr Treskow nicht; er ließ aber 
in ſeinen Maßregeln und dringenden Bitten nicht nach, worauf 
endlich am 6. Februar 1813, durch Yorks Vermittelung, ungefaͤhr 
3000 Mann Ruſſen vor Pillau, unter dem General Siewers 
erſchienen, mit welchem Treskow ſogleich, fuͤr ſich allein, aber 
offenkundig, in Unterhandlung trat. Er ließ ihm durch den 
Major von Laurens erklaren, daß die Aufforderung an den 
franzöfifchen Gouverneur dahin erfolgen müffe, fich dem Koͤnige 
von Preußen zu unterwerfen, — daß die Stadt und Feſtung 
nebſt allen im Hafen befindlichen Schiffen, gaͤnzlich und allein 
dem Koͤnige von Preußen verbleiben muͤßten und die Ruſſen 
nicht in die Feſtung einziehen dürften, unter welchen Bedingun⸗ 
gen die Preußen in der Feſtung nur feindlich gegen die fran— 
zoͤſſche Beſatzung, ſonſt aber mit ihr gemeinſchaftlich gegen die 
Ruſſen handeln wuͤrden. 

Siewers willigte in alle Bedingungen, weil er viel zu 
ſchwach war, um allein gegen die Feſtung einen erfolgreichen 
Angriff unternehmen zu koͤnnen, und es wurde daruͤber zwiſchen 
ihm und Treskow eine foͤrmliche Uebereinkunft abgeſchloſſen. 

An Artillerie hatten die Ruſſen nur eine ruſſiſche ſchwere 
Batterie; eine reitende preußiſche Batterie gab ihnen York mit, 
um auf mehreren Punkten dem Feinde Artillerie zeigen zu koͤn— 
nen. — Die Haͤlfte der Ruſſen wurde auf dem zugefrorenen 
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Haff, nahe bei der Spitze der Nehrung aufgeſtellt; die andere 
Halfte bei Alt-Pillau, einem Dorfe nahe bei Pillau, wo auch 
das ruſſiſche Hauptquartier genommen wurde. 

Nachdem Siewers die Aufforderung zur Uebergabe der 
Feſtung hatte ergehen laſſen, verlangte der franzoͤſiſche Befehls—⸗ 
haber, Treskow ſolle mit ihm gemeinſchaftliche Sache gegen die 
Ruſſen machen; Treskow aber erwiederte, daß, da die Ruſſen 
nicht als Preußens Feinde kaͤmen, der erſte Kano— 
nen ſchuß, welcher von den Waͤllen auf fie gerichtet 
wuͤrde, fuͤr ihn in der Feſtung, und fuͤr 800 Buͤrger 
und Matroſen in der Stadt das Zeichen waͤre, auf 
Alles, was Franzoſe ſei, los zuſchlagen. 

Caſtella, aufs Aeußerſte entruͤſtet, verſammelte, ohne Tres— 
kow zuzuziehen, einen Kriegsrath, worin er erklaͤrte, daß er 
zwar noch Mittel genug beſitze, um eine lange foͤrmliche Be— 
lagerung auszuhalten, daß aber die Erklaͤrung des preußiſchen 
Commandanten in Erwaͤgung zu ziehen ſei. Treskow wurde nun 
ſelbſt in den franzoͤſiſchen Kriegsrath berufen, wo er ſeine Er⸗ 
klaͤrung nicht allein mündlich feſt und beſtimmt wiederholte, ſon— 
dern fie auch zur Bekraͤftigung feines Wortes ſchriftlich übergab, 
und ſich alsdann ſchnell entfernte, weil er nichts weiter zu 
ſagen habe. 

Ueberzeugt, daß Treskow ſein Wort zur That machen werde, 
und weil die Stimmung und die ernſten Maßregeln der Bürgerfchaft 
den Franzoſen nicht unbekannt waren, ſtimmte der Kriegsrath fuͤr 
die Annahme einer Capitulation, welche auch noch an demſelben 
Tage durch Treskows Vermittelung zu Stande kam. Caftella 
hatte dieſe Vermittelung ſelbſt angerufen, um ehrenvollere Be⸗ 
dingungen zu erhalten, als ihm Siewers Anfangs zugeſtehen 
wollte, und Treskow glaubte die Hand dazu bieten zu müffen, 
weil die Franzoſen ſich als Preußens Verbuͤndete, was ſie for— 
mell noch waren, an ihn wandten. 

Alſo nicht die Gefahr von Außen, vor welcher die Feſtung 
ſchon durch den Mangel der Ruſſen an Geſchuͤtz geſichert war, 
ſondern die Gefahr von Innen bewog den franzoͤſiſchen General, 
der Aufforderung von Siewers Gehoͤr zu geben. Durch die 
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Capitulation erhielten die franzoͤſiſchen Truppen freien Abzug mit 
Waffen und Gepaͤck nach dem Rhein. Bis zur Elbe ließ ſie 
Treskow durch einen Stabsoffizier und einen Civilcommiſſarius 
begleiten. — Auf ſein Verlangen war zugleich die Beſtimmung 
ſeiner mit den Ruſſen abgeſchloſſenen Uebereinkunft, wonach 
Stadt und Feſtung ausſchließlich und allein den preußiſchen 
Truppen übergeben werden ſollten, in die Capitulation mit auf⸗ 
genommen. 

Am 9. Februar, nachdem die Ruſſen am Tage vorher von 
den Einwohnern der Stadt feſtlich bewirthet worden, marſchirten 
fie nach Königsberg zurüd, und von dort weiter zu Witgenſteins 
Heer an der Nogat. 

So kam Pillau in Preußens freien Beſitz zuruͤck, was nicht 
allein wichtig war wegen des unberechenbaren Schadens, welcher 
durch eine Belagerung und Vertheidigung fuͤr Pillau und Koͤnigs⸗ 
berg, deſſen Hafen Pillau iſt, entſtanden waͤre, und wegen der 
großen bedeutenden Kriegsvorraͤthe an Waffen, Munition und 
Proviant, woruͤber man Herr wurde, — ſondern auch wegen des 
entſcheidenden Einfluſſes auf die ferneren militaͤriſchen Operatio— 
nen; denn ohne die Raͤumung wuͤrden Pillau und Danzig durch 
ihre Verbindung mit einander eine viel größere Wichtigkeit ge- 
habt haben, und es waͤre, außer dem Belagerungscorps vor 
Danzig, die Aufſtellung eines bedeutenden Heeres in Oſtpreußen 
noͤthig geworden. Mit der Befreiung Pillau's endete zugleich 
alle Gewalt der franzöfifchen Waffen auf oſtpreußiſchem Boden, 
und durch ſie gewann die allgemeine Begeiſterung in dieſer Zeit 
neue Nahrung. 

In Pillau, wo man weiß, was man Treskow verdankt, 
wird noch jetzt, nachdem ihn der Tod laͤngſt abgerufen hat, ſein 
Andenken allgemein geſegnet. 

Er zeigte, wie ein ſich ſelbſt uͤberlaſſener Befehlshaber han— 
deln mußte, und machte ſich des Lorbeer-, wie des Eichenkranzes 
wuͤrdig. Bei der Unmoͤglichkeit, Verhaltungsbefehle des Königs 
einzuholen, folgte er der inneren Stimme ſeiner Ueberzeugung 
und ſeines Gewiſſens, und that, was er glaubte, daß der Koͤnig 
unter den obwaltenden Umſtaͤnden zum Wohle des Vaterlandes 

5 * 
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thun wuͤrde. Offen und freimuͤthig ſagte er ſich von den Frans 
zofen los, als ihm die Zeit dazu reif zu fein ſchien. Er berief 
ſich lediglich und allein auf das von Frankreich gegen Preußen 
veruͤbte ſchwere Unrecht, und auf die gewaltthaͤtige Verletzung 
der Vertraͤge, beſonders der Uebereinkunft wegen Pillau's, da 
Preußen hierdurch der Verpflichtungen gegen Frankreich über- 
hoben, und das geſchloſſene Buͤndniß aufgelöft war. — Mit ſich 
einig und entſchloſſen, ſeinen Plan auszufuͤhren, verfolgte er mit 
Umficht und Beſonnenheit, Kuͤhnheit und Beharrlichkeit fein 
Ziel; es kuͤmmerte ihn nicht, ob Gluͤck oder Ungluͤck, Ehre oder 
Schmach ihn in dieſer Welt fuͤr die That treffen werde. Um 
Großes zu thun, muß man zuerſt ſich ſelbſt vergeſſen. 

Haͤtte das Werk durch ein ſchreckliches Blutbad vollbracht 
werden muͤſſen, ſo wuͤrde Treskows Name mehr bekannt gewor⸗ 
den ſein. Gewiß iſt aber der General, welcher ſeinen Zweck 
ohne Schlacht, ſchon durch vorbereitende Maßregein vollſtaͤndig 
zu erreichen gewußt hat, eben ſo wuͤrdig, als der, welcher erſt 
durch Blut und Truͤmmer dazu gelangt. — 

In Treskows Beſcheidenheit iſt vorzuͤglich der Grund zu 
ſuchen, daß ihm fuͤr Pillau's Befreiung keine Auszeichnung oder 
Belohnung zu Theil geworden iſt. Er hatte ſich ſelbſt genug 
gethan, dies war ihm genug. 

Treskow litt an den Folgen einer ſchweren Wunde, welche 
er im Jahre 1806 in dem Gefecht bei Halle durch eine Kugel 
am Kopfe, in der Schlaͤfe, erhalten hatte, und war von kleinem 
zartem Körperbauz aber fein mächtiger ſtarker Wille, fein feuriger 
Geiſt, erſetzten die aͤußere Kraft und verliehen ihm die volle 
Ruſtigkeit. Er hatte ſich eine ſeltene allgemeine wiſſenſchaftliche 
Bildung, beſonders fuͤr ſein Fach als Krieger, und viel Sprach— 
kenntniß erworben, und verband damit eine ſtrenge Gerechtigkeit, 
Redlichkeit und Wohlwollen, wodurch er ſich das Vertrauen fei- 
ner Truppen, die Liebe der Einwohner und die Achtung ſe'ner 
Gegner erwarb. Wenn es die Umſtaͤnde gewollt hätten, daß 
Treskow an die Spitze eines bedeutenden Truppencorps im offenen 
Felde geſtellt worden waͤre, ſo wuͤrde ſein Name in der Reihe 
der wuͤrdigſten und edelſten Feldherren Preußens glänzen. 
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Nachtrag. 

Die Nachrichten uͤber die vorſtehend erzaͤhlten Ereigniſſe 
finden theils ihre Beſtaͤtigung in den im Archiv der Feſtung 
Pillau befindlichen Verhandlungen und Urkunden, theils ſind ſie 
mir aus andern ſichern und zuverlaͤſſigen Quellen bekannt ge— 
worden. 

Nach den Denkwuͤrdigkeiten von Danileffski iſt Pillau 
durch die Ruſſen genommen worden“). Etwas anders als hier, 
iſt die Befreiung Pillau's in Seydlitzs Tagebuch, Band 2 
S. 300 u. ff. dargeſtellt. Darin wird dem Anſcheine nach dem 
General Pork der gluͤckliche Erfolg zugeſchrieben, und dem Plaß- 
major, Major v. Laurens, eine weſentliche Wirkſamkeit beigelegt, 
welche Meinung ſich auch, ohne daß der Grund davon bekannt 
geworden iſt, bei den hoͤheren Behoͤrden verbreitet hat. 

Vorks Verdienſt hierbei beſchraͤnkt ſich darauf, daß er das 
Vorruͤcken eines ruſſiſchen Corps vermittelt hat. Es konnte ihm 
dies nicht ſchwer werden, da er nur erklaͤren durfte, daß er ſonſt 
ſelbſt, ſtatt nach der Nogat, nach Pillau marſchiren wuͤrde. Alles 
Uebrige, was er dabei gethan hat, iſt unerheblich. Was den 
Major von Laurens betrifft, welchen Treskow, da ihm Gaftella 
mit dem Nimbus eines großen Generalſtabs entgegentrat, bei 
dem Mangel an andern Offizieren, den Chef ſeines General— 
ſtabs nannte, ſo war er ein voͤllig untergeordneter Vollſtrecker 
und Ueberbringer der Briefe und Befehle Treskows; dieſer war 
fein eigener Generalſtab, feine Adjutantur, fein Dolmetſcher und , 
Unterhaͤndler, ſowohl bei den Franzoſen als Ruſſen, und * 5 
Alles ſelbſt und allein. 


) Ein ganz neuer vaterländiſcher Schriftſteller übertrifft noch den 
Danileffski. In der Geſchichte des dritten Kurmärkiſchen Landwehr— 
infanterie- und Cavallerieregiments, von G. C. Fröbing, Frankfurt 
a. O 1842, heißt es S. 27: „Der edelmüthige Kaiſer Alexander war 
ein perſönlicher Freund Friedrich Wilhelms und derſelbe Geiſt der Güte 
und Milde, der ſeine Schritte gegen Preußen bezeichnete, herrſchte auch 
in ſeinem ſiegreichen Heere. Die Feſtung Pillau, die ſie 
erobert hatten, wurde ſogleich an Preußen zurückgegeben.“ 
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Ernſt Chriſtian Albrecht von Treskow, der Be— 
freier Pillau's, wurde den 6. December 1759 im Magdeburgis 
ſchen geboren und erhielt in der Ecole militaire ſeine Bildung. 
1794 war er Generaladjutant bei dem General von Schwe— 
rin, ſpaͤter bei Guͤnther, wo er ſich den Orden pour le 
mérite erwarb, 1795 Inſpectionsadjutant, 1802 Major im 
Infanterieregiment Jung Lariſch (Nr. 53), mit welchem er auch 
das Gefecht bei Halle im Jahre 1806 beſtand. 1808 wurde er 
Commandant von Pillau, 1811 Obriſtlieutenant, 1813 Obriſt, 
1815 Generalmajor und wahrend Buͤlows Abweſenheit ſtell— 
vertretender commandirender General. In demſelben Jahre, nach 
Buͤlows Ruͤckkehr, ward er Inſpecteur der Landwehr im Re⸗ 
gierungsdepartement Königsberg und erhielt den rothen Adler— 
orden mit Eichenlaub. 1820 ſchied er mit Wartegeld aus, und 
wurde 1825 mit Beibehaltung deſſelben als Penſion und mit 
dem Charakter als Generallieutenant, in den Ruheſtand verſetzt. 
Er ſtarb den 7. Februar 1831 in Koͤnigsberg, 72 Jahre alt. 


5. Die Geſchichte der Errichtung der Landwehr in Oſt- und 
Weſtpreußen und Lithauen. 


Durch den fruͤher mit Frankreich gefuͤhrten Krieg hatten 
insbeſondere die preußiſchen Provinzen zwiſchen Rußland und der 
Weichſel gelitten, und dieſe Leiden dauerten noch, oft bis zur 
Verzweiflung fort, als Napoleons zahlloſe Schaaren, um Ruß— 
land in ſeinem unermeßlichen Reiche anzugreifen, dieſe Gegenden 
abermals überzogen, und aufs Neue hier die Graͤuel des Krie— 
ges verbreiteten, deren Ende wie auch menſchlicher Verſtand den 
Gang des bevorſtehenden Rieſenkampfes berechnen mochte, nicht 
abzuſehen war, und die noch ſchrecklicher in der Zukunft zu wer⸗ 
den drohten, als ſie die Gegenwart ſchon zeigte. Daß durch 
dieſe bewaffneten Haufen ferner Fremdlinge, welche ſich durch 
augenblickliche Luſt und ſinnliche Genuͤſſe fuͤr die Opfer und 
Anſtrengungen ihres beſchwerlichen und gefahrvollen Lebens zu 
entſchaͤdigen ſuchten, die häusliche Ruhe und Ordnung eines 
Jeden, das Gluͤck der Familien und die allgemeine Wohlfahrt 
und Sittlichkeit, in Gefahr geſetzt wurde, liegt tief in der Natur 
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der Sache, und andere Federn haben es bereits der Geſchichte 
aufbewahrt, was die Bewohner dieſer Provinzen zu jener Zeit 
gelitten und an irdiſchen Gütern verloren haben“). Aber zus 
gleich mit dieſen groͤßeren Leiden und Verluſten, faßte hier der 
Haß gegen Alles, was von Napoleon kam, tiefere Wurzeln, als 
anderswo, und er wuͤrde, wenn man nicht zugleich das unbe— 
ſchreibliche Elend und die erbaͤrmliche Ohnmacht der zuruͤckkehren— 
den Ueberreſte jener vor wenigen Monaten angeſtaunten unge— 
heuren Macht mit eigenen Augen hätte ſehen müffen, zum hef— 
tigſten Ausbruche gekommen ſein. So aber verband ſich hier 
mit tief gefuͤhltem Haß, wie vielleicht nie wieder, deutſche Groß⸗ 
muth und Milde des Mitleids. Der Haß erinnerte an die fruͤ— 
her veruͤbten Frevel, dieſe wieſen auf die gegenwaͤrtigen ſchweren 
Leiden; jener mahnte dringend an die Gefahren der Zukunft, 
dieſe wollten, was auch geſchehen moͤge, nur das Gewiſſen be— 
wahren vor Reue und Vorwuͤrfen. So geleitete die vermit— 
telnde Vernunft ſchnell zum Wahren und zum Rechten, und 
nirgend wurde fo tief gefühlt, fo klar erkannt, was Ehre und 
Pflicht jetzt zu thun geboten, aber auch nirgend iſt ſo Vieles zur 
kuͤnftigen Größe geſchehen, und wenn zu deſſen Vollbringung 
jene ſchweren Leiden vorangehen mußten, wer wird ſich nicht 
belohnt fühlen und gluͤcklich preiſen, dieſem Lande angehoͤrt zu 
haben? — . 

Daß ohne Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit, Menfchenglüd und 
Menſchenwürde nicht beſtehen koͤnne, daß ohne fie alle irdiſchen 
Guͤter und das Leben der Einzelnen wie ganzer Voͤlker keinen 
Werth haben, davon waren die Beſſern laͤngſt durchdrungen; 
daß Frankreich Deutſchlands beſtaͤndiger Feind ſeit Jahrhunderten 
geweſen, erinnerte ſich Jeder, und daß fein damaliger Beherrſcher 
auch das Heiligſte nicht achte und die Menſchen und Voͤlker nur 
als blinde Werkzeuge feiner grenzenloſen Willkuͤhr und Herrſch— 
ſucht mißbrauche, daß ein ewiger Krieg jedem Frieden mit ihm 
vorzuziehen ſei, war Jedem klar. Des großen unſterblichen Kants 
heilige Lehre, daß die Pflicht aus Schuldigkeit, ohne Ruͤckſicht 


) von Baczko berechnet den Verluſt auf 300 Millionen Thaler. 
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auf Genuß, Gewinn oder Belohnung erfüllt werden muͤſſe, hatte 
in ſeiner Heimath tiefere Wurzeln geſchlagen, als anderswo; die 
Ueberzeugung, daß jeder Waffenfaͤhige in der Zeit der Gefahr 
des Vaterlandes und wenn es die hoͤheren Guͤter des Menſchen 
gilt, mit der Aufopferung aller perſoͤnlichen Ruͤckſichten und ohne 
allen Anſpruch in die Reihen der Vaterlandsvertheidiger eintre— 
ten muͤſſe, war allgemein geworden; daß nicht immer die Zahl 
der Streiter und deren Erfahrung und Geſchicklichkeit den Sieg 
entſcheide, ſondern Kraft des Willens und des Gemuͤths oft mehr 
vermoͤge und die Weltregierung die reinen ſittlichen Beſtrebungen 
ganzer Voͤlker helfend unterſtuͤtze, hatte die Tagesgeſchichte an— 
derer Voͤlker deutlich gelehrt und von dem Gefuͤhle, daß es die 
hoͤchſte Schmach vor Mit- und Nachwelt ſei, die Feſſeln jetzt 
nicht abzuwerfen, war Jeder tief ergriffen. 

Nach Porks Waffenſtillſtande vermochte die Stimmung des 
Volks ſich nicht länger zuruͤckzuhalten; fie fing an, ſich frei zu 
aͤußern, und Niemand dachte an eine daraus entſtehende Ge— 
fahr und fuͤrchtete fie. Ueberall, wohin die ruſſiſchen Krieger 
kamen, begruͤßte man ſie mit Freude und Jubel, nahm ſie mit 
Gaſtfreundſchaft auf, und wuͤnſchte laut ihren Waffen Gluck 
und Heil. 

Solche offene Aeußerungen eines freundlich geſinnten Her⸗ 
zens konnten das Herz, an welches ſie gerichtet wurden, nicht 
verfehlen, und hielten den ruſſiſchen Krieger mehr in den Schran— 
ken der Zucht, als die ſtrengen Befehle ſeiner Obern. Aber ſie 
vermehrten auch die Schrecken und die Angſt der Verfolgten. 
Mit ſeltener Ordnung durchzogen die ruſſiſchen Schaaren, und 
mit unerhoͤrter Eile die franzöfifchen Flüchtlinge dieſe Gegenden. 

Mehrere Wochen waren verfloſſen, Flucht und Verfolgung 
bis zur Weichſel vollbracht, und noch kein Ereigniß bekannt, 
wodurch die Dinge ihrer Entwickelung naͤher gebracht wurden. 
Ein ruhigeres Nachdenken trat nun ein. Wie man aber auch 
uͤber die Sache denken und urtheilen mochte, immer konnte man 
ſich nicht die großen Gefahren verhehlen, welche dem preußiſchen 
Staate und beſonders dieſen Provinzen noch drohten. 

Napoleon war (am 18. December 1812) in feiner Haupt: 
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ſtadt angekommen und ſeine Maßregeln zeigten keinesweges fried— 
liche und verſoͤhnende Geſinnungen. So groß auch ſein Ver— 
luſt war, ſo blieb er doch noch furchtbar genug durch die ihm 
aufs Neue bezeigte Folgſamkeit und Bereitwilligkeit feines Volks, 
durch die Kraft und Einheit ſeines Willens, durch den Beſitz 
der ihm noch uͤbrig gebliebenen, unermeßlichen Mittel, und durch 
die feſtgegruͤndete Abhängigkeit vieler Fuͤrſten von ihm. Gelang 
es ihm ſogar, ſeine Schaaren bis hierher zuruͤckzufuͤhren, ſo war, 
ſelbſt wenn auch Preußen mit ihm im Buͤndniſſe blieb, Alles, 
was bisher geſchehen war, nichts gegen das Verderben, was 
ſeine Rachſucht uͤber die Bewohner dieſer Provinzen gebracht 
hätte, welchen er den jubelnden Empfang der Ruſſen nie ver— 
zeihen konnte. Auf der andern Seite konnte man die Beſorg— 
niſſe, welche durch Rußland ſelbſt entſtanden, nicht unterdruͤcken. 
Hatte es vor wenig Jahren kein Bedenken gehabt, von Preußen, 
mit welchem es damals im Buͤndniſſe war, im Friedensſchluſſe 
Bialyſtock zu nehmen und es fuͤr eine Eroberung zu erklaͤren, 
was konnte man jetzt erſt fuͤrchten, nachdem Preußen an dem 
Kriege gegen Rußland Theil genommen hatte? 

Alle dieſe Gefahren ſchienen nur durch die kraͤftigſten und 
ſchleunigſten Maßregeln abgewandt werden zu koͤnnen. Vork 
hatte den erſten Schritt gethan, von ihm wurden auch die ferne— 
ren Schritte erwartet, und dieſe Erwartung ſtieg noch hoͤher, 
als er bald nach dem Waffenſtillſtande für feine Perſon (den 
8. Januar 1813) in Koͤnigsberg eintraf und dort, wie vor dem 
Feldzuge, die oberſte Leitung der auf den Krieg und das Heer 
ſich beziehenden Angelegenheiten der Provinz wiederum uͤbernahm. 
Aber Allem, was nicht zu den gewoͤhnlichen Pflichten ſeines 
Dienſtes gehoͤrte, ſchien er nur eine geringe Aufmerkſamkeit zu 
widmen, und ſich allein mit der Ergaͤnzung des erlittenen Ab— 
gangs in feinem Heere zu beſchaͤftigen, welches, fo vollftandig 
es auch ſein mochte, doch ſeinem beſtimmten Umfange nach, 
immer nur unbedeutend gegen das wahrſcheinliche Beduͤrf— 
niß war. 

So vergingen die Tage, und eine bange Beſorgniß, die 
Gunſt des vielleicht nie wiederkehrenden Augenblicks zur Wieder— 
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erlangung der Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit zu verlieren, bemaͤch⸗ 
tigte ſich der Gemuͤther. 

Da erſchien ploͤtzlich in Koͤnigsbergs Mauern (den 22. Ja⸗ 
nuar 1813) der Freiherr v. Stein, allgemein bekannt durch 
den hohen Rang, welchen er fruͤher in Preußen bekleidete, durch 
ſeine großen Verdienſte um des Vaterlandes Geſetzgebung und 
durch Napoleons Verfolgung, der, im Beſitze feiner hoͤchſten 
Macht, den einzelnen, von allen oͤffentlichen Geſchaͤften ſchon 
entfernten Mann förmlich für einen Feind feines Reiches erklaͤrte 
und ihn in allen Laͤndern, wo franzoͤſiſche Waffen herrſchten, 
verfolgen ließ. In der That war auch bei ihm, wie bei Blücher, 
ein unausloͤſchlicher Haß gegen Napoleon und die Franzoſen zum 
Grunde feiner Denk- und Handlungsweiſe geworden. Ihn be= 
gleitete Ernſt Moritz Arndt, der nicht aufgehoͤrt hatte, die Ge— 
fahren, welche der Welt durch Napoleon und Frankreich drohten, 
in ſeinen Schriften zu verkuͤndigen. Fruͤher hatte er Preußens 
alte Einrichtungen bitter getadelt, in der Ueberzeugung, daß da— 
durch die Freiheit des Geiſtes erdruͤckt und alle Thatkraft gelaͤhmt 
werde. Mit eigenen Augen ſah er jetzt den durch die neuen 
Geſetze und die Zeit hervorgebrachten Aufſchwung des ganzen 
Volkes, und iſt ſeit jener Zeit ein treuer Anhaͤnger und Verehrer 
Preußens geworden. 

Stein kam von Rußland als Bevollmaͤchtigter des Kaiſers 
Alexander. Wußte man auch noch nicht, welche Macht in ſeine 
Haͤnde gelegt war, ſo war doch Jeder beruhigt, da Stein der 
Mann war, welcher in keinem Verhaͤltniſſe des Lebens das Wohl 
ſeines erwählten Vaterlandes vergeſſen konnte. 

Um als Abgeſandter des Kaiſers auftreten zu koͤnnen, mußte 
er deſſen Vollmacht dem Landhofmeiſter von Auerswald vor— 
legen.“) Sie war zu Racky den „%. Januar 1813 unterzeichnet, 
in franzöfifcher Sprache abgefaßt und lautete wie folgt: 


) Landhofmeiſter iſt ein Ehrengrad aus der alten Verfaſſung des 
Königreichs Preußen, welcher das Prädicat Excellenz verleiht, ohne 
auf die amtliche Wirkſamkeit Einfluß zu haben. Auerswald aber war 
zugleich Oberpräfident für Oſt- und Weſtpreußen und Lithauen, führte 
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„Da die Verhaͤltniſſe mit dem Könige von Preußen noch 
unentſchieden ſind und es nothwendig iſt, nachdem Unſere 
Truppen Oſt- und Weſtpreußen beſetzt haben, die erforderlichen 
Maßregeln zu nehmen, um die oͤffentlichen Behoͤrden zu leiten 
und die Kräfte des Landes für die gute Sache zu nutzen; fo 
haben Wir dem Freiherrn v. Stein den Auftrag ertheilt, ſich 
nach Koͤnigsberg zu begeben, um von der Lage des Landes 
Kenntniß zu nehmen und ſich damit zu beſchaͤſtigen, alle Mi— 
litär= und Geldkraͤfte des Landes zur Unterſtuͤtzung Unſerer 
Operationen gegen Frankreich anzuwenden. Deßhalb ſolle er 
dahin ſehen, daß die öffentlichen Einkuͤnfte von Oſt- und 
Weſtpreußen treu verwaltet und fuͤr den erwaͤhnten Zweck ver⸗ 
wandt, das franzöfifche Eigenthum und das ihrer Alllirten 
unter Sequeſter geſetzt, die Bewaffnung des Heeres und des 
Volkes nach dem von Sr. Majeftät dem Könige von Preußen 
im Jahre 1808 entworfenen und beſtaͤtigten Plane aber ſo 
ſchleunig als zweckmaͤßig organiſirt und fuͤr Herbeiſchaffung 
von Lebensmitteln und anderen Kriegsbeduͤrfniſſen geſorgt werde. 

Wir bevollmaͤchtigen den Freiherrn v. Stein zu allen 
Maßregeln, welche die Vollziehung Unſeres Auftrags noth— 
wendig machen, insbeſondere Mittelsperſonen anzunehmen, 
Beamte zu ſuspendiren und abzuſetzen, verdaͤchtige Perſonen 
unter Aufficht zu ſtellen und in gefaͤngliche Haft bringen zu 
laſſen. Wir ertheilen ihm auch das Recht, ſeine Vollmacht 
auf einen Andern, welcher ſein vollſtaͤndiges Vertrauen beſitzt, 
zu uͤbertragen. 

Sein Geſchaͤft iſt mit dem Augenblick beendigt, wo Wir 
ein definitives Uebereinkommen mit dem Koͤnige von Preußen 
getroffen haben werden, welchem alsdann die fernere Verwal⸗ 
tung zuruͤckgegeben, fo wie der Freiherr v. Stein zu uns zus 
ruͤckkehren wird. 0 

Racky, den 5. Januar 1813. 

f Alexander.“ 


den Vorſitz im Regierungscollegium zu Königsberg und war königlicher 
Commiſſarius für die ftändifchen Angelegenheiten in der Provinz Preußen. 
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Der Hauptzweck dieſer Vollmacht ging unverkennbar dahin: 
das preußiſche Volk gegen Frankreich zu bewaffnen und, um die 
Gemuͤther dafuͤr empfaͤnglicher zu machen und die Zuſtimmung 
der Landesbehoͤrden leichter zu gewinnen, war darin bemerkt, daß 
ein Plan dazu ſchon im Jahre 1808 bereit gelegen, und die 
Genehmigung des Koͤnigs erhalten habe. Wahrſcheinlich hatten 
Stein und Scharnhorſt, welche Beide ſchon damals eine Volks- 
bewaffnung wollten, dieſen Plan entworfen, ihn aber nicht aus⸗ 
führen koͤnnen, weil Napoleon keine größere bewaffnete Macht, 
als im Tilſiter Frieden feſtgeſetzt war, dulden und nicht einmal 
die Fortdauer der alten Buͤrger-Schuͤtzencompagnien in den 
Staͤdten zugeben wollte. 

Da Auerswald Bedenken trug, ohne Befehl des Koͤnigs zu 
einer allgemeinen Bewaffnung mitzuwirken und gegen die Fran⸗ 
zoſen feindliche Maßregeln zu ergreifen, fo hielt Stein es für 
noͤthig, die Provinz im Namen des ruſſiſchen Kaiſers zu vers 
walten. Er wuͤrde bei ſeiner Vorliebe fuͤr Preußen, deſſen Wohl 
und Selbſtſtaͤndigkeit ihm vorzuͤglich am Herzen lag, nicht auf 
dieſen Gedanken gekommen ſein, wenn er nicht geglaubt haͤtte, 
für die allgemeine deutſche Sache, welche ihm das Hoͤchſte war, 
die Kraͤfte des Landes benutzen zu muͤſſen, und wenn ihm der 
ſeit 1808 veraͤnderte Geiſt und Sinn im Lande bekannt geweſen 
waͤre. Das Volk war wohl bereit, gemeinſchaftliche Sache mit 
den Ruſſen gegen die Franzoſen zu machen, aber verabſcheuete 
die ruſſiſche Herrſchaft und wollte als freie Preußen leben. 

Stein theilte ſeine Abſicht zuerſt dem Praͤſidenten Schoͤn 
von der lithauiſchen Regierung in Gumbinnen mit, mit welchem 
er fruͤher in genauer amtlicher und freundſchaftlicher Verbindung 
geftanden hatte und im Weſentlichen gleiche Geſinnungen uͤber 
die oͤffentlichen Angelegenheiten hegte. Er wandte ſich vielleicht 
auch an dieſen, um Widerſpruch zu hoͤren und durch deſſen Rath 
der ihm ſelbſt unangenehmen Maßregel uͤberhoben zu werden. 
Schön, der wuͤrdigſte Vertreter feines Landes, welchem die Frei⸗ 
heit und Ehre Preußens uͤber Alles ging, erklaͤrte ſogleich, daß 
er keine fremde Einmiſchung dulden werde und daß Alles, was 
in Preußen geſchehen ſolle, nur durch die Preußen und mit dem 
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Willen des Koͤnigs geſchehen muͤſſe und er ſonſt das Volk gegen 
die Ruſſen aufbieten werde. 

Beide, von gleichen Wuͤnſchen und Zwecken beſeelt, ver 
ſtaͤndigten ſich bald. Sie traten mit dem Grafen Alexander 
Dohna, welcher fruͤher preußiſcher Staatsminiſter des Innern 
geweſen war, jetzt aber als General-Landſchaftsdirector die ſtan— 
diſchen Angelegenheiten der Provinz leitete und wegen der Rein— 
heit ſeiner Geſinnungen und ſeiner Vaterlandsliebe allgemeines 
Vertrauen und die hoͤchſte Achtung genoß, in Berathung. Auf 
Schoͤns Vorſchlag einigten ſie ſich dahin, daß Stein von dem 
Landhofmeiſter die Ausſchreibung eines Generallandtags verlangen 
ſolle. Verfaſſungsmaͤßig konnte dies nur auf Befehl des Koͤnigs 
geſchehen, aber man war der Meinung, daß unter den obwal— 
tenden Umſtaͤnden Stein, als ruſſiſcher Bevollmaͤchtigter, dazu 
befugt ſei und ihm gewillfahrt werden muͤſſe. 

Dieſer Vorſchlag war ein eben ſo gluͤcklicher Gedanke, als 
es ein glücklicher Umſtand war, daß es in Oſtpreußen und Li— 


thauen eine ſtaͤndiſche Verfaſſung gab, welche die übrigen Pro— 


vinzen nicht- hatten.“) 


) Dieſe Verfaſſung hatte angefangen, ſich mit Einrichtung des 
lan dſchaftlichen Creditweſens im Jahre 1788 zu entwickeln, wodurch 
theils Kreisverſammlungen, theils jährliche Zuſammenkünfte Iandfchafte 
licher Deputirten, unter dem Namen eines engeren Ausſchuſſes, theils 
landſchaftliche Landtage entſtanden, wo nur adelige Gutsbeſitzer erſchei— 
nen konnten. Im Jahre 1808 wurde indeſſen bei Anweſenheit des 
königlichen Hofes in Königsberg ein allgemeiner Landtag, an welchem 
alle Stände Theil nehmen ſollten, ausgeſchrieben, um über den Zuſtand 
des Creditſyſtems, und überhaupt über die Angelegenheiten und die 
Noth des Landes zu berathen. Es wurden dazu auch die Cöllmer oder 
Freien eingeladen, und deren Aufnahme mit ihren Gütern in das lands 
ſchaftliche Creditinſtitut, wie ſie ſchon auf dem Landtage im Jahre 1798 
angetragen hatten, nunmehr beſchloſſen. Da in dem kurzen Zeitraume, 
in welchem die Stände verſammelt waren, die auf dem Landtage zur 
Sprache gebrachten Angelegenheiten nicht beendigt werden konnten, ſo 
wurden vier ftändifche Deputirte erwählt, die aber nach Beendigung 
der Geſchäfte wieder auseinander gingen, und keine anerkannte und 
förmliche Behörde bildeten. Auf dem Landtage 1808 aber wurde der 
Antrag beſchloſſen, daß vier adelige Repräſentanten nebſt einem Cöll⸗ 
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Nicht allein wurde dadurch ein paſſender Ausweg gefunden, 
ſondern die beabſichtigte Maßregel, welche der Unterſtuͤtzung des 
ganzen Volkes bedurfte, mußte beliebter werden, wenn ſie von den 
eigenen Mitbürgern ergriffen und für nothwendig gehalten wurde. 

Unterdeſſen nahm Stein die Landguͤter, welche den Fuͤrſten 
des Rheinbundes in dieſen Provinzen gehoͤrten, in Beſchlag, 
erhob von ihnen bedeutende Kriegsſteuern und behandelte ſie mit 
Strenge. Deſto groͤßere Schonung und Ruͤckſicht bewies er gegen 
Alles, was Preußen angehörte und miſchte ſich nicht weiter in 
die Verwaltungsangelegenheiten der Provinz. 

Der von ihm verlangte Generallandtag, welchen man bei 
dem Mangel der dazu erforderlichen koͤniglichen Genehmigung 


miſchen auf drei Jahre erwählt werden dürften, welche unter dem Nas 
men: „Comité der oſtpreußiſchen und lithauiſchen Stände,“ 
permanent ſein, und nicht allein, wie ſonſt die vier ſtändiſchen Depu- 
tirten, die Geſchäfte des letzten Landtages fortführen, ſondern auch alle 
künftigen Angelegenheiten, welche auf die Stände Bezug haben, bear- 
beiten, unmittelbar mit den Staatsbehörden ſowohl autragend, als 
gutachtlich verhandeln, und nöthigenfalls ſich an des Königs Majeftät 
ſelbſt wenden ſollten. Dies genehmigte und beſtätigte der König im 
Februar 1808, erklärte den Comité für eine autoriſirte Repräſentation 
der Landeigenthümer, und ſetzte zugleich feſt, daß an der Spitze der 
General-Landſchaftsdirector ſtehen ſollte. In dem Betriebe der Ges 
ſchäfte aber war häufig die Zuziehung der Städte nöthig, weßhalb dies 
ſelben auf dem allgemeinen Landtage im Mai 1809 darauf antrugen, 
daß ihnen Sitz und Stimme im Comite zugeſtanden würde. Auch dies 
wurde von dem Könige in der Art gebilligt, daß Königsberg einen, die 
übrigen oſtpreußiſchen Städte einen und die lithauiſchen Städte ebenfalls 
einen Stellvertreter haben ſollten. So beſtand alſo das Comité außer 
dem Director aus acht Mitgliedern, und es wurden darin die adeligen 
Gutsbeſitzer, die Städte und die Cöllmer, wenn auch ſehr ungleich, 
vertreten. So hoch wurden die Stände geehrt, daß ſie bei der Taufe 
der zu Königsberg am 1. Februar 1808 gebornen königlichen Tochter 
Luiſe, durch Abgeordnete als Taufzeugen zugezogen wurden. Im 
Jahre 1823 wurde dieſe ſtändiſche Verfaſſung durch die allgemeine 
Einführung der Provinzialſtände in allen Provinzen aufgehoben. Be⸗ 
merkenswerth iſt die Aehnlichkeit der ehemaligen oſtpreußiſchen Verfaſ⸗ 
ſung mit der oſtfrieſiſchen, welche im dritten Theile dieſer Erinnerungen 
dargeſtellt werden wird. 
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mit der Benennung einer Verſammlung der Abgeordneten der 
Staͤnde belegte, wurde auf den 5. Februar angeſetzt, um, wie 
es in der Einladung des Landhofmeiſters an die Deputirten hieß, 
die Eroͤffnungen des Bevollmaͤchtigten des Kaiſers von Rußland 
zu vernehmen und daruͤber zu berathen. 

Den Abgeordneten wurde dabei bekannt gemacht, daß ſie 
nach der bereits eingefuͤhrten Verfaſſung, und unter den jetzigen 
Umſtaͤnden, keine beſondere, ſondern blos die allgemeine Anwei— 
ſung erhalten wuͤrden, das Beſte derer, welche ſie vertreten, 
wahrzunehmen. Zugleich wurden die landſchaftlichen Deputirten 
des Marienwerder und Marienburgſchen Kreiſes und die Staͤdte 
Elbing, Marienburg und Graudenz dazu eingeladen, weil Steins 
Vollmacht ſich auf das Land bis an die Weichſel erſtreckte. Stein 
aber erklaͤrte wenige Tage darauf, daß er dieſe Verſammlung 
nur veranlaßt habe, um der Berathung der Staͤnde die Auswahl 
der Mittel zur allgemeinen Vertheidigung des Vaterlandes anheim 
zu geben, und uͤberließ dem Geheimen Juſtiz- und Tribunals⸗ 
rath v. Brandt, welchem, als dem Director des ſtaͤndiſchen 
Comité, der Landhofmeiſter v. Auerswald am 1. Februar wegen 
Krankheit den Vorſitz in der Staͤndeverſammlung übertragen hatte, 
das Anerbieten und die Vorſchlaͤge der Stände verfaſſungsmaͤßig 
zu leiten, und ſolche den geordneten Behoͤrden vorzulegen. Stein 
ſchloß alſo ſeine Zuziehung und Mitwirkung aus. 

Daß eine weit ausgebreitete Bewaffnung der Zweck der 
Zuſammenberufung war, wurde bald bekannt, und die allgemeine 
Stimmung dafuͤr immer guͤnſtiger, beſonders, als man die Thaten 
der Bewohner Rußlands, welche ſich ſonſt friedlichen Geſchaͤften 
überlaffen, aber vor wenigen Monaten, in der Zeit allgemeiner 
Gefahr, die Waffen ergriffen hatten, erfuhr, und man dieſe 
Vaterlandsvertheidiger, deren kriegeriſche Beſchaͤftigung ſich nur 
durch ihre Waffen und das Kreuz auf ihrem Haupte kund gab, 
bald darauf ſelbſt erblickte.“) 


) Am 26. Februar 1813 rückten die zwei Bataillone der Peters⸗ 
burger Miliz oder Druſhinen in Königsberg ein. Aus dem Munde 
des Generals Grafen von Witgenſtein horte ich folgende Erzählung: 
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Jetzt erkannte man ſinnlich klar, daß man den doppelten 
Beruf, ein guter Buͤrger und trefflicher Krieger zu ſein, in ſich 
vereinigen, dieſes Letztere auch ohne langjährige Uebung und Vor— 
bereitung werden, Jenes aber unter den Waffen bleiben koͤnne, 
und die Begriffe von Volksbewaffnung fingen an, ſich zu ent⸗ 
wickeln. 8 

Obgleich die preußiſche Geſchichte ſolche Landesbewaffnungen, 
unter dem Namen „Landmiliz“ ſchon kannte, insbeſondere im 
fiebenjährigen Kriege, die Staͤnde von Pommern, der Mark 
Brandenburg, von Magdeburg und Halberftadt aus eigenem 
Antriebe eine ſolche Landmiliz errichteten und unterhielten, und 
die Feſtungen Kuͤſtrin und Kolberg dadurch vertheidigt und 
Stettin und Magdeburg beſchuͤtzt wurden, auch noch im baieri= 
ſchen Kriege vier Landmilizregimenter verſammelt waren, und 
Oeſtreich im Jahre 1805 und 1809 eine Landwehr aufgeboten 
hatte, ſo war doch der großen Mehrheit in Preußen, da man 
ſeit Menſchengedenken nur ſtehende Heere gekannt hatte, die 
Sache und der Name neu und fremd geworden. 

Zunaͤchſt kam es darauf an, einen Plan zur Landesbewaff- 
nung zu haben, welchen man den Staͤnden vorlegen konnte. In 
Steins Vollmacht war zwar eines ſolchen Plans von 1808 er⸗ 
waͤhnt, und ohne Zweifel hat er ihn auch der Vollmacht bei— 
gefuͤgt, wurde aber von Einigen nicht brauchbar gefunden und 
bei Seite gelegt, und iſt nicht wieder zum Vorſchein gekommen. 


Im Anfange einer der Schlachten bei Polotzk ſtellte Witgenſtein 
feine Infanterie, die größtentheils aus Druſhinen beſtand, in Schlacht⸗ 
ordnung auf, und ließ hinter derſelben mehrere verſteckte Batterien an- 
legen. Als dieſe vollendet waren, gab er den Befehl, daß die Truppen 
ſich zurückziehen ſollten, um den Feind unter das Kanonenfeuer zu 
locken. Die Landwehr aber weigerte ſich, weil ſie nach ihrer Meinung 
gekommen ſei, den Feind zu ſchlagen, nicht vor ihm zurück zu weichen, 
und gehorchte nur erſt, als Witgenſtein ſelbſt kam, und die Gründe, 
warum dies nöthig ſei, ihnen auseinander ſetzte. 

Der Plan gelang und der Feind wurde gefchlagen, 

Einer der Druſhinen aber bat den General Witgenſtein am Abend 
nach der Schlacht, die Kanonen künftig nicht hinter ihnen, ſondern vor 
ihnen zu verſtecken. 
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Zufaͤllig war damals der Oberſt Karl von Clauſewitz in 
Konigsberg anweſend, wohin er mit den ruſſiſchen Truppen ge⸗ 
kommen war. Da er ein vertrauter Freund und Gehuͤlfe Scharn⸗ 
horſts geweſen, und in deſſen Anſichten und Ideen eingeweiht 
war, ſo entwarf Dohna mit ihm einen ſolchen Plan, berieth ihn 
noch mit feinen Brüdern und mehreren gleichgefinnten Freunden, 
und machte auch Vork damit bekannt, deſſen Mitwirkung bei der 
Ausfuͤhrung man fuͤr unumgaͤnglich noͤthig hielt. 

So kam der 5. Februar heran, an welchem ſich die Staͤnde 
verſammelten. Nachdem ihnen das Schreiben des Miniſters von 
Stein, welches ihrer Berathung die Auswahl der Mittel. zur 
allgemeinen Vertheidigung des Vaterlandes anheim gab, vorge⸗ 
leſen war, nahm Dohna das Wort und erklaͤrte in hoher Be⸗ 
geiſterung, daß eine Landwehr Noth thue. Ein ſchoͤner Name 
für die langgefühlte Sache, eine Formel für die Gedanken Aller 
war gefunden, das Gefuͤhl war zum Begriff geworden und der 
allgemeine Wille in der Hauptſache ſchnell vereint. Die ganze 
Verſammlung ſtimmte einmüthig bei. 

Daß die Verſammlung auf Veranlafjung eines ruſſiſchen 
Bevollmächtigten erfolgt, die Form hierdurch verletzt ſei, und 
der Schein entſtehen koͤnne, ſich fremdem Einfluſſe überlaffen zu 
haben, war, was die Gemuͤther am meiſten beunruhigte. Um 
dieſes Bedenken zu heben und damit die Verhandlungen eine 
zweckmaͤßige Richtung erhielten, wurde befchloffen, ſich Yorks 
Meinung zu erbitten, weil dieſem als der oberſten Militaͤrbehoͤrde 
die Geſinnung des Königs und die Bedürfniffe zur Vertheidigung 
des Landes am ſicherſten bekannt ſein muͤßten. Es wurden daher 
Dohna und noch vier andere Mitglieder zu ihm geſandt, um ihn 
zu erſuchen, ſeine im Namen des Koͤnigs zu machenden Vor— 
ſchlaͤge und Forderungen der Verſammlung ſchriftlich bekannt zu 
machen. 

Die Abgeordneten kehrten bald in die Verſammlung mit 
Vork ſelbſt zuruck, welcher erklaͤrte, daß, da die Befehle des Kö- 
nigs wegen der Unmoͤglichkeit, Nachricht mitzutheilen, jetzt nicht 
eingeholt werden konnten, er als treueſter Unterthan des Königs 


und Kraft der ihm als Generalgouverneur der Provinz ertheilten 
Friccius, Krieg 1813. 6 
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Autorität, zu einer kraͤftigen Vertheidigung des Vaterlandes auf- 
fordere. Er bat zugleich, einige Mitglieder auszuwaͤhlen, um 
feine Plane und Vorſchlaͤge anzuhören, da er fle der großen 
Verſammlung nicht darlegen koͤnne. Nachdem Pork ſich entfernt 
hatte, wurden Dohna, Heidemann, Oberbuͤrgermeiſter in Koͤ⸗ 
nigsberg, und noch fuͤnf Andere dazu erwaͤhlt. Sie begaben ſich 
ſofort zu York, welcher ihnen einen Plan zur Errichtung einer 
Landwehr vorlegte. Es war der von Dohna und mehreren An— 
deren zuvor ausgearbeitete und von Vork gebilligte Plan. 

Nach dieſem Plane, welcher von Vielen irrthuͤmlich fuͤr den 
Plan von 1808 gehalten wurde, ſollte ſchleunigſt eine Landwehr 
und ein Landſturm gebildet, die Landwehr zur Verſtaͤrkung des 
Heeres, doch nicht jenſeits der Weichſel gebraucht, ihr aber eine 
völlig militärifche Einrichtung gegeben werden. Die Grenze der 
Provinz wurde auch als Grenze der Wirkſamkeit der Landwehr 
beſtimmt, weil man der Meinung war, daß wenn in den uͤbrigen 
Provinzen verhaͤltnißmaͤßig daſſelbe geſchehe, wie in Oſtpreußen, 
ein Gebrauch der Landwehr außerhalb nicht noͤthig ſein werde 
und man hierdurch zugleich die Vertreibung des Feindes aus 
Danzig, Thorn und Pillau uͤbernahm. So lange ſie nicht gegen 
den Feind benutzt würde, ſollte fie zwar zu den nothwendigſten 
Uebungen zuſammengezogen werden, aber in dieſem Falle keinen 
Sold beziehen. Ihre Bekleidung ſollte einfach und ihre Uebungen 
leicht ſein. Zum Dienſt in der Landwehr ſollten alle maͤnnlichen 
Einwohner von 18—45 Jahren, mit Ausnahme der Gebrechlichen, 
der Geiſtlichen und Lehrer, verpflichtet ſein, aber doch Jedem die 
Herbeiſchaffung eines Stellvertreters geſtattet werden. Der Vor— 
ſchlag einer Stellvertretung wuͤrde von den Staͤnden nicht ge— 
macht worden ſein, wenn nicht die ſehr zahlreiche und vermoͤgende 
Secte der Mennoniten auf den Grund ihres Generalprivilegii 
verlangt haͤtte, von jedem Kriegsdienſte, ſelbſt von Geſtellung 
eines Vertreters, entbunden zu ſein, und man vorausſah, daß 
fie mit der Leiſtung perfönlicher Kriegsdienſte verſchont bleiben 
würden. Um fie nun zu verpflichten, bei ihrer Wohlhabenheit 
etwas fuͤr die Vertheidigung des Vaterlandes zu thun, wurde 
dieſe allgemeine Beſtimmung aufgenommen. 
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Die Stärke der Landwehr für Lithauen und Oſt- und Weſt⸗ 
preußen bis zur Weichſel wurde auf 20,000 Mann und 10,000 
Mann Reſerve, die das Loos beſtimmen ſollte, feſtgeſetzt. Die 
Landwehr ſollte blos aus Fußvolk beſtehen, in Compagnien, 
Bataillone und Brigaden eingetheilt ſein und nach den Kreiſen 
und Ortſchaften zuſammengeſtellt werden. Mantel, Kopfbeklei⸗ 
dung und Ausruͤſtungsſtuͤcke ſollte die Commune, Waffen und 
Munition aber der Staat liefern; fuͤr die Kleidung, welche die 
gewoͤhnliche ſein koͤnne, ſolle Jeder ſelbſt, im Unvermoͤgensfalle 
aber auch die Commune ſorgen. 


Da man fuͤrchtete, daß, wenn die Sache der gewoͤhnlichen 
Regierungsbehoͤrde uͤberlaſſen bliebe, dieſelbe nicht den gewuͤnſchten 
Fortgang haben moͤchte, ſo ſollte zur Ausführung des Planes 
aus den Staͤnden eine Generalcommiſſion, beſtehend aus ſieben 
Mitgliedern, gewählt werden, mit der Befugniß, Verfügungen 
und Befehle an die Beamten der Provinz zu erlaſſen und außer— 
ordentliche Maßregeln zur ſchnellen Beförderung zu treffen. Die 
ganze Provinz bis zur Weichſel ſollte in fuͤnf Bezirke eingetheilt 
und jedem eine Specialcommiſſion vorgeſetzt werden, die aber 
der Generalcommiſſion untergeordnet ſein ſollte. 


Am folgenden Tage war eine zweite Verſammlung, worin 
der von Dohna vorgetragene Plan einmuͤthig angenommen wurde. 

Die Verſammlung beſchloß uͤbrigens noch, von Steins 
Vollmacht keine Kenntniß weiter zu nehmen, uͤberhaupt jeden 
fremden Einfluß abzulehnen, weßhalb ſie auch im Protokoll be— 
merken ließ, daß fie nur unter Vorks Autorität zuſammengetreten 
ſei, und ſich unmittelbar mit einem Schreiben an den Koͤnig zu 
wenden, um ihm die Sache in ihrem Sinne vorzutragen und 
ſeine Genehmigung zur Errichtung der Landwehr zu erbitten. 

Nach dieſen Vorgaͤngen bot auch Auerswald die Hand zur 
Foͤrderung der großen Maßregel. Er ließ der Verſammlung noch 
in derſelben Sitzung durch Dohna anzeigen, daß er mit ihren 
Beſchluͤſſen einverſtanden ſei, auch die proviſoriſche Einleitung, 
aber nicht Einrichtung genehmige und nur anheimftelle, einen 
oder mehrere Deputirte zu waͤhlen, um ar dem Könige 
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das Schreiben der Staͤnde zu uͤberbringen und um Beſtaͤtigung 
der Beſchluͤſſe zu bitten. 

Hierüber ward in der folgenden Sitzung (den 8. Februar) 
berathen und Major Graf Ludwig Dohna, ein Bruder des 
Miniſters, dazu beſtimmt, ſich als Abgeordneter der Staͤnde zum 
Koͤnige nach Breslau zu begeben. 5 

Feſt überzeugt, daß der König ein fo treues, wohlgemeintes 
Anerbieten nicht abſchlagen wuͤrde, beſchloß man, ſogleich, wie 
es auch Vork wuͤnſchte, die noͤthigen Einleitungen und Maß— 
regeln zu treffen, um nach erfolgter Genehmigung Alles ſchnell 
zur Ausführung bringen zu koͤnnen. Die Deputirten des Oletz⸗ 
koſchen Kreiſes aus dem Gumbinner Regierungsbezirk erklaͤrten 
ſich zwar gegen den Betrieb der Landwehrgeſchaͤfte durch eine 
andere als die ordentliche Behoͤrde, da ſie alles Vertrauen zu 
der Regierung ihrer Provinz haͤtten. Auf die ihnen gemachte 
Erwiderung aber, daß dadurch in der adminiſtrativen Verfaſſung 
des Landes nichts Weſentliches geaͤndert werden ſolle, beruhigten 
ſie ſich. 

Zuerſt wurden die General- und Specialcommiſſionen ge⸗ 
waͤhlt, und der Vorſitz der erſten dem Miniſter Dohna einmuͤthig 
übertragen. Die übrigen erwaͤhlten Mitglieder der Generalcom⸗ 
miſſion waren: 

J. Von den adeligen Gutsbeſitzern: 

1) Obriſtlieutenant Graf Kalnein, 

2) Rift, 

3) v. Bardeleben, 

4) Graf v. Lehndorf-Steinort, 

5) Major Graf Ludwig Dohna, 

6) Oberſt Graf Doͤnhoff-Friederichsſtein; 
II. Von den coͤllmiſchen Gutsbeſitzern: 

7) Amtmann Schmidt, 

8) Richau; 


II. Von den großen Städten: 
9) Oberbuͤrgermeiſter Heidemann, 
10) Buͤrgermeiſter Horn; 
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IV. Von den kleinen Staͤdten: 
11) Oeſterreich aus Braunsberg, 
12) Buͤrgermeiſter Lilienthal in Koͤnigsberg. 

Vork beftätigte dieſe Wahl auf Verlangen der Stände „Kraft 
ſeines Amts als Generalgouverneur der Provinzen und Stellver— 
treter Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt.“ Er trat alſo an die Stelle des 
koͤniglichen Commiſſarii. 

Zum Secretaͤr der Generaleommiſſion wurde der Oberbuͤrger⸗ 
meiſter Heidemann ernanmt, deſſen ganze Seele von der Idee 
einer Landwehr erfüllt war, und der, ungeachtet feiner vielfachen 
ſchweren Amtsgeſchaͤfte, auch noch dieſe Gegenftände mit großer 
Kraft und Thaͤtigkeit betrieb. 

Die wichtigſten fehriftlichen Arbeiten in dieſer Angelegenheit 
gingen aus ſeiner Feder hervor, und durch ſeine Gewandtheit, 
Beſonnenheit und Gegenwart des Geiſtes, und durch ſeine Be— 
redtſamkeit, wußte er die vielen Einwuͤrfe oder nicht zur Sache 
gehörigen Anträge und Vorſchlaͤge faſt immer gluͤcklich zu beſei— 
tigen, und den Maßregeln zur Erreichung des Hauptzwecks, 
welchen er niemals aus dem Auge verlor, Eingang zu verſchaffen. 

Was in dem an den Koͤnig zu erſtattenden Bericht der 
Staͤndeverſammlung zu ſagen bedenklich war, wurde in Vorks 
Bericht geſagt, ſtets forgfältige Ruͤckſicht auf York genommen 
und der Sache gern der Anſtrich gegeben, als gehe fie vorzüglich 
von ihm aus und leite er ſie, um die Erreichung des Zweckes 
zu ſichern und die fortdauernden Beſorgniſſe und Geruͤchte, welche 
wegen des ohne koͤniglichen Befehl erfolgten Zuſammentritts aus 
Mißgunſt, Aengſtlichkeit und boͤſem Willen verbreitet wurden, zu 
zerſtreuen. Da Vork ſich ſeinerſeits nicht minder willfaͤhrig zeigte, 
ſo fand eine gluͤckliche Eintracht Statt. Zwei Gegenſtaͤnde waren 
es, bei welchen beſonders Eimwürfe und Schwierigkeiten befürchtet 
wurden: es war die Heranziehung der Beamten zur Landwehr 
und daß die Generalcommiſſion in dieſen Angelegenheiten als 
hoͤchſte Staatsbehoͤrde der Provinz angeſehen werden ſollte. Durch 
Jenes hoffte man, die Offizierſtellen gut zu beſetzen, durch Dieſes 
die ganze Angelegenheit gluͤcklich und ſchnell zu beendigen, durch 
Beides einen volksthuͤmlichen Geiſt in der Landwehr zu verbreiten; 
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aber durch Beides konnten ſich die Civilbehoͤrden verletzt fuͤhlen, 
mit welchen in ungeſtoͤrter Eintracht zu leben nothwendig war. 

In der Vorſtellung der Staͤnde an den Koͤnig wurde dieſer 
Maßregeln nicht beſonders erwaͤhnt, in Yorks Bericht aber ſie aus— 
fuͤhrlich eroͤrtert. Beide Schriften ſind von Heidemann verfaßt. 
In der Vorſtellung der Staͤnde an den Koͤnig vom 9. Februar 
heißt es: 

„Mit den heiligen Geſinnungen der Treue und Anhaͤng— 
lichkeit an Koͤnig und Vaterland, welche der Preuße auch in 
den ſchwerſten Drangſalen nicht verlaͤugnet, verſammelten wir 
uns im Auftrage der Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen vom 
rechten Weichſelufer und Lithauen in geſetzlicher Form, um zu 
berathen, welches Opfer wir Ew. koͤniglichen Majeſtaͤt und 
dem theueren Vaterlande bringen koͤnnten. Wir wandten uns 
an Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt hoͤchſten Stellvertreter im Militär, 
den hochverehrten Generallieutenant v. Pork, den treueſten 
Diener Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt, den waͤrmſten Vertheidiger des 
Vaterlandes. Gern und willig ſchlug er uns die Mittel vor, 
dem Vaterlande zu nuͤtzen und unter dieſen die Einrichtung 
einer Landwehr zur Vermehrung der Streitkräfte und Verthei— 
digung des Landes. Wir vereinigten uns mit ihm in Hinſicht 
des uns vorgelegten Entwurfs zur Organiſation der Landwehr. 
Seinen Haͤnden haben wir dieſen Entwurf anvertraut, daß er 
durch ihn Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt hoher Beſtimmung uͤbergeben 
werde. Nur was unſer allgeliebter Landesvater will, wollen 
wir, nur unter Seiner erhabenen Leitung Preußens und Deutſch— 
lands Schmach raͤchen und fuͤr die Selbſtſtaͤndigkeit unſeres 
theueren Vaterlandes kaͤmpfend, ſiegen oder ſterben. 

Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt ꝛc. 

Dohna.“ 
In Porks Bericht an den König vom 12. Februar wird geſagt: 

„Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt lege ich allerunterthänigft den Ent: 
wurf zur Bildung einer Landwehr in Preußen zu Füßen, Es 
gibt Momente im Daſein der Staaten wie der Menſchen, wo 
nur die Anwendung außerordentlicher Mittel die Erhaltung 
ſichert. Ein ſolcher Moment iſt für Ew. koͤnigl. Majeftät 
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Staat der gegenwaͤrtige; ein ſolches Mittel iſt die Landwehr 
und der Landſturm. Der reinſte Patriotismus, die treueſte 
Anhaͤnglichkeit an Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt, der bewußteſte Glaube, 
daß mit des Vaterlandes Selbftftändigfeit nur das Gluͤck auf 
dem Throne und in der niedrigſten Huͤtte beſtehen kann, hat 
Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt Provinzen dieſſeits der Weichſel allen 
uͤbrigen zum Vorbilde vermocht, auszuſprechen, was Liebe und 
Treue zu leiſten geneigt ſind. 

Ohne Beſorgniß Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt Mißfallens habe 
ich daher, als Stellvertreter in hieſigen Provinzen, unter den 
vorwaltenden Umſtaͤnden und bei Ew. koͤnigl. Majeftät Ent⸗ 
fernung von dieſen Gegenden die Erzeugniſſe der Liebe und 
Treue gegen Allerhoͤchſtdieſelben aufgenommen. Ich habe um 
ſo mehr geglaubt, an die Spitze aller Verhandlungen treten zu 
muͤſſen, um jeden fremden Einfluß, ſei er auch ein befreundeter, 
zu entfernen, welcher der Wuͤrde Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt und 
eines unabhaͤngigen Staates nicht angemeſſen iſt. Der ehemalige 
Miniſter v. Stein, ein Mann der Sache Preußens und Deutſch— 
lands warm ergeben, erſchien hier und berief durch den Land— 
hofmeiſter v. Auerswald, mit Vollmacht Sr. Majeſtaͤt des 
Kaiſers von Rußland, eine landſtaͤndiſche Verſammlung zus 
ſammen, deren Berathungen die zweckmaͤßigſte Landesverthei⸗ 
digung zum Gegenſtande haben ſollte. Die Treue jedes Un— 
terthans an Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt Perſon und Allerhoͤchſtihre 
erhabene Dynaſtie hatten alle Gemüther entflammt und zu 
jedem Opfer bereit, wurde ſich der Patriotismus an die, wenn 
gleich durch die Aeußerungen des erhabenen Monarchen Ruß—⸗ 
lands als befreundet anerkannte, dennoch fremde Autorität 
angeſchloſſen haben. Da fühlte ich mit Männern von Einſicht 
und Vaterlandsliebe gleichartig das Beduͤrfniß, im Namen Ew. 
koͤnigl. Majeftät dieſe erhabene Willensaͤußerung der Menge 
aufzunehmen und zu leiten und trat als treueſter Unterthan 
meines verehrten Koͤnigs an die Spitze der landſtaͤndiſchen 
Verſammlung, welche nur ihrem Monarchen und ſich ſelbſt mit 
Beiſtand ſeines kaiſerlichen Freundes zu verdanken wuͤnſchte, was 
das Höchfte aller öffentlichen Güter iſt, aͤußere Sicherheit. — 
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Die landſtaͤndiſche Verſammlung, aus allen Ständen ge⸗ 
bildet, da das Intereſſe aller zuſammenfloß, conſtituirte ſich, 
und meinerſeits geſchahen im Namen Ew. koͤnigl. Majeftät die 
Vorſchlaͤge. Eine Generalcommiſſion, der Verfaſſung ange— 
meſſen, wurde gewaͤhlt, als Praͤſident derſelben der wuͤrdige 
ehemalige Miniſter Graf Dohna, und ſie war das Organ, 
durch welches die Verſammlung mit mir und ich mit ſelbiger 
im Namen Ew. koͤnigl. Majeftät verhandelte. 

Erlauben Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt nun auf einige Punkte 
jenes Entwurfs näher einzugehen, um Einwuͤrfen, welche 
Egoismus und Parteiſucht machen duͤrften, zu begegnen. Einer 
der vorzuͤglichſten iſt die Anſpruchnahme aller Officianten, welche 
ihr Alter in die Klaſſe der Landwehrmaͤnner ſtellt. Der ſehr 
wahre Grundſatz, daß das allgemeine Intereſſe auch mit Recht 
die Kraͤfte Aller in Anſpruch nehmen darf, wuͤrde allein ſchon 
der Meinung, die Officianten von der Theilnahme an der 
Landwehr auszunehmen, begegnen; indeß iſt noch beſonders 
zu beobachten, „daß dieſe Ausnahme den guten Geiſt ſchwaͤchen 
und eine Mißſtimmung hervorbringen wuͤrde.“ 

Der Officiant iſt gerade derjenige im Staate, welcher die 
wenigſten Opfer bei allgemeiner Bedraͤngniß bringt und ſtets 
im mehrſten Vortheil bleibt. Er wird daher allgemein als 
eine ohnehin beguͤnſtigte Perſon betrachtet. Ihn auszunehmen 
von den Opfern, die der Gutsbeſitzer, der Nahrung treibende 
Buͤrger, der ſeinen Unterhalt ſauer erwerbende Landmann da⸗ 
durch bringen muß, daß er ſeine Familie „Erwerb und Eigen⸗ 
thum verlaͤßt, um den Feind des Vaterlandes zu bekaͤmpfen, 
wuͤrde mit Recht eine Unzufriedenheit erwecken und den guten 
Geiſt ſchwaͤchen, ohne den nichts Großes geſchehen kann und 
je geſchehen wird. Allein die Adminiſtration des Landes muß 
leiden, wird man vielleicht ſagen, ſobald Officianten von ihren 
Poſten entfernt werden. Dagegen iſt zuvoͤrderſt zu bemerken, 
daß ohnehin alle Officianten uͤber 45 Jahre und daher die 
Mehrzahl an und fuͤr ſich ſelbſt ausgenommen ſind. Demnaͤchſt, 
daß durch die Verpflichtung, mit ihren uͤbrigen Mitbuͤrgern zu 
looſen, doch nur wahrſcheinlich ein kleiner Theil den ehrenvollen 
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Beruf theilen duͤrfte, die Vertheidigung Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt 
Throns und des Vaterlandes zu uͤbernehmen, daß noch der 
Ausweg zu treſſen bleibt, die Officianten in die Reſerve zu 
ſtellen, und endlich, daß die Feſtſetzungen geſtatten, Ew. 
koͤnigl. Majeftät Ausnahmen zur Beſtaͤtigung vorzulegen, wenn 
wegen Unentbehrlichkeit des Staatsdieners die Verwaltung ges 
faͤhrdet werden ſollte. 

Nichts wuͤrde dem guten Geiſt gefaͤhrlicher ſein, als die 
Ausnahme der Dfficianten von den allgemeinen Verpflichtungen, 
und ich beſchwoͤre Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt, den Vorſtellungen 
dafuͤr kein Gehoͤr zu geben. 

Nicht weniger beſtritten duͤrfte die Feſtſetzung werden, daß 
der Generalcommiſſion die Befugniß zugeſtanden werden ſoll, 
in allen auf ihre Beſtimmung Bezug habenden Gegenſtaͤnden 
Verfuͤgungen an die Verwaltungsbeamten und Landeseinge— 
ſeſſenen zu erlaſſen, welche Verfuͤgungen puͤnktlich und ſchleu— 
nigſt befolgt werden muͤſſen, widrigenfalls ſie ermaͤchtigt ſein 
ſoll, jeden Verwaltungsbeamten von dem Dienſt zu ſuspendiren. 

| Auf den erſten Anblick ſcheint diefe Beſtimmung in die 
Rechte einzugreifen, welche die Nation nur gern allein in den 
Händen Ew. koͤnigl. Majeftät ſieht. Mit dem ergebenſten 
Herzen aber und dem Muth, der nur den treuen Diener be— 
ſeelt, ſage ich Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt, daß außerordentliche Lagen 
auch außerordentliche Mittel erheiſchen. In dieſer Ueberzeugung 
haben Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt meinen Haͤnden ſchon fruͤher eine 
Vollmacht anvertraut, welche mir einen Theil Allerhoͤchſtihrer 
koͤniglichen Gewalt in befondern Fällen übertrug. Mit Ruͤh⸗ 
rung habe ich dieſen Beweis des Vertrauens empfangen, mit 
der innigſten Treue und Ergebenheit wuͤrde ich jene Rechte 
verwaltet haben, haͤtten es die Umſtaͤnde erfordert. 

Bei weitem nicht ſo ausgedehnt iſt jene Befugniß, welche 
der aus wuͤrdigen Maͤnnern beſtehenden Generalcommiſſion zu— 
geſtanden werden ſoll, um davon Gebrauch zu machen, wenn 
uͤbler Wille oder Egoismus dem erhabenen Zweck entgegentritt. 
Unumgaͤnglich nothwendig aber iſt es, der Generalcommiſſion 
jene Befugniß beizulegen, damit ihrem Wirken Kraft und 
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Nachdruck gegeben werde und der Selbſtſucht und Schwaͤche 
nicht geſtattet bleibe, ihr Haupt gegen das große Intereſſe 
Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt, jedes treuen Bürgers und der Nach— 
kommen zu erheben. — 

Mögen dieſe Bemerkungen Ew. koͤnigl. Majeftät vermögen, 
in Ihrer Weisheit keinen Anſtand zu nehmen, der General 
commiſſion eine Befugniß zu geſtatten, die ihr nothwendig iſt, 
wenn ſie nicht in allen ihren Operationen gelaͤhmt ſein ſoll. — 

Bei der allgemeinen Ueberzeugung, daß jeder Zeitverluſt 
gefaͤhrlich und jede Anſtrengung der Nation, wenn ſie gleich 
auch durch kuͤnftige Ereigniſſe entbehrlich werden ſollte, impo⸗ 
nirend und wuͤrdig iſt, wird ſich die Landwehr inſoweit vor⸗ 
bereiten, daß das Looſen, die Bekleidung und Bildung vor 
ſich geht, die Zuſammenberufung aber von Ew. koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt weitern Befehlen abhängig wird. 

Geruhen Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt mit Gnade und gerechter 
Würdigung Schritte zu beurtheilen, welche Liebe und Treue 
dringend geboten. In den großen Plaͤnen der Vorſehung kann 
die Vernichtung der Monarchie Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt nicht 
liegen. Dieſer Staat iſt der Welt und der wahren Aufklärung 
nothwendig. Allein in ſeiner Unabhaͤngigkeit und Groͤße muß 
er daſtehen, wenn er ſeinen hohen Beruf erfuͤllen ſoll. Jetzt 
oder nie iſt der Zeitpunkt, wo er ſie durch Anſtrengung aller 
Kraͤfte wieder erwerben kann, dieſe Unabhaͤngigkeit, nur darf 
der geflügelte guͤnſtige Moment nicht unbenutzt verſtreichen. 

Ich erſterbe ꝛc. 

Koͤnigsberg, den 12. Februar 1813. 
Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt ꝛc. 
Pork.“ 


Beide Urkunden ſind fuͤr die Geſchichte von großer Wichtig⸗ 
keit. Sie geben Zeugniß von dem ſchoͤnen herrlichen Geiſte der 
Treue und Vaterlandsliebe, welcher die Verſammlung der Staͤnde 
beſeelte, von der Trefflichkeit der Grundfäge, von welchen fie 
geleitet wurde, von der Beſonnenheit, Umſicht, Kenntniß der 
Perſonen und Verhaͤltniſſe, Klugheit und Kraft, mit welcher fie 


f 
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ihr Werk einzuleiten, durchzufuͤhren und vor den geheimen Ge— 
fahren der Zukunft zu ſchüͤtzen verſtand. 

Major Graf Ludwig Dohna reiſete mit beiden Schreiben 
ſchon am 12. Februar nach Breslau ab. An demfelben Tage 
eilte auch Stein nach Kaliſch, um dem Kaiſer Alexander Bericht 
zu erſtatten. Er hielt ſeine Gegenwart in Koͤnigsberg nicht weiter 
für noͤthig und feine Vollmacht fuͤr erledigt, da er mehr erreicht, 
als er gehofft hatte und ſicher darauf rechnete, daß die Abſchlie⸗ 
fung des Buͤndniſſes zwiſchen Rußland und Preußen und die 
Genehmigung zur Errichtung der Landwehr ſchnell erfolgen, die 
ruſſiſche Armee auch bei der Gewißheit, 30,000 Mann oſtpreu⸗ 
ßiſche Landwehr hinter ſich zu haben, nicht laͤnger zoͤgern wuͤrde, 
über die Weichſel und nach der Elbe vorzuruͤcken. 

In den Vorbereitungen zur Ausführung des Landwehrplans 
wurde eifrig fortgefahren. 

Auf Yorks Wunſch hatten ſich die Stände bereit erklaͤrt, 
außer der Landwehr noch ein Linien-Reiterregiment, ein National- 
Cavallerieregiment, wie man es nannte, zu errichten, was ihm, 
da hierdurch ſein Armeecorps an Cavallerie vermehrt wurde, mehr 
als alles Uebrige am Herzen zu liegen ſchien. Er machte daher 
ſchon am 12. Februar die Errichtung des Regiments bekannt 
und forderte zum Eintritt auf. Der Betrieb dieſer Angelegenheit, 
obgleich ſie mit der Errichtung der Landwehr nichts gemein hatte, 
wurde ebenfalls der ordentlichen Behörde entzogen. In der Mei— 
nung, Beides, die Landwehr und ſein Cavallerieregiment, zu 
fördern, trug York kein Bedenken, die Mennoniten, deren Glau⸗ 
benslehre die Führung der Waffen unterſagt, von ihrer Verpflich⸗ 
tung zum Eintritt in die Landwehr gegen Geſtellung von 500 
Pferden zu dieſem neuen Cavallerieregimente und gegen Zahlung 
von 25,000 Thlr. zur Errichtung der Landwehr zu entbinden. 
Es wuͤrde dieſes vielleicht nicht geſchehen ſein, wenn nicht Dohna 
die Anficht gehabt hätte, daß dem religiöfen Glauben eines Men- 
ſchen, wie er auch immer ſein moͤge, niemals ein Zwang an— 
gethan werden dürfe, und wenn die Geldnoth in Oſtpreußen 
nicht ſo groß geweſen waͤre. 

Die Gefahren, welche aus ſolchen Ausnahmen und Ab— 
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weichungen von einem einmal aufgeſtellten und auf natürlicher 
Gerechtigkeit ruhenden Grundſatze hervorgehen, war man bei dem 
trefflichen Geiſte, welcher damals in allen Staͤnden herrſchte, noch 
gluͤcklich zu beſeitigen im Stande; aber die Befreiung der Men: 
noniten verurſachte im Marienburgiſchen große Gaͤhrung; ganze 
Gemeinden weigerten ſich, die Verpflichtung zur Landwehr zu 
erfullen, wenn die Mennoniten ausgenommen würden, erboten 
ſich aber noch einmal fo viel zu zahlen und alle in die Land: 
wehr einzutreten, wenn auch dieſe dazu genoͤthigt würden, Aehn— 
liche Auftritte ſielen ein Jahr ſpaͤter in Oſtfriesland vor, die 
aber durch die in Oſt- und Weſtpreußen bewilligte Ausnahme 
veranlaßt wurden”). 

So hat eine Ausnahme, eine Beguͤnſtigung, die andere zur 
Folge, und bringt den Grundſatz und die Regel in Gefahr. 

Bei der Eintheilung der Provinz in fuͤnf Bezirke, wurde 
die Bevoͤlkerung zu Grunde gelegt, und der Ort der Special— 
commiſſionen beſtimmt. Die erſte erhielt ihren Sitz in Tilſit, 
die zweite in Rhein, die dritte in Koͤnigsberg, die vierte in 
Heilsberg und die fuͤnfte anfangs in Mohrungen, ſpaͤter in 
Elbing. Unterdeſſen erſchien Arndts Schrift uͤber Landwehr und 
Landſturm, welche überall verbreitet wurde, die Begriffe berich- 
tigte und die allgemeine Stimmung und Ueberzeugung dafuͤr er— 
hoͤhete. Es war ein ſchoͤnes kraͤftiges Wort zu ſeiner Zeit, und 
nie hat ein Volkslehrer ſchnellere und groͤßere Wirkungen hervor— 
gebracht. 

Der Koͤnig ließ den Entwurf der oſtpreußiſchen Staͤnde 
zuvoͤrderſt durch Scharnhorſt prüfen, welcher ihn als ein hoͤchſt 
gluͤckliches Ereigniß für die gute Sache anſah, es aber für noth— 
wendig hielt, den Entwurf erſt mit den veraͤnderten Umſtaͤnden 
und mit ſeinem Plane zur Bewaffnung des ganzen Landes in 
Uebereinſtimmung zu bringen. 

Es kam damals, wo man noch nicht wußte und verbuͤrgen 
konnte, was die Landwehr leiſten wuͤrde, vor Allem darauf an, 
mit einer groͤßtmoͤglichſten Anzahl Linientruppen aufzutreten, um 


*) Es wird davon im letzten Bande dieſer Geſchichte die Rede fein, 


Errichtung der Landw. in Oſt- u. Weſtpreußen u. Lith. 93 


den Verbuͤndeten und uͤbrigen Maͤchten Vertrauen zu Preußen 
zu erwecken. Ob ſich daher die gleichzeitige Errichtung der 
Landwehr mit der ſtarken Aushebung der Mannfchaften zu den 
Linienregimentern würde vereinigen und durchführen laſſen, mußte 
erſt genau geprüft und erwogen werden, um ſich nicht der Ge= 
fahr auszuſetzen, weder den einen, noch den andern Zweck zu 
erreichen. Auch hielt man es fuͤr beſſer, gleichzeitig die An⸗ 
ordnungen zur Errichtung der Landwehr in den uͤbrigen Pro⸗ 
vinzen ergehen zu laſſen. 

Alles dies verzoͤgerte die Entſcheidung des Koͤnigs. Sie 
erfolgte am 17. Maͤrz 1813 mit der fuͤr alle Provinzen gelten⸗ 
den Verordnung uͤber die Organiſation der Landwehr, und ging 
am 27. Maͤrz in Koͤnigsberg ein. 

„Ich erkenne,“ ſo lautet das Koͤnigliche Schreiben an die 
Staͤnde, „die Treue Meiner Staͤnde in Preußen und Lithauen 
darin, daß ſie freiwillig ſich zur Vertheidigung der Provinz er⸗ 
boten haben, und keine Aufopferung zur Erreichung dieſes Zwe— 
des ſcheuen. Ich will aus dieſen Gründen, daß ihre getroffe⸗ 
nen Anordnungen der Organiſation der Landwehr nicht unter⸗ 
brochen werden, ungeachtet ſie von denen, welche Ich fuͤr die 
übrigen Provinzen feſtgeſetzt habe, abweichen. Ich beſtaͤtige da⸗ 
her vorlaͤufig die von den Staͤnden fuͤr die Organiſation der 
Landwehr gewaͤhlte Generalcommiſſion. Jedoch ſoll nach und 
nach die Landwehr in Preußen die Verfaſſung derer der uͤbrigen 
Provinzen erhalten, und es ſoll die Generalcommiſſion dieſen 
Uebergang leiten, damit die dortige Landwehr keine von der 
Errichtung des Ganzen abweichende Geſtalt erhalte.“ 

Obgleich der Entwurf der Staͤnde nur fuͤr die Provinz 
Preußen und mit Ruͤckſicht auf deren ſtaͤndiſche Verfaſſung aus⸗ 
gearbeitet war, fo ift er doch der allgemeinen Verordnung für die 
Organiſation der Landwehr aus Breslau den 17. März 1813 
weſentlich zum Grunde gelegt“). Es iſt darin beſtimmt, daß 


*) Iſt in der Geſetzſammlung 1813 S. 109 abgedruckt. Des 
Anerbietens und des Beiſpiels der oſtpreußiſchen Stände iſt weder in 
dem Aufruf noch in der Verordnung erwähnt. 
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jede Provinz ihre Landwehr durch ihre Staͤnde errichten ſoll, und 
da in den andern Provinzen keine geordnete ſtaͤndiſche Ver— 
faſſung vorhanden war, ſo iſt die beſtehende Kreiseintheilung 
dazu benutzt, um die fehlenden ſtaͤndiſchen Deputirten zu ſchaffen. 

Nachdem in der Einleitung geſagt iſt: „die Stände errich— 
ten gemeinſchaftlich die Landwehr, den Ständen bleibt die Er— 
richtung der Landwehr uͤberlaſſen,“ heißt es im §. 1: „zum Be⸗ 
trieb der Aushebung und Formirung der Landwehr beſtimmt jeder 
Kreis einen Ausſchuß, welcher aus zwei Deputirten von den 
adeligen Gutsbeſitzern, einem von den Staͤdten und einem vom 
Bauernſtande beſteht, welche letztere beide von den Regierungen 
gewaͤhlt werden.“ 

Die Kreisausſchuͤſſe in den andern Provinzen waren alſo 
die Specialcommiſſionen in der Provinz Preußen und der oſt— 
preußiſche ſtaͤndiſche Landwehrentwurf rief zugleich eine Art 
ſtaͤndiſcher Verfaſſung in den übrigen Provinzen hervor. 

Zur Bildung einer Generalcommiſſion in den andern Pro— 
vinzen fehlte es an Formen und Mitteln, weßhalb den Regie— 
rungscollegien und dem Militärgouvernement deren Geſchaͤfte 
übertragen wurden. Es ſollte zwar zur Schlichtung der ſtrei⸗ 
tigen Faͤlle zwiſchen den verſchiedenen Kreiſen ein Generalcom⸗ 
miſſarius von den Staͤnden und einer vom Koͤnige erwaͤhlt wer— 
den ($. Y; aber es iſt nicht beſtimmt, wie die Wahl des erſten 
bewirkt werden ſoll, und nicht bekannt, daß eine ſolche Wahl 
Statt gefunden hat. 

Die Landwehr ſollte in Compagnien zu 150 — 200 Mann 
und die Schwadronen zu 72 bis 96 Reiter eingetheilt und bei 
der Eintheilung darauf geſehen werden, daß die Leute nach Moͤg— 
lichkeit ſo zuſammen bleiben, wie ſie in einem Orte oder nahe 
bei einander wohnen. Je vier und vier Compagnien ſollen ein 
Bataillon und vier Schwadronen ein Regiment Reiter bilden. 

Nach §. 8 der Verordnung ſollten die Offiziere von dem 
Ausſchuſſe der Kreiſe, bis einſchließlich der Compagnie und 
Escadronchefs, ohne Ruͤckſicht aufs Alter, aus der ganzen Volks⸗ 
menge gewaͤhlt und dem Koͤnige zur Beſtätigung vorgeſchlagen 
werden. Bis dieſe erfolgt, ſollte die Anſtellung nur vorlaͤuſig 
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fein. Die Bataillonschefs, Brigadiers und die Diviſionaͤre ſoll⸗ 
ten von dem Koͤnige geſetzt werden. 

Nach dem oſtpreußiſchen Entwurf ſollten die Infpecteurs 
(Diviſionaͤrs), Brigadiers und Bataillonschefs nur aus den 
Grundeigenthuͤmern gewählt, fo wie nur Eingeborne zu Offizieren 
ernannt werden koͤnnen; Jene ſollten von der Generalcommiſſion 
dem Landesherrn, dieſe von den Specialcommiſſionen der General— 
commiſſion zur Beſtaͤtigung vorgeſchlagen werden. 

Das landwehrpflichtige Alter wurde in dem oſtpreußiſchen 
Entwurf vom 17. bis zum 45., in der Verordnung nur bis zum 
40. Jahre ausgedehnt. Zum Abzeichen des Landwehrmanns 
wurde in der Verordnung ein Kreuz von weißem Blech mit der 
Inſchrift: 

Mit Gott fuͤr Koͤnig und Vaterland. 
beſtimmt. Für die oſtpreußiſche Landwehr wurde die Form eines 
roͤmiſchen Kreuzes gewaͤhlt, die uͤbrige Landwehr erhielt die 
Form des griechiſchen Kreuzes. 

Stein hatte die Inſchrift vorgeſchlagen 

Wehrlos, ehrlos, 
und bezog ſie auf das ganze Volk; ſie gefiel aber nicht, weil 
man ſie auf das Individuum bezog. 

In der letzten Hälfte des am 17. März 1813 erlaffenen 
allgemeinen Aufrufs des Koͤnigs iſt jedoch der Gedanke: wehr— 
los, ehrlos, weiter ausgefuhrt“. 

Der wichtigſte Unterſchied zwiſchen beiden aber beſtand 
darin, daß nach der Verordnung die Landwehr nicht auf die 


Vertheidigung der Provinz beſchraͤnkt werde, weil dies einem 


Kriege zur Vertheidigung des Vaterlandes nicht entſprach; daß 
auch Landwehrreiterei, deren Vermehrung eben fo nothwendig 
war, als die des Fußvolkes, errichtet und der achte bis funf— 
zehnte Landwehrmann beritten gemacht werden ſollte und daß 


*) Siehe oben S. 43 und 44 von den Worten: Bleibet eingedenk 
der Güter ꝛc. bis zu dem Schluß des Abſatzes. Noch vollftändiger 
ausgeführt iſt der Gedanke in E. M. Arndts Schrift: Was be⸗ 
deutet Landwehr und Landſturm, und wahrſcheinlich wird auch 
der Gedanke urſprünglich von E. M. Arndt herrühren. 
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Stellvertreter, wodurch die ganze Idee eines Volkskrieges zer⸗ 
ftört und eine Veredlung des Heeres faſt unmöglich gemacht 
wird, nicht zugelaſſen wurden. 

Im Uebrigen wurden die Vorſchlaͤge des Entwurfs der 
Staͤnde beibehalten. Unter den Landwehrpflichtigen ſollte das 
Loos entſcheiden. Ausnahmen konnten die Behörden geſtatten. 
Die Waffen und den Schießbedarf ſollte der Staat geben; die 
Uebung der Landwehr einfach ſein und nur den Felddienſt 
zum Zweck haben; die Bekleidung in einer Litewka, welches die 
oſtpreußiſche Provinzialbenennung für einen kurzen vollen Rock 
iſt, wie ihn die Lithauer tragen, beſtehen; die Landwehr, wenn 
ſie zuſammengezogen, der Disciplin des ſtehenden Heeres unter— 
worfen ſein. Selbſt die Beſtimmung des Entwurfs, daß ſie 
gleichen Sold und Verpflegung mit dem ſtehenden Heere nur 
dann erhalten ſolle, wenn ſie außerhalb ihres Kreiſes gebraucht 
werde, wurde beibehalten, obgleich dieſe Beſtimmung voraus- 
ſetzt, daß die Landwehr rein provinziell ſei und die Beſoldung 
nothwendig ſchon eintreten mußte, wenn die Landwehr ihren 
Wohnort verließ. 

Sehr wichtig war die von der Organiſation des ſtehenden 
Heeres abweichende Organiſation der Landwehr, wonach vier 
Bataillone mit der zu ihnen gehoͤrenden Reiterei eine Brigade 
bilden ſollten. 

Es wurden alſo keine Regimenter von drei zu einem Ganzen 
verbundenen Bataillonen unter einem Regimentscommandeur, 
ſondern Brigaden von vier ſelbſtſtaͤndigen Bataillonen mit einem 
Regiment Reiter von vier Schwadronen unter einem Brigadier 
errichtet, und Infanterie und Cavallerie mit einander als Regel 
vereinigt. 

Scharnhorſt ſtellte im Jahre 1807 bei der Reorganiſation 
der Armee unter mehreren andern als Principien auf: 

1) größere Selbſtſtaͤndigkeit der Unterbefehlshaber und nament⸗ 
lich der Bataillonscommandeure; 

2) organifche Verbindung der drei Waffen: Infanterie, Caval⸗ 
lerie und Artillerie, unter ſich, ſowohl in großen als in 
kleinen Truppentheilen; 
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jenes, um in die Fuͤhrung und Leitung eines Bataillons, wovon 
oft der Ausgang einer Schlacht abhängt, mehr Kraft, Einſicht 
und Verantwortlichkeit zu bringen; dieſes, weil immer durch eine 
zweckmaͤßige Verbindung und Ausbildung der drei Waffen bei 
der gegenwärtigen Art, Krieg zu führen, der gluͤckliche Erfolg 
am beſten geſichert wird. 

Indeß unterblieb damals die Errichtung ſelbſtſtaͤndiger 
Bataillone und deren Verbindung mit den beiden andern Waffen 
in ein Ganzes, wahrſcheinlich um die Auflöfung der wenigen 
noch vorhandenen Regimenter zu vermeiden, welche in jener ge⸗ 
fahrvollen Zeit als die Stuͤtz- und Anhaltspunkte zur Verthei⸗ 
digung des bedrohten Vaterlandes anzuſehen waren, und ſie, da 
ſie jeden Augenblick bereit gehalten werden mußten, mit jeder 
ungewohnten Veränderung zu verſchonen; Scharnhorſt mußte 
ſich damit begnuͤgen, daß der Stab eines jeden Bataillons mit 
einem Offizier für das Rechnungsweſen und einem Offizier für 
die Rechtspflege vermehrt wurde, um viele Gefchäfte entfernt 
von dem Regimente abmachen zu koͤnnen, und daß ein Drittel 
des Bataillons den Tirailleurdienſt erlernte, um in jedem 
Bataillon leichte und Linien-, oder ſchwaͤrmende und geſchloſſene 
Infanterie zu beſitzen. 

Bisher und ſeit Guſtav Adolphs Zeiten waren jedem Batail— 
lon eines Regiments, wie in den meiſten andern europaͤiſchen 
Armeen, zwei Geſchuͤtze zugetheilt geweſen, was Scharnhorſts 
Syſtem gemäß war. Da man aber gefunden hatte, daß die 
Ausbildung dieſer Waffe durch die Vereinzelung gelitten hatte, 
ſo wurden die Geſchuͤtze von den Bataillonen getrennt und 
daraus ein ſelbſtſtändiger Truppentheil von Artillerie gebildet. 

Gegen eine bleibende Verbindung der Cavallerie mit den 
Infanterieregimentern oder Bataillonen ſprach derſelbe Grund, 
wie fuͤr die Trennung der Artillerie und es iſt wahrſcheinlich davon 
gar nicht die Rede geweſen, um dem Vorurtheile einer mächtigen 
Partei nicht entgegenzutreten, daß die Cavallerie die erſte Waffe 
ſei, welche nicht ein Zubehoͤr der Infanterie werden koͤnne. 

Es geſchah alſo zur Ausfuͤhrung des andern Princips nichts 
weiter als eine Vereinigung zweier Infanterie- und zweier 
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Gavallerieregfinenter und mehrerer Batterien zu einer Brigade 
unter einem Brigadechef und die Verlegung der ganzen Brigade 
nach einer großen Stadt, um die verſchiedenen Waffen in Ge— 
meinſchaft ausbilden und üben zu koͤnnen, was die frühere Ver⸗ 
legung der Truppen nach vielen kleinen Orten verhindert hatte. 


Die Errichtung der neuen Landwehr ließ in der Ausfuͤh⸗ 
rung jener Principien freiere Hand. Der Vorſchlag, vier ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Bataillone in eine Brigade zu vereinigen, nach Art der 
früheren Fuͤſilierbataillone und Brigaden, ging von den oftpreus 
ßiſchen Staͤnden auf Clauſewitzs Veranlaſſung aus, welcher mit 
Scharnhorſts Ideen genau bekannt war. Da aber die Staͤnde 
Anfangs nur Infanterie errichten wollten, fo iſt die Beſtim⸗ 
mung, der Brigade von vier Bataillonen noch vier Schwadronen 
zuzugeben, ohne Zweifel von Scharnhorſt vorgeſchlagen. 


Haͤtte der preußiſche Staat damals die Mittel gehabt, mehr 
Geſchuͤtze anzuſchaffen, ſo würde der Landwehrbrigade wahr: 
ſcheinlich auch Artillerie zugetheilt ſein. Immer aber war ſchon 
die Verbindung der beiden Waffen, Cavallerie und Infanterie, 
ein Fortſchritt und eine Verbeſſerung, welche, wenn ſie lange 
genug beſtanden hätte, wahrſcheinlich auch die Hinzufuͤgung der 
Artillerie zur Folge gehabt haben wuͤrde. Die Stadt Koͤnigs⸗ 
berg war ſchon geneigt, ihr Bataillon mit zwei Kanonen aus⸗ 
zuftatten und andere Landwehrkreiſe würden dem Beiſpiele ge— 
folgt ſein. Durch dieſe Vereinigung der drei Waffen bei einem 
Bataillon waͤren nicht allein jene Principien vollſtaͤndig aus⸗ 
geführt, ſondern noch andere große Vortheile entſtanden. Alle 
Mannſchaften haͤtten den Gebrauch der verſchiedenen Waffen 
naͤher kennen gelernt, die Offiziere haͤtten mit Nutzen von einer 
Waffe zur andern verſetzt und die Bataillonscommandeure, welche 
ſich zu hoͤheren Wirkungskreiſen eignen, bald herausgefunden 
werden koͤnnen. Die Anciennetaͤt kann wohl bei dem Aufrüden 
der Subalternofſiziere zur Regel angenommen werden, weil in 
dieſen Graden der Untüchtige leicht zu übertragen iſt; aber das 
Ungluͤck und die Gefahren, welche durch unfaͤhige Stabsoffiziere 
an der Spitze der Truppen entſtehen koͤnnen, ſind zu groß, als 


a 
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daß deren Beförderung von der Anciennetät abhängig gemacht 
werden kann; ſie darf nur im Falle gleichen Werths entſcheiden. 


Die Eintheilung der Landwehr in Brigaden und ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Bataillone mit Cavallerie verbunden, hoͤrte aber ſchon 
im Waffenſtillſtande der Gleichfoͤrmigkeit und leichteren Ueber— 
ſichtlichkeit wegen, auf und dauerte alſo nur wenige Monate. 
Es wurde bei ihr die Verfaſſung des ſtehenden Heeres eingeführt, 
die Cavallerie von der Infanterie getrennt und als ein ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Regiment anderweit vertheilt, aus der Infanterie aber 
ein Regiment von vier Bataillonen formirt. 


Die Generalcommiſſion, obgleich ihr freie Hand gelaſſen 
war, ſchloß ſich den allgemeinen Beſtimmungen der koͤnigl. Ver⸗ 
ordnung bereitwillig an, mit Ausnahme der Stellvertretung, die 
fie nachließ, weil, wie in der öffentlichen Bekanntmachung ge— 
ſagt wurde, durch die fruͤhere Verfuͤgung Mehrere veranlaßt ſein 
koͤnnten, bereits dafür geſorgt zu haben. . 


Das naͤchſte Geſchaͤft war nun die Vertheilung der Lands 
wehrmaͤnner auf die Kreiſe und Communen. Die ganze Seelen— 
zahl der Provinzen bis zur Weichſel wurde auf 900,000 bes 
rechnet. Da 20,000 Mann Landwehrmaͤnner ausgehoben wer— 
den ſollten, ſo traf auf fuͤnfundvierzig Seelen ein Mann; da 
aber ſeit dem December 1812 nach den amtlichen Nachweiſungen 
10,000 Mann zur Linie ausgehoben waren, ſich 3000 Freiwillige 
geſtellt hatten, und zu den Reſerven, ſowohl fuͤr die Landwehr, 
als für die Linie, im Jahre 1813 noch an 5000 Mann aus— 
gehoben wurden, fo hat in Oſtpreußen und Lithauen von vier- 
undzwanzig Seelen in jenem Jahre einer die Waffen ergriffen“). 


In der That laſſen die kaum glaublichen Opfer, welche die 
Provinz in der damals herrſchenden Noth und Armuth brachte, 
faſt Alles hinter ſich, was die neuere Geſchichte von Opfern der 
Vaterlandsliebe und des Vertrauens zur Regierung nachweiſet. 


*) v. Baczko gibt 71,445 Mann an, und berechnet, daß von 
100 männlichen Seelen 16, und von 100 Mannern zwiſchen 18 bis 45 
Jahren 45 zu den Waffen gegriffen, 

7 * 
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Im Ganzen wurden zwanzig Bataillone Fußvolk, ſiebzehn 
Schwadronen Reiterei, welche 19,634 Mann in ſich ſchloſſen, 
errichtet, und die auf Errichtung der Landwehr verwandten 
Koſten betrugen 1,025,859 Thaler, eine damals faſt unerſchwing— 
liche Summe. 


Daß bei der Ausführung des Landwehrgeſetzes da und dort 
menſchliche Schwaͤchen ihr Spiel trieben, wie es uͤberall geſchehen 
fein wurde, kann hier uͤbergangen werden, wo es nur darauf 
ankam, die Hauptzuͤge des Gemaͤldes zu zeichnen. Der groß- 
artige Sinn, welcher das Werk ins Leben rief, hatte Wurzel 
genug gefaßt, um es zur Reife zu treiben; die Segel des Schiffs 
waren geſtellt, um gluͤcklich den Hafen zu erreichen. Der Geift 
der Ordnung, des Gehorſams, der Eintracht und der Kuͤhnheit, 
hatte ſeit einem Jahrhundert, und beſonders ſeit dem ſieben— 
jährigen Kriege, ſich im preußiſchen Volke verbreitet, und da— 
durch wurde es moͤglich, ſo ſchnell eine Landwehr zu errichten, 
und fie gleich den Linientruppen im offenen Felde mit dem glüd= 
lichſten Erfolge gegen den Feind zu fuͤhren. Die Thaten der 
letzten Kriege ſtehen alſo mit den Thaten des ſiebenjaͤhrigen 
Krieges im genaueſten Zuſammenhange. 


Sehr treffend fragte ein oͤſtreichiſcher General, als er zum 
erſtenmale die preußiſche Landwehr ſah, ob in Preußen die Kin⸗ 
der in der Wiege ſchon Soldaten wuͤrden. 


Als es zur Wahl der Offiziere kam, bewarb ſich der Mini⸗ 

ſter Dohna in dem Kreiſe feines Wohnſitzes um eine Lieute⸗ 
nantsſtelle, damit er nach Errichtung der Landwehr, auch an dem 
Kampfe gegen den Feind Theil nehmen koͤnne. Es wurde aber 
abgelehnt, weil auch ſpaͤter Niemand auf ſeinem Poſten unent— 
behrlicher war, als er. Aus gleichen Gruͤnden wurde auch 
Heidemanns Wunſch, in die Reihen ber Landwehr zu treten, 
nicht erfullt. Aber ſchon wenige Monate nachher, und ehe er 
die Früchte der herrlichen, von ihm ausgeſtreuten Saat erblickte, 
ſiel Heidemann als ein Opfer zu großer Anſtrengung und des 
haͤufigen Verdruſſes. Wer ein ſo ungewoͤhnliches ſchweres, das 
höchfte Intereſſe fo vieler Familien durchkreuzendes Geſchaͤft uͤber⸗ 
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nimmt, gibt ſein Leben, ſo gut wie auf dem Schlachtfelde Preis, 
und auch Heidemann iſt für König und Vaterland geſtorben *). 


) Dieſes Capitel wurde ſchon im Jahre 1838 als Gelegenheits— 
ſchrift zur 25jährigen Feier der Errichtung der Landwehr als Manuſeript 
gedruckt. Der Abdruck hat die Folge gehabt, daß die Freunde und 
Verehrer Heidemanns ſich vereinigten, dem edlen Manne ein Denkmal 
zu ſetzen und obige Worte zur Inſchrift zu wählen. Ein Artikel in 
der Königsberger Zeitung Nr. 280 vom 29. November 1838 S. 2293 
gibt nähere Auskuuft darüber und lautet wörtlich wie folgt: „Schon 
früher war der Gedanke erwacht, dem verdienſtvollen Mitſtifter der Land— 
wehr Heidemann, welcher durch ſeinen Eifer und ſeine Beredſamkeit 
ſo viel zum Werke that und in demſelben, obgleich es ihm verſagt wurde, 
als erſter Landwehrmann in die Reihen der Vaterlandsvertheidiger zu 
treten, durch eine raſtloſe verzehrende Anſtrengung feiner Kräfte den 
Tod fand, ein Denkmal auf ſein Grab zu ſetzen, als die kleine Schrift 
des Herrn Generalauditeurs Friccius über die Errichtung der Land- 
wehr es in Erinnerung brachte, daß dieſe eine Schuld ſei, deren Abs 
tragung nicht länger ausgeſetzt werden dürfte.“ 

„Das zu ſeinem Andenken beſtimmte Monument beſteht aus einem 
Würfel, auf welchem ein gewichtiges Kreuz aufgerichtet iſt.“ 

„Die Vorderſeite des Würfels hat zur Inſchrift: 


Dem Oberbürgermeiſter der Stadt Auguſt Wilhelm Hei— 
demann, Jur. utr. Dr.“ 


„Auf den beiden Nebenſeiten ſtehen der Tag ſeiner Geburt: Star— 
gard in Pommern den 30. Juli 1772 und der ſeines Todes: Königs⸗ 
berg den 15. Nov. 1813, und auf der Rückſeite, die ſein Ende wahr 
und treffend bezeichnenden, der genannten Schrift entlehnten Worte: 


Den Anſtrengungen bei der Stiftung der Landwehr end⸗ 
lich erliegend, ftarb er für König und Vaterland.“ 


„Die Vorderſeite des Kreuzes ſtellt in vergrößertem Maßſtabe ein 
getreues Bild des Landwehrkreuzes dar, welches Heidemann trug, wenn 
er in der Kleidung des Landwehrmanns als ein zweiter Peter von 
Amiens in und vor den Kirchen den Kreuzzug gegen die Unterdrücker 
predigte, und mit welchem geziert die Königsberger Landwehrmänner 
in der großen Völkerſchlacht die Mauern Leipzigs durchbrachen. Auf 
der Vorderſeite der Platte über dem Wipfel ſteht in der Mitte die 
Jahreszahl 1813, und unter dieſer der 7. Februar und der 17. März, 
die Tage, an denen die Errichtung der Landwehr von den Ständen, 
deren thätiges Mitglied Heidemann war, beſchloſſen und von Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Könige genehmigt wurde.“ 
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Haͤufig iſt die Wahl der hoͤheren Landwehrſtellen getadelt. 
Die Wahl des Grafen Ludwig Dohna zum oberſten Fuͤhrer, 
laͤßt indeſſen jeden Mißgriff gern vergeſſen. Tiefer war Niemand 
von dem Berufe eines Landwehrmannes durchdrungen, und Keiner 
hat ihn treuer und ſchoͤner erfüllt. Er hatte im Jahre 1807 als 
Major den Kriegsdienſt verlaſſen, und fuͤhrte im Juni 1813 die 
Hälfte der preußiſchen Landwehr, an 9 — 10,000 Mann, gegen 
Danzig. Nachdem er hier ſieben Monate lang mit kuͤhnem 
Muthe ſich zahlloſen Gefahren und Beſchwerden hingegeben, 
mit großer Selbſtbeherrſchung und Ausdauer den Ruhm und die 
Ehre ſeiner Truppen gegen Freund und Feind unter den ſchwie⸗ 
rigſten Umſtaͤnden gegründet und behauptet, gerecht und menſchen— 
freundlich fuͤr alle Untergebenen geſorgt, im Kampfe mit dem 
Feinde zur Rettung des Einzelnen oft ſein Leben aufs Spiel 
geſetzt, und es unter den groͤßten Anſtrengungen und Muͤhen 
gluͤcklich verhindert hatte, daß Danzig nicht für Rußland beſetzt, 
und fuͤr eine ruſſiſche Eroberung erklaͤrt wurde, raffte ihn eine 
toͤdtliche Krankheit hinweg, welche er ſich theils durch feine liebe— 
volle Theilnahme für feine im Lazareth leidenden Gefährten zuzog, 
theils in den unaufhoͤrlichen Zwiſtigkeiten mit dem commandiren⸗ 
den General der Ruſſen vor Danzig, dem Herzog Alexander von 
Wuͤrttemberg, ihren Grund hatte. Von Bardeleben, der Fuͤhrer 
der andern Haͤlfte der Landwehr, welcher ſich auch große Ver— 


„Welchen Gedanken hat aber wohl jene Zeit des Leidens, aus wel— 
cher der Glanz des preußiſchen Staats ſich entwickelte, mehr beſtätigt, 
als den, der einſt aus dem Geiſte Hippels, Heidemanns berühmten 
Vorgängers im oberbürgermeiſterlichen Amte zu Königsberg hervorging, 
und den unſer Dichter Werner ſeinem Meiſterwerk zum Grunde legte: 
Das Kreuz iſt des Sternes Fundament. Es wurde daher zur 
Inſchrift der Rückſeite des Kreuzes gewählt. Die drei andern Seiten 
der Platte ſind mit den Wappen der drei Städte Königsberg geſchmückt. 
Daß ein Kreuz ſeinen Grabhügel ziere, gebührte Heidemann, der im 
frommen ächt chriſtlichen Sinne, muſterhaft als Gatte, Vater, Lehrer 
und zuletzt als erſter Bürger der Stadt, glühend von Liebe zu ſeinem 
Könige, in Gott lebte und ſtets in den unſäglichen Kränkungen und 
Leiden, welche ihm ſein Eifer zuzog, nur Anregungen zur Verſtärkung 
deſſelben findend, im feſten Vertrauen, daß eine be te re Zeit kommen 
werde, in Gott ſtarb.“ 


— DON 
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dienſte um die Landwehr, beſonders um deren Organiſation er- 
worben hat, blieb in einem Gefechte vor Kuͤſtrin, als er ſich an 
die Spitze feiner Truppen ſetzte, um dem unerwartet vorbrechen⸗ 
den Feinde entgegenzugehen. Sterbend ertheilte er noch Befehle 
zur Fortſetzung des Angriffs. Major Bolſchwing, Comman⸗ 
deur des zehnten oſtpreußiſchen Landwehrbataillons fand ſeinen 
Tod bei Erſtuͤrmung einer Schanze vor Danzig. So wurden 
in kurzer Zeit vier der bedeutendſten Maͤnner der oſtpreußiſchen 
Landwehr Opfer ihres Berufs. 

Wie ſehr die Staatsregierung bemuͤht war, das, was Noth 
that, und was die Zeit forderte, anzuordnen und auszufuͤhren, 
bewieſen die kurz vorher erfolgten Verordnungen wegen Errich- 
tung der freiwilligen Jaͤgerabtheilungen, wegen Aufhebung aller 
Vorzugsrechte auf Befreiung vom Kriegsdienſte für die Dauer 
des Krieges und mehrere andere; die entſcheidendſte und gluͤcklichſte 
Maßregel aber, wodurch vorzuͤglich der Feind vertrieben, und die 
Befreiung des Vaterlandes vollbracht wurde, war die Errichtung 
der Landwehr, welche nur durch das große Beiſpiel und Anerbieten 
der oſtpreußiſchen Staͤnde ihr Daſein erhielt. 

Sowie die Reformation die Freiheit des Gewiſſens und 
des Glaubens, die geiſtige Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhaͤngigkeit 
gegruͤndet hat, ſo hat die Landwehr den Grund zur politiſchen 
Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhaͤngigkeit gelegt, und auch ſie wird 
einſt einen großen Zeitabſchnitt in der Geſchichte bezeichnen. 

Man hat in unſern Tagen geſtritten, ob Scharnhorſt oder 
Stein, oder Dohna oder Vork als Stifter und Gruͤnder der 
Landwehr anzuſehen ſeien. Stiften und gruͤnden konnte ſie nur 
der Koͤnig durch ſeine Genehmigung und durch ſeinen Befehl. 
Aber abgeſehen von dieſer unpaſſenden Benennung, ſo kann 
keiner von jenen Maͤnnern als Urheber genannt werden. Jede 
Zeit hat ihre Vorzeit, und jedes große Werk ſeinen Urſprung in 
tiefer Vergangenheit. Außer ihnen haben noch viele andere 
wuͤrdige Maͤnner fruͤher und gleichzeitig mitgewirkt, doch gebuͤhrt 
ihnen ein weſentlicher Antheil an dem Werke, und ſie haben das 
Verdienſt, und ihnen iſt das Gluͤck zu Theil geworden, zu deſſen 
Vollendung vorzuͤglich beigetragen zu haben. So wie, um die 
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Vergleichung mit der Reformation fortzuſetzen, dem großen Luther 
der kuͤhne Hieronymus, der edle Huß, der tugendhafte Reuchlin, 
der unerſchuͤtterliche Zwingli vorangehen, die Uebel, welche be— 
kaͤmpft werden ſollten, tief und allgemein gefuͤhlt werden, die 
Gemuͤther von beſſern Anſichten und Begriffen durchdrungen, 
und die Zeit fuͤr das große Unternehmen reif ſein mußte; ſowie 
Luther von Friedrich dem Weiſen geſchuͤtzt, von Ulrich von Hutten 
vertheidigt, von Melanchthon begleitet werden mußte, um die reine 
Lehre verfündigen und den Glauben an paͤpſtliche Satzungen 
vernichten zu koͤnnen; fo mußten auch der Errichtung der Land— 
wehr große Leiden vorangehen, die Fehler der Zeit offen vor— 
liegen, und die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit, die alte 
Bahn zu verlaffen, die Gemuͤther durchdrungen haben; es mußten 
viele edle Zeitgenoſſen kraͤftig und helfend unterſtuͤtzen, und 
Friedrich Wilhelm mußte ſchuͤtzen und ſchirmen, um den Glauben 
zu vernichten, es ſei ein Ungluͤck und eine Schande, Soldat zu 
ſein, und den entgegengeſetzten ins Leben treten zu laſſen, daß 
die Pflicht zur Vertheidigung des Vaterlandes Allen ohne Unter⸗ 
ſchied obliege, und die Scheidewand zwiſchen dem Buͤrger und 
Soldaten niederzureißen. Nie hat eine große Staatseinrichtung 
ihren Urſprung mehr in dem Willen des Volks gefunden, keine 
iſt hiſtoriſch begruͤndeter, als die Landwehr, nie hat eine Zeit 
mehr Beruf zur Geſetzgebung für die Vertheidigung des Vaters 
landes gehabt und ihn treuer erfuͤllt, als das Jahr 1813. 


II. Oſtpreußiſche Ereigniſſe bis März 1813. 


Nachtrag. 


Vorſtehendes Capitel iſt, wie oben (Note S. 101) erwaͤhnt, 
ſchon im Jahre 1838 als Manuſcript gedruckt worden. Mehrere 
darauf erfolgte öffentliche Erklärungen und ſeitdem bekannt ge= 
wordene aufklaͤrende Thatſachen, ſo wie die erneuerte Durch— 
ſicht und Pruͤfung des Inhalts, haben mich veranlaßt, Manches 
darin zu aͤndern, hinzuzufügen, wegzulaſſen, zu berichtigen und 
an eine andere Stelle zu ſetzen. Da ich aber wegen der Wich— 
tigkeit des Gegenſtandes und bei der immer groͤßer werdenden 
Theilnahme an demſelben noch Einiges mitzutheilen wünfche, was 
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ſich nicht einſchalten laͤßt, und ich die fruͤhere Arbeit gern im 
Weſentlichen ſo laſſen wollte, wie ſie war, ſo ziehe ich es vor, 
ſtatt einer gaͤnzlichen Umarbeitung, einen Nachtrag zu liefern. 

In dem Leben des Staatsminiſters Alexander Grafen zu 
Dohna Schlobitten, dargeſtellt von Johannes Voigt, Leipzig 1833, 
heißt es S. 24 u. f.: 

„Da trat Dohna als Stifter der Landwehr auf und 
der große Gedanke der Volksbewaffnung wurde von ihm fuͤr Preußen 
zuerſt ins Leben eingefuͤhrt. Weil Oeſtreich nicht lange vorher eine 
Landwehr eingerichtet hatte, fo ſchlug Dohna — ohne die Einrich⸗ 
tung der Oeſtreicher genau zu kennen — die Aufſtellung einer Land— 
wehr von 30,000 Mann und die Einrichtung eines Landſturms als 
Reſerve an Ort und Stelle vor. Dieſer Vorſchlag wurde vom 
Landtage angenommen. Da es indeſſen an der noͤthigen Details 
kenntniß fehlte, wie eine ſolche Landwehr im Einzelnen zu organi⸗ 
ſiren, abzutheilen und einzurichten ſei, fo zog Dohna einen zufällig 
gegenwaͤrtigen fruͤheren Freund, den Oberſten v. Clauſewitz, dabei zu 
Rathe und arbeitete mit dieſem gebildeten und kenntnißreichen Offizier 
den Landwehrplan vollſtaͤndig aus, einen Plan, der nachher Vorbild 
fuͤr ganz Deutſchland wurde. Ein juͤngerer Bruder Dohna's, der 
Graf Ludwig Dohna, war es, der, als Abgeordneter gewaͤhlt, mit 
dem Plan nach Breslau eilte, um dem Koͤnige ſelbſt die Motive 
zu dem Beſchluſſe des Landtages muͤndlich auseinanderzuſetzen und 
„dort,“ wie unſer Dohna ſpaͤterhin fetbft ſchrieb, „trotz des ent— 
ſetzlichſten Widerſtrebens die Idee der Landwehr ins Leben zu rufen.““ 

„Dieſen Widerſtand fand er grade bei dem Manne, von dem 
allgemein geglaubt und erſt juͤngſt wieder behauptet worden iſt, daß 
er zuerſt die Idee einer allgemeinen Landwehr nach dem Beiſpiele 
Oeſtreichs vorbereitet habe).“ 

„Mit dem General Scharnhorſt naͤmlich hatte Graf Ludwig 
Dohna wegen des Landwehrplans Anfangs die heftigſten Kaͤmpfe zu 
beſtehen. Wirft man zunaͤchſt einen Blick auf Scharnhorſts Leben 
und Thaͤtigkeit bis zu dem Augenblicke, wo in Breslau jener Plan 
zur Sprache kam, ſo iſt kaum abzuſehen, wie in jenem Geiſte die 
Idee einer Landwehr als Volksbewaffnung habe entſtehen koͤnnen. 
In der vom Grafen Wilhelm von Bückeburg auf Wilhelmſtein ers 
richteten Militaͤrſchule gebildet, hatte er den Standpunkt des Krie— 
gers klar gefaßt und die Groͤße ſeines Geiſtes und Tiefe ſeines 


*) Siehe Ranke's Hiſtoriſch-politiſche Zeitſchrift, Jahrgang 1832, 
S. 188. Der Aufſatz iſt aus dem Nachlaſſe des oben erwähnten 
Clauſewitz. 
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Charakters ſtellten ihm ſelbſt jeder Zeit ein großartiges Bild des 
Soldaten als Vertheidigers des Throns und Vaterlandes vor Augen. 
Bis zum Jahre 1801 hatte er in hannoͤverſchen Kriegsdienſten ge— 
ſtanden und ſich bereits einen ruͤhmlichen Namen erworben; er trat 
hierauf in preußiſche Dienſte und lebte bis zum Jahre 1806 meiſt 
nur in Berlin, ohne beſonders ausgebreiteten Umgang, faſt aus— 
ſchließlich mit militaͤriſchen Arbeiten und mit dem Unterricht der 
Infanterie- und Cavallerieoffiziere beſchaͤftigt.“ 

„Das Volk und den gemeinen Mann im Militaͤre lernte er 
damals wenig oder nicht kennen. Seit der Schlacht von Auerſtaͤdt 
hatte er von dem gemeinen Soldaten die ſchlechteſte Meinung, die 
man von dem Krieger nur immer haben kann. Er ſelbſt von einer 
Tapferkeit belebt, die unbedingt auf Anhaͤnglichkeit an Fuͤrſt und 
Vaterland begruͤndet war, ging ſeitdem von der Anſicht aus, daß 
unſerm Soldaten abgefondert von dem Volke erſt die Tapferkeit ges 
geben werden muͤſſe. Außer ſeinen bekannten ewig ruͤhmenswerthen 
Anſtalten und Anordnungen zur Umbildung des preußiſchen Krieger— 
ſtandes, war ihm daher auch immer der Vorſchlag von großer Wich— 
tigkeit, daß die Regimenter in allen Theilen des Staats umher 
marſchiren ſollten und daß uͤberhaupt der Soldat in keine Beruͤhrung 
mit dem Buͤrger kommen muͤſſe. Denn gegen das Einbuͤrgern des 
Militaͤrs eiferte er beſtaͤndig mit aller Heftigkeit. Den Soldaten 
und das Volk hielt daher Scharnhorſt auch immer auseinander. Es 
ſprechen allerdings Zeugniſſe dafuͤr, daß er ſchon im Jahre 1808 
eine allgemeine Landesbewaffnung im Plane hatte und oͤfter auch 
zur Sprache brachte. Er wollte neben dem ſtehenden Heere noch 
eine Reſerve zur Vertheidigung des Vaterlandes, wie er es auch ſelbſt 
nannte, errichten. Fortwaͤhrend aber nur mit der Organiſation und 
Entwickelung der Linientruppen beſchaͤftigt, verſtand er unter Landes—⸗ 
und Volksbewaffnung, wenn er davon ſprach, immer nur ein Zu— 
ſtroͤmen des Volks zu den Linientruppen oder jener Reſerve.“ 


v. Boyen, preußiſcher Staats- und Kriegsminiſter (damals 
außer Dienſten), gab bald nachher ſeine „Beitraͤge zur Kenntniß 
des Generals v. Scharnhorſt und ſeiner amtlichen Thaͤtigkeit in 
den Jahren 1808 bis 1813, mit beſonderer Beziehung auf die 
uͤber ihn in der Biographie des verſtorbenen Miniſters Grafen 
Dohna ausgeſprochenen Urtheile, Berlin 1833,“ heraus, 
„worin er als genauer Freund und Amtsgehuͤlfe Scharnhorſts von 
1808 bis 1813, ſo wie als Freund der beiden Grafen A. und L. 
von Dohna, mit genauer Kenntniß der Perſonen, Sachen und Ver— 
haͤltniſſe, die in der Voigtſchen Schrift uͤber Scharnhorſt enthaltenen 
Urtheile widerlegt, es nachweiſet, daß es ſchon lange vor 1813 einen 
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Plan zur allgemeinen Landesbewaffnung in Preußen gegeben habe, 
an welchem Scharnhorſt in ſeiner dienſtlichen Stellung weſentlichen 
Antheil gehabt habe; daß ſeit dem Jahre 1808 in Preußen, wie 
in ganz Europa, die Anſicht von der Nothwendigkeit außerordent⸗ 
licher Landesbewaffnung vorbereitet geweſen ſei; daß Clauſewitz als 
Freund und Verehrer Scharnhorſts ſich unter keiner Bedingung zur 
Bearbeitung einer Einrichtung hingegeben haben wuͤrde, welche im 
directen Widerſpruche mit den ihm wohlbekannten Plänen Scharn⸗ 
horſts geſtanden, und daß, wenn von Scharnhorſt Widerſtand gegen 
die Errichtung der oſtpreußiſchen Landwehr geleiſtet ſei, dies ſich da— 
durch erklaͤre, daß zuvor die Maͤngel des ſtaͤndiſchen Entwurfs haͤtten 
ausgeglichen und mit ſeinem Plane zur Bewaffnung des ganzen 
Landes in Uebereinſtimmung gebracht werden muͤſſen, daß er (Boyen) 
in jener Zeit den General Scharnhorſt taͤglich, den Grafen Dohna 
wenigſtens ſehr haͤufig und Beide oft zuſammengeſehen habe, aber 
ſich auch nicht der kleinſten Andeutung erinnern koͤnne, welche auf 
vorhergegangene Kämpfe (wie es die Biographie S. 28 fagt) zwiſchen 
dieſen beiden trefflichen Menſchen ſchließen laſſe; daß es damals vor 
Allem darauf angekommen ſei, eine größtmögliche Anzahl regelmaͤßig 
formirter Bataillone aufzuſtellen, um nicht allein die ruſſiſche Armee 
dadurch ſchnell zu verſtaͤrken, ſondern auch den uͤbrigen Maͤchten zu 
zeigen, welche Kriegskraft Preußen in dieſer Hinſicht noch entwickeln 
koͤnne; daß Scharnhorſt nichts Anderes gewollt habe, als die moͤg⸗ 
lichſt ſtaͤrkſte Landesvertheidigung vorzubereiten und dieſe ſich auf eine 
allgemeine, aus allen Waffen gebildete Landwehrformation habe ſtuͤtzen 
ſollen; daß Scharnhorſt mit vollem Rechte als der Mittelpunkt an⸗ 
geſehen werden muͤſſe, von welchem durch eine Reihe von Jahren 
der Gedanke an einen Nationalwiderſtand erhalten, fortdauernd be— 
lebt und mit einer ſeltenen Beſonnenheit vorbereitet wurde, und daß, 
wenn durch manche vorher nicht zu berechnende guͤnſtige Ereigniſſe 
der Vertheidigungskrieg, auf welchen man bei dem Ausbruche der 
Feindſeligkeiten gefaßt ſein mußte, gluͤcklich beſeitigt wurde und der 
allgemein ausgezeichnete Muth eben ſo die Linien- wie die Land— 
wehrbataillone bis zum kuͤhnſten Ziele des Sieges fuͤhrte, dadurch 
den umſichtigen Vorſchlaͤgen des Generals Scharnhorſt auch nicht 
der kleinſte Theil ihres Werths entzogen werde.“ 


Dieſer Widerlegung ungeachtet ſind in dem „Leben des 
preußiſchen Staatsminiſters Freiherrn von und zum Stein, 
in zwei Theilen, Leipzig 1841,“ jene in der Voigtſchen Schrift 
uͤber Scharnhorſt enthaltenen Urtheile wiederholt und groͤßtentheils 
wörtlich abgedruckt (I. S. 303 u. f.), ohne der Boyenſchen 
Schrift zu erwaͤhnen. Es iſt nicht einzuſehen, warum dieſe 


108 II. Oſtpreußiſche Ereigniſſe bis März 1813, 


Meinungen uͤber Scharnhorſt und Dohna in der Lebensgeſchichte 
Steins mitgetheilt werden, noch weniger iſt der Widerſpruch zu 
erklaͤren, in den ſich der unbekannte Verfaſſer, welcher ſich nicht 
auf Voigts Schrift bezieht, ſondern das Urtheil uͤber Scharnhorſt 
als fein eigenes gibt, mit ſich ſelbſt verſetzt hat. Denn er ſpricht 
an vielen Stellen von der ſchoͤnen Uebereinſtimmung Steins mit 
Scharnhorſt im Sinn und Streben, von der innigen Freundſchaft 
Beider gegen einander und von Steins Verehrung für Scharn— 
horſts Verdienſte, welches Alles bei Steins Charakter nicht Statt 
ſinden konnte, wenn Scharnhorſt ſo geweſen waͤre, wie er hier 
geſchildert iſt. 

Daß Scharnhorſt eine allgemeine Landes- und Volksbewaff⸗ 
nung gewollt habe, wird in Voigts Schrift nicht beſtritten; es 
wird nur behauptet, daß er der Idee einer Landwehr abgeneigt 
geweſen ſei und nichts als eine Vergroͤßerung des ſtehenden 
Heeres, nur eine Vermehrung der Linientruppen gewollt habe. 
Es war ſehr natürlich, daß er im Jahre 1808 dieſe Anſicht hatte. 
Preußen war in die tieſſte Armuth und Noth geſtuͤrzt und hatte 
faft Alles, was zum Kriege noͤthig iſt, verloren. Es wurde 
nicht allein von maͤchtigen feindlichen Armeen auf ſeinen Gren— 
zen, ſondern auch von feindlichen Beſatzungen in feinen Feſtungen 
und von franzoͤſiſchen Behoͤrden in ſeinen Hauptſtaͤdten argwoͤh⸗ 
niſch bewacht und bedroht und mußte Alles thun, was der übers 
muͤthige Sieger von ihm verlangte. Aus dieſer unertraͤglichen 
Lage wollten Stein und Scharnhorſt Preußen durch einen allge⸗ 
meinen Kampf auf Leben und Tod befreien. Iſt auch der im 
Jahre 1808 von ihnen entworfene Plan verloren gegangen, ſo 
finden ſich doch deſſen Grundzüge in dem Auſſatze, welcher in 
Nr. 6 des Volksfreundes vom 9. Juli 1808, einer in Koͤnigs⸗ 
berg erſchienenen Zeitſchrift, enthalten iſt und die Aufſchrift fuͤhrt: 
„Gedanken zur Bildung einer Armee aus lauter 
Landeskindern.“ 

Dieſer Aufſatz iſt, wie in Koͤnigsberg allgemein bekannt 
wurde, von Scharnhorſt geſchrieben. Hiernach ſollte jede waffen- 
fähige Mannsperſon ohne Unterſchied vom 20. bis zum 26. Jahre 
im Frieden und bis zum 30. Jahre im Kriege Soldat ſein, und 
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wer laͤnger dienen wollte, einen hoͤheren Grad oder ein Ehren— 
zeichen erhalten; Jeder ſollte in ſeinem Wohnorte und bei ſeinem 
Gewerbe bleiben koͤnnen, ohne an den Ort ſeines Aufenthalts 
gebunden zu ſein und den Rock tragen, welchen er hat. Im 
Frieden ſollte der Soldat keinen Sold bekommen; in jeder Com— 
mune ein gemeinſchaſtlicher Sammel- und Uebungsplatz fein “). 

Dies ſind die weſentlichen Beſtimmungen des Auſſatzes, 
welche ohne Zweifel auch in den Bewaffnungsplan von 1808 
aufgenommen ſind. Zu dieſem Plan gehoͤrte noch, daß in jeder 
Provinz, in Brandenburg bei Spandau, in Pommern bei Kol— 
berg, in Schleſien bei Neiße, in Preußen bei Pillau, ein großes 
verſchanztes Lager angelegt wuͤrde, um als allgemeiner Sammel- 
platz und als Ruͤckzugslinie zu dienen. Wie in Spanien ſollte 
jede Stadt und jedes Dorf, jede Hoͤhe und Schlucht, jedes Haus 
und Gehoͤlz vertheidigt und der Feind auf allen Wegen, in allen 
Schanzen und Thaͤlern unaufhoͤrlich angegriffen und beunruhigt 
werden. Da alſo alle preußiſchen Krieger in gleiche Lage kommen 
konnten und Alle gleichen Beruf hatten, ſo bedurfte es auch keiner 
großen Unterſchiede unter ihnen. Man behielt dieſe zu machen 
einer ſpaͤtern Zeit vor und ſchwieg um ſo lieber davon, als der 
Koͤnig noch im Jahre 1806 ſich einem Aufgebot des Volks in 
Maſſe, welches ihm die oſtpreußiſchen Staͤnde kurz vor dem 
Uebergange der franzoͤſiſchen Armee über die Weichſel vorfchlugen, 


*) Der Aufſatz wird der Entwurf eines Predigers genannt und 
ich vermuthe, daß die darin enthaltenen Stellen über Religionsunter— 
richt und Schul- und Kirchenbeſuch von dem damaligen Feldprobſt 
Röckner, einem für das allgemeine Wohl eifrigen und thätigen Manne, 
welcher häufig in Scharnhorſts Geſellſchaft war, herrührte. Der im 
Volksfreunde unmittelbar darauf folgende Aufſatz, betitelt: „Freiheit 
der Rücken,“ iſt von Gneiſenau geſchrieben. Durch beide Auffüge 
ſollte die öffentliche Meinung für die neuen Ideen zur Reform des 
Heeres gewonnen werden. Wenn mir Zeit und Kräfte, Luſt und 
Muth übrig bleiben, ſo werde ich noch Beiträge zur Geſchichte 
der preußiſchen Geſetzgebung von 1807 bis 1810, welche 
als Vorgeſchichte der preußiſchen Kriege von 1813 bis 1815 angeſehen 
werden können, liefern. Dort wird ſich Gelegenheit finden, mehr über 
beide Aufſätze zu ſagen. 
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wegen des fr das Land daraus entſtehenden Unglücks abgeneigt 
gezeigt hatte *), und ſtatt deſſen die Errichtung von vier Schuͤtzen⸗ 
oder Jaͤgerregimentern wuͤnſchte. 

Der Ausführung des kuͤhnen Plans traten unuͤberſteigliche 
Hinderniſſe entgegen; aber der große Gedanke einer Bewaffnung 
des ganzen Landes zu einem Kampfe auf Leben und Tod fand 
im Stillen durch viele Ereigniſſe fortwährend Nahrung und weckte 
nicht allein die Thatkraft des Volks, welches ſonſt, wie in vielen 
andern Ländern, ſich gewöhnt hätte, das fremde Joch ruhig zu 
ertragen und zum willenloſen Werkzeuge des Eroberers hingeſunken 
wäre, ſondern deckte auch die verderblichen Nachtheile des Canton— 
und Werbeſyſtems völlig auf. Er führte auf die Nothwendigkeit 
einer allgemeinen Verpflichtung zum Kriegsdienſte und zu einer 
beſſeren ehrenwertheren Behandlung des gemeinen Soldaten. Das 
Werbeſyſtem wurde abgeſchafft, die allgemeine Verpflichtung zum 
Kriegsdienſte zwar noch nicht ausgeführt, aber in den Kriegs— 
artikeln geſetzlich ausgeſprochen, die Willkuͤhr in der Beſtrafung 
des gemeinen Mannes beſchraͤnkt, und da eine allgemeine Bes 
waffnung nicht moͤglich war, das ſogenannte Kruͤmperſyſtem 
eingeführt. Es war dies ein gluͤcklicher Uebergang zu einer ſpaͤ— 
teren guͤnſtigern Zeit. Der Widerwille gegen den Soldatenſtand 
verlor ſich nach und nach und die Gemuͤther wurden bereitwilliger, 
in die Reihen der Vaterlandsvertheidiger einzutreten. Es bewaͤhrte 
ſich die Weisheit des Geſetzgebers, welcher, wenn er nicht ſein 
ganzes Ziel erreichen kann, ſo weit zu kommen ſucht, als die 
Umftände es geſtatten, aber unablaͤſſig den Fortſchritt vorbereitet. 

Das Jahr 1813 kam heran und fuͤhrte eine ganz andere 
Lage der Dinge mit ſich, wie im Jahre 1808. Das gewaltige 
Heer des Feindes war vernichtet und der verhaßte Eroberer wurde 
nicht mehr von den Voͤlkern, ſondern nur noch von den Miniſtern 
und Diplomaten gefürchtet. Es war nicht mehr ein langer Ver— 
theidigungskrieg noͤthig, um ſich zu befreien, ſondern der große 
Zweck konnte durch ſchnelle und kraftige Maßregeln erreicht werden. 
Es ſchien nichts natürlicher und klarer zu fein, als daß ein Theil 


*) Hippel S. 23. A 
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des vaterländifchen Heeres dem Feind raſch über feine Grenzen 
folge, um in deſſen Lande den Krieg zu fuͤhren, daß ein Theil 
bereit gehalten werde, um nachzuruͤcken und zu helfen, ein dritter 
Theil die vaterlaͤndiſchen Feſtungen vom Feinde befreie und ein 
vierter Theil im ungluͤcklichen Falle ſich mit Allen vereinige, um 
den letzten entſcheidenden Kampf zu wagen. 

So bildeten ſich die Unterſchiede von ſelbſt: 1) Heer im 
Felde (ſtehendes Heer), 2) Nachhalt (Reſerve), 3) Land: 
wehr, um das Land oder die Provinz zu befreien und zu vers 
theidigen, und 4) Landſturm, um mit der gleichſam durch 
das Stuͤrmen der Glocken aufgerufenen ganzen Bevoͤlkerung des 
Landes dem eingedrungenen Feinde auf jede Weiſe Widerſtand 
zu leiſten und zu ſchaden. f 

Da aber durch Zaudern und Hin- und Herſchwanken dem 
Feinde Zeit gelaſſen war, ſich an der Elbe feſtzuſetzen und die 
Ruſſen vor Danzig und Thorn ſtehen blieben, um beide für fich 
in Beſitz zu nehmen, ſo geſtaltete ſich Alles ganz anders. Jeder 
ſah ein und beſchied ſich, daß die Landwehr dem ſtehenden Heere 
im offenen Felde weit uͤber die Grenzen der Provinz hinaus zur 
Huͤlfe eilen muͤſſe, und keine Stimme erhob ſich dagegen. 

Waͤren die preußiſchen Abgeordneten vier Wochen ſpaͤter und 
ſtatt am 7. Februar erſt am 7. Maͤrz zuſammengetreten, ſo waͤre 
von keiner Beſchraͤnkung der Landwehr auf die Provinz die Rede 
geweſen. Die große Folge ihrer ausgedehnteren Wirkſamkeit aber 
war, daß, da ſie gleiche Dienſte wie das ſtehende Heer leiſtete, 
ſie auch gleiche Ehre und gleiches Anſehen gewann und beide 
bald nachher vom Geſetzgeber in Rechten und Pflichten gleich— 
geſtellt werden konnten, wodurch eigentlich erſt die Bewaffnung 
des Volks vollendet wurde. 

Die Provinz Preußen hatte den letzten großen Ereigniſſen 
naͤher geſtanden, mehr geſehen und erfahren, mehr gelitten und 
verloren, als die andern Provinzen; ihre Bewohner ſahen klarer, 
urtheilten ſchaͤrfer und richtiger und waren muthiger und ent⸗ 
ſchloſſener zum Handeln. Sie waren uͤberzeugt, daß auch noch 
jetzt alle Kraͤfte zur Bekaͤmpfung des allgemeinen Feindes auf— 
geboten werden muͤßten; aber es widerſtrebte den Gefuͤhlen und 
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Anſichten Vieler, im alten Sinne des Worts Soldaten zu ſein, 
den Soldatenſtand als bleibend und als ein Unterhalts- und 
Exiſtenzmittel anzuſehen; fie waren willig und bereit, ſich allen 
Gefahren, Beſchwerden, Entbehrungen und Beſchraͤnkungen des 
Kriegers zu unterwerfen, aber nur ſo lange, als es die Rettung, 
Noth und Ehre des Vaterlandes forderte. Indem alſo Graf 
Alexander Dohna in der Verſammlung der ſtaͤndiſchen Abgeord— 


neten ausrief: „Laſſet uns eine Landwehr und einen Landſturm. 


errichten!“ ſprach er zugleich den von allen Edlen und Beſſern 
empfundenen Gedanken aus: „Wir wollen alle Krieger 
ſein, aber Buͤrger bleiben.“ 

Dies iſt der Sinn der Landwehr, welche ſo das Ritterthum 
in ſeiner reinſten und ſchoͤnſten Bedeutung herſtellt und den Weg 
zur wahren Veredlung des Heeres und des ganzen Volks bahnt. 
Aber es gehoͤrte außer dem langen und ſchweren Druck, welchen 
die Provinz erlitten und den vernichtenden Ereigniſſen, welche 
den Feind betroffen hatten, noch Dohna's Reinheit der Gefin- 
nungen, Wahrhaftigkeit und Redlichkeit, ſein ihm vom Gluͤcke 
angewieſener Standpunkt im Staate und ſein durch Tugend und 
Verdienſt erworbenes hohes Anſehen dazu, um dem Worte Leben 
und Kraft zu geben, um Alles zu uͤberzeugen, zu begeiſtern und 
fortzureißen, und darum hat Niemand fo viel für die Errichtung 
der Landwehr gethan, als er; ihm gebuͤhrt der Preis! 

Es iſt moͤglich, daß Scharnhorſt in ſeinem Sinnen und 
Trachten ſchnell eine große tuͤchtige Armee zu ſchaffen, nicht auf 
den Gedanken gekommen waͤre, in dem Soldaten den Burger 
zu erhalten und den Bürger und Soldaten in einer Perſon zu 
vereinigen; aber es muß geradezu für unwahr erklart werden, 
daß er gegen dieſe Idee gekaͤmpft habe, vielmehr hat er ſich be— 
müht, fie, nachdem er das darin enthaltene Gute und Große 
bald erkannt hatte und ſie bei dem vorangegangenen Beiſpiele 
Oſtpreußens für ausführbar hielt, nach Kräften zu vertheidigen, 
zu nähren, zu pflegen und zu erhalten. Es gab damals in 
Breslau Viele, welche immer noch jeden Widerſtand gegen Nas 
poleon für vergeblich hielten, durch Unterwuͤrfigkeit, Schlauheit 
und einige Opfer mit ihm fertig zu werden hofften und daher 
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lieber den Frieden mit ihm vermittelt ſahen, als einen neuen 
Kampf mit ihm wagen wollten; Viele, welche jede Volksbewaff— 
nung fuͤr das groͤßte Ungluͤck hielten, weil dadurch ihre bisher 
genoſſenen Vorzuͤge in Gefahr kamen, an deren Erhaltung ihnen 
mehr lag, als an der Ehre und Rettung des Vaterlandes; Viele, 
welche glaubten, daß nur mit lang geuͤbten und in Zucht ge— 
haltenen Soldaten Krieg geführt werden koͤnne, mit Verachtung 
uͤber bewaffnete Volkshaufen urtheilten und ihnen weder Gehorſam 
und Ordnung, noch Muth und Ausdauer zutrauten; Viele, welche 
glaubten, daß Preußen ohne Oeſtreich nichts unternehmen koͤnne 
und ſich nach deſſen Beiſpiel richten muͤſſe; Viele, und dies 
waren die Bedeutendſten, welche hin und her ſchwankten in den 
entgegengeſetzten Meinungen, zu keinem Entſchluß kommen konn— 
ten, beſtaͤndig Aufſchub forderten und vor Uebereilung warnten. 
Sie gehoͤrten allen Parteien und auch keiner an. Scharnhorſt, 
mit wenigen Gleichgeſinnten, ſtand allen dieſen, welche ſchon ſo 
zahlreich und mächtig geworden waren, daß er von ihnen faſt 
Öffentlich geächtet wurde, gegenüber. Sein großes Verdienſt iſt, 
daß er den Kampf der Meinungen bis zur Ankunft Steins be⸗ 
ſtand und hinhielt, deſſen Anſehen, Kraft und Muth dazu ger 
hoͤrte, Allen mit Erfolg entgegen zu treten und den Sieg davon 
zu tragen. 

Man kann ſagen, daß bis zur erfolgten koͤniglichen Sanction 
Dohna der Erzeuger, Scharnhorſt der Erhalter, Stein der Er— 
retter der Landwehr war. $ 


Hippel erzählt S. 66: „Um den Zweifel, wer Urheber der 
Landwehr ſei, aufzuklaͤren, daß ihm von Scharnhorſt die Lands 
wehrordnung (ſoll heißen die Verordnung für die Organiſation 
der Landwehr vom 17. März 1813) mit ihren (fünf) Beilagen 
ganz vollendet zur letzten Feile und Redaction ſchon im Februar 
1813 und noch fruͤher, als die oſtpreußiſchen Vorſchlaͤge anlang⸗ 
ten, übergeben worden. Er fand jedoch fo wenig daran zu Anz 
dern, daß er die geringen nothwendigen Verbeſſerungen nur mit 


der ausdruͤcklichen Zuſtimmung des Nurfaſſers⸗ vorzunehmen ſich 
Friccius, Krieg 1813. 8 
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erlaubte. Dieſer Beweis, fügt er hinzu, wird verftärft durch die 
Heſte der Vorleſungen Scharnhorſts uͤber Kriegskunſt aus dem 
Jahre 1813 u. ſ. w.“ 

Es ſtimmt dies nicht uͤberein mit dem, was Boyen in ſeiner 
Schrift von der Bearbeitung dieſes Geſetzes erzählt: „Von dem 
erſten Augenblick an (ſagt er S. 56) begruͤßte Scharnhorſt den 
Entſchluß der oſtpreußiſchen Stände als eine ſchoͤne Buͤrgſchaft 
für den glücklichen Ausgang des zu beginnenden Kampfes, und 
ſprach amtlich wie vertraulich (dafür kann ich mich verbuͤrgen) 
nur mit der hoͤchſten Achtung von allen den Maͤnnern, die dieſe 
patriotiſche Handlung ins Leben riefen. Aber allerdings legte 
ihm ſeine Stellung, ſo wie ſeine Kriegskenntniß die Pflicht auf, 
alles, was er in jenem Plane Mangelhaftes fand, erſt auszu⸗ 
gleichen, um ihn mit dem allgemeinen Kriegsentwurf in eine beſſere 
Uebereinſtimmung zu bringen. Daß dies eine Menge Hinz und 
Herſchreiben nothwendig machte, daß Scharnhorſt, der doch nicht 
die einzige Oberbehoͤrde im Staate war, viele Ruͤckſprache halten, 
manche Ruͤckſichten nehmen, entſtandene Zweifel loͤſen mußte und 
daß dabei viel Zeit verloren ging, — iſt wohl ſehr natuͤrlich.“ 

Vor Eingang der Vorſchlaͤge der oſtpreußiſchen Staͤnde war 
alſo nach Boyens Zeugniſſe die Verordnung uͤber die Organiſation 
der Landwehr vom 17. Maͤrz 1813 noch nicht fertig. Waͤre dies 
der Fall geweſen, ſo wuͤrde die Verzoͤgerung der Publication 
(den 26. März) noch weniger zu erklaͤren ſein. 

Der Inhalt der Verordnung aber widerlegt jene Behauptung 
am beſten, da ihr offenbar, wie oben auseinandergeſetzt iſt, der 
Entwurf der oſtpreußiſchen Staͤnde zur Grundlage gedient hat 
und Dinge, Beſtimmungen und Ausdrucke darin enthalten find, 
an welche man fruͤher nicht gedacht hatte und die offenbar nur 
aus dem Entwurf entnommen wurden. 


In einer vor Kurzem erſchienenen Fortſetzung einer Samm⸗ 
lung von Briefen verſchiedener Perſonen zeigt ein General an, 
daß er ſchon in den Jahren 1803 und 1808 in zweien Abhand⸗ 
lungen, wovon die letzte dem Könige eingereicht ſei, die Noth- 
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wendigkeit dargethan habe, „jeden Bewohner des Staats ohne 
Unterſchied als Vertheidiger deſſelben heranzuziehen und die be— 
waffnete Macht in eine ſtehende Armee, in eine erſte Reſerve, 
eine zweite und eine dritte Reſerve einzutheilen,“ und macht 
deßhalb darauf Anſpruch, die Idee zur Errichtung einer Landwehr 
angeregt zu haben. 

Es befremdet dies, weil der General ') bisher in ſeinen 
Schriften ſich der Landwehr und den ſeit 1808 bis 1815 einge⸗ 
führten neuen Einrichtungen abgeneigt gezeigt hat, und nur in 
der Ruͤckkehr zur alten Zeit Gluͤck und Heil ſah. 

Die Idee einer Volksbewaffnung iſt ſo natuͤrlich, daß zu 
allen Zeiten davon die Rede geweſen iſt, wie die Schriften 
Macchiavells und anderer beruͤhmter Maͤnner beweiſen. — In 
Preußen lebte ſie fort, beſonders durch die Erinnerung an die 
Landmiliz des großen Kurfürften und des Koͤnigs Friedrichs J. 
und erhielt am Ende des verfloſſenen Jahrhunderts neue Nahrung 
durch das Verderben, welches die ſtehenden Heere verbreiteten. 

Ich führe als Beleg einige Stellen 1) aus dem Memoir e, 
welches der Graf Mirabeau Friedrich Wilhelm II. bei 
ſeiner Thronbeſteigung im Jahre 1786 uͤberreichte, 
an. Es heißt darin: 

„Das gemeinſchaftliche Buͤndniß der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaſt verpflichtet ja ohnehin die Bürger eines gemeinſchaft⸗ 
lichen Staates dazu, ſich den Staatsſeinden zu widerſetzen, 
ihr Eigenthum und jenes ihrer benachbarten Freunde wider 
alle feindliche Angriffe zu ſchuͤtzen. Der Begriff dieſer allge⸗ 
mein erkannten Wahrheit und ihre Ausuͤbung hat fuͤr die 
maͤnnliche Jugend ohnehin ſchon ſo viele Reize, daß es ganz 
unbegreiflich iſt, wie die Tyrannei fo ſchwachſinnig habe fein 
koͤnnen, dieſe Pflicht zur Laſt zu machen. 

Geben Sie, Sire! dieſer Pflicht eine freie, ruͤhmlichere 
Geſtalt dadurch, daß Sie ſelbe mit einer Ausuͤbung des freien 


) Vorausgeſetzt, daß er der Verfaſſer der „Denkwürdigkeiten zur 
Charakteriſtik der preußiſchen Armee unter dem großen König Friedrich, 
Glogau 1826,“ und der „Betrachtungen über mehrere Gegenſtande 
der Kriegsphiloſophie, Berlin 1836,“ iſt. 

8 * 
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Willens, mit der Nothwendigkeit, Achtung und Ehre zu er⸗ 
langen, mit Ruhmliebe verbinden, und Ihre Armee wird noch 
beſſer beftellt fein, als jetzt; Ihre Unterthanen aber ſich eines 
großen Joches befreit glauben, und auch wirklich ſein. Er⸗ 
laſſen Sie vor allen den Unterthanen die letzten zehen Jahre 
ihres Kriegsdienſtes. Durch die Austretung der Greiſe verliert 
ein Kriegsheer an Staͤrke nichts. Machen Sie hierauf die 
Verordnung, daß die Bauern in ihren Kirchſpielen eine Na⸗ 
tionalmiliz errichten, die ſich am Sonntage mit der Erlernung 
der Kriegsuͤbungen beſchaͤftigt. Die Nationalcompagnien ſollen 
unter ſich einige Grenadiercompagnien errichten, aus welchen 
nachmals die Recruten für die regulirte Miliz genommen werden 
konnen. Dieſe Recruten müffen nicht der Wahl der Offiziere 
oder der Civilbeamten, ſondern blos der Wahl ihrer Kameraden 
nach der Mehrheit der Stimmen überlafjen fein; auf dieſe Art 
wird alles Willkuͤhrliche verbannt und die Wahl die Folge der 
Auszeichnung und die Belohnung der Verdienſte ſein. Jedes 
Dorf wird für die Soldaten gut ſtehen, die es ſolchergeſtalt 
an die Armee liefert, und Ihr ganzer Kriegsſtaat wird ohne 
Zwang, ohne Tyrannei, ohne Klagen und Murren der Unter- 
thanen ſtets vollzaͤhlig ſein.“ — 

2) Aus Emmerich, einem Roman von dem Ver- 


faſſer des Siegfried von Lindenberg, Goͤttingen 
1788. Das Stuck ſpielt in Pommern. In dem fünften Theile 
S. 402—411 kommen folgende Stellen vor: 


„Einen Umſtand fand Emmerich ein wenig ſonderbar in 
der Waldheimiſchen Verfaſſung. Alle Sonntage nach dem 
Gottesdienſt und jeglichen Mittewoch uͤbte Herr Walther ſeine 
Bauern, ſo viel ihrer zwiſchen 18 und 50 Jahre waren, eine 
Stunde lang in den Waffen. Wildmann (der Intendant) 


antwortete: Meinen Sie nicht, daß die Sache ihren Nutzen 


hat, bei dem Kleinſten anzufangen? Der Oberſt ſieht bei der 
Gelegenheit jeden ſeiner Bauern, er lernt Jeglichen von innen 
und außen kennen und Alle kennen ihn. Keiner ſteht wie ein 
armer Suͤnder, wenn er mit ſeinem Edelmann reden ſoll; 
denn ſie ſind gewohnt, mit ihm zu reden. Und meinen Sie 
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nicht, daß es einer Menſchenklaſſe, die vor Recrutenaushebung 
nie ſicher iſt, ſchaͤdlich ſei, wenn fie mit dem Gewehre ſchlag— 
fertig umzugehen weiß und, was die Hauptſache iſt, marſchiren 
kann? Wie viel tauſend Stockſchlaͤge ſpart das! Oder iſt es 
| nachtheilig für den Landesherrn, wenn er den Recruten, fo 
1 wie er ausgehoben iſt, augenblicklich ins Treffen führen kann, 
wenn er gebildete Unteroffiziere vorfindet? wenn er im aͤußerſten 
Nothfall ſo viel dreſſirte Krieger hat, als es Bauern in ſeinem 
Lande gibt? Wie, wenn dieſe Sitte durch ganz Europa allge⸗ 
mein wuͤrde und uns die Millionen erſparte, die jetzt von den 
ſtehenden Heeren verſchlungen werden, von dieſen Strudeln, 
in denen das Mark der Staaten verſchwindet, von dieſen 
enormen Maſſen, die fruͤh oder ſpaͤt den Umſturz der Staaten, 
die ſie ausſaugen, nach ſich ziehen muͤſſen. Dieſem Uebel 
wird ſchwerlich eher abgeholfen werden, bis es unter ſeiner 
eignen Laſt zuſammenſtuͤrzt und an der allgemeinen Entkraͤftung 
der Staaten ſtirbt. Dann vielleicht macht man es allenthalben 
wie hier (in Waldheim), läßt dem Ackersmann feinen Pflug, indem 
| man ihn nur beilaͤufig in den Waffen uͤbt und ift auf dieſe 
Weiſe ſtets, zwar nicht zu Eroberungen, wohl aber zur Ver⸗ 
0 theidigung des Vaterlandes geruͤſtet. Kann der Unteroffizier 
ſie in vier Wochen zum Dienſt bei der ſtehenden Armee dis— 
cipliniren, wo allerdings der Stock das Seinige thut, warum 
ſollte er fie in vier bis acht Monaten, wo aber Geduld, Auf— 
munterung und Ambition das Ihrige thun muͤßten, nicht ohne 
Stock in ihrer Heimath dreſſiren koͤnnen? Die Deſertion ſiele 
weg, das Zerfleiſchen mit Spießruthen und Steigriemen waͤre 
mit der uͤbrigen Barbarei verſchwunden. Ach und die Mil— 
lionen ſchreiender Ungerechtigkeiten, mit denen jetzt die Armeen 
zuſammengebracht und zuſammengehalten werden .... Doch 
genug!“ 

Aehnliches ſagte noch fruͤher Salzmann in ſeinem Karl von 

» Karlsberg. — 
E Als darauf im letzten Jahrzehend vorigen Jahrhunderts die 
franzöfifchen Revolutionskriege ausbrachen, überzeugte ſich bald 
jeder Unbefangene, daß dem eroberungsfüchtigen Frankreich aͤhn— 
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liche große bewaffnete Volksmaſſen, wie von ihm ins Feld ge— 
ſandt wurden, entgegengeſtellt werden müßten. Es vereinigten 
ſich deßhalb auch ſchon im Jahre 1794 die Staͤnde der verſchie— 
denen Kreiſe des ſuͤdlichen Deutſchlands zur Errichtung einer 
Landmiliz ). 

In dem kurrheiniſchen und oberrheiniſchen Kreiſe ſollten 
nach den Kreisſchluͤſſen vom 9. und 10. Januar 1794 alle reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen Unterthanen auf der rechten Seite des Rheinſtromes 
zur Deckung und Bewachung deſſelben bewaffnet werden, jedes— 
mal die hinten liegenden Gemeinheiten den vordern auf gewiſſe 
Zeichen zu Huͤlfe eilen, die entbehrlichen Waffen und Munition 
uͤberlaſſen und fo ferner. 

In dem Fraͤnkiſchen ſollte nach dem Kreisſchluß vom 
18. Januar 1794 alle zur gemeinſchaftlichen Vertheidigung an⸗ 
wendbare Mannfchaft in den Städten und auf dem Lande auf: 
geboten und bewaffnet, auch die erforderlichen nachbarlichen Ein= 
verſtaͤndniſſe ſchleunigſt getroffen werden. 

Der ſchwaͤbiſche Kreis beſchloß: daß unverzuͤglich eine be— 
waffnete Landmiliz von wenigſtens 40,000 Mann im Kreiſe auf— 
geſtellt und außerdem ein Aufruf an alle maͤnnlichen Einwohner 
von 18 bis 50 Jahren, wegen ihrer Bewaffnung und Erſchei⸗ 
nung in den Fällen der Noth erlaſſen werde. In dem Herzog. 
thum Wuͤrttemberg waren die Anſtalten zu einer ſo weitläuftigen 
Landmiliz am erften verfucht worden. Oeſtreich unterftüßte die 
Sache beſtens; aber Preußen erklaͤrte, daß es eine allgemeine 
Volksbewaffnung als unwirkſam gegen einen nicht blos zahle 
reich, ſondern auch mit wuͤthendem Enthuſiasmus, Kriegskunſt 
und ſchwerem Geſchuͤtz vordringenden Feind, zumal es im Reiche 
an Waffen fuͤr ſo große Schaaren und an Zeit, ſie deren Dienſt 
gegen einen ſolchen Feind brauchbar zu lehren, fehlen moͤchte, 
als unvereinbarlich mit den Unternehmungen der ordentlich 


) Darſtellung des jetzigen Krieges zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich, in beſonderer Hinſicht auf die Theilnahme Preußens bis zum 
Basler Friedensſchluß, von Joh. Emanuel Küſter. Berlin 1790. 
S. 116 u. f. 
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gebildeten Heere, von denen das Reich ſtets ſeinen eigentlichen 
Schutz erwarten muͤſſe; als ſehr mißlich wegen Vertheuerung 
der Lebensmittel und Beduͤrfniſſe fuͤr Unterthanen und Armeen, 
durch Ableitung fo vieler Arbeiter vom Landbau und den noth⸗ 
wendigſten Gewerben; als ſehr gefahrvoll, indem Menſchen 
der ungebildeteſten Staͤnde und der verſchiedenſten Geſinnungen 
aus ihrer haͤuslichen Ordnung unter Waffen geſetzt und vor 
einem durch feine Meinungen ſo verfuͤhreriſchen Feinde in großen 
Maſſen, ſich und ihren Gaͤhrungen ſo gut als voͤllig uͤberlaſſen 
werden ſollten. 

Der preußiſche Geſandte am Reichstage wurde daher ange⸗ 
wieſen, von einer Volksbewaffnung ernſtlich abzurathen und ſogar 
zu erklaͤren, daß, wenn fie vollführt werden ſollte, der König 
von Preußen den daraus entſpringenden Gefahren ſich und die 
Seinigen nicht ausſetzen koͤnnte, ſondern dann unfehlbar ſein 
Heer in die preußiſchen Staaten zuruͤckziehen müßte. 

Die allgemeine Volksbewaffnung im deutſchen Reiche unter⸗ 
blieb dadurch. 

An der Spitze der auswärtigen Angelegenheiten des preu⸗ 
ßiſchen Staats ſtand ſchon damals der Baron Hardenberg, 
welcher im Jahre 1813 preußiſcher Staatskanzler war. Von ihm 
gingen dieſe Erklaͤrungen aus und er leitete die Unterhandlungen. 
« Diefelbe Politik führte bald darauf (den 5. April 1795) zum 
Baſeler Frieden, welcher auch von Hardenberg abgeſchloſſen und 
wodurch das letzte Band der Einheit Deutſchlands zerriſſen wurde, 
welcher mit dem darauf von Hardenberg bekannt gemachten Mas 
nifeſte aus Berlin den 1. Mai 1795 den Haß aller, beſonders 
der deutſchen Voͤlker auf Preußen zog und deſſen Ungluͤck im 
Jahre 1806 und 1807 vollendete. Die Meinung von der Ge— 
fahr einer Volksbewaffnung blieb auch in dieſem ungluͤcklichen 
Kriege vorherrſchend und hatte ſelbſt noch im Jahre 1813 große 
Anhaͤnger, wo aber endlich durch die maͤchtige Stimme aus Oſt⸗ 
preußen und Steins kuͤhnes Wort die alte ſchwere Schuld ge— 
ſuͤhnt wurde. 

Es laͤßt ſich alſo nicht ausmitteln, wer zuerſt die Idee der 
Errichtung einer preußiſchen Landwehr gehabt hat, worauf es 


— 
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aber auch nicht ankommt, weil das Verdienſtliche darin beſteht, 
die Idee als innigſte Ueberzeugung in ſich aufgenommen zu haben, 
ihr treu geblieben und entſchloſſen mit feſtem Willen, als die 
Zeit eintrat, zu ihrer Ausführung beizutragen bemüht geweſen 
zu ſein. Darum hat jeder Deputirte des oſtpreußiſchen Landtags 
am 7. Februar 1813 (denn Alle ſtimmten ein) mehr Verdienſte 
um ſie, als der, welcher lange vorher den Gedanken ausſprach, 
daß zur Beſiegung Napoleons die Einführung des franzoͤſiſchen 
Conſcriptionsſyſtems in Preußen nothwendig ſei. Denn etwas 
anderes iſt der obenerwaͤhnte Vorſchlag nicht. Aber die Idee: 
nicht allein die Menge, ſondern auch die Guͤte der Truppen zu 
ſchaffen, militaͤriſche Ehre mit der bürgerlichen zu verbinden, den 
Soldaten und den Bürger in einer Perſon zu vereinigen, bedeutet 
mehr. Die Revolution rief Frankreichs Soͤhnen zu: Ihr muͤßt 
Alles thun, Alles wagen und Alles koͤnnen, um die Welt zu 
erobern, damit Eure Nation den Ruhm hat, die erſte aller Nas 
tionen zu ſein. Die preußiſche Landwehr ſagte zu ihren Buͤrgern: 
Geht und vertheidigt Euer Vaterland mit Gut und Blut und 
ſeid gehorfame Soldaten, aber kehrt als gute Bürger zuruͤck, um 
auch die Tugenden des Friedens und der Menſchlichkeit zu uͤben. 
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III. 


Vom Ausbruche des Krieges bis zum Waffen⸗ 
ſtillſtande, vom 1. April bis zum A. Juni 1813. 


1. Stärke, Rüſtungen, Märſche und Aufſtellung der 
gegenſeitigen Heere. 

Die von Napoleon gegen Rußland und Preußen aufgeſtellte 
Kriegsmacht im offenen Felde betrug im April 1813 (nach 
Plotho) nahe an 310,000 Mann, wozu noch die Beſatzungen in 
den Feſtungen an der Weichſel und Oder mit 57,000 Mann 
kamen. Die Geſammtzahl der Ruſſen in Polen, an der Weichſel, 
der Oder und der Elbe belief ſich (nach Plotho) im April 1813 
auf 160,000 Mann. Da nun alle Verſtaͤrkungen und Er— 
gaͤnzungen aus dem Innern des Reichs angelangt waren, ſo 
vermochte Rußland allein nicht, an Zahl der Streiter den Franz 
zoſen, welche außer dem faſt doppelten numeriſchen Uebergewicht 
noch den Schutz und die Unterſtuͤtzung einer dreifachen Reihe 
von Feſtungen fuͤr ſich hatten, es gleich zu thun. Ohne den 
Beiſtand Preußens wäre alſo der Ruͤckzung der Ruſſen bis hinter 
den Niemen unvermeidlich geweſen. Außer den kleinen Corps 
hatten die verbündeten Monarchen drei Armeen aufgeſtellt, eine 
in Sachſen, eine an der Mittelelbe und eine Reſerve als Haupt⸗ 
armee, welche noch bei Kaliſch ſtand. 

Sie waren dahin uͤbereingekommen, daß jedes Heer gemiſcht 
aus ruſſiſchen und preußiſchen Corps beſtehen, Kutuſoff die 
Reſerve als Hauptarmee unter ſich haben und als Generaliſſimus 
das Ganze leiten, die zweite Armee unter Witgenſtein und die 
dritte von einem preußiſchen Obergeneral befehligt werden ſolle. 
Ruͤchel rechnete ſtark darauf, von ihm aber war gar nicht die 
Rede; es kamen Kalkreuth, Bluͤcher und Tauentzien auf 
die Wahl, von welchen, auf Scharnhorſts Betrieb, Bluͤcher ge— 
waͤhlt wurde, weil, wie er bemerkte, deſſen unverföhnlicher Haß 
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gegen Napoleon und die Franzoſen bekannt ſei, welcher als 
General Ruf und Namen habe und frei ſei von Allem, was 
Menſchenfurcht heißt. 

An die Spitze ſeines Generalſtabes wurden Scharnhorſt 
und Gneiſenau geſtellt. 

Zu Kutuſoffs Armee ſtieß noch Miloradowitſchs Corps, wel⸗ 
ches von Warſchau kam und wodurch ſie ungefaͤhr 30,000 Mann 
ſtark wurde. In Preußen hatte man ſchon im Januar 1813 
angefangen, den im Vorkſchen Corps erlittenen Verluſt zu er⸗ 
gaͤnzen und neue Truppen zu bilden, aber da man eine Menge 
feindlicher Feſtungen hinter ſich hatte, welche blokirt werden muß⸗ 
ten und die Aushebung und Ausbildung der Mannſchaften in 
den weit auseinander gelegenen, erſchoͤpften Provinzen und zu 
einer Zeit, wo ſie vom Feinde noch beſetzt waren, bewirkt werden 
mußte, ſo war eine große Vereinzelung der Kraͤfte unvermeidlich 
und die Zuſammenziehung hoͤchſt ſchwierig. Doch war die 
Macht Preußens gegen Ende Aprils von der bisherigen Zahl 
von 42,000 Mann ſchon auf 128,000 Mann geſtiegen. Davon 
befand ſich 

1) ein Corps unter Borſtel vor Magdeburg; 
ein Corps unter Tauentzien vor Stettin; 
ein Corps unter Schuler von Senden vor 
Glogau und ein Corps unter Thuͤmen 
vor Spandau zuſammen ungefähr . + 32,000 Mann 
2) die drei Corps unter Bluͤcher, York und 

Buͤlow, um gegen den Feind ins Feld zu 

dücken ene ent eee 
3) an Erſatz- und Reſervemannſchaften bes 5 

fanden ſich in der Formation ungefähr . 19,000 = 
4) in den acht Feſtungen waren Beſatzungs⸗ 

truppen ungefaͤhtttetr.. 15,000 
5) Kranke zählte man ungefaͤhr . 11,000 

im Ganzen 128,000 Mann, 

Außer der Vermehrung und Ausbildung vieler neuen Linien⸗ 
bataillone und freiwilligen Jaͤgerdetachements wurde noch die 
Errichtung der Landwehr betrieben, und um dieſe Zeit auch die 


* * 
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Verordnung für den Landſturm vom 21. April erlaſſen, welche 
jeden Staatsbuͤrger verpflichtet, ſich dem andringenden Feinde 
mit Waffen aller Art zu widerſetzen und deſſen Befehlen und 
Ausſchreibungen nicht zu gehorchen; wenn der Feind ſolche mit 
Gewalt beitreibt, ihm durch alle nur aufzubietenden Mittel zu 
ſchaden, und wenn die Gegend geräumt werden muß, ſie zuvor 
zu veroͤden. 

Sogleich nach der Kriegserklaͤrung Preußens erhielt Bluͤcher 
den Befehl, mit ſeinem in Schleſien ſtehenden Corps in der 
Richtung nach Dresden vorzugehen. 

Es beſtand aus der brandenburgiſchen Brigade unter Roͤder, 
zu welcher auch die Garden und Grenadiere gehoͤrten, der nieder— 
ſchleſiſchen Brigade unter Klür, der oberſchleſiſchen unter Zie— 
ten und der Reſerve-Cavalleriebrigade unter Dolffs, zuſam⸗ 
men 25,000 Mann. 

Auf dem Marſche vereinigte er ſich mit Winzingerode's 
Corps, ungefaͤhr 13,000 Mann ſtark, welches ihm untergeordnet 
wurde und theils aus mehreren Partiſancorps unter Lanskoi 5 
theils aus dem zweiten ruſſiſchen Infanteriecorps unter dem 
Prinzen Eugen von Wuͤrttemberg beſtand. Im Ganzen 
war Bluͤcher alſo 38,000 Mann ſtark. Er nahm ſeinen Marſch 
durch die Lauſitz. Von Bunzlau aus erließ er am 23. Maͤrz 
eine Proclamation an Sachſens Einwohner, worin er ſie auf⸗ 
forderte, ſich mit Preußen zu vereinigen und in dem Zurufe an 
ſeine Truppen ermahnte er ſie zur Mannszucht, Milde und 
Menſchlichkeit mit der Aufforderung, die Sachſen als Freunde 
der gemeinſamen vaterlaͤndiſchen Angelegenheiten zu betrachten. 

Am 30. Maͤrz zog er in Dresden ein und am 3. April 
ging er uͤber die Elbe. 

Die große Mehrzahl in Sachſen wuͤnſchte das franzoͤſiſche 
Joch abzuſchuͤtteln und an der Befreiung Deutſchlands Theil zu 
nehmen; aber eine ſehr bedeutende Partei, welche auch im Beſitz 
der Aemter ſich befand, war gegen die Verbuͤndeten und ſuchte 
deren Plaͤnen und Wuͤnſchen entgegen zu arbeiten, was ihr um 
ſo leichter gelang, da, wie Jeder einſah, Sachſen von der geringen 
Truppenzahl der Verbündeten gegen Frankreichs Heere nicht ges 
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ſchuͤtzt werden konnte. Bluͤcher ſtellte ſich in und bei Altenburg 
auf, wodurch er Witgenſtein naͤher kam und von wo aus er 
auch die Oberelbe, wenn der Feind ſich dahin wenden ſollte, noch 
vertheidigen konnte. 5 

Streifcorps ſchwaͤrmten bis nach Hof und bis in die Ebenen 
Thuͤringens. Winzingerode wurde als Avantgarde in der Rich— 
tung nach Leipzig vorgeſandt. 

Bei der Annaͤherung Bluͤchers hatte der Vicekoͤnig von 
Italien Dresden und die Oberelbe aufgegeben und fein Haupt⸗ 
quartier von Leipzig nach Magdeburg, wohin er auch den be— 
deutendſten Theil ſeiner Macht zog, verlegt. Durch Magdeburg 
war er nicht allein im Beſitz beider Elbufer und ſchwer anzugreifen, 
ſondern konnte auch nach der einen Seite Berlin, nach der an— 
dern Seite die Communicationslinie der Verbuͤndeten, wenn ſie 
weiter nach Thuͤringen vorruͤckten, bedrohen. 

Der franzoͤſiſche General Cara St. Eyr hatte bis dahin 
Hamburg beſetzt gehalten, aber auch er zog ſich von dort weg 
und gegen Bremen zu, um fi mit den aus Pommern zuruͤck⸗ 
kehrenden Truppen unter Morand zu vereinigen. 

Die ruſſiſchen Oberſten Tettenborn und Benkendorf 
waren mit ihren ungefaͤhr 3000 Mann ſtarken Streifcorps nach 
der Niederelbe gezogen und Jener am 18. Maͤrz in Hamburg 
mit unbeſchreiblichem Jubel empfangen. Ihnen folgte bald der 
vormalige weſtphaͤliſche Oberſt Doͤrnberg als engliſcher Ge— 
neral mit 3000 Mann aus England gekommener Hannoveraner. 

Ihre gemeinfchaftliche Beſtimmung war, die Einwohner in 
den Departementen der Elbe- und Weſermuͤndungen, welche 
dem franzoͤſiſchen Reiche einverleibt waren, und wo die Stim—⸗ 
mung des Volks gegen die Franzoſen ſich am freieſten und 
kuͤhnſten Außerte, zur Ergreifung der Waffen zu bewegen, was 
ihnen auch zu gelingen ſchien, da der Magiſtrat in Hamburg 
ſogleich nach Tettenborns Einzuge beſchloß, zur Vertheidigung 
der Stadt eine Nationalgarde von 7200 Mann, und im Verein 
mit den andern Hanſeſtaͤdten eine hanſeatiſche Legion fuͤr den 
Felddienſt zu errichten. 

Davouſt wurde deßhalb von Napoleon nach der Niederelbe 
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geſandt, um den Oberbefehl des linken Fluͤgels des franzoͤſiſchen 
Heeres zu übernehmen und ſtrenge Maßregeln gegen die Ein- 
wohner zu ergreifen. Er war ungefaͤhr 19,000 Mann ſtark, 
welchen nur die kleinen Streifcorps der Verbuͤndeten unter Doͤrn⸗ 
berg, Tettenborn und Benkendorf, 6000 Mann ſtark, entgegen- 
geſtellt werden konnten, da die Errichtung der hamburgiſchen 
Nationalgarde und hanſeatiſchen Legion ſich verzoͤgerte, andere 
Truppen aber nicht entbehrt werden konnten. 

Der Aufſtand wurde bald unterdruͤckt, die 32. Militaͤrdiviſion, 
welche die Departements der Elb- nnd Weſermuͤndungen in ſich 
begriff, in Belagerungszuſtand erklaͤrt und ein Standrecht ge⸗ 
halten, welches 80 Perſonen zum Tode verurtheilte und erſchießen 
ließ. Auch wurden auf gleiche Weiſe die beiden oldenburgiſchen 
Kanzleiräthe v. Berger und v. Fink hingerichtet, weil fie in 
einer öffentlichen Bekanntmachung an ihre Mitbürger ſich gegen 
die franzoͤſiſche Regierung erklaͤrt hatten. 

In dieſer Gegend war es, wo es ſeit dem Buͤndniß zwiſchen 
Preußen und Rußland zuerſt zum Gefechte mit den Franzoſen kam. 


2. Gefechte und Eroberungen der Verbündeten im April. 


Gefecht bei Lüneburg am 2. April. 

Der franzoͤſiſche General Morand hatte ſich wegen der An- 
naͤherung der Ruſſen, der Ruͤſtungen der Preußen und des 
Haſſes des Volks in Schwediſchpommern und auf der Inſel 
Ruͤgen, welche er früher auch beſetzt hielt, dort nicht mehr ſtark 
genug gehalten und am 9. März ſelbſt die Feſtung Stralſund 
verlaſſen. Er wandte ſich nach Luͤneburg und bald darauf nach 
Bremen, um ſich mit den dort ſtehenden franzöfifchen Truppen 
zu vereinigen. Hierdurch entſtand für die Verbündeten der Vor: 
theil, daß die Ruͤſtungen in Pommern und Mecklenburg beginnen 
konnten und die Schweden ſichere Landungsplaͤtze gewannen. 
Morand, welcher bald einſah, daß er ſich uͤbereilt hatte, kehrte 
mit 3000 Mann und 16 Stuͤck Geſchuͤtz zurüd und wollte be⸗ 
ſonders an Lüneburg Rache nehmen, deſſen Einwohner die franz 
zoͤſiſchen Behörden ab, und ihre alte Obrigkeit wieder eingeſetzt 
und 250 franzoͤſiſche Gensdarmen vertrieben hatten. 
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Doͤrnberg, Tſchernitſcheff, welcher ebenfalls mit ſeinem 
Streifcorps in dieſe Gegend gekommen war, und Benkendorf 
wollten das Blutgericht verhindern. Sie beſchloſſen daher, ob— 
gleich ſie außer zweien Bataillonen Infanterie (dem ruſſiſchen 
Jaͤgerbataillon unter Major Eſſen und dem preußiſchen Fuͤſilier— 
bataillon unter Major Borcke) und einer halben preußiſchen 
Batterie unter Lieutenant Neindorff, nur leichte ruſſiſche Caval— 
lerie und uͤberhaupt nur 3000 Mann dazu verwenden konnten, 
Morand auf dem Marſche zu uͤberfallen. Da ihnen dies nicht 
gelang, weil Morand vor ihrer Ankunft Luͤneburg erreichte, ſo 
unternahmen ſie es, ihn in der Stadt ſelbſt, welche mit Wall 
und Mauern umgeben war, am 2. April anzugreifen. Der Er— 
folg war gluͤcklich. Die Stadt wurde genommen, Morand toͤdt— 
lich verwundet und er mit ſeinem ganzen Haufen zu Gefangenen 
gemacht. 13 Kanonen fielen in die Haͤnde der Sieger. 

In feinem Berichte maß Doͤrnberg dem preußiſchen Ba⸗ 
taillon Borcke den Ruhm des Tages bei. Es hatte ſich zuerſt 
des Luͤner Thors mit ſeltener Kuͤhnheit bemaͤchtigt, ſich lange 
gegen große Uebermacht dort behauptet und dadurch den Sieg 
entſchieden. Leider mußte Luͤneburg nach einigen Tagen wieder 
verlaſſen und das ganze linke Elbufer geraͤumt werden, da der 
franzoͤſiſche General Montbrun auf Befehl Davouſts mit 
6000 Mann von Hamburg und Vandamme mit einem eben 
ſo ſtarken Corps von Bremen gegen Luͤneburg vorruͤckten. 

e Wenn dieſe Aufftände in Hamburg, Oldenburg und Luͤne— 
burg auch fuͤr die allgemeine Sache von keiner Erheblichkeit 
waren, ſo zeigten ſie doch den Geiſt des Volks, welcher, wenn 
er mehr genaͤhrt und beſſer unterſtuͤtzt worden waͤre, große Be⸗ 
deutſamkeit im Kampfe gegen die Franzoſen erhalten haben wuͤrde. 
Gefecht bei Möckern (eigentlich bei Dannigkow) am 5. April 
und die gegenſeitigen Stellungen nach dieſem 
Gefecht. 

Witgenſtein ſtand in den erſten Tagen Aprils noch in und 
bei Berlin, aber die Staͤrke ſeiner ruſſiſchen Truppen, uͤber 
welche er im offenen Felde verfügen konnte, und an deren Spitze 
der General Berg ſtand, betrug nur 8000 Mann. Ihm war 


— —— 


Gefecht bei Möckern den 5. April. 127 


York mit 8000 Mann, Bülow mit 7000 Mann und Borſtel mit 
4000 Mann untergeordnet, ſo daß er 27,000 Mann ſtark war. 
Der Vicekoͤnig von Italien hatte außer Lauriſtons Corps 
noch das 11. Corps unter Grenier (ſpaͤter Macdonald) und die 
Diviſionen Maiſon, Puthod und Rochambeau von Victors Corps 
bei Magdeburg zuſammengezogen und war an 40,000 Mann ſtark. 
Bei ſeiner Ueberlegenheit und baſirt auf Magdeburg, faßte 
er, nachdem er in der Umgegend reichliche Vorraͤthe an Vieh und 
Getreide zum Theil unter den größten Gewaltthätigkeiten für die 
Feſtung hatte beitreiben laſſen, den Entſchluß, Witgenſtein an⸗ 
zugreifen, um deſſen Verbindung mit Blücher zu verhindern. 

Witgenſtein, welcher die feindliche Bewegung fuͤr eine Unter⸗ 
nehmung gegen Berlin hielt, eilte ihm entgegen und ruͤckte in 
drei Colonnen unter Vork, Berg und Borſtel, und Bülow vor. 

Beide Heere ſtießen am 5. April in der Gegend von 
Moͤckern, einem kleinen Flecken im Magdeburgiſchen, auf einander. 
Huͤnerbein, welcher Yorks Avantgarde fuͤhrte, traf den Feind 
bei Dannigkow, eroberte das Dorf und behauptete es. Berg 
und Borſtel fanden die Franzoſen in Vehlitz, eroberten gleich- 
falls dies Dorf und verfolgten den Feind bis nach Leitzkau; 
Oppen, von Buͤlows Corps ſtieß bei Zehdenik auf den Feind 
und vertrieb ihn. Die Franzoſen nahmen ihren Ruͤckzug nach 
Magdeburg und ließen die Schiffbruͤcke bei Magdeburg und 
Schoͤnebeck abbrechen, wodurch ſie zu erkennen gaben, daß ſie 
auf Unternehmungen uͤber die Elbe hinaus Verzicht leiſteten. 
Der Kampf hatte alſo uͤberall fuͤr die Verbuͤndeten, der groͤßern 
Zahl des Feindes ungeachtet, einen ſiegreichen Ausgang genom⸗ 
men, und Witgenſtein erklärte öffentlich, daß dies der Tapferkeit 
der Preußen zu danken ſei. 

Der Vicekoͤnig ſtellte ſich nach dieſem Gefecht mit dem lin⸗ 
ken Fluͤgel bei der Mündung der Saale in die Elbe, bei Barby 
und Kalbe auf; mit dem Centrum bei Alsleben und Bernburg 
und mit dem rechken Fluͤgel im Harzgebirge. Sein Hauptquartier 
nahm er in Neu-Gattersleben, zwiſchen Magdeburg und Bern⸗ 
burg. Die Ortlichkeit begünftigte feine Aufſtellung von allen 
Seiten und ſein Ruͤcken insbeſondere wurde durch den Harz gedeckt. 
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Um die Vereinigung mit Blücher vorzubereiten, ging Wit⸗ 
genſtein am 9. April bei Roßlau uͤber die Elbe, ließ bei Alsleben, 
nachdem der Feind daraus vertrieben war, eine Bruͤcke uͤber die 
Saale ſchlagen und ſandte in der Mitte Aprils Kleiſt mit einem 
aus Ruſſen und Preußen zuſammengeſetzten Corps ab, um 
Wittenberg zu erobern. Die Vorſtäͤdte wurden auch genommen; 
am 19. April aber ging die Nachricht ein, welche ſich nachher 
als unwahr erwies, daß Napoleon mit ſeiner großen Armee in 
Anmarſch ſei und der Vicekoͤnig vorrüde, um ſich zwiſchen Bluͤcher 
und Witgenſtein zu werfen. Um die Verbindung der beiden 
verbuͤndeten Heere nicht zu verlieren, wurde Kleiſt zuruͤckgerufen 
und Witgenſtein ſtellte ſich anfangs bei Koͤthen und Deſſau 
fpäter (den 24. April) in und bei Zoͤrbig und Landsberg auf. 
Borſtel blieb vor Magdeburg und Buͤlow auf dem rechten 
Flügel bei Wittenberg, Roßlau und Acken ſtehen. Kleiſt bes 


ſetzte Halle. 
Eroberung Czenſtochau's den 4. April. 


In Czenſtochau hatten die Polen eine Beſatzung von 
900 Mann geworfen. Das Corps Sacken wurde dazu beſtimmt, 
die Feſtung zu nehmen. Nachdem der Bau einiger Belagerungs⸗ 
batterien am 2. April beendigt war, begann am folgenden Tage 
das Feuer, worauf der Commandant ſchon am 4. April zu 
capituliren verlangte. Die Beſatzung wurde kriegsgefangen nach 
Rußland abgeführt, und die Feſtung, in welcher ſich 24 Kanonen 
befanden, von den Ruſſen beſetzt. Sacken konnte aber die 
Gegend noch nicht verlaſſen, weil er noch die bei Krakau ver⸗ 
ſammelten Polen unter Poniatowski beobachten mußte. 


Eroberung Thorns den 4. April. 


Waͤhrend des Feldzuges in Rußland ſtanden nur 1500 Fran⸗ 
zofen in Thorn. Nach dem Ruͤckzuge von Moskau aber waren 
noch 4000 Mann Baiern unter dem General Zollern hinein 
gelegt, ſo daß die Beſatzung 5500 Mann ſtark war. Der fran⸗ 
zoͤſſche General Poitevin de Maureilhon führte das Commando. 
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Anfaͤnglich (im Februar) ſchloß es Tſchitſchagoff mit der 
Donau-Armee ein und lange blieb es bei der bloßen Einſchlie⸗ 
ßung, weil es an allem Belagerungsgeſchuͤtz fehlte. Als Tſchi⸗ 
tſchagoff abgerufen wurde, trat Barclay de Tolly an feine Stelle 
und Langeron commandirte unter ihm. 

Da Kutuſoff und ſeine Partei beabſichtigte, die ruſſiſche 
Grenze bis zur Niederweichſel auszudehnen, und alſo Oſt⸗- und 
Weſtpreußen und Lithauen und Danzig und Thorn fuͤr Rußland 
zu erobern und zu behaupten, ſo vermieden ſie, daß preußiſche 
Truppen an Thorns Belagerung Theil nahmen. Es waͤre ſonſt 
natürlich geweſen, die andere Hälfte der oſtpreußiſchen Landwehr 
unter Bardeleben, welche zur Belagerung Kuͤſtrins beſtimmt 
wurde, mit einem Theil der Beſatzung Graudenzs dazu zu ver⸗ 
wenden, von woher zugleich das noͤthige Belagerungsgeſchüͤtz 
haͤtte genommen werden koͤnnen, und die Donau-Armee ſogleich 
nach der Elbe abmarſchiren zu laſſen. 

Endlich kamen drei ruſſiſche ſchwere Batterien von Riga an. 
Da aber dieſe lange nicht hinreichend waren, ſo blieb nichts 
uͤbrig, als durch Preußen das Fehlende ergaͤnzen zu laſſen. Es 
wurden aus Graudenz drei ſchwere Batterien und das noͤthige 
Wurfgeſchuͤtz hingeſandt. Die drei ruſſiſchen Batterien wurden 
von den ruſſiſchen Obriſtlieutenants Saszaͤdko I., Paſchtſchenko 
und Saszaͤdko II., die drei preußiſchen von den Lieutenants 
Schmidt, Bunkowski und Rohn commandirt. Die Belagerung 
begann am 26. März Die Leitung der Arbeiten wurde dem 
ruſſiſchen Generallieutenant Oppermann uͤbertragen, unter ihm 
die beiden ruſſiſchen Ingenieure Obriſtlieutenant Klemenko und 
Hulkovius, und die beiden preußiſchen Ingenieure Major Engel— 
brecht und Hauptmann Gaett. Die Beſchießung fing am 27. 
an. Als dieſe acht Tage lang fortgeſetzt war, kam am 4. April 
eine Capitulation zu Stande, wonach die Beſatzung am folgenden 
Tage das Gewehr ſtreckte und ſich verpflichtete, in Jahresfriſt 
nicht gegen die Verbündeten zu dienen. Sie zog ab nach der 
Elbe und die Stadt und die Feſtung wurde von den Ruſſen in 
Beſitz genommen. 

Barclay marſchirte mit der Donau-Armee ungefaͤhr 12,000 
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Mann ſtark nach Schleſien zur großen Armee der Verbuͤndeten 
ab, wo er noch zur Schlacht von Bautzen ankam. 


Eroberung Spandau's den 27. April. 


Spandau wurde, wie Pillau, dem Koͤnige von Preußen 
von Napoleon bei der Zuſammenkunft in Dresden im Mai 1812 
abgenöthigt, und es durfte, wie dort, ſo auch hier, nur eine 
kleine preußiſche Beſatzung darin bleiben. Als ſich aber im Fe— 
bruay 1813 die Ruſſen der Oder naͤherten, bewirkten die Frans 
zoſen, daß die preußiſchen Truppen aus der Feſtung entfernt 
wurden. Wahrſcheinlich gab der Vorgang in Pillau dazu Ver⸗ 
anlaſſung. 

Die franzöfifche Beſatzung beſtand aus 3410 Mann, worunter 
1800 Polen. Commandant war der General Bruny, welcher, 
als die Ruſſen unter dem General Helfreich ſich am 4. März 
der Stadt naͤherten, einen Theil der Vorſtaͤdte abbrennen ließ. 

Am 1. April wurde General Helfreich von dem preußiſchen 
General Thuͤmen abgeloͤſet und es blieben von den Ruſſen nur 
400 Koſaken unter dem General Sagraͤtzki zuruck. Thuͤmen war 
nur 1800 Mann ſtark und hatte wenig Belagerungsgeſchuͤtz. 
Seine Aufforderung an den Commandanten, ſich zu ergeben, 
welche er am 3. April erließ, hatte daher keinen Erfolg. Am 
12. April aber kam eine Capitulation zu Stande, wonach die 
Franzoſen am 1. Mai ſich in die Citadelle zurückziehen und die 
Stadt, welche von beiden Theilen als neutral zu betrachten ſei, 
raͤumen ſollten. Der Zweck dabei war, die Stadt zu ſchonen 
und zu erhalten. Graf Witgenſtein aber genehmigte die Capi⸗ 
tulation nicht und erinnerte an das Beiſpiel Rußlands, welches 
ſelbſt kein Bedenken gehabt habe, Moskau den Flammen zu 
übergeben, um der Sache des Vaterlandes zu nutzen. Dadurch 
wurde alſo behauptet, daß die Zerſtoͤrung Moskau's planmaͤßig 
geſchehen ſei und zum ruſſiſchen Operationsplane gehoͤrt habe, 
was auch damals allgemein angenommen wurde. Es erfolgte 
nun unter Leitung des Artilleriehauptmannes Ludwig das Bom⸗ 
bardement, wodurch es am 18. April gelang, eine Kugel ins 
Pulvermagazin zu werfen und Breſche zu legen. Faſt die 
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ganze Baſtion Koͤnigin flog in die Luft. Die Belagerer erfuhren 
den Zuſtand der Feſtung zu ſpaͤt; ſie unternahmen erſt am 
20. April einen Sturm, welcher aber abgeſchlagen wurde. Doch 
hatte die Breſche und der Sturm am 21. April eine Capitulation 
zur Folge, aͤhnlich der von Thorn. Die Beſatzung, uͤber 3000 
Mann ſtark, marſchirte am 27. April, mit der Verpflichtung, 
binnen Jahresfriſt nicht gegen die Verbündeten zu dienen, nach 
Frankreich ab. Thuͤmen, welcher unterdeſſen durch neue Truppen 
verftärft war, marſchirte am 29. April mit feiner Brigade nach 
der Mittelelbe, um ſich mit Bülow zu vereinigen, zu deſſen 
Armeecorps er gehoͤrte. 


3. Schwedens Bündniß mit Prenfen. 


Nachdem, wie oben erwaͤhnt, Schweden ein Allürter Ruß⸗ 
lands und Englands geworden war, kam auch zwiſchen Schweden 
und Preußen zu Stockholm am 22. April 1813 ein Offenſiv⸗ 
und Defenſivbuͤndniß zu Stande, wodurch Preußen ſich verpflich- 
tete, ein Corps von 27,000 Mann zu den Truppen ſtoßen zu 
laſſen, welche der Kronprinz von Schweden in Deutſchland be— 
fehligen ſollte. j 

Mit prophetiſchem Geiſte hatte Stein ſtets abgerathen, 
Schweden in das Buͤndniß aufzunehmen, weil er deſſen Theilnahme 
an den deutſchen Angelegenheiten für nachtheilig und deſſen Huͤlfe, 
welche durch 10 bis 20,000 Mann Ruſſen und Preußen an der 
Niederelbe vollkommen zu erſetzen ſei, fuͤr unbedeutend hielt. 


4. Kutuſoffs Tod und Napoleons Ankunft bei feiner Armee. 


Das ruſſiſche Hauptheer war ſeit dem 7. April von Kaliſch 
gegen die Oder und Elbe in Marſch und erreichte erſt am 
24. April Dresden. Kutuſoff war in Bunzlau krank zuruͤck⸗ 
geblieben und ſtarb daſelbſt am 26. April im 77. Jahre. Da 
er in feinen politiſchen Anſichten höchft befangen war, es gaͤnzlich 
verkannte, daß Rußland Preußens Huͤlfe nicht entbehren koͤnne, 
hartnaͤckig auf die Ausdehnung der ruſſiſchen Grenze bis zur 
Niederweichſel beſtand, ſeinen Geſinnungen nach mehr gegen als 
fuͤr Preußen und Deutſchland war und in ſeinem Stolze nie 
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geduldet haben wuͤrde, daß Bluͤcher oder ein anderer fremder 
General mit gleicher Selbſtſtaͤndigkeit neben ihn geſtellt worden 
waͤre, ſo war es bei ſeinem großen Anſehen und maͤchtigen Ein⸗ 
fluſſe für die allgemeine Sache ein Gluͤck, daß er aufhörte, den 
Oberbefehl zu führen. Zu feinem Nachfolger wurde Witgenſtein 
von den verbuͤndeten Monarchen ernannt. Blücher war aͤlterer 
General der Cavallerie; nachdem er aber den Wunſch der Mos 
narchen vernommen hatte, erklärte er ſogleich, daß Siege ein 
älteres Patent gaben und er ſich gern unter Witgenſtein ſtelle. 

Tormaſſoff, welcher ſeit Kutuſoffs Krankheit das Haupt⸗ 
heer gefuͤhrt hatte, ging nach Rußland zuruͤck. 

Miloradowitſch, welcher mit feinem ungefähr 12,000 Mann 
ſtarken Corps zuletzt vor Glogau geſtanden hatte und dort von 
einem preußiſchen Corps unter dem General Schuler von Senden 
abgelöfet war, näherte ſich auch der Oberelbe. Es ging nun die 
Nachricht ein, welche dies Mal gegruͤndet war, daß Napoleon 
mit ſeiner am Rhein und in Franken zuſammengezogenen Armee 
in Anmarſch ſei und die Richtung nach Leipzig nehme. Er hatte 
den Fuͤrſten von Schwarzenberg, welcher von Oeſtreich als Ge— 
ſandter ihm zugeſchickt war, nicht als Geſandten, ſondern als 
Befehlshaber des oͤſtreichiſchen Huͤlfscorps am 14. April in Paris 
empfangen und ihm erklaͤrt: „daß er am folgenden Tage abreiſen 
und wahrſcheinlich zwiſchen dem 22. und 25. April dem General 
Frimont (Schwarzenbergs Nachfolger) den Befehl zur Aufkuͤndi⸗ 
gung des oͤſtreichiſcher Seits mit den Ruſſen abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtandes zuſenden werde. In den erſten Tagen des 
Mai's denke er, mit 300,000 Mann auf dem rechten Elbufer 
zu ſein.“ ; 

Er verließ am 15. April Paris und war am folgenden 
Tage in Mainz, wo er die Huldigung des Großherzogs und der 
Großherzogin von Baden, des Großherzogs von Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt, des Fuͤrſten Primas und des Herzogs von Naſſau empfing 
und Anordnungen zur Beſchleunigung der Organiſation des Mars 
ſches feiner Truppen und vieler anderer Gefchäfte traf. Am 24, 
verließ er Mainz und traf am 26. in Erfurt ein. Hier erhielt 
er die Beſuche der Herzöge von Sachfen- Weimar und Gotha, 
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Auf dem Wege hielt er oft an und muſterte die Truppen, welche 
zum groͤßten Theile erſt in Eiſenach und Gotha Waffen erhielten, 
und der beſchwerlichen Maͤrſche ungeachtet taͤglich am Morgen 
und am Abend erereivt wurden. Ueberall zeigte er die größte 
Thaͤtigkeit und Kraft und gab Befehle fuͤr alle Gegenſtaͤnde des 
Feldzuges. Er wollte, daß zu den Unteroffizieren nur Soldaten, 
welche ſchon im Feuer geſtanden haͤtten, genommen wuͤrden; aber 
ſo groß war der Mangel an kriegserfahrnen Leuten, daß bei 
mehreren Regimentern zwei Drittel der Unteroffiziere aus den 
neuen Conſcribirten gewaͤhlt werden mußten. Obgleich er ſeine 
Streitkraͤfte noch nicht beiſammen hatte, ſo beſchloß er doch, da 
die Verbuͤndeten ſchon uͤber die Elbe vorgeruͤckt waren und ihm 
durch ihre Aufrufe und oͤffentliche Erklaͤrungen die Stimmung 
des Volks in Deutſchland mit jedem Tage gefaͤhrlicher wurde, 
auch in den hanſeatiſchen Gegenden es ſchon zum offenen Aufruhr 
gekommen war, ſogleich zum Angriff uͤberzugehen. Alle Corps 
mußten ihren Marſch beſchleunigen und hatten am 23. April 
ſchon groͤßtentheils das thuͤringiſche Gebirge uͤberſchritten. Sie 
nahmen ihre Richtung nach der Saale, welche Winzingerode bei 
Naumburg, Kleiſt bei Halle und Lanskoi bei Weißenfels beob- 
achtete. Das elfte Corps unter Macdonald, von der Armee des 
Vicekoͤnigs von Italien, ging am 29. April gegen Merſeburg 
vor, welches der preußiſche Major von Lobenthal mit einem Ne: 
giment Infanterie vom Morgen bis zum Abend gegen große 
Uebermacht ruͤhmlich vertheidigte, dann aber verlaſſen mußte. 
Dadurch war die Hauptarmee Napoleons mit der des Vicekoͤnigs, 
welcher ſein eilftes und fuͤnftes Corps in dieſer Gegend zuſam— 
menzog, in unmittelbare Verbindung gekommen. 

Die Diviſion Roguet, von der kaiſerlichen Garde, welche 
ſich bei dem Vicekoͤnig befand, ſandte er nach dem Hauptquar⸗ 
tiere des Kaiſers zuruͤck. 


5. Gegenſeitige Stärke und Aufſtellung. 


Die Verbuͤndeten, welche, wenn ſie nicht zu viel Zeit durch 
politiſche und militaͤriſche Unterhandlungen verloren hätten, den 
Feldzug ſtatt an der Saale, am Rhein haͤtten eroͤffnen koͤnnen, 
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hatten nicht erwartet, daß Napoleon mit einer ſo großen Zahl 
von Truppen erſcheinen wuͤrde. Nach ſichern Nachrichten war 
er mit dem Vicekoͤnige an 145 bis 150,000 Mann ſtark, welchen 
kaum 50,000 Preußen und 40,000 Ruſſen entgegengeſtellt werden 
konnten. 

Wenn ſie noch die uͤbrigen Vortheile, in welchen ſich Na— 
poleon befand, hinzurechneten, ſo blieb ihnen nichts uͤbrig, als, 
entweder ſich hinter die Elbe zuruͤckzuziehen und den Uebergang 
des Feindes zu verhindern, oder eine Schlacht zu wagen, ſobald 
er die Saale uͤberſchritte. Aber im erſten Falle kam der Kriegs— 
ſchauplatz ſogleich nach dem preußiſchen Gebiete; die Elbe zu 
behaupten ſchien um ſo weniger moͤglich, als der Feind nicht 
allein das ſtarke Magdeburg beſaß, ſondern auch bei den Geſin— 
nungen des Koͤnigs von Sachſen wahrſcheinlich Torgau bald in 
ſeine Haͤnde kam und Wittenberg ſeit wenigen Monaten eine 
bedeutende Feſtung geworden war. Eine Schlacht aber konnte, 
wenn fie rühmlich beftanden war, einen Ruͤckzug der Verbündeten 
in den Augen der Welt rechtfertigen und es ließ ſich ſelbſt ein 
gluͤcklicher Ausgang hoffen, wenn es gelingen ſollte, Napoleon 
durch einen Angriff zu uͤberraſchen, ehe er alle ſeine Truppen 
beiſammen hatte. Sobald die Saale von ihm uͤberſchritten war, 
hatte er ein ſteiles Ufer hinter ſich und die Ebene, in die er kam, 
war den Verbuͤndeten guͤnſtig, um ihre Ueberlegenheit an Reiterei 
geltend zu machen, da ſie an 20,000 und Napoleon kaum 5000 
Mann dieſer Waffe hatten. Dieſelbe Ueberlegenheit ſchuͤtzte auch 
im Falle eines Ruͤckzuges vor verderblicher Verfolgung. Beſon— 
ders erwartete die oͤffentliche Meinung, welche man nicht ver— 
ſcherzen durfte, eine Schlacht; die Ehre gebot, ſie zu wagen, 
und da die Begeiſterung für die Wiedererlangung deutſcher Frei⸗ 
heit ſich immer weiter verbreitete, den verbuͤndeten Truppen 
uͤberall, wohin ſie kamen, die Bewohner freudig und jubelnd 
entgegen eilten, beſonders aber der Muth und das Vertrauen der 
Preußen durch das Gefecht bei Luͤneburg und Moͤckern geſtaͤrkt 
und gehoben war, ſo wurde beſchloſſen, den kuͤhnen Weg ein⸗ 
zuſchlagen und Napoleon, wenn er mit ſeinem Heere die Ebenen 
von Luͤtzen erreicht haben wuͤrde, anzugreifen. 


— 
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Bluͤcher brach ſogleich von Altenburg nach Zwenkau auf, 
wo Witgenſtein ſtand; das ruſſiſche Hauptheer folgte. Milora⸗ 
dowitſch mußte ſich nach Zeitz wenden, um die Armee vor Um⸗ 
gehung zu ſchuͤtzen, und aus gleichem Grunde wurde Kleiſt von 
Halle nach Leipzig geſandt, um dieſen Ort, wo ſich alle Haupt: 
ſtraßen vereinigen, zu behaupten. Sein Corps beſtand aus un— 
gefaͤhr 5000 Mann, zur Haͤlfte Preußen, zur Haͤlfte Ruſſen. 


6. Organiſation der gegenfeitigen Heere. 


Nach der ruſſiſchen Organiſation bildeten drei Bataillone 
ein Regiment, zwei bis ſechs Regimenter eine Diviſion, zwei 
Diviſionen ein Infanteriecorps, zwei bis vier Infanteriecorps 
eine Armee. Faſt alle Regimenter hatten ſchon bei Eroͤffnung 
des Feldzuges im Jahre 1812 ein Bataillon und ſpaͤter noch ein 
Bataillon zur Formation neuer Truppen abgeben muͤſſen, ſo daß 
viele Regimenter der Armee im Felde nur aus einem Bataillon 
beſtanden, bei welchem gewöhnlich ein Oberſter und ein Obrift- 
lieutenant war. Die Bataillone hatten oft nur die Staͤrke von 
2 bis 300 Mann. Bei jedem Infanteriecorps gab es ein Ca⸗ 
valleriecorps und eine Artillerie von mehrern Batterien. Bei 
beiden Waffenarten hatte oft ein General nur wenige hundert 
Mann unter ſich. Außer den verſchiedenen Armeen gab es noch 
viele kleine ſelbſtſtaͤndige Corps, wozu beſonders die große Menge 
irregulaͤrer Cavallerie Veranlaſſung gab. N 

Die preußiſche Organifation bildete aus drei Bataillonen, 
jedes zu 800 Mann, ein Regiment. An der Spitze eines Ba— 
taillons ſtand ein Major; aber gewöhnlich hatte der Regiments 
commandeur auch keinen hoͤheren Rang, ſondern nur ein aͤlteres 
Patent. 

Zwei Infanterieregimenter, zu welchen gewoͤhnlich noch ein 
Grenadierbataillon gehoͤrte, ſtanden unter einem Brigadecom⸗ 
mandeur, welcher oft auch nur Major oder Obriſtlieutenant war 
und zugleich das Commando über das eine Regiment fuͤhrte. 
Nach dem gewoͤhnlichen Begriffe bilden zwei Regimenter gleicher 
Waffe eine Brigade; aber die beiden’ unter dem Brigadecom⸗ 
mandeur ſtehenden Infanterieregimenter, nebſt dem Grenadier⸗ 
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bataillon, wurden noch keine Brigade genannt, ſondern es ges 
hörten dazu noch ein bis zwei Cavallerieregimenter und eine bis 
zwei Batterien Artillerie. Alles dies zuſammen machte erſt eine 
preußiſche Brigade aus und der Befehlshaber uͤber das Ganze 
wurde Brigadechef genannt, welcher General, oft auch nur 
Oberſter war. Zu den Brigaden kamen nun noch die freiwilligen 
Jaͤgerdetachements, welche ſich ſowohl den Infanteriebataillonen, 
als den Cavallerieregimentern anſchloſſen, ſo daß oft weit mehr, 
als die etatsmaͤßige Staͤrke der Truppen vorhanden war. Die 
Nothwendigkeit, Erſparniſſe zu machen, war die Urſache, daß 
die Befehlshaber keinen hoͤhern Rang erhielten. 


Der Name Brigade wurde nach dem Tilſiter Frieden, welcher 
Preußen verpflichtete, nicht mehr als 42,000 Mann zu halten, 
eingeführt, um ſchwaͤcher und kleiner zu ſcheinen, und bei ihrer 
Zuſammenſetzung aus allen Waffenarten lag die Idee zum Grunde, 
ſchnell aus ihr ein Armeecorps bilden zu koͤnnen, wovon ſie alſo 
einen Stamm ausmachen ſollte. Dies kam indeſſen, weil die 
Zeit zu ſehr draͤngte, nicht zur Ausfuͤhrung, ſondern drei Bri⸗ 
gaden wurden ſchnell zu einem Armeecorps verbunden. Jedem 
Armeecorps wurde noch eine Cavalleriebrigade von mehreren Re⸗ 
gimentern und ein Artilleriepark von mehreren Batterien als 
Reſerven zugegeben. Die Grundidee der preußiſchen Formation 
iſt, alle drei Waffenarten im angemeſſenen Verhaͤltniſſe mit ein= 
ander zu verbinden und nicht allein einem Armeecorps, ſondern 
ſelbſt jeder Brigade die Mittel zu gewähren, noͤthigenfalls ſelbſt⸗ 


ſtaͤndig zu agiren und fuͤr ſich beſtehen zu koͤnnen. Durch ſeine 


Keſerveartillerie und Cavallerie beſitzt das Armeecorps eine be= 
deutende fuͤr ſich beſtehende Maſſe dieſer Waffenarten, wodurch 
es ſchnell im Stande iſt, ſie theilweiſe oder im Ganzen da zu 
verwenden, wo Zeit und Umſtaͤnde es erfordern. 


Da bei den ruſſiſchen Armeen das umgekehrte Verhaͤltniß, 
naͤmlich hoher Rang mit einer geringen Truppenzahl, Statt 
fand, ſo waren in den gemeinſchaftlichen Operationen der Ruſſen 
und Preußen haͤufige Colliſionen zu beſorgen, wegen deren Be— 
feitigung nichts feſtgeſetzt wurde. 


0 
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Nach der franzoͤſiſchen Organiſation formirten drei Bataillone, 
jedes zu 1000 Mann, ein Regiment; jedes Bataillon hatte zwei 
Geſchuͤtze; zwei Regimenter machten eine Brigade aus; zwei 
Brigaden eine Diviſion, welche alſo aus zwölf Bataillonen be⸗ 
ſtand; drei Diviſionen ein Corps. Jedem Corps wurden eine 
bis zwei Brigaden leichter Reiterei und ein Artilleriepark zuge⸗ 
geben. Die Divifion eines franzoͤſiſchen Corps hatte alſo ungefähr 
eben ſo viel Fußvolk, aber mehr Artillerie, als eine preußiſche 
Brigade, und die Artillerie iſt mehr vertheilt, ſo daß beide 
Waffenarten ſich ſchnell gegenfeitig unterſtützen koͤnnen. Dagegen 
konnte eine Diviſion uͤber Cavallerie nicht verfuͤgen, weil die 
wenigen Regimenter dieſer Waffe dem ganzen Corps gehörten. 


Die Vereinigung von zwei bis drei Corps mit einem be⸗ 
deutenden Artilleriepark und einem Cavalleriecorps von vier bis 
ſechs und mehreren Regimentern bildete eine Armee, welche ihren 
Generalſtab, ihren Reſervepark, ihren Belagerungs- und Bruͤcken⸗ 
zug hatte. 


Bei der Formation der franzoͤſiſchen Armee ſcheint die Idee 
zum Grunde gelegen zu haben, durch einen heſtigen Angriff der 
Infanterie, unterſtuͤtzt von zahlreicher Artillerie, den Feind zu 
erſchuͤttern und dann eine große Maſſe Reiterei vorbrechen zu 
laffen, um die Herſtellung der Ordnung in den feindlichen Reihen 
zu hindern und die Niederlage zu vollenden. Die vielen ſieg— 
reichen Erfolge, welche auf dieſe Weiſe in den fruͤhern Kriegen 
errungen waren, und die Perſoͤnlichkeit Napoleons, welcher große 


Maſſen auf dem Schlachtfelde zu leiten und zu beherrſchen ver= 


ſtand und nur allein befehlen wollte, moͤgen dieſe Anordnungen 
hervorgerufen haben. 


Mit der Anhaͤufung ſo großer Maſſen Cavallerie und ihrer 
Trennung von den uͤbrigen Waffenarten war aber unvermeidlich 
der Nachtheil verbunden, daß ſie nur eine geringe Ausbildung 
fuͤr viele andere Dienſtleiſtungen, beſonders fuͤr den Vorpoſten⸗ 
dienſt und Streifereien, erhalten konnten. 
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7. Eintheilung der gegenſeitigen Heere und Stärke der 
einzelnen Corps. 


Folgende ruſſiſche Corps ſtanden Leipzig und Luͤtzen ſo nah, 
daß ſie zur beſchloſſenen Schlacht verwendet werden konnten und 
waren (nach Plotho) ſtark: 

1). Berg 40 Mann, 
2) Winzingero de r 
3) Die Hauptreſerve oder das Grenadier⸗ 
und Gardecorps unter Kanownizin und 
Blink 177250 
4) Miloradowitſ che 11,559 
5) Roth (bei Kleiſt zz 3000 
6) Harppe (bei Bülow) z 2200 
52079 Mann. 

Preußiſche Corps konnten zur Schlacht herangezogen werden 

und waren ſtark: 
1) Bluͤchenr -» „ 0 Mann, 
2) Vork (mit Kleist) 12800 
3) Bülow, da mehrere feiner Brigaden weit 
beinchieh weten ET 
" 40,650 Mann. 

Nach Plotho Th. I. Beilage Nr. X. S. 60, 69 — 71, 
waren am 1. April 1813 noch 43 Bataillone theils formirt, 
theils im Formiren begriffen, woraus nach Beilage XXVI. S. 169 
am 1. Juli 1813 zwoͤlf Reſerveregimenter (alſo 25 bis 30,000 
Mann) gebildet und wovon ſieben Bataillone zur Ergaͤnzung der 
Regimenter aufgelöfet waren. Warum dieſe oder wenigſtens nicht 
ein Theil derſelben (15 bis 20,000 Mann) ſchon zur Schlacht 
bei Groß⸗Goͤrſchen herangezogen find, wo deren Gegenwart hätte 
entſcheidend werden koͤnnen, iſt nicht bekannt geworden. 

Die franzoͤſiſche Armee, welche Napoleon den Verbündeten 
entgegenführte, beftand nach Plotho aus: 

1) der alten und jungen Garde unter Mortier 
und Lobau 19000 Mann, 


* * * 


Uebertrag 10,000 Mann, 
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Uebertrag 10,000 Mann, 
die Gardecavallerie unter Beſſidres. . 5000 
2) dem dritten Corps unter Ny . . 40,000 
3) dem vierten Corps unter Bertrand . . 20,000 
4) dem fünften Corps unter Lauriſton . 15,000 
5) dem fechften Corps unter Marmont . 25,000 
6) dem elften Corps unter Macdonald . 15,000 
7) dem zwölften Corps unter Dudinot . 25,000 
8) dem erſten Cavalleriecorps unter Latour 
Maubdur gd «10,000 
im Ganzen alſo 165,000 Mann. 
Man kann annehmen, daß die Infanterie dieſe Zahl faſt 
erreichte; aber an Cavallerie ſollen, wie oben ſchon bemerkt, kaum 
5000 Mann vorhanden geweſen ſein. 
Napoleon hatte alſo ein numeriſches Uebergewicht von 50 
bis 60,000 Mann. 


* * * * * * 
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Am 1. Mai kamen der Kaiſer Alexander und der Koͤnig 
von Preußen bei der Armee an, und es wurde beſchloſſen, den 
Feind am folgenden Tage anzugreifen. Die ruſſiſchen Reſerven 
waren in Frohburg und Kohren, Miloradowitſch in Penig, Bluͤcher 
in Borna, Witgenſtein mit Berg und Pork in und bei Zwenkau, 
Miloradowitſch marſchirte nach Zeitz und nach Leipzig. Winzin⸗ 
gerode wurde als Avantgarde in der Richtung nach Weißenfels 
vorgeſandt. 

Napoleons Hauptquartier war in Weißenfels, die Garden 
und das dritte Corps unter Ney ſtanden in und vor dieſem Orte, 


das vierte Corps unter Bertrand bei Koͤſen, das ſechſte unter 


Marmont bei Naumburg, das zwoͤlfte unter Oudinot bei Jena. 

Napoleon glaubte, daß Bluͤcher noch bei Altenburg und 
Witgenſtein nur allein bei Leipzig ſtehe. Er erwartete daher 
keinen Angriff. Seine Abſicht war, durch Leipzig bis jenſeits 
der Stadt vorzudringen, Witgenſtein zu ſchlagen, dann alle 
Straßen bis nach der Elbe zu beſetzen, die Verbuͤndeten von 
dieſem Fluſſe abzuſchneiden und ſich nach Dresden zu wenden, 


— 
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welches er zum Stuͤtzpunkt ſeiner Bewegungen, ſo wie die Elbe 
zu ſeiner Operationslinie zu machen beſchloſſen hatte. 

Winzingerode ſtieß auf die vier Diviſionen Souham, Bren⸗ 
nier, Ricard und Girard von Ney's Corps, an 34,000 Mann 
ſtark. Die fünfte Diviſion dieſes Corps unter Marchand, welche 
aus Heſſen-Darmſtaͤdtern und Badenern beſtand, hatte bei den 
Garden bleiben muͤſſen. Er ftellte feine Cavallerie auf den Höhen 
von Rippach, ſeine Infanterie zwiſchen dem Floßgraben und der 
Elſter auf. Ney ruͤckte ihm entgegen und es begann ein lebhaſtes 
Gefecht, bei welchem Napoleon ſelbſt gegenwaͤrtig war. Da es 
ihm an Reiterei fehlte, ſo ließ er die Truppen große Vierecke 
mit Zwiſchenraͤumen von 1500 Schritten bilden und gab jedem 
Viereck vier Kanonen bei. Eine Kanonenkugel riß den Marſchall 
Beſſières hier von feiner Seite. 

Vor dem ihm uͤberlegenen Feinde konnte ſich Winzingerode 
nicht halten und zog ſich in der Richtung nach Zwenkau zurück, 
wohin ihm Ney folgte, um ihn zu bewachen, da er vorausſetzen 
mußte, daß Winzingerode die Avantgarde eines Hauptcorps ſei. 
Napoleon blieb die Nacht über in Lützen, die Garden in ſeiner 
Naͤhe, das ſechſte Corps in Poſerna, das vierte Corps in Stoͤßen, 
das fünfte Corps unter Lauriſton ſtand in Guͤnthersdorf, das 
zwoͤlfte unter Oudinot in Naumburg. Der Vicekoͤnig von Italien 
blieb mit dem elften Corps in Markranſtaͤdt. 

Napoleon ſetzte am folgenden Tage, den 2. Mai, mit ſeiner 
Armee den Marſch auf der Straße von Weißenfels uͤber Luͤtzen 
nach Leipzig fort und nur Ney's Corps fehlte in dem langen 
Zuge. Lauriſton ging voran, um Lindenau und Leipzig zu 
erobern. Napoleon befand ſich bei ihm. Wenn die franzöfifche 
Armee auch groͤßtentheils aus neuen Truppen beſtand, ſo lebte 
doch in ihr der alte Geiſt der Ehre. Sie hielt ſich nur durch 
die Gewalt der Naturkraͤfte, durch Froſt und Hunger beſiegt 
und wuͤnſchte ſehnſuchtsvoll, ſich aufs Neue mit dem ruſſiſchen 
Heere zu meſſen, um zu zeigen, daß deſſen Siege nicht die Folge 
irgend einer Art von perſoͤnlicher Ueberlegenheit geweſen ſeien. 
Gegen die Preußen war fie wegen Yorks Abfall von Haß und 
Erbitterung erfuͤllt. 
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Der Plan der Verbuͤndeten war, dem Feinde bei Luͤtzen mit 
aller Kraft in die rechte Flanke zu fallen, feine Marſchlinie zu 
durchbrechen, ihn vom Saalfluß wegzudraͤngen und ihn in die 
ſumpfigen Gegenden der Pleiße und Elſter zu treiben. Da die 
große Ebene von Lügen den Gebrauch aller Waffen geſtattete, 
ſo rechneten die Verbuͤndeten beſonders auf die Wirkſamkeit 
ihrer trefflichen zahlreichen Reiterei, woran der Feind großen 
Mangel hatte. 

Nach der Marſchdispoſition des ruſſiſchen Hauptquartiers 
ſollten alle Corps in der Nacht vom 1. bis zum 2. Mai zwiſchen 
Pegau und Zwenkau zuſammengezogen werden, früh über die 
Elſter gehen und um ſieben Uhr Morgens zwiſchen dem Floß⸗ 


graben und Grunabache hinter dem Landrücken, ungefähr eine 


Viertelmeile vor dem Dorfe Groß-Goͤrſchen, ſtehen. Im An⸗ 
fange der Schlacht hoffte man die Uebermacht zu haben; man 
ſah aber voraus, daß dieſe im Fortlaufe des Gefechts ſich ver— 
mindern werde, weil es nicht zu hindern war, daß Napoleon 
ſeine Truppen heranziehe. Deßhalb ſollte der erſte Angriff ſehr 
lebhaft ſein und mit großen Maſſen geſchehen, um den Feind 
zu verwirren und zu entkraͤften und die Reiterei vollenden zu 
laffen, bevor er feine Ueberlegenheit an Infanterie geltend machen 
koͤnne. Aber durch die angeordneten Maͤrſche durchkreuzten ſich 
Bluͤchers und Yorks Corps auf ihren Wegen, da Jener von 
Borna kam und bei Storkwitz, dieſer von Zwenkau kam und bei 
Pegau die Elſter paſſiren ſollte. So kam es, daß beide Corps 
faſt 36 Stunden auf dem Marſche waren und erſt am Mittage 
hoͤchſt ermattet auf dem Kampfplatze erſchienen. Die Schlacht⸗ 
ordnung der Verbündeten war folgende: 

a) Das erſte Treffen, welches unter Bluͤchers Befehl ges 
ſtellt wurde, beſtand nur aus Preußen, naͤmlich: auf dem rechten 
Fluͤgel die Brigade Zieten, auf dem linken Fluͤgel die Brigade 
Kluͤr; Beide hatten ihre Brigade Cavallerie und Artillerie zur 
Seite. Die preußiſche Garde- und Grenadierbrigade unter Roͤder 
war die Reſerve des erſten Treffens. 

b) Das zweite Treffen unter Vork beſtand zum groͤßten 
Theile aus Preußen, zum Theil aus Ruſſen. Den rechten Fluͤgel 
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bildete das ruſſiſche Corps unter Berg, den linken die preußiſche 
Brigade Huͤnerbein. Die Reſerve des rechten Fluͤgels war die 
ruſſiſche Grenadierdiviſion unter Kaſatſchkoffski, die des linken 
Flügels die preußiſche Brigade Steinmetz. 

c) Die erſte Reſerve unter Winzingerode beſtand aus dem 
zweiten ruſſiſchen Infanteriecorps unter dem Prinzen Eugen von 
Wuͤrttemberg im erſten Treffen, die preußiſche Reſervecavallerie 
unter Dolffs auf dem rechten, das ruſſiſche Cavalleriecorps unter 
Knorring auf dem linken Fluͤgel. 

Die Cavalleriereſerve unter dem Fuͤrſten Trubetzkoi bildete 
das zweite Treffen der erſten Reſerve. 

d) Die zweite Reſerve beſtand aus dem ruſſiſchen Garde— 
und Grenadiercorps. Das erſte Treffen ſtand unter Kanownizin, 
das zweite unter Gallizin, die Reſerveartillerie unter Euler, 
hinter Beiden. 

Die Schlachtordnung hatte alſo nur eine geringe Breite, 
aber eine deſto groͤßere Tiefe, war keilfoͤrmig und ſchien darauf 
berechnet, die feindliche Marſchlinie zu durchbrechen und aus⸗ 
einander zu ſprengen. 

Die Preußen waren vorangeſtellt, was ihren Wuͤnſchen ent= 
ſprach. Sie hielten ſich verpflichtet, den erſten und ſchwerſten 
Kampf aufzunehmen, weil ihr Vaterland am meiſten bedroht 
war, und ſie zur Bekaͤmpfung Napoleons noch wenig gethan 
hatten. Sie verlangten nur dann, wenn ihre Kraͤfte und Mittel 
nicht ausreichten, die Huͤlfe der Ruſſen. 

Beſcheiden und demuͤthig, kuͤhn und entfchloffen ging der 
Gemeine, wie der General dem Feinde entgegen. Jeder Einzelne 
hatte den Willen zu ſiegen. Keine Armee konnte von einem 
beſſern Geiſte beſeelt ſein. 

Als Bluͤcher am Mittage auf dem beſtimmten Platz ange— 
kommen war, fand er die vor ihm liegenden Doͤrfer Groß- und 
Klein⸗Goͤrſchen, Kaja und Rahna ganz wider Erwarten von 
Ney's Corps beſetzt, welches geſtern bis dahin Winzingerode ver⸗ 
folgt und ſchon in der Nacht dort gelagert hatte. So wenig 
wußte man von der Stellung des Feindes im ruſſiſchen Haupt⸗ 
quartier. — Rechts in der Richtung nach Leipzig ſah und hoͤrte 
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man Kanonenfeuer. Es war Lauriſton, welcher Lindenau an⸗ 
griff, und Kleiſt, welcher es beſetzt hatte, um Leipzig deſto ſicherer 
behaupten zu koͤnnen. Die Vorausſetzung, daß die ganze fran⸗ 
zöfifhe Armee auf dem Marſche von Weißenfels nach Leipzig ſei, 
worauf der Schlachtplan gegruͤndet war, fand ſich alſo nicht be⸗ 
ſtaͤtigt. Es bot ſich aber Gelegenheit dar, Ney's zahlreiches 
Corps einzeln zu ſchlagen und wenn dies raſch geſchah, ſo konnte 
der erſte Plan noch ausgeführt werden, da ſich die franzoͤſiſche 
Armee zum groͤßten Theile noch wirklich auf dem Wege von 
Weißenfels nach Leipzig befand. 

Die vier von Ney's vier Diviſionen beſetzten Doͤrfer Groß⸗ 
und Klein⸗Goͤrſchen, Rahna und Kaja liegen nahe an einander 
und bilden ein verſchobenes Viereck, welches durch Wieſen und 
Graͤben durchſchnitten und wo der Gebrauch der Reiterei ſehr 
ſchwierig iſt. Die Diviſion Souham ſtand zwiſchen Groß- und 
Klein- Görfchen, die Divifion Brennier hinter Kaja, rechts davon, 
nach Starſiedel hin, Girard; hinter Beiden Ricard. 

Witgenſtein befahl, daß nur eine preußiſche Brigade vor⸗ 
ruͤken ſolle, um die vorliegenden vier Doͤrfer zu nehmen, und 
daß Winzingerode mit dem erſten Reſervecorps und der preußi⸗ 
ſchen Reſervecavallerie unter Dolffs, Starſiedel links laſſend, 
vorruͤcken ſolle, um den Feind, wenn er aus den Doͤrfern ver⸗ 
trieben ſei, von Weißenfels abzuſchneiden. So leicht und ſicher 
hielt er den Angriff. Die preußiſche Brigade Kluͤr wurde dazu 
beſtimmt. Es wurde dem Obergeneral vorgeſchlagen, das noch 
unbeſetzte Dorf Starſiedel zu beſetzen, um einen Halt⸗ und 
Stuͤtzdunkt zu haben; er hielt dies aber nicht für noͤthig. Bald 
ſah man in der Entfernung von einer halben Meile ein feind⸗ 
liches Corps ſeine Richtung auf Starſiedel nehmen. Es war 
Marmont. Dennoch unterblieb die Beſetzung, weil Witgenſtein 
erſt im Beſitz der andern Doͤrfer ſein wollte. Die uͤbrige Armee 
der Verbuͤndeten machte Halt, um den Erfolg des Angriffs der 
Brigade Kluͤr abzuwarten. 

Zwei preußiſche Batterien eröffneten das Gefecht, bald darauf 
warf ſich die Brigade Klür mit Ungeftüm auf die Divifion 
Souham und eroberte Groß-Goͤrſchen, konnte aber nicht weiter 
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kommen, da ſich Souham nach Rahna und Klein-Goͤrſchen zus 
ruͤckzog, ſich dort hartnaͤckig vertheidigte und die beiden Diviſionen 
Brennier und Ricard vorruͤckten. 

Der Brigade Kluͤr wurde nun nach und nach bataillons⸗ 
weiſe die Brigade Bieten zur Hälfte geſandt. Beide Brigaden 
vereinigt, eroberten nun Klein-Goͤrſchen und Rahna, erhielten 
aber durch das auf den Hoͤhen von Kaja aufgeſtellte zahlreiche 
Geſchuͤtz ein ſo heftiges Feuer, daß ſie genoͤthigt waren, die 
eroberten Doͤrfer zu verlaſſen. Es ruͤckte nun nach und nach die 
preußiſche Garde- und Grenadierbrigade unter Roͤder vor, ſo daß 
das Gefecht immer nur durch partielle, zu keiner Entſcheidung 
fuͤhrende Angriffe mit kleinen Abtheilungen unterhalten wurde. 
Endlich gelang es den Preußen, obgleich die an einander liegenden 
vier Doͤrfer wie Baſtionen in Angriff und Vertheidigung ſich 
gegenſeitig unterſtuͤtzten und fie eine faſt dreifache Uebermacht 
gegen ſich hatten, durch einen neuen gemeinfchaftlichen Angriff 
nicht allein Groß- und Klein-Goͤrſchen und Rahna wieder zu 
gewinnen, ſondern auch Kaja zu erobern. 

Um den Beſitz dieſer vier Doͤrfer wurde nun lange der 
wüthendſte Kampf von der Infanterie gegen Infanterie geführt, 
Unterdeſſen hatte die franzoͤſiſche Diviſion Girard Starſiedel bes 
fest und die preußiſche Reſervecavallerie unter Dolffs, welche auf 
Winzingerode's linken Flügel geſtellt war, heftig mit grobem 
Geſchuͤtz beſchoſſen. Die feindliche Infanterie verſuchte, aus 
Starſiedel vorzudringen, wurde aber durch zwei Batterien, eine 
preußiſche und eine ruſſiſche, zuruͤckgewieſen. Winzingerode dehnte 
nun, da Marmont mit dem ſechſten feindlichen Corps immer 
näher kam, feine Cavallerie bis Kuͤtzen aus und erhielt das 
ruſſiſche Corps unter Berg zur Unterftügung, um den linken 
Flügel der Verbündeten mehr zu ſichern. 

Als Napoleon vor Lindenau das Kanonenfeuer bei Groß— 
Goͤrſchen hörte, erkannte er, daß die Verbündeten ſich auf feine 
auf dem Marſche befindliche Armee ſtuͤtzen wollten. Er konnte 
theils wegen der ſteilen Ufer der Saale, theils wegen der ſumpfigen 
Gegenden der Elſter, weder ruͤckwaͤrts noch ſeitwaͤrts ausweichen 
und war alſo gezwungen, die Schlacht anzunehmen. Da Ney 
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mit vier Diviſionen faſt zwei Meilen von ihm entfernt zu ſeiner 
Rechten ſtand, ſo war der lange Zug ſeiner Marſchcolonnen ge⸗ 
deckt und er gewann Zeit, die noͤthigen Vorbereitungen und 
Maßregeln zur Schlacht zu treffen, was er mit großer Ent⸗ 
ſchloſſenheit, Einſicht und Energie that. 

Lauriſton mußte die Angriffe auf Lindenau und Leipzig fort⸗ 
ſetzen; hatte er Lindenau und die Fluͤſſe hinter ſich, fo war ihm 
die zahlreiche feindliche Cavallerie in ſeinem Ruͤcken nicht weiter 
gefährlich. Der Vicekoͤnig erhielt den Befehl, mit dem Macs 
donaldſchen Corps von Markranſtaͤdt querfeldein nach dem Kampf⸗ 
platze zu marſchiren und den rechten Fluͤgel der Verbuͤndeten zu 
bedrohen, und Ney, welcher ſich fuͤr ſeine Perſon bei Napoleon 
eingefunden hatte, um fernere Befehle zu holen, wurde ange⸗ 
wieſen, Kaja und Starſiedel aufs Aeußerſte zu behaupten, um 
den andern Corps Zeit zum Aufmarſche zu verſchaffen. Mar— 
mont ſollte von Poſerna, mit dem ſechſten Corps, auf den linken 
Flügel der Verbündeten losgehn, und Bertrand ſich dieſem rechts 
anſchließen, um die Verbündeten zu uͤberfluͤgeln. Die Garde 
unter Mortier und Lobau, die Gardeartillerie mit achtzig Stuck 
Geſchuͤtz unter Drouot und die Diviſion unter Marchand von 
Ney's Corps, mußten ſich von Luͤtzen nach Groß⸗ Goͤrſchen wenden. 


Napoleon ſelbſt eilte zum dritten Corps, um dort das Gefecht 


zu leiten. Als er hinter Kaja angelangt war, ſah er viele ſeiner 
Bataillone auseinandergeſprengt und auf dem Felde umherirren. 
Er befahl aus ihnen wieder Maſſen zu formiren und fuͤhrte ſie 
zum Theil ſelbſt zum neuen Angriff. Nachdem die Diviſion 
Compans von Marmonts Corps herangekommen war, gelang es 
den Franzoſen, Kaja, Rahna und Klein- Görfchen wieder zu 
erobern. Groß- Görfchen aber wurde von den Preußen behauptet. 
Es mußten nun nach und nach die preußiſchen Brigaden Huͤner⸗ 
bein und Steinmetz von Yorks Corps bis auf das letzte Bataillon 
vorruͤcken und es entſtand ein neuer heftiger Kampf; Artillerie 
und Cavallerie wurden herangezogen und von allen Waffenarten 
in großer Naͤhe gegen einander gefochten; wegen des ungünftigen 
Terrains aber konnten nur einzelne Schwadronen zum Einhauen 


kommen. Hier war es, wo Bluͤcher und Scharnhorſt verwundet 
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wurden. Ney befand ſich ſtets in den vorderſten Reihen. Als 
das Gefecht für die Verbündeten immer mehr eine nachtheilige 
Wendung nahm, wurde das zweite ruſſiſche Infanteriecorps unter 
dem Prinzen von Wuͤrttemberg, zu Winzingerode gehoͤrig, vom 
linken Flügel nach Groß- Görfchen gezogen. Miloradowitſch 
wurde von Vork dringend um Huͤlfe gebeten, aber obgleich er 
das Schlachtfeld von Zeitz aus uͤberſehen konnte und wußte, 
daß die feindlichen Corps unter Bertrand und Lauriſton, deren 
Bewegungen er beobachten ſollte, das eine laͤngſt nach Leipzig, 
das andere nach dem Schlachtfelde abgezogen und ſeine Stellung 
alſo ganz muͤßig war, fo war er doch nicht zu bewegen, vor⸗ 
zurüden, und blieb ruhig ſtehen. 

Von der Ausfuͤhrung des fruͤhern Plans der Verbuͤndeten 
konnte nicht weiter die Rede ſein, ſondern es mußte uͤberall mit 
großer Anſtrengung gefochten werden, damit der Feind nicht 
irgendwo durchdringe. 

Endlich gelang es den Preußen, Rahna wieder zu erobern. 
Die Reſte der franzoͤſiſchen Infanterie warfen ſich in das Dorf 
Kaja. Dieſe gluͤckliche Wendung des Kampfes veranlaßte, daß 
der Prinz von Wuͤrttemberg, welcher mit dem zweiten ruſſiſchen 
Corps bei Groß-Goͤrſchen angekommen war, nach dem rechten 
Fluͤgel gegen Eisdorf geſandt wurde, um einen Angriff in die 
Flanke des Feindes zu machen. Es war ſieben Uhr. Die ruſ— 
ſiſchen Garden und Grenadiere hatten das Schlachtfeld noch nicht 
erreicht. 

Unterdeſſen war die Diviſion Compans, da Bonnet mit der 
andern Diviſion von Marmonts Corps an ihre Stelle in Star: 
ſiedel gerückt war, mit dem vierten feindlichen Corps bei Stars 
ſiedel, der Vicekoͤnig mit dem elften Corps unter Macdonald 
und ſechzig Geſchuͤtzen bei Eisdorf, die Diviſion Marchand bei 
Klein-Goͤrſchen und die alte und junge Garde mit achtzig Ge— 
ſchuͤtzen bei Kaja und Meuchen angekommen. 

Compans eroberte Rahna, Marchand Klein-Goͤrſchen und 
der Vicekoͤnig ruͤckte mit Uebermacht gegen den Prinzen von 
Wuͤrttemberg vor, welcher nun, ſtatt zu umgehen, ſelbſt umgangen 
war. Er wurde vollſtaͤndig uͤberfluͤgelt. Auf der andern Seite, 
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auf dem linken Fluͤgel der Verbuͤndeten, drang die Diviſion 
Morand von Bertrands Corps vor und draͤngte Winzingerode 
und Berg bis Söheften zuruͤck; doch beſchraͤnkte ſich hier das 
Gefecht auf eine Kanonade und mehrere erfolgloſe Angriffe der 
ruſſiſchen Reiterei auf einige Bataillone von Marmonts Corps. 

So waren jetzt die Verbuͤndeten durch die Franzoſen, deren 
Schlachtordnung die Figur eines Halbmondes erhalten hatte, 
umklammert. Als der Tag ſich neigte, gab Napoleon ſeiner 
Reſerve den Befehl, vorzuruͤcken. Die ſechzehn Bataillone der 
jungen Garde griffen als erſtes Treffen an, die ſechs Bataillone 
der alten Garde folgten als zweites Treffen, und die Garde— 
artillerie mit achtzig Geſchuͤtzen war beſtimmt, den Angriff mit 
ganzer Kraft zu unterſtuͤtzen. Die ermatteten Preußen wurden 
mit einem Regen von Kartaͤtſchen uͤberſchuͤttet und vermochten 
nur kurze Zeit noch, der großen Uebermacht Widerſtand zu leiſten. 

Sie mußten das Schlachtfeld raͤumen und zogen ſich nach 
und hinter Groß⸗Goͤrſchen, welches fie ſtandhaſt und unerſchuͤt— 
terlich behaupteten, zuruͤck. Zwar erſchienen noch am ſpaͤten 
Abend, als es ſchon dunkel wurde, die ruſſiſchen Garden und 
Grenadiere unter Kanownizin und Gallizin, wovon vierundfunfzig 
Schwadronen ſich nach Soͤheſten wandten, um Winzingerode zu 
verftärfen, und vierzehn Bataillone hinter dem Prinzen von 
Wuͤrttemberg bei Theſau ſich aufſtellten. Aber es war zu ſpaͤt; 
die Nacht brach ein und machte der Schlacht ein Ende. 

Die Linie der Franzoſen dehnte ſich von Luͤtzen uͤber Eisdorf, 
Klein- Goͤrſchen, Rahna, Starſiedel und Kuͤtzen bis Pobles aus. 
Um zu verſuchen, ob nicht die Reiterei, auf deren Ueberlegenheit 
beſonders gerechnet war, durch einen ploͤtzlichen Anfall noch in 
der Dunkelheit einige gluͤckliche Erfolge erringen koͤnne, mußten 
ſich neun preußiſche Schwadronen von Dolffs, welche durch das 
Kanonenfeuer von Starſiedel ſchon viel gelitten hatten, Abends 
neun Uhr auf den Feind werfen. Sie uͤberraſchten auch deſſen 
vorderſte Reihen und brachten ſie in Unordnung, aber gegen die 
dahinter ſtehenden Infanteriemaſſen vermochten fie nichts auszu⸗ 
richten und kehrten bald in großer Unordnung zuruͤck. 

Napoleon ſandte aus Freude uͤber den Sieg, welcher nach 
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einer langen Reihe von Ungluͤck und Niederlagen der erſte war 
und dazu beitragen konnte, den erſchuͤtterten Glauben der Voͤlker 
an ſein Gluͤck und ſeine Macht herzuſtellen, an alle Maͤchte 
Europa's, mit welchen er nicht im Kriege war, ſelbſt an den 
tuͤrkiſchen Sultan, Couriere mit dieſer Nachricht. 

Es war natuͤrlich, daß ſie auf die, welche noch ſchwankend 
waren, ob ſie ſich fuͤr oder gegen ihn erklaͤren ſollten, einen 
tiefen Eindruck machen mußte. 

Von Seiten der Verbuͤndeten war der Plan zur Schlacht 
im großartigen, heldenmuͤthigen Sinne entworfen und wuͤrde, 
ſelbſt bei ihrer geringen Truppenzahl, gelungen ſein, wenn er 
raſch und mit großer Kraft ausgefuͤhrt worden waͤre; aber die 
mangelhafte ſtrategiſche und taktiſche Ausführung konnte durch 
den kuͤhnen unerſchuͤtterlichen Muth der Preußen nicht gut gemacht 
werden. Noch bedenklicher für die Zukunft war die geringe Un: 
terſtuͤtzung, welche die Preußen an den Ruſſen gefunden hatten. 
Zwar hatte das zweite ruſſiſche Infanteriecorps unter dem jungen 
Prinzen Eugen von Wuͤrttemberg, welcher auf ſeine Bitte immer 
nach den bedrohteſten und wichtigſten Punkten geſandt wurde, 
heldenmuͤthig gefochten, und ſich große Verdienſte erworben, aber 
Winzingerode hatte offenbar nicht genug, Berg ſehr wenig und 
die ruſſiſchen Garden und Grenadiere nichts gethan, und Milo: 
radowitſch die dringende Bitte der Preußen um Huͤlfe ohne 
Grund abgelehnt ). 

Die verbuͤndete Armee hatte an dieſem Tage fünf Kanonen 
mit einigen Munitionswagen erobert, 800 Gefangene gemacht 
und weder Artillerie noch Gefangene verloren. Die ſchwer Ver⸗ 
wundeten ausgenommen, welche dem Feinde hinter Groß-Goͤr⸗ 


*) Um das Mißlingen der Operationen zu erklären, erzählt der 
ruſſiſche Generallieutenant Michailowski Danilewski in feinen Denkwür⸗ 
digkeiten aus dem Kriege 1813: „daß der Aufmarſch des verbündeten 
Heeres bei Groß- Görſchen, welcher erſt Mittags geſchah, aber ſchon 
am Morgen um ſechs Uhr erfolgen ſollte, dadurch verfpätet ſei, daß 
die am Abend vorher in Blüchers Hauptquartier geſchickte Schlacht⸗ 
ordnung daſelbſt in der Nacht angekommen und einem Adjutanten überz 
geben worden ſei, welcher aber ſo ſehr in Schlaf verſunken geweſen, 
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ſchen in die Haͤnde gefallen waren. Der ganze Verluſt der 
Verbündeten betrug 10,000 Mann an Todten und Verwundeten 
(8000 Preußen und 2000 Ruſſen grüßen vom Corps von 
Wuͤrttemberg). 

daß er, nachdem er den Empfang der Dispoſition quittirt, dieſelbe un⸗ 
geleſen unter ſein Kopfkiſſen gelegt habe. Als er aufgewacht ſei, habe 
er ſich erinnert, in der Nacht ein Packet in Empfang genommen zu 
haben. Er habe es entſiegelt, darin die Dispoſition gefunden und mit 
Erſtaunen geſehen, daß die zum Ausrücken beſtimmte Stunde ſchon 
lange vorüber ſei.“ 

Dieſe Dispoſition des Obergenerals iſt aus Zwenkau den 1. Mai 
Nachts halb zwölf Uhr datirt und wurde größtentheils den Truppen 
gar nicht bekannt, da ſie ſchon durch vorläufigen Befehl nach den 
Uebergangspunkten in Bewegung geſetzt waren, ſo daß Blücher ſchon 
am Abend vorher von Rötha aufgebrochen und die ganze Nacht hin⸗ 
durch marſchirt war. Nach dieſer Dispoſition mußte das hinterſte Corps 
(Blücher), welches an dieſem Tage erſt hinter Rötha angekommen war, 
das vorderſte Treffen bilden, und dazu, außer der Pleiße bei Rötha, 
die Elſter bei Pegau und außerdem Weideroda in zwei Colonnen paf= 
ſiren; ferner wurde das Corps York, welches Weideroda ganz nahe 
war, auch über Pegau dirigirt. Dadurch kam es, daß Blüchers rechter 
Flügel mit dem von Zwenkau kommenden Porkſchen Corps ſich kreuzen 
und ſein linker Flügel dieſen lange aufhalten mußte, um bei ihm vor— 
beizukommen (Hofmann zur Geſchichte des Feldzuges von 1813). Nicht 
alſo durch einen Fehler im preußiſchen Hauptquartier, ſondern durch 
die verwirrende Marſchdispoſition des ruſſiſchen Hauptquartiers ent⸗ 
ſtand die Verſpätung. 

Ferner erzählt Danilewski von ſich: „Der Sieg ſchien ſich auf die 
Seite der Verbündeten zu neigen, man war ſo darin gewiß (2), daß 
der Chef des Generalftabes Sr. Faiferlihen Majeſtät, Fürſt Wolkonski, 
mich zum General Kanownizin ſchickte, welcher an dieſem Tage den 
größten Theil der vier Werſte vom Schlachtfelde aufgeſtellten Infan⸗ 
teriereſerve commandirte, und ihm fagen ließ, er möge mit dem Ans 
marſche nicht eilen, denn die Schlacht ginge ſehr gut ().“ 

Er erzählt auch: „Graf Witgenſtein ſagte mir ſelbſt, daß man 
ihm während des Gefechts mehrmals gerathen habe, das Corps Milo—⸗ 
radowitſch heranzuziehen „er aber nicht darauf eingegangen ſei (2), 


weil er die Schlacht am folgenden Tage habe fortſetzen und dies Corps . 


in die erſte Linie ſtellen wollen. Mit Napoleon, fügte der Graf hinzu, 
dürfe man nicht kämpfen, ohne eine ſtarke Reſerve hinter ſich zu haben.“ 

Daß dieſe Erzählung mehr Anklagen als Seb ent⸗ 
halten, darf nicht geſagt werden. 
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Unter den Gebliebenen war der Prinz Leopold von Heſſen— 
Homburg, welcher an der Spitze preußiſcher Garden in Grof- 
Goͤrſchen den Heldentod fand. 

Den Verluſt des Feindes berechnete man auf 15,000 Todte 
und Verwundete. 

Die Verbuͤndeten konnten nur noch auf die Unterſtuͤtzung 

des Corps von Miloradowitſch und der vierzehn Bataillone 
ruſſiſcher Garden und Grenadiere rechnen; die Franzoſen aber 
hatten, außer ihrer großen Ueberlegenheit an ſich, noch uͤber 
40,000 Mann friſcher Truppen, melde nicht an der Schlacht 
Theil genommen hatten. 
Am Abend ging die Meldung ein, daß Buͤlow den Feind 
aus Halle vertrieben und die Stadt erobert habe. Um der ver— 
buͤndeten Armee zu nuͤtzen, war er am 1. Mai von Roßlau auf— 
gebrochen und hatte fuͤnf Bataillone Infanterie, neun Escadronen 
Cavallerie und drei Batterien, ungefaͤhr 4500 Mann, bei dem 
Dorfe Oppin zuſammengezogen. Mit dieſen traf er am 2. Mai 
am Morgen um fuͤnf Uhr vor Halle ein, welches mit vier feind— 
lichen Bataillonen und ſechs Kanonen beſetzt war. Alle Thore 
waren verrammelt, mit Ausnahme des Galgenthores. Ein feind— 
liches Bataillon mit vier Kanonen und einer großen Zahl Ti⸗ 
railleure ruͤckten ihm daraus entgegen und es entſtand ein heftiges 
Feuer. Endlich drang eine Abtheilung der Preußen durch das 
Galgenthor, eine andere durch das Steinthor. Der Feind raͤumte 
die Stadt und zog ſich auf der Straße nach Merſeburg zuruck. 
Er verlor zwei Kanonen, eine Haubitze, drei Munitionswagen, 
260 Gewehre, 400 Gefangene und 400 Mann an Todten und 
Verwundeten. Die Preußen hatten ſechs verwundete Offiziere 
und 150 todte und verwundete Unteroffiziere und Soldaten. 
Mit der Nachricht von Buͤlows Siege aber traf auch die Nach— 
richt ein, daß Lauriſton ſich um drei Uhr Nachmittags Leipzigs 
bemaͤchtigt und Kleiſt von Leipzig auf Wurzen ſich zuruͤckgezogen 
habe *). 


) Napoleon ſagt in ſeinem Schlachtberichte: „Die vier Diviſionen 
des Corps des Generals Lauriſton haben nichts gethan, als Leipzig beſetzt.“ 


* 
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Dieſe letzte Nachricht, welche man nicht erwartet hatte, ſo 
wie die Erklaͤrung des Commandanten der ruſſiſchen Artillerie, 
Generals Jachmil, daß nicht Munition genug fuͤr eine zweite 
Schlacht bei der Hand ſei, da die Parke nicht haͤtten folgen 
koͤnnen, beſonders aber die überwiegenden Vortheile, worin ſich 
Napoleon durch Herbeiziehung aller ſeiner Corps befand und die 
Wahrſcheinlichkeit, daß er von Leipzig aus Lauriſton nach der 
Elbe ſenden würde, um die Verbündeten von dieſem Fluſſe ab— 
zuſchneiden und ihnen in den Ruͤcken zu kommen, beſtimmten 
dieſe zum Ruͤckzuge. 

Aber der Muth und das Vertrauen der Preußen war durch 
die verlorne Schlacht ſo wenig geſchwaͤcht und erſchuͤttert, daß, 
als fie am folgenden Morgen den Befehl zum Ruͤckzuge vers 
nahmen, ſich allgemein Schmerz und Trauer daruͤber aͤußerte. 
Sie wuͤnſchten aufs Neue gegen den Feind gefuͤhrt zu werden, 
deſſen Uebermacht und Vortheile fie nicht zählten und fuͤrchteten. 
Bluͤcher wußte ſie durch treffende Worte zu beruhigen. Der 
Ruͤckzug geſchah in der Richtung nach Dresden und in ruhiger 
und feſter Ordnung. 

Napoleon hatte an dieſem Tage ſicher eine neue Schlacht 
erwartet, weßhalb er von Lauriſtons Corps nur eine Diviſion 
in Leipzig ließ und die beiden andern nicht zur Verfolgung nach 
der Elbe ſandte, ſondern zu ſeiner Verſtaͤrkung an ſich zog, und 
zweifelte an dem Ruͤckzuge der Verbündeten fo ſehr, daß er auf 
die erſte Meldung von Lutzen, wo er die Nacht zugebracht hatte, 
ſchnell herbeieilte, um ſich mit eignen Augen davon zu übers 
zeugen. Er befahl am Mittag den 3. Mai die Verfolgung. 
Der Vicekoͤnig von Italien machte mit dem elften Corps unter 
Macdonald die Avantgarde; wegen Mangels an Reiterei konnte 
ſie nur mit Infanterie und nicht ſo ſchnell geſchehen, als er es 
wuͤnſchte. Es fiel an dieſem Tage mit dem Feinde nichts vor. 
Ueber den wahren Hergang der Schlacht blieb die Welt lange 
in Ungewißheit, da keiner der oͤffentlichen Berichte die Wahr⸗ 
heit enthielt. Beide Theile ſchrieben ſich den Sieg zu; die 
Franzoſen wegen des am andern Tage erfolgten Ruͤckzuges der 
Verbündeten, dieſe, weil Groß-Goͤrſchen, welches die Fran⸗ 
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zoſen vertheidigt hatten, erobert und in der ſolgenden Nacht 
behauptet war. 

Nach dem franzoͤſiſchen Berichte, welcher die Schlacht nicht 
ohne Abſicht die Schlacht von Luͤtzen nannte, „hatte Napoleon 
Alles vorhergeſehen und alle Anordnung danach getroffen; die 
Ruſſen und Preußen, 150 bis 200,000 Mann ſtark, waren 
durch die Hälfte der franzoͤſiſchen Armee geſchlagen; die andere 
Haͤlfte war gar nicht ins Gefecht gekommen. Die Verbuͤndeten 
waren geflohen, anderthalb Stunden weit verfolgt und hatten 
einige tauſend Geſangene verloren, deren Zahl wegen Schwaͤche 
der franzoͤſiſchen Cavallerie noch hätte beträchtlicher fein koͤnnen. 
Es ſei eine aͤgyptiſche Schlacht geweſen, wo eine gute Infanterie, 
durch Artillerie unterſtuͤtzt, ſich ſelbſt prüfe und ſich zu helfen 
wiſſe. Die preußiſche Garde fei vernichtet, Europa würde endlich 
wieder Ruhe genießen, wenn die Souveräne und die Miniſter, 
welche ihr Cabinet leiten, auf dieſem Schlachtfelde Hätten zugegen 
fein koͤnnen. Sie wurden die Hoffnung aufgeben, Frankreichs 
Geſtirn zum Ruͤcklauf zu zwingen; ſie wuͤrden ſehen, daß die 
Rathgeber, welche das franzoͤſiſche Reich zertheilen und den Kaifer 
demüthigen wollten, den Untergang ihrer Souveraͤne vorbereiteten.“ 
In dem Tagesbefehl an ſein Heer „ſetzte Napoleon die Schlacht 
bei Luͤtzen uͤber die Schlachten von Auſterlitz, Jena und Boro⸗ 
dino, weil es an dem beruͤhmten Tage des 2. Mai's beide Ar— 
meen, die ruſſiſche und preußiſche, zerſtreut und vernichtet haͤtte 
und ſtattete ihm den Dank von Frankreich, Italien und Deutſch⸗ 
land dafur ab, daß es das civiliſirte Europa vor dem Einbruch 
der Barbaren gerettet habe!“ 

In dem preußiſchen Bericht wurde unter anderm geſagt, 
„daß der Hauptzweck der Schlacht geweſen ſei, ſchnell auf die 
Theile der Macht des Feindes zu fallen, welche er fuͤr ſeine 
beſten Truppen erachtete und alſo den Angriff wo moͤglich auf 
ſeine ruͤckwaͤrts ſtehenden Maſſen zu richten, um nach einem 
ſolchen Schlage den fliegenden Corps der Verbuͤndeten wieder 
freien Spielraum zu geben, welchen der Feind in der letzten Zeit 
überlegen geworden wäre. Dieſer Zweck ſei gelungen und der 
Sieg wäre auf Seite der Verbündeten geweſen. Es ſei befchloffen . 
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worden, am folgenden Tage (den 3. Mai) den Feind aufs Neue 
anzugreifen; da aber Leipzig waͤhrend der Schlacht von dem 
Feinde genommen worden, ſo ſei man genoͤthigt geweſen, mit 
ihm zu manoͤvriren. An 50,000 Mann der beſten Truppen der 
Verbuͤndeten waͤren noch nicht zum Gefecht gekommen. 

Ueber 1000 Gefangene ſeien bereits eingebracht, zehn Ka— 
nonen und einige tauſend Gewehre in Halle erobert. Die leichten 
Truppen ſeien in Verfolgung des Feindes begriffen.“ 

Die Gefangenen, welche Buͤlow gemacht, und die Kanonen 
und Gewehre, welche er erobert hatte, wurden alſo mit zu den 
Trophaͤen dieſer Schlacht gezaͤhlt. 

In dem ſpaͤter erſchienenen ruſſiſchen Bericht heißt es: „Der 
Plan ſei geweſen, das franzöfifche Corps, welches Napoleon auf 
Leipzig geſchickt habe, vor der uͤbrigen franzoͤſiſchen Armee, welche 
über Merſeburg und Weißenfels heranruͤckte, anzugreifen und zu 
vernichten. Groß-Goͤrſchen ſei der Schluͤſſel und das Centrum 
der Stellung der Franzoſen geweſen und hierauf ſei der Angriff 
gerichtet, welcher auch vollſtaͤndig gelungen ſei. Das Centrum 
des Feindes ſei durchbrochen und er vom Schlachtfelde geworfen 
worden. Alles ſei bereit geweſen, am folgenden Tage den Ans 
griff zu erneuern, allein ſchon ſehr früh habe der Feind ſich gegen 
Leipzig hin gezeigt und ſogar ſeine Arrieregarde zuruͤckgezogen; 
man habe daraus geſchloſſen, daß er dem Gefechte ausweiche und 
zu manoͤvriren ſuche, um entweder an die Elbe oder auf die 
Communication der verbuͤndeten Heere zu ruͤcken. Es ſei alſo 
darauf angekommen, Manoͤvres den Manoͤvres entgegen zu ſetzen 
und dadurch, daß man eine Stellung zwiſchen Kolditz und Rochlitz 
genommen habe, ſei dem Feinde jeder Verſuch dieſer Art ver— 
eitelt. Da der Feind nur wenig Cavallerie gehabt, ſo habe er 
ſich immer in den Doͤrfern zu halten geſucht und die Schlacht 
ſei ein immerwaͤhrendes Infanteriegefecht geweſen.“ 

Um wie viel beſſer waͤre es geweſen, die Wahrheit, welche 
die Preußen am wenigſten zu ſcheuen hatten und doch bald be— 
kannt werden mußte, der Welt treu und offen mitzutheilen. 

Schon am zweiten Tage nach der Schlacht traf in Preußens 
Hauptſtadt, welche noch voller Jubel über die ihr mitgetheilte 
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Siegesbotſchaft war, der Befehl zur Bildung des Landſturms 
ein, und mehrere Behoͤrden machten Anſtalten, Berlin zu verlaſſen. 


9. Rückzug nach der Schlacht von Groß⸗Görſchen. 


Der Ruͤckzug wurde in zwei Hauptcolonnen nach der obern 
Elbe angetreten. Die ſaͤmmtlichen ruſſiſchen Corps und das 
preußiſche unter Vork gingen am 3. Mai nach Frohburg und 
Bluͤcher mit ſeinem Corps nach Borna. Miloradowitſch deckte 
den Ruͤckzug und nahm zwiſchen Lucka und Frohburg eine Stel— 
lung. Kleiſt wandte ſich nach Muͤhlberg, Buͤlow nach Roßlau, 
wo ſie uͤber die Elbe gehen ſollten. Es wurde aber noch an 
dieſem Tage beſtimmt, daß die beiden preußiſchen Corps beiſammen 
bleiben und ihre Richtung nach Meißen nehmen, die ruſſiſchen 
Corps aber nach Dresden ziehen ſollten. Bluͤcher und York 
vereinigten ſich daher am folgenden Tage (den 4. Mai) bei 
Kolditz; die Ruſſen gingen nach Rochlitz. 

Von den Franzoſen ging der Vicekoͤnig am 4. Mai mit dem 
elften Corps uͤber Pegau hinaus auf die Straße nach Borna. 
Napoleon blieb mit den Garden bei Pegau, das ſechſte Corps 
bei Luͤtzkewitz, das vierte bei Proͤdel, das fünfte ruͤckte mit Zus 
rücklaſſung einer Diviſion in Leipzig nach Zwenkau, das zwoͤlfte 
erhielt ſeine Richtung uͤber Zeitz nach Altenburg. Ney mußte 
mit dem dritten Corps uͤber Leipzig nach Torgau gehen, um zu 
verſuchen, dieſe von den Sachſen beſetzte neutrale Feſtung in 
Beſitz zu nehmen. Es gelang aber nicht, da an der Feſtigkeit 
und Entſchloſſenheit des Commandanten von Torgau, Generals 
Thielmann, alle deßhalb gemachten Verſuche ſcheiterten. Ney 
zog weiter nach Wittenberg, verſtaͤrkte die darin befindliche fran— 
zoͤſiſche Beſatzung, vereinigte ſich mit dem zweiten Corps (Victor) 
und dem von der Niederelbe kommenden zweiten Cavalleriecorps 
(Sebaſtiani) und blieb in dieſer Gegend ſtehen. Er war gegen 
70,000 Mann ſtark. . 

Am 5. Mai ging die ruſſiſche Colonne uͤber Waldheim auf 
Noſſen, die preußifche von Kolditz auf Leisnig. Schon bei Kolditz 
wurde dieſe von dem Vicekoͤnig erreicht; es kam zum heftigen 
Treffen, welches die Preußen noͤthigte, ihren Ruͤckzug ſtatt auf 
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Doͤblen uͤber Gersdorf zu nehmen, wo ſie ſich mit den Ruſſen 
vereinigten und mit ihnen weiter nach Noſſen zogen. 

Der Vicekoͤnig blieb am 5. Mai bei Hartha, Napoleon mit 
dem ſechſten Corps und den Garden bei Kolditz, das vierte bei 
Rochlitz, das fünfte zog dem Kleiſtſchen Corps auf dem Wege 
nach Dahlen und Muͤhlberg nach. 

Den 6. Mai wandten ſich die Preußen nach Meißen, die 
Ruſſen nach Dresden, und am 7. Mai fingen Beide an uͤber 
die Elbe zu gehen. Am 8. Mai fanden ſammtliche Truppen 
der Verbuͤndeten auf dem rechten Ufer. Der Rückzug war ſo 
gluͤcklich vollbracht, daß nicht nur die meiſten Verwundeten mit⸗ 
genommen, ſondern auch kein Geſchuͤtz und keine Gefangenen 
und nur einige Wagen verloren gegangen waren. 

Die Preußen blieben hinter Meißen, die Ruſſen hinter 
Dresden, auf der Straße nach Bautzen, ſtehen. 

Das elſte franzoͤſiſche Corps blieb hinter Tannenberg, das 
fünfte ging über Oſchatz und erſchien vor Meißen. Das ſechſte 
mit dem Kaiſer und der Garde blieb bei Noſſen, das vierte und 
zwoͤlfte war im Anzuge über Freiberg. 

Die Verbuͤndeten haͤtten die Elbe einige Zeit behaupten 
koͤnnen; da aber Ney bei Wittenberg mit einem bedeutenden 
Heere ſtand, welches Berlin bedrohete, ſo, ſcheint es, daß ſie 
beſchloſſen haben, ſich zu theilen und die preußiſchen Corps in 
der Richtung nach Berlin eilen zu laſſen, um zur Rettung ihrer 
Hauptſtadt eine Schlacht zu wagen. 

Die Preußen nahmen am 9. und 10. Mai die Richtung 
nach Großenhayn und Elſterwerda, wandten ſich aber am 11. 
in angeſtrengten Maͤrſchen wieder rechts nach Kamenz, um mit 
den Ruſſen wieder in Verbindung zu kommen. 

Allerdings ſprachen triſtige Gruͤnde fuͤr einen Marſch nach 
Berlin, weßhalb auch Napoleon die Fortſetzung deſſelben dahin 
fuͤr gewiß annahm; aber es lag den Preußen Alles daran, das 
Vertrauen zu ihrem Heere durch einen eiligen Rückzug ohne 
Widerſtand nicht zu ſchwaͤchen, die guͤnſtige Stimmung in Deutſch— 
land zu erhalten, keinen Zweifel an der Eintracht mit den Ruſſen 
aufkommen zu laſſen, der Welt zu zeigen, daß fie an Muth 
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nicht verloren hatten und ſie fuͤr etwas Hoͤheres als irdiſche Guͤter 
kaͤmpften, beſonders aber ſich nicht von Böhmen zu entfernen, 
um mit Oeſtreich in Verbindung zu bleiben, da man mit dieſer 
Macht in Unterhandlungen ſtand, von welchen ſie ein guͤnſtiges 
Ende hofften. 

Sie gaben alſo des hoͤheren Zwecks wegen Berlin Preis und 
ſetzten gemeinſchaftlich mit den Ruſſen den Ruͤckzug nach Bautzen 
fort, in der Hoffnung, in dieſer gebirgigen Gegend ſich vortheil— 
haft aufſtellen und mit Wahrſcheinlichkeit eines glüdlichen Erfolgs 
eine neue Schlacht annehmen oder wenigſtens dem Feinde einen 
großen Verluſt zufügen zu koͤnnen. 

Dieſer Entſchluß der Preußen, ſich durch die Uebermacht 
des Feindes nicht ſchrecken und beugen zu laſſen, ſondern bei 
erſter Gelegenheit den Kampf wieder zu beginnen, ihre Thaten 
in der Schlacht von Groß⸗Goͤrſchen und die edle Gefinnung, 
welche ſich aus Allem kund gab, wurden bald Gegenſtand der 
Bewunderung in ganz Deutſchland, weckten die Erinnerung an 
den alten Kriegsruhm des preußiſchen Heeres, und bewirkten, 
was in dieſer entſcheidenden Zeit das Wichtigſte war, daß in der 
öffentlichen Meinung die Hoffnung eines endlichen Sieges ſich 
aufrecht erhielt und die Sache der Freiheit nicht fuͤr verloren 
gegeben wurde. 

Erſt am 11. Mai gingen das elfte, vierte und ſechſte fran— 
zöfifche Corps und die Garden mit Napoleon bei Dresden und 
Prießnitz über die Elbe. Da der König von Sachſen dem Ge— 
neral Thielmann noch am 5. Mai, alſo nachdem ihm der Ausfall 
der Schlacht von Groß-Goͤrſchen ſchon bekannt war, den Befehl 
ertheilte, keine franzoͤſiſchen Truppen in Torgau aufzunehmen, 
ſo geht daraus hervor, daß er damals noch Willens war, ſich 
ferner der Politik Oeſtreichs anzuſchließen. Napoleon aber erließ 
ſogleich nach ſeiner Ankunft in Dresden am 11. Mai ein Schreiben 
an den Koͤnig, worin er ihm drei Bedingungen ſtellte und binnen 
ſechs Stunden eine kategoriſche Antwort verlangte: 

1) Der General Thielmann raͤumt ſogleich mit ſeinen Truppen 
Torgau und vereinigt ſich mit der franzöfifchen Armee. 

2) Die ſaͤchſiſche Cavallerie ohne Ausnahme lalſo auch die 
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beiden Regimenter, welche ſich bei dem Koͤnige in Prag befanden), 
ſetzt ſich ſogleich in Marſch nach Dresden, um ihre weitere Bes 
ſtimmung von dem Kaiſer zu erhalten. 

3) Der Koͤnig erklaͤrt durch ein Schreiben dem Kaiſer, daß 
er ſich noch als ein Glied des Rheinbundes anſehe, und die 
Verpflichtungen gegen dieſen Bund anerkennen und erfüllen wolle. 

Fuͤr den Fall dieſe Punkte nicht auf der Stelle zugeſtanden 
würden, erklaͤrte Napoleon, daß der König ſeines Schutzes ver 
luſtig gebe und aufhoͤre zu regieren. 

Um dieſe Drohung nicht in Erfüllung gehen zu laſſen, wozu 
Napoleon damals unverkennbar Mittel und Willen beſaß, kehrte 
der Koͤnig mit ſeinen zwei Kuͤraſſierregimentern von Prag nach 
Dresden ſchnell zuruͤck, uͤberwies dieſe Regimenter an Napoleon, 
welcher fie feinem erſten Cavalleriecorps unter Latour-Maubourg 
einverleibte, uͤberlieferte Torgau als ein Unterpfand ſeiner Treue 
und ließ feine Truppen, 12,000 Mann, als Rheinbundescon— 
tingent zu der zum zweiten Corps gehoͤrigen Diviſion Durutte 
ſtoßen, mit welcher ſie nun das ſiebente Corps unter Reynier 
bildeten und zu Ney's Armee kamen. 

Thielmann verließ den ſaͤchſiſchen Dienſt und General Sahr 
trat an ſeine Stelle. Die Sachſen wurden in zwei Diviſionen 
eingetheilt. 

Nach dieſer bedeutenden Verſtaͤrkung beſchloß Napoleon, feine 
Armee unter Ney ſo ſtark zu machen, daß ſie allein der Armee 
der Verbuͤndeten gewachſen ſei. Er ſandte daher auch Lauriſton 
mit dem fuͤnften Corps zu Ney zuruͤck, welcher dadurch an 
100,000 Mann ſtark wurde. Eine dritte kleinere Armee an der 
Niederelbe unter Davouſt ſollte dort die ſchwaͤrmenden Corps der 
Verbündeten und die Bevoͤlkerung in Reſpeet halten, Hamburg 
nehmen und die Schweden und Daͤnen beobachten. 

In der Vorausſetzung, daß die Preußen ihren Marſch nach 
Berlin fortſetzten, ließ Napoleon Ney's Armee auch dahin vor— 
rüden und gab dem vierten Corps die Richtung nach Königs: 
bruͤck, um ſich, wie es die Umſtaͤnde erfordern möchten, ſowohl 
zu Ney, als zur Hauptarmee nach Bautzen wenden zu koͤnnen. 
Das elfte Corps unter Macdonald, welcher jetzt ſelbſtſtaͤndig 
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den Oberbefehl führte, da der Vicekoͤnig nach Italien abgegangen 
war, ſandte er den Ruſſen auf der Straße nach Bautzen nach, 
und das ſechſte Corps mußte ſeine Richtung nach Pulsnitz nehmen, 
um ſowohl dem vierten als elften Corps zur Unterſtuͤtzung dienen 
zu koͤnnen. 

Das zwoͤlfte Corps mußte ſich nach Drauſchwitz wenden, 
um den rechten Flügel zu bilden. Mit den Garden blieb Na- 
poleon in Dresden. 

Am 13. Mai holte Macdonald das ruſſiſche Corps Milo— 
radowitſch bei Biſchofswerda ein. Es kam zu einem heftigen 
Gefecht, wobei die Stadt in Flammen aufging. Miloradowitſch 
behauptete ſich und Macdonald blieb am 14. Mai ſtehen, um 
die Ankunft des ſechſten Corps abzuwarten. Da die Verbündeten 
hier nur das elſte Corps gegen ſich hatten, ſo hatten fie, beſon⸗ 
ders mit Hülfe ihrer trefflichen Reiterei, zuerſt dieſes und dann 
auch das ſechſte, wenn es herbeigeeilt waͤre, aufreiben koͤnnen. 
Die Gelegenheit blieb aber unbenutzt. Sie fanden die Gegend 
bei Bautzen nicht ſo guͤnſtig, wie ſie gehofft hatten. Sie wollten 
Anfangs die Spree vertheidigen, man hielt aber eine Stellung 
mehr ruͤckwaͤrts für guͤnſtiger, und ſtellte ſich am 14. Mai in, 
bei und hinter Bautzen auf ). 


) Hippel erzählt S. 82: „Ungefähr ſechs Tage vor der Schlacht, 
etwa am 14. oder 15. Mai, gab der Staatskanzler ihm (dem Vers 
faſſer) den Auftrag — ſich zu Blücher und Gneiſenau zu begeben und 
Beiden die feſte Zuſicherung von dem unfehlbaren nahen Bunde 
mit Oeſtreich zu bringen.“ Wir erfahren aber unten bei den 
Unterhandlungen vor und während des Waffenſtillſtandes, daß Defts 
reich gleichzeitig in der Mitte Mai's Bubna zu Napoleon ſandte, um 
ihm einen eigenhändigen Brief des Kaiſers Franz zu überreichen, 
worin die Verſicherung freundſchaftlichſter Geſinnungen wiederholt war 
und um zu erklären, daß das Bündniß zwiſchen Frankreich und Deft- 
reich noch beſtehe; ferner Friedensvorſchläge zu machen und auf Eröffs 
nung eines Congreſſes anzutragen. Der Staatskanzler war alſo ſehr 
getäuſcht, wenn er den Bund mit Oeſtreich für unfehlbar und nahe 
hielt, und es darf nicht erwähnt werden, wie nachtheilig eine ſolche 
falſche Nachricht für die Operationen des commandirenden Generals 
hätte werden können. 

v. Hippel fügte noch hinzu: „Daß er zugleich eine genaue Ueber⸗ 
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Da ſich Napoleon am 15. Mai uͤberzeugte, daß das ganze 
verbuͤndete Heer ſich bei Bautzen feſtgeſetzt habe, fo erließ er an 
Ney, welcher an dieſem Tage auf feinem Marſche nach Berlin 
in Luckau angekommen war, den Befehl, ſich nicht nach Berlin, 
ſondern uͤber Hoyerswerda nach Bautzen zu wenden. Selbſt das 
hinterſte bei Wittenberg ſtehende zweite Corps und das zweite 
Cavalleriecorps mußten ohne Ruͤckſicht auf Bülow, welcher es 
bei Roßlau beobachtete, folgen, um alle Kraͤfte zu einem großen 
entſcheidenden Schlage beiſammen zu haben. Ney machte daher 
Rechts um und traf am 17. Mai mit dem dritten Corps in 
Kalau ein; das ſiebente kam an dieſem Tage nach Luckau, das 
zweite Corps und das zweite Cavalleriecorps nach Dahme, das 
fünfte machte Kehrt und erreichte am 17. Senftenberg, am 18. 
Hoyerswerda. 


Napoleon war mit den Garden von Dresden aufgebrochen, 
kam mit ihnen und dem erſten Cavalleriecorps am 18. bei Hartha, 
am 19. Mai bei Klein-Foͤrſtchen an und ſtand alſo mit feiner 
Armee vor der Spree. 


Die Verbuͤndeten hatten an dieſem Tage nur fünf Corps 


vor ſich und konnten, wenn ſie raſch und mit ganzer Macht an⸗ 
griffen, weit mehr einen gluͤcklichen Erfolg hoffen, als morgen 


ſicht aller öſtreichiſchen Streitkräfte und ihrer künftigen Aufſtellung 
überbracht habe, die Papiere jedoch nicht in Blüchers, weil dieſem bei 
ſeiner Kampfbegier nicht immer ein ruhiges und richtiges Urtheil und 
Verſchwiegenheit genug zugetraut ward, ſondern in Gneiſenau's Händen 
habe laſſen müſſen. Dieſen und nicht Blücher habe er auch über die 
moraliſche Stimmung des Heeres und darüber befragen müſſen, ob es 
fähig ſei, noch eine Schlacht zu verſuchen, ohne eine Niederlage be⸗ 
fürchten zu dürfen, da Oeſtreich an der Kampffähigkeit des verbündeten 
Heeres, vornehmlich des preußiſchen, zu zweifeln ſcheine.“ 

Blücher, welchem dieſe Verhandlungen nicht unbekannt bleiben 
konnten, duldete auch nicht den Schein einer fremden Einmiſchung und 
Anmaßung, und ordnete ſich nur dem Könige unter. Es war daher 
natürlich, daß durch dieſen gewählten Geſchäftsgang und durch Vor⸗ 
legung ſolcher Fragen, welche an einen Hofkriegsrath erinnerten, die 
Spannung und Kälte zwiſchen ihm und dem Staatskanzler entſtehen 
mußten, welche dem preußiſchen Intereſſe hoͤchſt nachtheilig geworden find. 
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und übermorgen, wo Ney noch mit drei Corps herangekommen 
war, und ſie mit acht Corps und faſt eins gegen zwei zu kaͤmpfen 
hatten. Es ſcheint aber, daß man es im großen Hauptquartier 
fuͤr gewagt hielt, mit der ganzen oder dem groͤßten Theil der 
Armee aus der Defenſive herauszugehen, um nicht eine der franz 
zöfifchen Armeen ſich in den Ruͤcken kommen zu laſſen und daß 
man ſich damit begnuͤgen wollte, dem Feinde durch einen heftigen 
und hartnäckigen Widerſtand unter dem Schutze des Terrains 
einen großen Verluſt beizubringen, um ihn in ſeiner Verfolgung 
aufzuhalten und Zeit und beſſere Hoffnung zu einem gluͤcklichen 
Ausgange der angeknuͤpften Unterhandlungen, ſowohl mit Oeſt⸗ 
reich, als mit Napoleon, zu gewinnen. Da die Verbuͤndeten 
alſo nichts unternahmen, ſo konnte Ney's Armee ihre Bewegung 


! ruhig fortſetzen. 


Daß Napoleon dieſer Armee jetzt die Richtung uͤber Hopers⸗ 
werda geben und dadurch den Verbündeten mit großer Macht in 
die rechte Flanke kommen konnte, war für ihn ein nicht vorhers 
geſehener gluͤcklicher Umſtand. Strategiſch hatte er dadurch die 
Schlacht ſchon gewonnen. - 

Um die Verbündeten völlig zu überflügeln, befahl er, daß 
Lauriſton von Hoyerswerda ſich nach Klür wenden ſolle, wohin 
dieſer ſeinen Marſch am 19. antrat. Als die Verbuͤndeten die 
Iſolirung des fünften Corps erfuhren, beſchloſſen fie, es angreifen 
zu laſſen, um es einzeln zu ſchlagen. 

Barclay, welcher am 16. Mai im Lager der Verbuͤndeten 
mit der ehemaligen Moldau- oder Donau- Armee, ungefähr aus 
12,000 Mann beſtehend, von Thorn angekommen war, und 
Pork wurden dazu beſtimmt. Barclay wurde noch durch 4000 
Mann vom ruſſiſchen Grenadiercorps verſtaͤrkt und Pork erhielt 
6000 Mann Preußen und 2000 Ruſſen zu dieſem Zweck. Sie 
marſchirten in der Nacht vom 19. zum 20. ab von Gleina, 
Barclay links, Vork rechts. Barclay ſtieß bei Koͤnigswartha 
auf die Diviſion Pery vom 4. franzoͤſiſchen Corps, welche ab— 
geſandt war, um die Verbindung Ney's mit Lauriſton zu ſichern, 
ſchlug ſie gaͤnzlich, nahm ihr zehn Kanonen und beinahe an 
800 Gefangene. Vork ſtieß auf Lauriſton bei Weißig und beſtand 
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bis zum Abend ruͤhmlich ein blutiges Gefecht gegen einen dreimal 
ſtaͤrkern Feind. Im Siegesgefühl und um zu zeigen, daß das 
Schlachtfeld behauptet ſei, ließ Vork in der Nacht Lagerfeuer 
machen und ordnete an, daß vier eben angekommene neue Ba— 
taillone zur Sicherheit des Lagers waͤhrend der Nacht in der 
vorderſten Linie unterm Gewehr bleiben ſollten. Witgenſtein, 
der Oberfeldherr, aber hatte befohlen, daß die abgeſandten Corps 
ſchnell ſich nach Bautzen zuruͤckziehen ſollten. Der Befehl ge⸗ 
langte an die vier Bataillone, aber nicht an York. Jene mars 
ſchirten ab, ohne daß dieſer es erfuhr. Da der Feind keine Vor⸗ 
poſten fand, fo griff er heftig an und brachte Yorks Corps in 
Unordnung. Dieſes draͤngte ſich nun nach einem breiten Wege, 
von welchem in der Dunkelheit Niemand wußte, wohin er führe. 
Gluͤcklicherweiſe führte er nach Klür, die befte Richtung, welche 
man zum Rückzuge nach Bautzen nehmen konnte. York ver— 
einigte ſich bei Klür mit Barclay und zog ſich mit ihm weiter 
nach Bautzen zuruͤck. 

Es koſtete dieſes Gefecht den Verbündeten an 3000 Mann; 
in der gegenſeitigen Lage der Dinge aber wurde dadurch nichts 
Weſentliches geaͤndert. 

Das fuͤnfte franzoͤſiſche Corps blieb am 19. bei Weißig, das 
dritte kam bis Maͤrkersdorf, das ſiebente bis Kalau. 


10. Schlacht bei Bautzen (Budiſſin) den 20. Mai 1813. 


Die Staͤrke des Heeres der Verbuͤndeten betrug nach der 
Schlacht von Groß⸗Goͤrſchen ungefähr 80,600 Mann. Es hatte 
ſeitdem Verſtaͤrkungen erhalten, an ruſſiſchen Truppen unter 
Barclay 12,000 Mann und an preußiſchen Erſatzmannſchaften 
4000 Mann )). 


Es waren die fieben Bataillone, welche, wie oben erwähnt, ſchon 
am 1. April (nach Plotho) zur Ergänzung der Regimenter beſtimmt 
waren. Da dieſe bei der Armee eintreffen konnten, ſo ſcheint es, 
hätten auch die zwölf Reſerveregimenter herangezogen werden können, 
welches in dieſer Schlacht wie in der von Groß-Görſchen von entſchei⸗ 
dender Wichtigkeit hätte werden können, 

Friccius, Krieg 1813, 11 
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Die Staͤrke des franzoͤſiſchen Heeres nach jener Schlacht 
belief ſich auf ungefaͤhr 140,000 Mann. Seitdem hatte es Ver⸗ 
ſtaͤrkungen erhalten: 

1) das Corps Reynie ru . 14,000 Mann, 
2) eine Divifion der jungen Garde unter 
General Barr ois. 8000 
3) an Cavallerie » 2000 
im Ganzen 25,000 Mann 

Die Geſammtſtärke des franzoͤſiſchen Heeres zu der Schlacht 
von Bautzen belief ſich alſo auf 160 bis 170,000 Mann. 

Die Stadt Bautzen liegt auf einem ſechzig Fuß hohen Felſen 
am rechten Ufer der Spree, welche in dieſer Gegend nur ſechzig 
bis hundert Fuß breit iſt, ſo daß Bruͤcken in einer Stunde ge⸗ 
ſchlagen werden koͤnnen. 

Die Verbuͤndeten beſetzten durch Miloradowitſchs Corps 
Bautzen als Vorpoſten; ihre Hauptaufſtellung aber ging von 
Mehltheuer über Kiſchen, Klein-Jenkowitz, Baſchuͤtz, Litten, die 
Kreckwitzer Hoͤhen auf Plieskowitz, welche Linie anderthalb Meilen 
betraͤgt. 

Links von Bautzen ſtanden unter General Emanuel, Ilo— 
waisky 4, Kaiſaroff, Ilowaisky 10 und Karpoff mit Koſaken und 
Baſchkiren bei Doberſchau und Wilthen auf den beiden Spreeufern. 

Rechts die Streifcorps unter Lanskoi. 

Links in erſter Linie das zweite ruſſiſche Infanteriecorps in 
Bautzen und in dem Schloſſe Ortenburg und auf den Hoͤhen 
von Doberſchau und Sinkwitz. Die Stadtmauern waren mit 
Schießſcharten verſehen und die Thore verrammelt. Rechts und 
links neben der Stadt waren Batterien aufgefahren. 

Rechts von Bautzen ſtand in erſter Linie Tſchaplitz von 
Barclay's Corps bei Kluͤr mit zwei Jaͤgerregimentern und drei 
Cavallerieregimentern. Hinter Bautzen bei Burg ſtand Kleiſt, 
welchem vier ruſſiſche Jaͤgerregimenter unter General Roth und 
das Grodnoſche Huſarenregiment unter General Ruͤdiger beige 
geben waren, und dehnte ſich bis Nieder-Gurkau aus. 

In der Hauptlinie bildeten den linken Flügel das ruſſiſche 
Corps des Generals Berg und hinter ihm General Markoff. 
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Links in der Mitte ſtand das preußiſche Corps unter Vork, welches 
fi) von Groß-Jenkowitz bis Baſchuͤtz, beide Dörfer ſtark beſetzt 
und verſchanzt, erſtreckte. Es hatte den ſumpfigen Bloͤſaer Bach 
vor ſich, hinter welchem eine zahlreiche Artillerie, durch Einſchnitte 
geſchuͤtzt, aufgeſtellt war. Von Baſchuͤtz bis Kreckwitz war eine 
Ebene nicht beſetzt, aber durch die Hoͤhen von Kreckwitz und eine 
dahinter ſtehende Reiterreſerve gedeckt. Rechts in der Mitte ſtand 
Bluͤchers Corps. Es war auf den Kreckwitzer Hoͤhen aufgeſtellt, 
von wo die Linie laͤngs der Spree gegen Nieder-Gurkau und 
Gleina hinlief. Auf dem rechten Fluͤgel ſtanden die Truppen 
unter Barclay de Tolly. Er hielt Gottamelda und den Wind⸗ 
muͤhlenberg von Gleina beſetzt, und hatte die Spree und Wal— 
dungen vor ſich. Durch eine Reihe von Teichen war er von dem 
uͤbrigen Heere etwas getrennt. 5 

Die Reſervearmee unter Großfuͤrſt Conſtantin, welcher an 
Tormaſſoffs Stelle getreten war, beſtand aus dem Grenadiercorps 
unter Rajeffski, fruͤher unter Kanownizin, und dem Gardecorps 
unter Fuͤrſt Gallizin. Sie war bei Kubſchuͤtz und Klein-Purſchwitz 
aufgeſtellt, ſtand alſo den meiſten Corps viel zu entfernt, um 
ihnen zeitige Hülfe leiſten zu koͤnnen. 

Das Hauptquartier war in Wurſchen. Dieſe Stellung der 
Verbuͤndeten, ſo vortheilhaft ſie auch im Einzelnen war, ſtand 
doch, da ſie eine Laͤnge und Ausdehnung von drei Stunden 
hatte, mit der Zahl der Truppen, wodurch ſie vertheidigt werden 
ſollte, in keinem Verhaͤltniſſe. Es wurden deßhalb die einzelnen 
Corps, welche ſchon mit der Behauptung ihrer eigenen Stellung 
genug zu thun hatten, noch angewieſen, im Nothfalle ihren 
Nachbarn Hülfe zu leiſten. Nur der rechte Flügel ſollte ſtehen 
bleiben und bei einem Angriff auf beiden Flügeln vorzugsweiſe 
unterftügt werden. Bei einem Ruͤckzuge ſollte der rechte Fluͤgel 
über Weißenberg, der linke über Löbau und Reichenbach ziehen 
und hier ſich beide Colonnen vereinigen. 

Nachdem Napoleon am 19. Mai die Stellung der Verbuͤn— 
deten von allen Hoͤhepunkten um Bautzen ausgeforſcht hatte, 
beſchloß er, auf ihren linken Fluͤgel heftige Scheinangriffe zu 
machen, um fie zu verleiten, ihre Streitkräfte dahin zu ziehen, 
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ihren rechten Flügel aber von Kluͤr aus mit alle Macht anzu⸗ 
greifen, ſie an das boͤhmiſche Gebirge zu draͤngen und ihnen den 
Ruͤckzug abzuſchneiden. Oudinot, welcher mit dem zwoͤlften Corps 
auf dem Außerften rechten Flügel der franzoͤſiſchen Armee bei 
Drauſchwitz ſtand, ſollte eine Bruͤcke ſchlagen, die ruſſiſchen 
Truppen auf den Anhoͤhen von Doberſchau und Sinkwitz an⸗ 
greifen, ſie in ihrer linken Flanke umgehen und ſich ihrer Stel— 
lung im Gebirge bemeiſtern. Macdonald, welcher mit dem elften 
Corps neben Oudinot auf der Straße von Dresden nach Bautzen 
ſtand, ſollte die Stadt angreifen und ebenfalls eine Bruͤcke 
ſchlagen. Marmont ſollte unterhalb der Stadt mit dem ſechſten 
Corps bei Nimmſchuͤtz und Bertrand mit dem vierten Corps bei 
Nieder-Gurkau die Spree uͤberſchreiten und die ihnen entgegen⸗ 
ſtehenden Truppen angreifen. Ney aber ſollte mit dem dritten, 
fünften und ſiebenten Corps von dem Dorfe Kluͤr aus den 
Hauptangriff machen und das Heer der Verbuͤndeten in deſſen 
rechter Flanke umgehen. 

Das zweite franzöfifche Corps und das zweite Cavalleriecorps 
ſtand noch zu weit zuruck, um auf deſſen Mitwirkung rechnen 
zu koͤnnen. 

Die franzoͤſiſchen Garden ſtanden zur Reſerve hinter dem 
elften Corps auf der Straße von Biſchofswerda nach Bautzen. 
Den Oberbefehl uͤber ſie und die Corps Marmont und Bertrand 
erhielt Marſchall Soult. Da aber Ney mit dem dritten Corps 
ſich noch auf dem Marſche von Koͤnigswartha befand und Rey⸗ 
nier mit dem ſiebenten Corps noch nicht in Hoyerswerda eins 
getroffen war, ſo beſchloß Napoleon, den 20. Mai blos zur 
Eroberung der Stadt Bautzen und zu den Uebergaͤngen uͤber die 
Spree auf beiden Fluͤgeln zu verwenden, die Hauptſchlacht aber 
bis auf den folgenden Tag zu verſchieben. Da aber die Ver— 
buͤndeten geſtern und vorgeſtern nicht uͤber die Spree vorgeruͤckt 
waren, ſo hatte er dies heute noch weniger zu befuͤrchten und 
er hätte ſich alſo die großen Opfer, welche ihm der partielle 
Angriff auf die Stadt und die Front der Verbuͤndeten koſten 
mußte, erſparen koͤnnen, wenn er noch einen Tag gezoͤgert hätte, 
um Ney's Ankunft abzuwarten. Durch einen gleichzeitigen Anz 
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griff von allen Seiten mit Uebermacht und durch vollſtaͤndige 
Ueberfluͤgelung konnte er ſeinen Zweck, die Verbuͤndeten aus 
ihrer Stellung zu vertreiben, auch ohne die heutige Schlacht 
erreichen. 

Oudinot ließ, ohne großen Widerſtand zu finden, bei Grub: 
ſchuͤtz zwei Bruͤcken ſchlagen und ſetzte mit dem zwölften Corps 
nach dem rechten Spreeufer über, wo er gegen Purſchwitz, Boblitz, 
Ebendoͤrfel und Kunitz vordrang und die ruſſiſchen Truppen zu⸗ 
ruͤckwarf. Gleichzeitig ging Marmont, welcher nahe bei der 
Pulvermuͤhle vier Bockbruͤcken hatte ſchlagen laſſen, über die 
Spree und ließ zwei Diviſionen zwiſchen Teichnitz und Ohorn 
vorruͤcken, welche das zweite ruſſiſche Infanteriecorps zuruͤck— 
draͤngten. a 

Macdonald richtete ſeinen Angriff auf die nach der Stadt 
fuͤhrende Bruͤcke, welche abzubrechen unterblieben war, und er— 
zwang nach einem kurzen heftigen Gefecht den Uebergang, worauf 
Marmonts dritte Divifion (Compans) über die ſteilen Felſen in 
die Stadt drang, durch deren Beſitz die genommene Stellung 
nur mit einigem Vortheil behauptet werden konnte. Milorado— 
witſch behauptete, die Stadt ſei aus einem Mißverſtaͤndniſſe vers 
laſſen worden. Die Ruſſen zogen ſich theils nach Auritz, theils 
nach Falkenberg zuruͤck und gaben die Stadt Preis, auf deren 
laͤngere Vertheidigung ſicher gerechnet war. Als das ruſſiſche 
zweite Infanteriecorps zwei Garderegimenter und zwei Regimenter 
von dem erſten Corps zur Unterſtuͤtzung erhielt, gelang es, den 
Feind bis Binnewitz wieder zuruͤckzudraͤngen. Die beiden andern 
Diviſionen Marmonts griffen Kleiſt an. Das vorliegende Dorf 
Burg, welches ruſſiſche Jaͤger vertheidigten, wurde bald genom— 
men, aber auf den Hoͤhen ringsumher behaupteten die Preußen 
ihre Stellung gegen einen weit uͤberlegenern Feind den ganzen 
Tag uͤber mit heldenmuͤthiger Tapferkeit, wobei ſich beſonders 
die drei Bataillone des Kolbergſchen Regiments auszeichneten, 
und traten erſt, nachdem ſie von dem Feinde durch die Beſetzung 
der Höhen von Nieder-Kaina uͤberfluͤgelt waren, gegen acht Uhr 
uͤber Baſankwitz nach Litten den Ruͤckzug an. 

Auf der rechten Flanke der Verbuͤndeten verſuchte Lauriſton 
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noch am ſpaͤten Abend die Doͤrfer Doberſchuͤtz und Plieskowitz zu 
nehmen, wurde aber zuruͤckgeſchlagen, doch konnte nicht verhin⸗ 
dert werden, daß er ſich in Kluͤr, welches ruſſiſche Truppen von 
Tſchaplitz vertheidigt hatten, feſtſetzte und ſich dadurch den Ueber⸗ 
gang uͤber die Spree vorbereitete und ſicherte. 

Der Feind hatte ſich alſo des Fluſſes, der Stadt und der 
ganzen Stellung, welche von den Vordertruppen der Verbuͤndeten 
eingenommen war, bemaͤchtigt. 

Napoleon nahm ſein Hauptquartier in Bautzen, Kaiſer 
Alexander blieb in Klein-Purſchwitz, wo am ſpaͤten Abend 
Kriegsrath gehalten und beſchloſſen wurde, obgleich noch viel 
weniger Hoffnung eines gluͤcklichen Erfolgs von einer zweiten 
Schlacht am folgenden Tag vorhanden war, die Aufſtellung der 
Corps in der Nacht ſo viel wie moͤglich zu verbeſſern und den 
Angriff des Feindes am folgenden Tage zu erwarten. 

Eine weitere Dispoſition wurde nicht ertheilt. 

Der Koͤnig von Preußen kehrte nach Wurſchen zuruͤck. 


Schlacht am 21. Mai. 


Auf dem linken Fluͤgel der Verbuͤndeten blieb als erſte Linie 
Miloradowitſch, welcher von Mehltheuer bis Jenkowitz und Zie⸗ 
ſchuͤtz ſich ausdehnte. Auf der aͤußerſten Linken bis dicht an die 
Spree ſtanden Streifcorps unter Emanuel, Kaiſaroff, Liſſane⸗ 
witſch und Uwaroff. Hinter Miloradowitſch in der Hauptlinie 
ſtand Fuͤrſt Gortſchakoff mit der erſten Grenadier⸗, der fünften, 
ſiebenten, vierzehnten und ſiebzehnten ruſſiſchen Infanteriediviſion, 
ungefaͤhr 18,000 Mann ſtark; neben ihm rechts Prinz von Wuͤrt⸗ 
temberg, mit dem zweiten ruſſiſchen Infanteriecorps und der achten 
Diviſion unter St. Prieſt, ungefaͤhr 15,000 Mann ſtark, von 
Riſchen bis zum Bloͤſaer Bach. Von da bis Zieſchuͤtz ſtand der 
General Berg, 8000 Mann ſtark, welcher zugleich dieſes Dorf 
und die Dörfer Groß⸗ und Klein-Jenkowitz beſetzt hielt. In 
der Mitte ſtand York, welcher feine Truppen bis Litten vorge: 
ſchoben hatte, rechts ſeine Brigade Steinmetz, links ſeine Bri⸗ 
gade Horn, ungefähr noch 4000 Mann ſtark; hinter ihnen feine 
Reſervecavallerie, zu welcher noch drei ruſſiſche Kuͤraſſierregimenter 
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geſtoßen waren. Vor der Linie ſtanden drei verſchanzte Batterien, 
zwei ruſſiſche und eine preußiſche. Kleiſt, welcher ſowohl Bluͤ— 
chern als York zur Reſerve dienen ſollte, ſtand hinter Puͤrſchwitz 
mit 5 bis 6000 Mann. Von Kreckwitz bis Plieskowitz ſtand 
wie am vorigen Tage Bluͤcher; rechts Zieten, links Klür, hinter 
Beiden bei Klein-Bautzen Roͤder als Reſerve; die Reſervecaval— 
lerie unter Dolffs hinter dem linken Fluͤgel, zuſammen ungefaͤhr 
23,000 Mann ſtark. 

Die Doͤrfer Plieskowitz und Doberſchuͤtz waren ſtark beſetzt. 
Die Verbindung mit Barclay unterhielten das ſchleſiſche Huſaren— 
und das neumaͤrkiſche Dragonerregiment. Auf dem rechten Fluͤgel 
von den Malſchwitzer Teichen bis Gleina ſtand Barclay; ſeine 
Avantgarde unter Tſchaplitz dehnte ſich von Salga bis Gotta— 
melda aus. Der Windmuͤhlenberg von Gleina war mit ſchwerer 
Artillerie beſetzt. Das Gardecorps und die zweite Grenadier— 
diviſion, 10,000 Mann ſtark, unter Großfuͤrſt Conſtantin ſtand 
hinter Baſchuͤtz. Zuſammen mit den Cavalleriedetachements, welche 
aber in dem Gebirge ſelten Gelegenheit fanden, thaͤtig zu ſein, 
waren die Verbuͤndeten ungefaͤhr 90,000 Mann ſtark. 

Das feindliche Heer behielt die Stellung, welche es geſtern 
während der Schlacht eingenommen hatte. Oudinot, an 24,000 
Mann ſtark, war bis gegen Groß-Kunitz und Binnewitz im 
Gebirge vorgedrungen. Macdonald ſtand mit dem elften Corps, 
18,000 Mann ſtark, auf den Hoͤhen von Klein-Jenkowitz, 
Strehla im Ruͤcken. Marmont mit dem ſechſten Corps, 20,000 
Mann, in der Mitte auf den Hoͤhen von Burka, links ihm zur 
Seite Bertrand mit dem vierten Corps, 20,000 Mann, in und 
um Nieder-Gurkau. 

Ney und Lauriſton mit dem dritten und fünften Corps, 
30,000 und 15,000 Mann ſtark, bei und hinter Kluͤr. Die 
Garden, vereint mit dem erſten Cavalleriecorps (Latour-Mau⸗ 
bourg), hielten als Reſerve zwiſchen Bautzen und Nadelwitz. 
Das ſiebente Corps, 14,000 Mann, unter Reynier war im 
Anzuge und nahm ſeine Richtung auf Kluͤr. 

Nach Abzug des zweiten Corps und des zweiten Cavallerie— 
corps unter Victor und Sebaſtiani, ungefähr. 18,000 Mann ſtark, 
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und nach Abzug des am vorigen Tage erlittenen Verluſtes an 
Todten, Verwundeten und Gefangenen, welche man auf 10,000 
Mann berechnete, blieb das franzoͤſiſche Heer an dieſem Tage 
noch an 160 bis 170,000 Mann, alſo faſt noch einmal ſo ſtark, 
als das Heer der Verbuͤndeten. 

Napoleon blieb bei ſeiner geſtern gegebenen Dispoſition, 
nämlich auf feinem rechten Flügel die Verbündeten ſtark zu be⸗ 
ſchaͤftigen, mit ſeinem linken Fluͤgel ſie aber zu umgehen, und 
wenn dies gelungen, mit ſeiner Mitte die Linie der Verbuͤndeten 
zu durchbrechen. 

Das Zeichen zur Schlacht gab eine Rauch- und Feuerſaͤule, 
welche er auf den Hoͤhen vor Burg am Morgen um ſechs Uhr 
aufſteigen ließ. 

Oudinot ging mit Heftigkeit auf den linken Fluͤgel der Ver⸗ 
buͤndeten über Auritz gegen Mehltheuer los, wo Fuͤrſt Gortſchakoff 
ſtand, und Gerard mit einer Diviſion von Macdonalds Corps 
drang ihm zur Seite gegen Riſchen vor, wo Prinz von Wuͤrt⸗ 
temberg aufgeſtellt war. Mehltheuer wurde bald erobert und 
Oudinot ruͤckte darauf in zwei Colonnen bis Daranitz und Pieelitz 
vor. Die Ruſſen zogen ſich bis Riſchen zuruͤck, um welches 
lange ohne Erfolg gekaͤmpft wurde. Es wurde mehrere Male 
vom Feinde genommen, aber von den Ruſſen wieder erobert. 
Der Feind hatte unterdeſſen eine zahlreiche Artillerie auf die Hoͤhen 
von Daranitz und Rabitz gebracht und richtete ſie beſonders gegen 
das zweite ruſſiſche Infanteriecorps (Prinz von Wuͤrttemberg), 
welcher ſich nun links von Riſchen aufſtellte, den Feind übers 
fluͤgelte und zuruͤckwarf und Daranitz wieder eroberte. Da die 
Verbuͤndeten glaubten, daß Napoleon hier die Sache zur Ent— 
ſcheidung bringen und ſie von Boͤhmen abdraͤngen wolle, mit 
welchem ſie in Verbindung zu bleiben dringend wuͤnſchten, ſo 
machten ſie die groͤßten Anſtrengungen, ſich hier zu behaupten, 
und es gelang ihnen, Oudinot und Macdonald ſo hart zuzuſetzen, 
daß Beide Napoleon wiederholentlich um ſchleunige Hülfe baten. 
Er ließ ihnen aber zuruͤckſagen, daß die Schlacht um drei Uhr 
gewonnen ſein werde und ſie ſich bis dahin behaupten moͤchten. 
Als Oudinot ſich im Gebirge nicht laͤnger halten konnte, zog er 
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ſeine zerſtreuten Truppen in die Ebene zwiſchen Grubſchuͤtz und 
Ebendoͤrfel zuruͤck und uͤberließ ſeine Artillerie ihrem Schickſale. 
Macdonald vermochte nicht, feinem Nachbar zu Huͤlfe zu kom 
men, da er ſich gegen die Angriffe des Prinzen von Wuͤrttemberg 
kaum ſelbſt behaupten konnte. Unterdeſſen wurde Napoleons 
Plan gegen den rechten Fluͤgel der Verbuͤndeten entwickelt und 
ausgeführt. 

Ney war am frühen Morgen mit feinen fünf Divifionen, 
Souham, Delmas (fonft Brennier), Kellermann (ſonſt Ricard), 
Albert und Marchand, und mit der zu Lauriſtons Corps gehoͤ⸗ 
rigen Diviſion Maiſon bei Kluͤr, und Lauriſton mit ſeinen beiden 
andern Diviſionen Puthod und Rochambeau links von Klür bei 
Leichnam unter dem heftigſten Feuer der bei Salga aufgeſtellten 
ruſſiſchen Batterien uͤber die Spree gegangen. 

Barclay's Avantgarde unter Tſchaplitz zog ſich von Salga 
uͤber Proͤſa nach Gottamelda zuruͤck und Ney blieb im Vorruͤcken. 

Maiſon wandte ſich rechts nach Malſchwitz und ſtellte ſich 
dort hinter den Suͤmpfen auf, um Ney's rechte Flanke zu decken. 
Die beiden andern Diviſionen Lauriſtons gingen links, und zwar 
Puthod über Proͤſa auf Gottamelda, um Tſchaplitz anzugreifen, 
und Rochambeau uͤber Lehmiſch und Wartha, um die rechte 
Flanke der Verbuͤndeten zu umgehen. 

Da Maiſon ſah, daß Ney's Vorgehen keiner Deckung mehr 
beduͤrfe, griff er Malſchwitz an und eroberte es bald. Die drei 
ruſſiſchen Jaͤgerregimenter, welche es vertheidigten, zogen ſich 
nach Plieskowitz zuruͤck, wohin ihnen Maiſon folgte. Ney hatte 
ſich nun dem Windmuͤhlenberg von Gleina, dem Hauptpunkte 
der ruſſiſchen Stellung, genaͤhert und griff ihn an. Barclay, 
nur noch 5 bis 6000 Mann ſtark, konnte ſich gegen ſolche Ueber⸗ 
macht nicht behaupten und da er von Lauriſton immer mehr 
überflügelt wurde, fo verließ er feine Stellung und ſandte einen 
Theil ſeiner Truppen nach Preititz, um Bluͤchers rechte Flanke 
zu decken, den andern ließ er nach Buchwald gehen, um ſeine 
von Gottamelda ſich zuruͤckziehende Avantgarde aufzunehmen. Denn 
Tſchaplitz war bei Gottamelda von einer Diviſion Marmonts ange— 
griffen und hatte ſich in der Richtung nach Buchwald zuruͤckgezogen. 
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Nach der Eroberung des Windmuͤhlenberges von Gleina 
ſtellte ſich Ney mit vier Diviſionen dort auf, und ſandte nur 
die Diviſion Souham gegen Preititz ab, um dieſes Dorf zu 
nehmen. Es wurde bald von den Ruſſen verlaſſen und von den 
Franzoſen beſetzt. Barclay's Truppen zogen ſich nach den Hoͤhen 
von Rackel zurück. Der Verluſt des Windmuͤhlenberges von 
Gleina war ſchon groß, weil er den Ruͤckzug der Verbündeten 
nothwendig machte, noch groͤßer aber war der Verluſt von Preititz, 
weil dadurch nicht allein die Verbindung Barclay's mit Bluͤcher 
abgeſchnitten war, ſondern auch nun der Ruͤcken der Preußen 
bedroht wurde. Preititz mußte alſo um jeden Preis ſchnell wieder 
genommen werden. Den Befehl dazu erhielt Bluͤcher, welcher 
bei Kreckwitz ſtand. Da dieſer glaubte, daß es blos auf eine 
Unterſtuͤtzung der Ruſſen ankomme, ſo ſandte er zuerſt nur drei 
Bataillone aus Roͤders Reſervebrigade, welche bei Klein-Bautzen 
ſtand, dahin ab, nachher aber, als er erfuhr, daß die Ruſſen 
ſich voͤllig zuruͤckgezogen haͤtten, beſtimmte er die ganze Reſerve— 
brigade dazu. Auch Kleiſt, welcher bei Purſchwitz ſtand, mußte 
mit ſeinem Corps dahin eilen, um Roͤder zu unterſtuͤtzen. Endlich 
gelang es den vereinigten Kräften der Preußen, Preititz zuruͤck 
zu erobern und den Feind zu vertreiben. Es wuͤrde dies nicht 
gelungen ſein, wenn Ney außer der Diviſion Souham noch eine 
Diviſion nach Preititz geſandt haͤtte. Das groͤßte Ungluͤck fuͤr 
die Verbuͤndeten aber haͤtte entſtehen koͤnnen, wenn er, ſtatt mit 
vier Diviſionen auf und bei dem Windmuͤhlenberge von Gleina 
muͤßig ſtehen zu bleiben, ſogleich und waͤhrend des Kampfes bei 
Preititz zwei Diviſionen abgeſandt haͤtte, um die Umgehung der 
Verbuͤndeten raſch fortzuſetzen, wodurch fie die letzte Ruͤckzugs⸗ 
linie uͤber Wurſchen verloren haͤtten. 

Unterdeſſen hatte Maiſon auch Plieskowitz erobert, und 
Barclay, nachdem er die dort vertriebenen drei Jaͤgerregimenter 
aufgenommen hatte, ſich von Nadel weiter nach Prießnitz und 
Groditz zuruͤckgezogen, um die Straße nach Weißenberg nicht zu 
verlieren. Jetzt wurde auch Bluͤcher von Uebermacht heftig anz 
gegriffen, beſonders feine linke Fluͤgelbrigade unter Kluͤr hart 
gedraͤngt. Da Souham aus Preititz vertrieben war, ſo glaubte 
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man Roͤders Reſervebrigade dort entbehren zu koͤnnen, welche 
alſo zuruͤckgerufen wurde, um Kluͤr zu unterſtuͤtzen. Kleiſt blieb 
nun in Preititz allein zuruͤck, welches bald nachher Ney mit 
Macht angreifen ließ. Die Diviſion Delmas ging voran, um 
die Diviſion Souham aufzunehmen und mit ihr gemeinſchaftlich 
den neuen Angriff zu machen. Zwei Diviſionen folgten, wovon 
die eine ſich rechts wenden mußte, um von der andern Seite das 
Dorf anzugreifen. Auch Lauriſton, welcher feine beiden Divi⸗ 
ſionen bei Buchwald vereinigt hatte, mußte eine Diviſion dahin 
abſenden und ließ dort nur die Diviſion Rochambeau gegen Bar⸗ 
clay ſtehen. a 

Kleiſt konnte ſich nicht lange behaupten, er verließ Preititz 
und nahm feinen Ruͤckzug nach Kunnewitz, wo er ſich aufftellte, 

Als Napoleon, welcher ſich auf den Hoͤhen von Nadelwitz 
befand, Ney's Fortſchritte und die Eroberung von Preititz erfuhr 
(es war ein Uhr), ließ er ſein Centrum, welches das vierte und 
ſechſte Corps und ſeine Garden mit dem erſten Cavalleriecorps 
bildeten, vorruͤcken. Das vierte Corps, voran die wuͤrttember⸗ 
giſche Diviſion, ging bei Nieder-Gurkau über die Spree. Das 
ſechſte ruͤckte von Nimmſchuͤtz in die Ebene vor; die Garden mit 
dem erſten Cavalleriecorps gingen von den Hoͤhen von Bautzen 
nach den Hoͤhen von Burka und nahmen von da die Richtung 
auf Baſankwitz; die Gardeartillerie unter Drouot mit ſechzig Ge⸗ 
ſchuͤtzen ging über Nieder-Kaina und ſtellte ſich gegen Baſchuͤtz 
auf. Maiſon hatte nach der Eroberung von Plieskowitz Bluͤchern 
auf den Kreckwitzer Hoͤhen mit Artillerie in der rechten Flanke 
angegriffen, deſſen linke Flanke bisher noch durch die Verſchan⸗ 
zungen bei Baſchuͤtz gedeckt war. Die ruſſiſche Artillerie aber, 
welche ſie beſetzt hielt, wurde von Drouot bald zum Schweigen 
gebracht und zog ab, weil ſie ſich verſchoſſen hatte. Drouot 
richtete nun ſein Feuer gegen Bluͤchers Corps, gegen welches 
zugleich ſtarke feindliche Infanteriemaſſen vorbrachen. Die Preußen 
gingen dieſen kuͤhn entgegen, ſchnitten auch ein Bataillon Wuͤrt⸗ 
temberger ab und nahmen es gefangen. Da aber Bluͤcher gegen 
den weit uͤberlegenen Feind, welcher immer mehr neue Truppen 
vor ſeiner ganzen Front aufmarſchiren ließ, viel zu ſchwach war, 
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um lange Widerſtand leiſten zu koͤnnen, ſo ließ er York um 
ſchleunige Huͤlfe bitten. Pork ſagte fie ihm auch zu, ſobald er 
fuͤr die Erhaltung der Verbindung mit der ruſſiſchen Haupt— 
ſtellung bei Jenkowitz geſorgt haben wuͤrde, und ließ den Ober— 
feldherrn um feine Ablöfung bitten. Witgenſtein beſtimmte dazu 
die zweite ruſſiſche Grenadierdiviſion. Deren Ankunft verzoͤgerte 
ſich aber, und fo auch Yorks Abmarſch. Bluͤchers Truppen 
kaͤmpften ſo lange als moͤglich gegen die große Uebermacht mit 
unerſchuͤtterlichem Muthe, mußten aber doch endlich weichen und 
verloren ſelbſt das Dorf Kreckwitz, doch wurde es wegen ſeiner 
Wichtigkeit unter den größten Anſtrengungen wieder erobert. 
Bluͤcher erfuhr nun, daß auch Preititz, wohin er nach der Dis— 
poſition des Hauptquartiers im ſchlimmſten Falle ſeinen Ruͤckzug 
nehmen ſollte, von Kleiſt verlaſſen und er ſchon im Ruͤcken ge— 
nommen ſei. Da die Gefahr einer gaͤnzlichen Umzingelung mit 
jedem Augenblick wuchs, fo beſchloß er, fich zuruͤckzuziehen und 
Vork entgegen zu gehen. Es war der letzte Moment, wo noch 
ein Ruͤckzug moͤglich war. Welch' ein unberechenbares Ungluͤck 
wäre es geweſen, wenn Blücher, der Unerſetzliche, gefangen 


wurde! Er traf Vork bei Purſchwitz und ging mit ihm gemein— 


ſchaftlich nach Wurſchen, um die große Straße nach Weißenberg 
und Reichenbach zu gewinnen. Kleiſt, welcher ſich rechts zwi— 
ſchen Preititz und Rackel aufſtellte, und links die preußiſchen 
Batterien bei Litten, welche ſich lange behaupteten, ſo wie das 
ruſſiſche Kuͤraſſierreſervecorps, welches von Purſchwitz vorruͤckte, 
deckten den Ruͤckzug. Dieſer wurde beſonders dadurch gluͤcklich 
zu Stande gebracht, daß Ney, ſtatt nach Wurſchen, ſich nach 
Klein-Bautzen wandte, entweder weil er glaubte, daß dieſe Ge— 
gend noch von den Verbuͤndeten beſetzt ſei, oder weil er nicht 
auf die ruſſiſchen Kuͤraſſiere ſtoßen wollte. 

Als Kleiſt von Buchwald her durch Lauriſton bedroht wurde, 
zog er nach den Höhen von Belgern, wo er Bluͤchers Arriere— 
garde abloͤſte, und folgte nach einigen Gefechten nach Wurſchen. 

Die Corps des linken Flügels der Verbündeten, der Fuͤrſt 
Gortſchakoff und der Prinz von Württemberg, fo wie das Garde 
und Grenadiercorps unter Großfuͤrſt Conſtantin bewerkſtelligten 
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den Ruͤckzug leichter. Sie kamen ungehindert uͤber Kanitz-Chriſtina 
nach Waditz an der Reichenbacher Straße, da das fie verfolgende 
ſechſte franzoͤſiſche Corps und das erſte Cavalleriecorps von dem 


ruſſiſchen Kuͤraſſiercorps bei Klein-Purſchwitz und von den bei 


Kubſchuͤtz aufgeſtellten Lubnoſchen Huſaren und drei Koſaken⸗ 
regimentern mit zahlreicher reitender Artillerie aufgehalten wurden. 
Von Waditz wandten ſich dieſe ruſſiſchen Corps rechts uͤber 
Steindoͤrfel nach Löbau, Vermoloff machte mit der zweiten 
Grenadierdiviſion die Arrieregarde. Es war fuͤnf Uhr Abends. 
Unterdeſſen war auch das ſiebente franzöfifche Corps auf dem 
Schlachtfelde bei Gleina angekommen. Es erhielt die Beſtim⸗ 
mung, die Preußen über Wurſchen zu verfolgen. Das fünfte 
ging ihm zur Linken uͤber Kunnewitz, das dritte rechts. Bei 
Neichern blieb das ſiebente Corps die Nacht hindurch, das fünfte 
und dritte hinter ihm. Napoleon ſtand mit den Garden bei 
Klein-Purſchwitz, wo er ſein Nachtquartier nahm. Das ſechſte, 
vierte und elfte Corps folgten, das zwoͤlfte blieb auf dem 
Schlachtfelde. 

Der Ruͤckzug der Verbuͤndeten erfolgte in ſo guter und feſter 
Ordnung, daß den Franzoſen weder Gefangene, noch ein Ge— 
ſchuͤtz, noch eine Fahne in die Haͤnde fiel. 

Der Verluſt der franzöfifchen Armee wird auf 18,000 Ver- 
wundete, 6 bis 8000 Todte, 800 Gefangene und zehn Geſchuͤtze 
berechnet. Da den Franzoſen die Erſtüͤrmung der feſten Linie 
der Verbuͤndeten natuͤrlich viele Menſchen gekoſtet hatte und am 
24. Mai ſchon 11,000 franzoͤſiſche Verwundete in Dresden unter— 
gebracht waren, deren Zahl ſich in den folgenden Tagen noch 
ſehr vermehrte, ſo ſcheint die Summe eher zu niedrig als zu 
hoch angegeben zu ſein. 

Die Armee der Verbuͤndeten verlor 8000 Todte und Ver⸗ 
wundete, unter welchen 5000 Ruſſen und 3000 Preußen. Der 
Kaiſer von Rußland nahm ſein Hauptquartier in 1 
der Koͤnig von Preußen in Reichenbach. 

Die Franzoſen nennen die Schlacht nach Wurſchen, die 
Verbuͤndeten nach Bautzen. Richtiger ſollte die Schlacht am 
20. Mai nach Bautzen und die Schlacht am 21. nach Wurſchen 
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oder vielmehr nach Kreckwitz genannt werden, weil hier die Ent: 
ſcheidung erfolgte. 
Die verbuͤndeten Monarchen erklaͤrten der Welt, daß ihre 
Heere mit Vorſicht dem Feinde ausgewichen ſeien, um ſich ihren 
Hülfsquellen und Verſtaͤrkungen zu nähern und den Kampf mit 
deſto groͤßerem Erfolge zu erneuern, wodurch ſie ausſprachen, 
daß auch durch dieſe Schlacht noch nichts entſchieden ſei. Na⸗ 
poleon aber befahl noch auf dem Schlachtfelde die Errichtung 
eines Denkmals auf dem Berge St. Cenis, um den Voͤlkern 
Frankreichs und Italiens ſeinen Dank dafuͤr zu bezeugen, daß 
ſie in Zeit von drei Monaten 1,200,000 Mann zur Vertheidi⸗ 
gung des Reichs und der Bundesgenoſſen geſtellt hatten und 
wies dazu funfzehn Millionen Franken an. Er ſchien alſo den 
Krieg als beendigt anzuſehen. 


11. Nückzug der Verbündeten nach dem Lager bei Pülzen in 
der Nähe von Schweidnitz und Gefechte bei Reichenbach und 
Märkersdorf den 22. und bei Haynau den 26. Mai. 


Es war in den erſten Tagen nach der Schlacht noch nicht 
beſtimmt, wohin der Ruͤckzug gehen und wo er enden ſollte. 
Nur fo viel ſtand feſt, daß er längs der boͤhmiſchen Grenze ge⸗ t 
nommen werden folle, um mit Oeſtreich in Verbindung zu bleiben. ö 
Die Oberleitung des Ruͤckzuges kam aus dem ruſſiſchen 
Hauptquartier; das preußiſche wurde nicht darüber gehört. Da 
ſich von vielen Seiten Mißmuth, Uneinigkeit und Mangel an 
Energie zeigte, und ſich immer deutlicher herausſtellte, daß Oeſt⸗ 
reich lieber unterhandeln als fechten wollte, ſo war das Schlimmſte 
zu fuͤrchten. 
Nach der Dispoſition ſollte der rechte Fluͤgel, beſtehend aus 
Barclay's und Bluchers Corps, von Weißenberg, Reichenberg 
rechts laſſend, uͤber Mengelsdorf, Koͤnigshayn und Ebersbach 
abziehen und die Neiße bei Ludwigsdorf unterhalb Goͤrlitz paſ— ö 
ſiren, der linke Fluͤgel, welchen die uͤbrigen ruſſiſchen Truppen h 
bildeten, über Reichenbach nach Goͤrlitz gehen, und dort die 
Neiße überfchreiten. 
Napoleon, unwillig daruͤber, daß keine Gefangene gemacht 
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und Geſchuͤtze erobert worden, machte ſeinen Marſchaͤllen den 
Vorwurf, daß ſie wohl zu ſiegen, aber den Sieg nicht zu be— 
nutzen verſtaͤnden, und ſetzte ſich am 22. Mai, bei Anbruch des 
Tages, an die Spitze des ſiebenten Corps, um zu zeigen, wie 
man den Feind verfolgen muͤſſe. Die übrigen Corps, mit Aus⸗ 
nahme des zwoͤlften, welchem die Richtung nach Berlin gegeben 
wurde, mußten folgen. 

Die franzoͤſiſche Avantgarde ſtieß bald auf die von Milo: 
radowitſch befehligte ruſſiſche Arrieregarde und es kam zwiſchen 
Reichenbach und Markersdorf zum heftigen Gefechte, welches vom 
Morgen bis zum Abend dauerte. Die Ruſſen benutzten das 
Terrain ſo geſchickt, daß die Franzoſen nur ſehr langſam und 
unter bedeutendem Verluſte vorruͤcken konnten. Das franzöfifche 
Gardelancierregiment, groͤßtentheils reiche Hollaͤnder, verlor an 
200 Gefangene; General Bruyeres fiel am Morgen bei Reichen- 
bach durch einen Schuß, und am Abend toͤdtete bei Maͤrkersdorf 
in der Naͤhe Napoleons eine Kanonenkugel den General Kirgener, 
Chef des Genieweſens, und verletzte zugleich den Palaſtmarſchall 
Duroc, Napoleons Liebling, fo ſchwer, daß er nach zwölf Stun⸗ 
den ſtarb. 

1 So leer und wirkungslos war für Napoleon die Verfolgung, 
' daß er am Abend ausrief: „Dieſes Volk will mir auch nicht 
einen Nagel zuruͤcklaſſen!“ 

Am 23. Mai gingen die Preußen und das Corps Barclay 
bis Waldau; die uͤbrigen Ruſſen bis Lauban und Haynau; am 
24. und 25. jene uͤber Bunzlau bis Haynau, dieſe uͤber Loͤben⸗ 
berg bis Goldberg zuruͤck. Das franzoͤſiſche Heer war von Goͤrlitz 
aus in drei Colonnen gefolgt. Victor mit dem zweiten Corps 
und Sebaſtiani mit dem zweiten Reitercorps waren herangekommen, 
und bildeten den linken, Marmont, Macdonald und Bertrand 
mit dem erſten Reitercorps unter Latour-Maubourg den rechten 
Fluͤgel; die ſaͤmmtlichen Garden, Ney, Reynier und Lauriſton 
das Centrum. 

Es ſtand am 25. bei Stoͤckicht, Ottendorf, Ober-Thomas⸗ 
walda, Bunzlau und Neu-Poͤſchwitz. 

Die Verbuͤndeten betraten nun das preußiſche Gebiet und 
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es haͤtte der Landſturm in Wirkſamkeit treten ſollen. Dazu war 
aber und wurde nichts vorbereitet. Es bedarf dazu für jede Land— 
ſchaft eines beſondern Planes, welcher nur von den hoͤchſten 
Civil⸗ und Militaͤrbehoͤrden gemeinſchaftlich verabredet, entworfen 
und ausgefuͤhrt werden kann. Wenn keine Feſtung in der Naͤhe 
iſt, ſo muß ein anderer Hauptvertheidigungspunkt erwaͤhlt, ſchnell 
befeſtigt und mit einer ſtarken Beſatzung von Linien-, Landwehr⸗ 
und Landſturmstruppen verſehen werden. Dort muͤſſen Greiſe, 
das weibliche Geſchlecht, Kinder und Kranke Schutz, die Vorraͤthe 
von Lebensmitteln, die Archive, oͤffentlichen Kaſſen und Sachen 
von beſonderm Werth Sicherheit finden. Die wenigen feſten 
Punkte der Gegend muͤſſen nicht minder von den drei verſchie⸗ 
denen Truppenarten gemeinſchaftlich vertheidigt, die geſammte 
Mannſchaft angemeſſen vertheilt, Sammelplaͤtze, Vereinigungs⸗ 
punkte, Ruͤckzugslinien und die Art der Vertheidigung und des 
Angriffs in den vorauszuſehenden Faͤllen beſtimmt werden. 

Bluͤcher und Gneiſenau haͤtten ſicher gern die Hand dazu 
geboten und es wuͤrde Sinn und Nutzen gehabt haben, daͤß der 
Staatskanzler von Hardenberg mit ſeinem großen Civilſtabe der 
Armee folgte, wenn er eingeſchritten wäre, um dem erſt vor 
Kurzem mit Beifall des ganzen Volks erlaſſenen Geſetze Kraft 
und Nachdruck zu geben. Denn die diplomatiſchen Geſchaͤfte 
nahmen durch ſeine Gegenwart den ungluͤcklichſten Gang und 
waͤren von Bluͤchers Hauptquartiere viel beſſer betrieben worden, 
und durch ſeine Abweſenheit von der Hauptſtadt litt die Ver⸗ 
waltung der innern Angelegenheiten des Staats unendlich, weil 
den proviſoriſchen Behoͤrden nicht freie Hand gelaſſen war und 
überall Ungewißheit und Zweifel herrſchte. 

Um zu entſchuldigen, daß fuͤr den Landſturm nichts geſchah, 
wurde geſagt, daß ſich das Edict in einem reichen und angebauten 
Lande, wie Schleſien, nicht wie in Polen und Rußland aus— 
führen laſſe. Dieſer Fall konnte bei Erlaſſung des Geſetzes nicht 
uͤberſehen ſein. Aber das Landſturmedict will nicht ausſchließlich 
die Veroͤdung, ſondern uͤberhaupt die Vertheidigung der Gegend 
durch Alles, was dem Feinde ſchaden kann. So wie der feind⸗ 
liche Soldat in einer oͤden Gegend durch den Landſturm den 
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Hungertod fuͤrchten ſoll, ſo ſoll er in einer reichen und ange⸗ 
bauten Gegend fuͤrchten, jeden Augenblick erſchlagen zu werden, 
er ſoll keine ſichre Stelle finden, keinen ruhigen Augenblick ge⸗ 
nießen. Je reicher und angebauter die Gegend, deſto mehr Mittel. 

Die Landwehr iſt nur ein Theil des Vertheidigungsſyſtems 
des preußiſchen Volks, und es waͤre, wenn auch ein Strich 
Landes verwuͤſtet worden, doch ein großer Gewinn fuͤr alle Zeiten 
geweſen, wenn das Syſtem durch das Aufgebot des Landſturmes 
völlig ausgeführt wäre. Es wuͤrde der heldenmuͤthige Sinn des 
Volkes noch erhoͤht und Preußen ſeinen Feinden noch maͤchtiger 
und furchtbarer geworden fein ). 

Da die verbuͤndeten Monarchen ſich uͤberzeugten, daß ein 
anderer Oberbefehlshaber gewaͤhlt werden muͤſſe, ſo ernannten 
ſie Barclay de Tolly dazu, welcher ſich zum Kaiſer Alexander 
begeben mußte. An ſeine Stelle trat Langeron. Witgenſtein 
blieb bei der Armee, wurde Barclay untergeordnet und erhielt 
den Befehl uͤber den linken, Bluͤcher uͤber den rechten Fluͤgel. 
Jener mußte ſich nach Goldberg, dieſer nach Liegnitz wenden. 
Bluͤcher, welcher nun eine groͤßere Selbſtſtaͤndigkeit genoß, be⸗ 
ſchloß, dieſe zu benutzen, um die feindlichen Vortruppen zu 
uͤberfallen. 

Er ſetzte ſeine Truppen am 26. Mai von Haynau nach 
Liegnitz in Bewegung, ließ aber den Oberſt Mutius mit drei 
Bataillonen und drei leichten Reiterregimentern fo lange vor 
Haynau ſtehen, bis der Feind weiter vorruͤckte, und ſtellte hinter 
Baudmannsdorf zweiundzwanzig Schwadronen mit drei Batterien 
reitender Artillerie unter dem Oberften Dolffs in den Hinterhalt, 
um, wenn der Feind in die Ebene zwiſchen Ueberſchaar und 
Pohlsdorf gekommen waͤre, die feindliche Vorhut zu uͤberfallen 
und abzuſchneiden. Das Anzuͤnden der Windmühle von Baud⸗ 
mannsdorf ſollte das Zeichen zum Angriff ſein. 

Wider alles Erwarten ruͤckte der Feind, welcher ſonſt ſchon 


) Hippel ſagt, „daß der Landſturm blos ein Schreckbild des Fein- 
des hätte fein ſollen.“ Jedes Schreckbild aber hört auf, es zu ſein, 
ſobald erkannt wird, daß es ſich ruhig verhält und kein Leben zeigt. 

Friccius, Krieg 1813. 12 
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am fruͤhen Morgen aufzubrechen pflegte, erſt am Nachmittage 
und mit großer Zuruͤckhaltung aus Haynau vor. Wahrſcheinlich 
hatte Maiſon, welcher mit feiner Diviſion vom fünften Corps 
die Avantgarde bildete, Verdacht geſchoͤpft und wollte erſt die 
Ankunft der ihm zur Seite gehenden zweiten Colonne abwarten. 
Endlich kam dieſe heran und Maiſon ſetzte ſich in Marſch. Kaum 
war er einige tauſend Schritte uͤber Michelsdorf, eine Viertelſtunde 
von Haynau, hinaus, als ſchon die Flammen der Muͤhle hoch— 
aufloderten. Es war fuͤnf Uhr. Dolffs brach augenblicklich vor; 
das leichte Gardecavallerie- und das ſchleſiſche Kuͤraſſierregiment 
voran, ihnen folgte das oſtpreußiſche Küraffierregiment mit einer 
Batterie, hierauf das Regiment Garde du Corps und die bran— 
denburgiſchen Kuͤraſſiere mit der zweiten Batterie als Reſerve. 
Das Ganze, mit Ausnahme der dritten Batterie, welche bei der 
Windmühle blieb, ſtuͤrzte ſich 2500 Schritte im ſtarken Trabe, 
dann im geſtreckten Lauf auf den Feind. 

Die franzoͤſiſche Reiterei raͤumte ſogleich das Feld, und dem 
franzoͤſiſchen Fußvolk blieb keine Zeit, ſich zu ordnen. Was von 
den feindlichen Truppen zu erreichen war, wurde von der preus 
ßiſchen Cavallerie niedergehauen und gefangen; bie übrigen eilten 
nach Michelsdorf, Haynau, und Goͤlſchau zuruͤck. 

Die Franzoſen verloren an 1500 Todte und Verwundete, 
800 Gefangene und zwoͤlf Geſchuͤtze, worunter neun mit Be⸗ 
ſpannung. Die Preußen hatten nur 86 Todte und Verwundete. 
Zu jenen gehoͤrte der Oberſt Dolffs, zu dieſen der Oberſt Jurgas. 
Der Verluſt des Feindes wuͤrde viel groͤßer geweſen ſein, wenn 
das verabredete Zeichen nicht zu fruͤh gegeben und das weitere 
feindliche Vorruͤcken abgewartet worden waͤre; der ſchoͤne und 
glückliche Erfolg wurde aber beſonders dadurch erreicht, daß die 
Cavallerie raſch und unmittelbar in Maſſe angriff, ohne ſich erſt 
durch Artillerie anzukuͤndigen. 

Da um ſieben Uhr die zweite franzoͤſiſche Colonne uͤber die 
ſchnelle Deichſel oberhalb Haynau vorruͤckte, ſo gab Bluͤcher den 
Befehl zum Ruͤckzuge nach Pantenau und Steudnitz. 

Barclay lobte in dem Tagesbefehle die Tapferkeit der Truppen, 
bemerkte aber zugleich, daß dergleichen Unternehmungen, durch 
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welche die Kraͤfte, deren Zuſammenhang die groͤßeren Zwecke 
geboten, unnuͤtzer Weiſe zerſplittert würden, in Zukunft zu unter: 
laſſen ſeien. 

Die kuͤhne That, welche ganz aus Bluͤchers eigenem Willen 
hervorging, gab dem preußiſchen Heere, beſonders der Cavallerie, 
neuen Muth und neue Luſt, und immer mehr wurde erkannt, 
daß Bluͤcher, welcher dem Feinde nach einer erlittenen Niederlage 
am furchtbarſten war, der rechte Mann für den Oberbefehl ſei. 
Darum iſt auch das Treffen bei Haynau in ſeinen Folgen hoͤchſt 
wichtig geworden. 

Bluͤcher ſprach ſtets mit Vorliebe davon und pflegte dabei 
wohl zu bemerken, daß es den Gelehrten freilich nicht gefallen habe. 

Der Feind zog nun ſehr behutſam den Verbündeten nach, 
welche wider Napoleons Erwarten ſich nicht nach Breslau wandten, 
um dieſe Stadt zu vertheidigen und Schutz hinter der Oder zu 
ſuchen, ſondern die Richtungen nach Schweidnitz nahmen, wo 
nach dem Beſchluſſe der verbuͤndeten Monarchen ein verſchanztes 
Lager bezogen werden ſollte. Die erſte Colonne ging nach Rauska, 
die zweite nach Striegau. Ungewiß uͤber die veraͤnderten Rich— 
tungen der Verbuͤndeten, machte Napoleon mit ſeinem linken 
Fluͤgel am 28. Mai bei Liegnitz Halt und ließ nur ſeinen rechten 
Fluͤgel gegen Jauer vorruͤcken. 

Am 209. ſtellten ſich die Verbuͤndeten bei Peterwitz und 
Striegau auf. Da ihre Armee nun Front machte, ſo wurde ihre 
Arrieregarde zur Avantgarde. Napoleon ruͤckte bis Neumark vor. 
Es begannen Unterhandlungen wegen eines Waffenſtillſtandes, 
wozu beide Theile geneigt waren. Da Napoleon vorausſah, daß 
er zu Stande kommen werde, ſo eilte er, zuvor Breslau zu be— 
ſetzen, und ſandte Ney's und Lauriſtons Corps dahin ab. 

Die Avantgarde des rechten Fluͤgels der Verbuͤndeten wurde 
am 30. Mai bis Jaͤriſchau zuruͤckgedraͤngt; aber die des linken 
Fluͤgels behauptete ſich bei Herzogswaldau. Da ſich das preu— 
ßiſche Blokadecorps vor Glogau unter General Schuler von 
Senden, zu deſſen Entſatz ſchon Victor und Sebaſtiani von Na⸗ 
poleon abgeſandt waren, unter dieſen Umſtaͤnden nicht halten 


konnte, fo erhielt er Befehl, ſich über Auras nach Breslau zu 
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ziehen, um den ruſſiſchen General Witte und den preußiſchen 
Oberſt Mutius, welche mit kleinen Corps Breslau deckten, ab⸗ 
zulöfen und ſich bei Liſſa aufzuſtellen. 

Am 31. Mai gegen Mittag wurde er in ſeiner Stellung 
hinter dem Schweidnitzer Waſſer von Victor mit Uebermacht von 
allen Seiten angegriffen. Um nicht abgeſchnitten zu werden, zog 
er ſich bis hinter die Lohe zuruͤck, wo er ſich bis in die Nacht 
behauptete, und dann, ohne vom Feinde verfolgt zu werden, bei 
Breslau vorbei, nach Ohlau abzog, um mit der Hauptarmee 
in Verbindung zu kommen. 

Ney beſetzte an dieſem Tage mit ſeinen beiden Corps Breslau, 
und die verbuͤndete Armee, bei welcher auch an dieſem Tage der 
General Sacken mit ſeinen Corps von Czenſtochau eintraf, bezog 
das verſchanzte Lager bei Puͤlzen, nahe bei Schweidnitz. Die 
Avantgarde blieb in Jaͤriſchau und Herzogswaldau, hinter dem 
Striegauer Waſſer ſtehen. 

Das Hauptquartier des Kaiſers von Rußland und des 
Königs von Preußen kam nach Ober-Groͤditz. 

Die drei Corps des rechten feindlichen Fluͤgels (vierte, ſechſte 
und elfte) ſtanden zwiſchen Striegau und Jauer, das ſiebente 
bei Puſchwitz. Napoleon ſelbſt mit den Garden hinter beiden 
Fluͤgeln bei Neumark. 

Das Lager bei Puͤlzen war durch ſeine Naͤhe von Schweidnitz, 
welches erſt vor Kurzem als Feſtung hergeſtellt worden, und die 
Verbindung mit Glatz, Neiße, Silberberg, eine der feſteſten 
Stellungen, da aber die Nachricht einging, daß ſich feindliche 
Detachements hinter Zopten gezeigt hätten, fo beſchloſſen die Ver— 
buͤndeten, in der Beſorgniß, umgangen zu werden, ſich noch mehr 
dahin auszudehnen. Bluͤcher mußte gegen Strehlen marſchiren 
und bezog am 4. Juni in dieſer Gegend ein Lager, welches den 
rechten Fluͤgel bildete. Der linke blieb im Lager bei Schweidnitz, 
welches alſo ſchon halb verlaſſen war, und die erwarteten Dienſte 
nicht mehr leiſten konnte. Dieſe Theilung des Heeres waͤre nicht 
noͤthig geweſen, wenn ſchnell der Landſturm organiſirt worden 
waͤre, was beſonders die Gebirgsgegend und die Naͤhe der 
Feſtung erleichtert und beguͤnſtigt hätte, 
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Der Kriegsſchauplatz war nun in die preußiſchen Lande ver- 
ſetzt, und Napoleon hatte den ganzen Beſitz beider Elbufer von 
der boͤhmiſchen Grenze an bis nach Hamburg gewonnen; auch 
war es klar, daß die Verbuͤndeten es nicht mehr in der Gewalt 
hatten, ihre Stellung zu waͤhlen; aber es ging daraus hervor, 
daß ſie, wie es die Stimme des Volks in Preußen und Deutſch⸗ 
land verlangte, den Kampf fortzuſetzen entſchloſſen waren. In 
der That war auch der Geiſt und der Muth des preußiſchen 
Heeres nicht gebeugt. Es hatte erkannt, welch' einen kraͤftigen 
Widerſtand es zu leiſten vermochte, und hielt ſich daher noch 
nicht für überwunden, 

Die Aufftellung am Rieſengebirge zwiſchen den ſchleſiſchen 
Feſtungen gewaͤhrte noch den Vortheil, daß man des Feindes 
Hauptmacht in Schleſien feſthielt, und ihm, wenn er in Polen 
eindringen wollte, in den Nüden fallen, beſonders aber, was 
das Wichtigſte war, die militaͤriſche Verbindung mit Böhmen, 
wo ſich bereits ein ſtarkes oͤſtreichiſches Heer verſammelt hatte, 
erhalten konnte. Denn wenn es Napoleon gelang, ſich zwiſchen 
die Verbuͤndeten und Boͤhmen zu draͤngen, ſo war nicht zu 
hoffen, daß Oeſtreich, welches noch fortwaͤhrend den Frieden zu 
vermitteln ſuchte, Theil am Buͤndniſſe nehmen wuͤrde. 

Am Abend des 1. Juni kam ein vorlaͤufiger Waffenſtillſtand 
von 36 Stunden und am 4. Juni ein längerer von ſechs Wochen 
zu Stande. 

Das Nähere darüber wird folgen, wenn 


12. Die Ueberſicht von den Unternehmungen der Streifeorps 
und die Erzählung von dem Gefechte bei Hoyerswerda am 
28. Mai und dem Treffen bei Luckau am 4. Juni. 

gegeben iſt. 

Der preußiſche Rittmeiſter Colomb, unter welchem die frei⸗ 
willige Jaͤgerescadron des brandenburgiſchen Huſarenregiments 
ſtand, hatte am 23. Mai auf der Straße zwiſchen Jena und 
Gera eine feindliche Kuͤraſſierabtheilung von einem Ofſizier und 
28 Mann gefangen genommen und 33 Pferde erbeutet, und am 
25. Mai in derſelben Gegend einen Offizier und 45 Wuͤrttem— 
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berger gefangen und zwoͤlf Wagen und 54 Pferde erbeutet. Am 
29. Mai griff er die feindliche Bedeckung eines Artillerieparks 
bei Zwickau an, machte 300 Gefangene und erbeutete 700 Pferde; 
18 Kanonen und ſechs Haubitzen wurden vernagelt und die 
Geſtelle zerſchlagen; 36 Munitionswagen in die Luft geſprengt 
und zehn andre verbrannt. 

Oer ruſſiſche General Tſchernitſcheff war am 28, Mai mit 
1200 Mann leichter Reiterei und zwei Kanonen bei Ferchland 
uͤber die Elbe gegangen und hatte ſich nach Halberſtadt gewandt, 
weil ihm die Nachricht zugekommen war, daß ſich dort ein be⸗ 
deutender feindlicher Artilleriepark befaͤnde. Es waren 14 Ka⸗ 
nonen und 80 Pulverwagen mit 80 Zugpferden. Die Bedeckung 
beſtand aus 1600 Mann unter dem weſtphaͤliſchen General Ochs. 
Tſchernitſcheff hatte ſchnell angegriffen, den ganzen Park, welchen 
er auch gluͤcklich in Sicherheit brachte, erobert und den General, 
zehn Offiziere und 1000 Mann zu Gefangenen gemacht. 

Der ruſſiſche Oberſt Boriſoff, von Woronzoffs Corps, hatte 
am 25. Mai in der Gegend von Magdeburg ein feindliches Ca⸗ 
valleriedetachement aufgehoben; am folgenden Tage aus der 
Stadt Koͤthen 600 Mann feindlicher Cavallerie vertrieben, ſie 
nicht weit von Halle eingeholt und auseinander geſprengt und 
den Diviſionsgeneral Poinſot, zwei Oberſten, 25 Offiziere und 
300 Cavalleriſten zu Gefangenen gemacht, 19 Wagen mit Feld⸗ 
gepaͤck und eine Kriegscaſſe erbeutet. 

Der ruſſiſche General Kaiſaroff hatte zwiſchen Reichenbach 
und Goͤrlitz einen Artillerietransport uͤberfallen, zwei Kanonen 
erobert, ſechs vernagelt, eine Menge Pulverwagen in die Luft 
geſprengt und 300 Gefangene gemacht. Ein feindlicher General 
und 80 Mann wurden dabei getoͤdtet. 

Der preußiſche Major Hellwig, Rittmeiſter Blankenburg und 
mehrere andere, welche an der Spitze von Streiſcorps ſtanden, 
hatten viele aͤhnliche, wenn auch nicht ſo bedeutende Verluſte der 
franzöfifchen Armee zugefügt. — 

Wenn dieſe Vorfälle auch einzeln nicht von großer Bedeu: 
tung waren, fo wurden fie es doch in der Totalität. 
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Breslau hatte dem Feinde Preis gegeben werden muͤſſen; 
Berlin aber wurde durch Bülow gluͤcklich gerettet. Dieſer war 
nach der Schlacht von Groß-Goͤrſchen am 11. Mai bei Roßlau 
über die Elbe zuruͤckgegangen und hatte Borſtel, welcher von 
Woronzoff vor Magdeburg abgelöfet, und Thuͤmen, welcher von 
Spandau eingetroffen war, fo wie die übrigen in der Mark be⸗ 
findlichen Truppen an ſich gezogen, ſo daß ſein Corps gegen 
25,000 Mann betrug. Als er erfuhr, daß Ney mit dem dritten, 
fünften und ſiebenten Corps die Richtung nach Berlin nehme, 
zog er fich nach der Gegend von Potsdam zuruck, um die Haupt⸗ 
ſtadt fo lange als möglich zu ſchuͤtzen. Aber durch den Abmarſch 
der Armee unter Ney und der Corps unter Victor und Sebaſtiani, 
in der Richtung nach der franzöfifchen Hauptarmee, änderte ſich 
die Lage der Dinge, und da Buͤlow noch die Nachricht erhielt, 
daß 25,000 Schweden in Stralſund und Roſtock gelandet wären, 
durch welche, wie er glaubte, die Mark hinlaͤnglich geſchuͤtzt 
werden konnte, beſchloß er, ſich der Hauptarmee der Verbuͤndeten 
zu nähern, um ihr auf irgend eine Weiſe nuͤtzlich zu werden. 
Man erkennt darin aufs Neue den thaͤtigen, umſichtigen und 
ſelbſtſtaͤndigen Feldherrn. Den Oberſt von Boyen ließ er zur 
Einſchließung Wittenbergs zurüd und ging bis Hoyerswerda vor. 
Obgleich unterdeſſen die Schlacht von Bautzen verloren war, ſo 
blieb er doch hier ſtehen, um die weitern Ereigniſſe abzuwarten. 
Am B. Mai ſtand er bei Kalau. 

Als Napoleon Buͤlows Nähe erfuhr, befahl er dem Mar: 
ſchall Oudinot umzukehren und Bülow zu vertreiben. Oudinot 
traf am 27. Mai in Hoyerswerda ein. Bülow ließ ſogleich 
Borftel und Oppen dahin vorrüden, welche am 28, Mai eine 
halbe Stunde von Senftenberg, auf dem rechten Ufer der ſchwarzen 
Elſter, bei Neuwieſe ein bedeutendes feindliches Lager entdeckten. 
Sie griffen die Vordertruppen an, und es entſpann ſich ein 
heftiges Kanonenfeuer. 

Unterdeſſen griff Oberſt Krafft, von Borſtels Corps, mit 
einem Detachement die Doͤrfer Bergen und Seidenwinkel, auf 
dem rechten Ufer der Elſter, an, wodurch er dem Feinde in den 
Ruͤcken kam. Dieſer wurde dadurch bewogen, ein bedeutendes 
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Corps von 8 bis 10,000 Mann aller Waffenarten aus dem Lager 
heranzuziehen. 

Als dieſes, ungefaͤhr 1000 Mann ſtark, gegen die Preußen 
anruͤckte, ſahen ſie ſich genoͤthigt, den Angriff gegen den weit 
uͤberlegenen Feind aufzugeben und den Ruͤckzug anzutreten. Sie 
nahmen ihn uͤber Norditz nach Greifendorf und vollbrachten ihn 
gluͤcklich. 

Buͤlow, welcher ſich in ſeiner Stellung nicht fuͤr ſtark genug 
hielt, dem Feinde Widerſtand zu leiſten, zog ſich nach Kottbus 
und Guben zuruͤck; als er aber wahrnahm, daß Oudinot die 
Abſicht habe, ſich in den Beſitz von Luckau zu ſetzen, wodurch 
er leicht die Verbindung mit Torgau und Wittenberg unterhalten, 
und eine Unternehmung auf Berlin vorbereiten konnte, entſchloß 
er ſich, mit ſeiner ganzen Macht dahin zu eilen, um dem Feinde 
zuvorzukommen. 

Luckau iſt mit einer ſtarken Mauer umgeben, und die Perſte, 
ein moraſtiges Fluͤßchen, umfließt die Stadt. Gluͤcklich erreichte 
Buͤlow mit dem groͤßten Theile ſeines Corps den Ort noch zur 
rechten Zeit. Am Morgen des 4. Juni fruͤh um fuͤnf Uhr trafen 
nach einem Nachtmarſche die Brigaden Heſſen-Homburg, Thuͤmen 
und Oppen ein, und es kam noch der ruſſiſche General la Harppe 
mit einem Regimente Infanterie, einem Regiment leichter Ca⸗ 
vallerie und zwei ſchweren Batterien, ungefaͤhr 2500 Mann, 
hinzu. Borſtel, welcher zur Beobachtung des Feindes zuruͤck⸗ 
geblieben war, und Boyen, welcher von Wittenberg herankommen 
ſollte, hatten Luckau noch nicht erreichen koͤnnen. 

Bülow war ungefähr 16,000 Mann ſtark. Oppen bildete 
die Avantgarde und blieb auf dem rechten Ufer der Perſte bei 
Kahnsdorf und Fresdorf ſtehen, die Stadt hinter ſich; la Harppe 
wurde auf den rechten Fluͤgel bei Wilmersdorf aufgeſtellt, in der 
Mitte ſtand Thuͤmen bei Sando und links Heſſen-Homburg, 
welcher ſich bis Wierigsdorf ausdehnte. Die Stadt, welche vor 
der Front lag, und die Kalauer Vorſtadt war mit einem Ba- 
taillon des Leibinfanterieregiments und einigen Jaͤgerdetachements 
beſetzt. Oudinot war mit dem zwoͤlften feindlichen Corps, un⸗ 
gefaͤhr 30,000 Mann ſtark, am 3. Juni von Kirchhayn bis 
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Kalau vorgeruͤckt und näherte ſich am folgenden Tage, den 

„4. Juni, Luckau. Am Vormittage 10 Uhr griff er mit feinem 
zahlreichen Geſchuͤtz Oppen an, welcher ſich, dem Befehle gemaͤß, 
nach einer Stunde um die Stadt herum zuruͤckzog. Der Feind 
griff darauf die Kalauer Vorſtadt mit Heftigkeit an und bemaͤch— 
tigte ſich ihrer. Hierauf drang er gegen die Stadt ſelbſt vor, 
und war bereits uͤber die Bruͤcke in das Kalauer Thor einge— 
drungen. Durch eine der Beſatzung zugeſandte Unterſtuͤtzung aber 
gelang es nicht allein, den Feind aus der Stadt zu werfen, 
ſondern auch die Kalauer Vorſtadt wieder zu erobern und den 
Feind zuruͤckzuſchlagen. 

Oudinot ließ nun einen neuen Angriff machen, welcher auch 
durch die Ueberlegenheit ſeines Geſchuͤtzes gelang. 

Die Kalauer Vorſtadt kam aufs Neue in den Beſitz des 
Feindes, welcher aber nicht weiter in die Stadt ſelbſt vorzudringen 
vermochte, da die Bruͤcke nach der Stadt unterdeſſen abgebrochen 
war. Bülow ließ ihn nun von allen Seiten und in den dazu 
gehörigen Gärten angreifen. Nach einer langen hartnäckigen 
Vertheidigung verließ der Feind endlich die Vorſtadt und ſteckte 
ſie, um die Verfolgung zu verhindern, in Brand, behauptete ſich 
aber noch auf dem Kirchhofe und im Lazareth außerhalb der 
Vorſtadt. Als ihm nun Oppen, welcher wegen des Brandes in 
der Vorſtadt um die Stadt herum uͤber Wierigsdorf gegangen 
war, in die rechte Flanke fiel und eine Batterie eroberte, trat 
er eilig ſeinen Ruͤckzug an, und war nach einem langen Kampfe, 
welcher elf Stunden und bis in die Nacht dauerte, uͤberall ge— 
ſchlagen. x 

Es war dies der erſte vollſtaͤndige Sieg der Verbündeten, 
welcher durch die Preußen erfochten wurde, und welcher den 
Muth der Armee und das Vertrauen des Volks ſtaͤrkte und hob. 
Der Dunkelheit ungeachtet verfolgte Oppen bis Uebigau den Feind, 
welcher eine Haubitze, 800 Gefangene und gegen 1000 Verwun⸗ 
dete und Todte verlor. Die Preußen zaͤhlten 500 Todte und 
Verwundete, die Ruſſen 200. 

Buͤlow wollte, da Borſtel und Boyen gegen Abend auf 
dem Schlachtfelde eingetroffen waren, ſeinen Sieg mit ſeinem 
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ganzen Heere verfolgen, aber am 7. Juni, eben im Begriff 
aufzubrechen, traf ihn der Befehl, ſtehen zu bleiben, weil der 
allgemeine Waffenſtillſtand abgeſchloſſen war. 


Der Waffenſtillſtand. 
Gegenſeitige Gründe zur Abſchließung deſſelben. 


Bei genauer Erwägung der gegenſeitigen Verhaͤltniſſe ergibt 
ſich, daß der franzoͤſiſche Kaiſer, ungeachtet ſeines doppelten 
Sieges, des Waffenſtillſtandes fo beduͤrftig war, als die Ver: 
bündeten. Denn es lag der Welt klar vor Augen, daß von ihm 
die letzten ſchrecklichen Kriege nur aus ehrgeizigen und perſoͤn— 
lichen Zwecken unternommen waren, und er konnte ſich nicht 
verhehlen, daß die ihm in Frankreich bewieſene Theilnahme und 
der ihn umgebende Nimbus mehr und mehr dahinſchwanden. 
Seine treueſten Anhaͤnger fingen an, zu erkalten, und ſeit ſeine 
Fehde mit dem Papſte begonnen hatte, war auch die Kleriſei 
gegen ihn. Der Wahn von einem gegen ſein Leben gerichteten 
Tugendbunde hatte ihn ſchon lange gequaͤlt, und Mallets Ver⸗ 
ſchwoͤrung, welche von einem unbedeutenden Manne und mit 
geringen Mitteln unternommen wurde, aber nahe daran war, zu 
gelingen, ließ ihn den Verfall ſeines Kaiſerthums ahnen. 

Der Aufruf, welchen Ludwig XVIII. im Februar 1813 von 
England aus an die Franzoſen erließ, um den Thron feiner 
Vaͤter herzuſtellen, fand zwar in Frankreich wenig Anklang, aber 
Napoleon legte großes Gewicht darauf, weil er glaubte, die 
Fuͤrſten Europa's wollten die Einſetzung der alten Dynaſtie. So 
verwandelte ſich ſein hohes Selbſtvertrauen, die Hauptquelle 
feiner Größe, in leidenſchaftlichen Argwohn, und fein Stolz artete 
in Halsſtarrigkeit aus, welche ihm keine klare und unbefangene 
Beurtheilung der Dinge geſtattete. 

Außerhalb Frankreichs waren die Voͤlker von einem furcht⸗ 
baren Haſſe gegen ihn und feine Schergen erfüllt. Dieſer Haß 
und das allgemein verbreitete Ungluͤck, für deſſen Urheber er galt, 
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hatten Ideen erzeugt, welche die Heere der Verbuͤndeten begei⸗ 
ſterten und ſie uͤberzeugten, daß ihr Kampf der Kampf der 
Wahrheit und des Rechts gegen Schein und Luͤge, der Freiheits⸗ 
und Vaterlandsliebe gegen Eroberungsſucht und Gewalt ſei. Da 
Napoleon wohl wußte, daß Niemand, auch nicht der maͤchtigſte 
und gluͤcklichſte Herrſcher, gegen die ſittliche Kraft ewig wahrer 
Grundſaͤtze, wenn mit ihnen und fuͤr ſie gekaͤmpft wird, etwas 
vermag, und das von ihm aufgeſtellte Trugbild von der Ehre 
und dem Ruhme der großen Nation, ſo wie ſeine Reden gegen 
Englands unerträgliche Seeherrſchaft keinen Eingang mehr fanden, 
ſo wollte er jetzt durch den Wunſch und die Hoffnung nach einem 
allgemeinen Frieden wirken, in dem Glauben, daß wenn er ſich 
dazu geneigt zeige, er die allgemeine Meinung fuͤr ſich gewinnen 
und ſeine Sache zur Sache der Voͤlker machen wuͤrde. Dem 
Frieden aber mußte nothwendig ein Waffenſtillſtand vorausgehen 
und ſo erklaͤrte er ſich zu deſſen Abſchluß bereit. 

Guͤnſtiger als im Kampfe der Ideen ſchien die Sache Na— 
poleons im Waffenkampfe zu ſtehen. Aber er hatte feit Eröffnung 
des Feldzuges an 50,000 Todte und Verwundete gehabt, und 
ſein Verluſt in den Schlachten bei Groß-Goͤrſchen, Bautzen und 
Wurſchen war viel groͤßer, als der der Verbuͤndeten; er mußte 
alſo ferner auf einen ſehr kraͤftigen und hartnaͤckigen Widerſtand 
gefaßt ſein. Waͤhrend er große Siege in Sachſen erfocht, erlitten 
ſeine Heere in Spanien unter Jourdan die empfindlichſten Nie⸗ 
derlagen; Wellington trieb die Franzoſen laͤngs dem Duero bis 
in die Pyrenaͤen und drohte die franzoͤſiſche Grenze zu uͤber⸗ 
ſchreiten, weßhalb Napoleon den Marſchall Soult von Dresden 
ſchleunigſt abſandte, um an Jourdans Stelle den Oberbefehl in 
Spanien zu uͤbernehmen. 

Auf die Treue der Truppen der Bundesgenoſſen war in 
ungluͤcklichen Faͤllen auch wenig zu rechnen, da ſchon jetzt unter 
den Italienern und beſonders den Illyriern, welche früher oͤſt⸗ 
reichiſche Unterthanen geweſen waren, bei der Nähe der oͤſtrei⸗ 
chiſchen Grenze die Entweichung uͤberhand genommen hatte. 
Doch war im Ganzen ſein Fußvolk noch ziemlich geordnet und 
zuverlaͤſſig, aber ſeine Reiterei war ſchwach an Zahl und ungeuͤbt, 
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und im Gefuͤhl ihrer Schwaͤche mied ſie gern den Kampf. Be— 
ſonders waren ihm die Streifcorps der Verbuͤndeten laͤſtig und 
ſelbſt gefährlich geworben. Ueberall hatten fie umher geſchwaͤrmt, 
die Flanken und den Ruͤcken ſeiner Armee unaufhoͤrlich bedroht, 
Schrecken und Ungewißheit unter ſeinen Truppen, Muth und 
Jubel unter den Einwohnern des Landes verbreitet, nicht allein 
Depeſchen aufgefangen, ſondern auch Geſchuͤtz genommen und 
Gefangene gemacht, ohne daß die Franzoſen es bei dem Mangel 
aͤhnlicher Reiterei haͤtten hindern koͤnnen. 

Nothwendig gehoͤrte Muße und Zeit dazu, Maßregeln gegen 
alle dieſe Nachtheile zu treffen, den erlittenen Verluſt zu erſetzen, 
neue Truppen und Vorraͤthe heranzuziehen, die verſchiedenen 
Waffenarten zu uͤben, zu bilden und zu ordnen. Beſonders aber 
wurde Napoleon durch die zweideutige Politik Oeſtreichs, welches 
der Partei, zu der es ſich wandte, das Uebergewicht verſchaffte, 
zum Waffenſtillſtande beſtimmt. Denn dieſe Macht ſtand nicht 
nur durch den Beſitz Boͤhmens der franzoͤſiſchen Armee in Flanken 
und Ruͤcken, ſondern konnte auch in Italien eindringen und die 
Rheinbundsfuͤrſten zum Abfall zwingen. Den Entſchluß Oeſt— 
reichs alſo wollte Napoleon zuvoͤrderſt abwarten und Alles an— 
wenden, es auf ſeine Seite zu ziehen, oder wenn es ſchon den 
Verbuͤndeten beigetreten ſein ſollte, die Coalition auf dem diplo— 
matiſchen Wege aufzuloͤſen ſuchen. 

Noch triftigere Gruͤnde zum Waffenſtillſtande hatten die 
Verbuͤndeten. Barclay hatte gradezu erklaͤrt, daß das ruſſiſche 
Heer Ruhe und Zeit beduͤrfe, um ſich zu erholen, die Ordnung 
wieder herzuſtellen, neue Truppen heranzuziehen und für die Kriegs 
beduͤrfniſſe, beſonders fuͤr Schießbedarf zu ſorgen, welcher nur 
für zwei Schlachten mitgeführt und gänzlich erſchoͤpft ſei. 

Preußens Ruͤſtungen waren noch lange nicht vollendet; bei 
einem weitern Ruͤckzuge kam es in Gefahr, Schleſien und die 
Mark und fo die Mittel zur Verſtaͤrkung feines Heeres zu ver— 
lieren. Unterlag man in einer dritten Schlacht, ſo war faſt jede 
Hoffnung dahin und Preußen fiel ganz der Willkuͤhr des Siegers 
anheim. In einem Waffenſtillſtande aber konnte man die Be— 
waffnungen fortſetzen, die Ordnung wieder herſtellen und die 
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ruſſiſchen Ergänzungen, die ſchwediſchen Huͤlfstruppen, Englands 
Subſidien und Oeſtreichs Beitritt erwarten. . 


13. Abſchließung, Inhalt und nächſte Folgen des Waffen⸗ 
ſtillſtandsvertrags. 


Von Seiten der Verbuͤndeten wurde der ruſſiſche General 
Schuwaloff und der preußiſche General Kleiſt, und von Seiten 
Napoleons Caulincourt, Herzog von Vicenza, dazu beſtimmt, 
uͤber den Waffenſtillſtand zu unterhandeln. Die Bevollmaͤchtigten 
hatten ſich zu dieſem Zwecke nach dem Dorfe Priſchwitz, nahe bei 
Jauer, welches deßhalb fuͤr neutral erklaͤrt war, begeben und 
wurden am 4. Juni daruͤber einig. Die Beſtimmung uͤber 
Breslau und Hamburg machte den Abſchluß beſonders ſchwierig; 
endlich kam man dahin uͤberein, daß Breslau neutral und bei 
Hamburg der gegenwaͤrtige Beſitz entſcheiden ſolle. Leider aber 
war Hamburg ſchon am 31. Mai von Tettenborn geräumt und 
an demſelben Tage von den Franzoſen beſetzt worden. 

Nach dem Waffenſtillſtande lief die Linie der Franzoſen vom 
Gebirge laͤngs der Katzbach bis an die Oder; von hier dieſen 
Fluß abwaͤrts bis zur damaligen Grenze zwiſchen Preußen und 
Sachſen und von da laͤngs dieſer Grenze bis zur Elbe. 

In Schleſien ward die Grenze der Verbuͤndeten durch eine 
Linie gebildet, welche vier Meilen ſuͤdlich von der Katzbach un— 
gefaͤhr von der Schneekoppe auf Kanth ſich zog. 

Die Verbindung mit Oeſtreich blieb ihnen uͤber Landshut 
und Glatz. 

Die Dauer wurde bis zum 20. Juli einſchließlich und noch 
ſechs Tage darüber zur Aufkuͤndigung bei Ablauf deſſelben be— 
ſtimmt “). 


) Die Waffenſtillſtandsacte lautet vollſtaͤndig wie folgt: 
Artikel 1. 
Die Feindſeligkeiten hören auf allen Punkten bei Bekanntmachung 
des gegenwärtigen Waffenſtillſtandes auf. 
Artikel 2. 
Der Waffenftillftand dauert bis zum 20. (8.) Julius einſchließlich, 
und noch ſechs Tage darüber zur Aufkündigung bei Ablauf deſſelben. 


Der Waffenſtillſtand. 


Die Nachricht von dem Waffenſtillſtande, von welchem Na— 
poleon behauptete, daß ihn die Verbuͤndeten, und dieſe, daß ihn 
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Artikel 3. 

Die Feindſeligkeiten können demzufolge nur ſechs Tage nach Auf— 
kündigung des Waffenſtillſtandes in beiderſeitigen Hauptquartieren wieder 
anfangen. 

Artikel 4. 

Die Demarcationslinie zwiſchen den kriegführenden Armeen iſt 
folgendermaßen beſtimmt worden: 

In Schleſien. 

Die Linie der franzöſiſchen Armee geht von der Grenze, welche 
Böhmen berührt, aus, durch Schreibershau, Reimnitz, folgt dem Laufe 
des kleinen Fluſſes, der ſich unweit Bartelsdorf in den Bober ergießt, 
dann den Bober bis nach Lähn, von da nach Neukirch an der Katzbach, 
in der geradeſten Linie, von wo aus ſie dem Laufe dieſes letzteren 
Fluſſes bis zur Oder folgt. 

Die Städte Parchwitz, Liegnitz, Goldberg und Lähn können, ſie 
mögen liegen, an welchem Ufer ſie wollen, ſo wie ihre Vorſtädte, von 
den franzöſiſchen Truppen beſetzt werden. 

Die Demarcationslinie der combinirten Armee geht gleichfalls von 
der böhmiſchen Grenze an, durch Dittersbach, Pfaffendorf, Landshut, 
folgt dem Bober bis nach Rudelſtadt, geht von da durch Bolkenhayn 
und Striegau, folgt dem Striegauer Waſſer bis nach Kanth, und ver— 
einigt ſich mit der Oder, indem ſie durch Bettlern, Oltaſchin und Althof geht. 

Die combinirte Armee kann die Städte Landshut, Rudelſtadt, 
Bolkenhayn, Striegau und Kanth, fo wie ihre Vorſtädte, beſetzen. 

Das ganze Gebiet zwiſchen der Demarcationslinie der franzöſiſchen 
und combinirten Armee iſt neutral, und kann von keinen Truppen, 
ſelbſt vom Landſturm nicht, beſetzt werden; dieſe Beſtimmung iſt folge 
lich auch anwendbar auf die Stadt Breslau. 

Von der Mündung der Katzbach folgt die Demarcationslinie dem 

Laufe der Oder bis zur Grenze von Sachſen, läuft längs der Grenze 
Sachſens und Preußens hin und verbindet ſich mit der Elbe, indem 
ſie von der Oder unweit Mühlroſe ausgeht und der preußiſchen Grenze 
folgt, ſo daß ganz Sachſen, das deſſauiſche Land und die kleinen um— 
liegenden Länder der rheiniſchen Bundesfürſten der franzöſiſchen Armee, 
alle preußiſchen Provinzen aber der combinirten Armee zugehören, 

Die in Sachſen eingeſchloſſenen preußiſchen Gebiete werden als 
neutral betrachtet und können von keinen Truppen beſetzt werden. 

Die Elbe bis zu ihrer Mündung beſtimmt und ſchließt die Des 
marcationslinie zwiſchen den kriegführenden Armeen mit Ausnahme 

der nachher bezeichneten Punkte. 
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Napoleon in Antrag gebracht haͤtte, machte uͤberall den tiefſten 
Eindruck, vernichtete viele frohe Hoffnungen und verbreitete Angſt 


Die franzöſiſche Armee behält die Inſeln und Alles, was fie in 
der 32. Militärdiviſion am 8. Juni (27. Mai) um Mitternacht im 
Beſitz haben wird. 

Wenn Hamburg blos belagert iſt, ſo wird dieſe Stadt behandelt, 
wie die andern belagerten Städte. Alle Artikel des gegenwärtigen 
Waffenſtillſtandes, die ſich auf dieſelben beziehen, ſind auch auf ſie 
anwendbar. 

Die Linie der Vorpoſten der kriegführenden Armeen zur Zeit des 
8. Juni (27. Mai) um Mitternacht, bildet für die 32. Militärdiviſion 
die Demarcationslinie des Waffenſtillſtandes, mit Vorbehalt der mili⸗ 
täriſchen Berichtigungen, welche die beiderſeitigen Commandanten fur 
nöthig halten werden. Dieſe Berichtigungen ſollen gemeinſchaſtlich wer— 
den, von einem Offizier des Generalſtabes jeder Armee nach den Grund- 
ſätzen einer vollkommenen Neciprocität, 

N Artikel 5. 

Die Feſtungen Danzig, Modlin, Zamosk, Stettin und Küftrin 
follen alle fünf Tage, der Stärke der Garniſon gemäß, durch Veran⸗ 
ſtaltung des Commandanten der Blokadetruppen, verproviantirt werden. 

Ein von dem Commandanten jeder Feſtung ernannter Commiſſär 
befindet ſich bei dem Commandanten der Belagerungstruppen, um darauf 
zu ſehen, daß die ſtipulirten Lebensmittel pünktlich geliefert werden. 

Artikel 6. 

Während der Dauer des Waffenſtillſtandes ſoll jede Feſtung außer: 
halb ihres Umkreiſes einen Landſtrich von einer franzöſiſchen Lieue 
haben; dieſes Gebiet iſt neutral, Magdeburg hat folglich ſeine Grenze 
oder eine Lieue auf dem rechten Ufer der Elbe. 

Artikel 7. 

Ein franzöſiſcher Offizier wird in jede belagerte Feſtung geſchickt, 
um den Commandanten von der Abſchließung des Waffenſtillſtandes 
und von ihrer Verproviantirung zu benachrichtigen. Ein ruſſiſcher und 
ein preußiſcher Offizier kann ihn auf dem Wege dahin und zurück bes 
gleiten. 

Artikel 8. 

Von beiden Theilen ernannte Commiſſarien beſtimmen in jeder 
Feſtung den Preis der gelieferten Lebensmittel. Die mit Ende jedes 
Monats von den Commiſſarien, welche über die Aufrechthaltung des 
Waffenſtillſtandes zu halten beauftragt ſind, abgeſchloſſene Rechnung 
wird im Hauptquartiere von dem Zahlmeiſter der Armee bezahlt. 

x Artikel 9. 
Es werden von beiden Theilen Offiziere vom Generalſtabe ernannt, 
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und Beſorgniß. Da Jeder einſah, daß er durch Oeſtreichs ewiges 
Zaudern und Langſamkeit in ſeinen Ruͤſtungen herbeigefuͤhrt war, 
ſo richtete ſich die allgemeine Unzufriedenheit gegen deſſen Re— 
gierung. Beſonders aber entſtand Unmuth und Niedergeſchlagen- 
heit im preußiſchen Volke und Heere. Man ſah ihn nach der 
Aehnlichkeit früherer Fälle als den Vorboten eines nahen Friedens 
an, welchen der Sieger beſtimmen wuͤrde, und welcher fuͤr Preußen 
nur hoͤchſt ungluͤcklich ausfallen koͤnnte. Jedoch beſſerte fich dieſe 
traurige Stimmung nach der Bekanntmachung des Koͤnigs von 
Preußen, womit er die Waffenſtillſtandsconvention ſeinem Volke 
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aus dem Hauptquartiere Ober-Groͤditz am 5. Juni mittheilte. 
Es heißt darin: 

„Der Feind hat einen Waffenſtillſtand angeboten. Ich 
habe ihn mit meinen Alliirten bis zum 20. Juli angenommen. 
Dieſes iſt geſchehen, damit die Nationalkraft, welche Mein 
Volk jetzt ſo ruhmvoll gezeigt hat, ſich entwickeln koͤnne. 
Raſtloſe Thaͤtigkeit und ununterbrochene Anſtrengungen werden 
dazu fuͤhren. 


um gemeinſchaftlich die allgemeine Demarcationslinie auf den Punkten 

zu berichtigen, welche nicht durch den Lauf eines Gewaͤſſers beſtimmt 

worden, und worüber einige Schwierigkeiten ſich erheben könnten. 
Artikel 10. 

Alle Truppenbewegungen ſollen ſo eingerichtet werden, daß jede 
Armee ihre neue Linie am 12. Juni (31. Mai) einnimmt. Alle Corps 
oder Parteien der combinirten Armee, welche ſich jenſeits der Elbe 
oder in Sachſen befinden könnten, ſollen nach Preußen zurückkehren. 

Artikel 11. 

Offiziere der franzöſiſchen und combinirten Armee ſollen gemein⸗ 
ſchaftlich abgefertigt werden, um den Feindſeligkeiten auf allen Punkten 
durch Bekanntmachung des Waffenſtillſtandes Einhalt zu thun. 

Artikel 12. 

Man wird von beiden Theilen zwei Generale zu Commiſſarien er- 
nennen, um über Vollziehung der Stipulationen des gegenwärtigen 
Waffenſtillſtandes zu wachen. Sie werden ſich in der Neutralitätslinie 
zu Neumark aufhalten, um über vorgefallene Streitigkeiten zu ent⸗ 
ſcheiden. Die Commiſſarien müſſen ſich binnen 24 Stunden dahin be⸗ 
geben, um die Offiziere und Befehle zu expediren, welche kraft des 
gegenwärtigen Waffenſtillſtandes abgeſchickt werden ſollen. 
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„Bis jetzt war uns der Feind an Zahl überlegen, und 
wir konnten nur den alten Waffenruhm wieder gewinnen; wir 
muͤſſen jetzt die kurze Zeit benutzen, um ſo ſtark zu werden, 
daß wir auch unſere Unabhängigkeit erkaͤmpfen.“ 

Die Standhaftigkeit und Entſchloſſenheit, mit welcher darin 
die nahe Fortſetzung des Kampfes angekuͤndigt ward, beſonders 
aber die Redlichkeit und Wahrheitsliebe, welche fi) darin aus⸗ 
ſprachen, erhob aufs Neue den Muth und milderte den Schmerz 
über die getäufchte Hoffnung. 


IV. 
Zuſtand, Ereigniſſe und Unterhandlungen wäh⸗ 
rend des Waffenſtillſtandes. 


| 1. Stellung der gegenſeitigen Heere nach dem Waffen⸗ 
| ſtillſtande. 

Das Hauptquartier Napoleons war in Dresden. Die alte 
| Garde unter dem General Laborde fand nicht weit davon auf 
| dem rechten Elbufer. Die junge Garde unter Mortier im Lager 
von Polkwitz bei Glogau. Das erſte Armeecorps unter Davouſt 
ſtand in und bei Hamburg; das zweite unter Victor ſtand bei 
Gruͤneberg; das dritte unter Ney bei Parchwitz, Luͤben und 
Steinau; das vierte unter Bertrand in der Gegend von Steinau; 
das fuͤnfte unter Lauriſton bei Goldberg; das ſechſte unter Mar: 
mont im Bunzlauer und Saganer Kreiſe; das ſiebente unter 
Reynier bei Goͤrlitz, das achte beſtehend aus dem polniſchen 
Corps des Fuͤrſten Poniatowski bei Zittau; das neunte wurde 
von Augereau bei Würzburg gebildet; das zehnte des Generals 
Rapp war die Beſatzung von Danzig; das elfte unter Macdo— 
nald ſtand bei Friedberg und Greifenberg in Schleſien; das 
zwoͤlfte unter Oudinot bei Kottbus; das dreizehnte war in der 
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U 
Dresden zuſammengezogen; das erſte Cavalleriecorps unter La— 
tour-Maubourg ſtand bei Sagan; das zweite unter Sebaſtiani 
im Freiſtaͤdter und Greifenberger Kreiſe; das dritte unter dem 
Herzoge von Padua bei Leipzig und deſſen Umgegend. 

Das Hauptquartier des Kaiſers von Rußland war auf dem 
Schloſſe Peterswalde; das des Koͤnigs von Preußen in Neudorf 
bei Schweidnitz. Das Armeecorps des Generals von Witgenſtein 
bezog die Stellung bei dem Dorfe Puͤlzen unweit Schweidnitz. 
Das Corps des Generals Langeron ſtand bei Heidersdorf. Alle 
preußiſchen Truppen unter Bluͤcher waren bei Strehlen aufgeſtellt; 
das ruſſiſche Corps des Generals Sacken nebſt dem preußiſchen 
Corps unter Schuler ſtand bei Ohlau; das Corps unter Win— 
zingerode bei Polniſch-Liſſa; die ruſſiſchen und preußiſchen Garden 
ſtanden bei Reichenbach. Das Hauptquartier des Oberfeldherrn 
Barclay de Tolly war in Reichenbach. Wallmoden blieb mit 
den unter ihm ſtehenden ruſſiſchen, preußiſchen, mecklenburgiſchen, 
hanſeatiſchen und hannoͤverſchen Truppen, welche unterdeſſen ver— 
ſammelt waren, auf dem rechten Ufer der Elbe bei Boitzenburg; 
Bülow ſtand in der Gegend von Berlin, Potsdam und Bran- 
denburg, wo ſich die Ruſſen unter Woronzoff an ihn anſchloſſen. 
Das ſchwediſche Corps ſtand bei Gadebuſch, Schwerin und Wis⸗ 
mar, in und um Roſtock und zwiſchen Triebſees und Grimmen, 
die Reſervetruppen zu Rechtenberg und Franzburg. Das Haupt⸗ 
quartier des Kronprinzen und des Feldmarſchalls von Stedingk 
war in Stralſund. * 


2. Hamburgs und Lübecks Fall. 


Ueber Hamburg war in der Waffenſtillſtandsconvention nichts 
Beſonderes beſtimmt. Theils hofften die Verbuͤndeten, daß die 
Franzoſen am 4. Juni es noch nicht beſetzt haben wuͤrden, theils 
war ihre Lage ſo, daß ſie den Waffenſtillſtand nicht von dem 
Beſitz Hamburgs abhängig machen konnten. Es iſt ſchon be— 
merkt worden, daß Davouſt in der Mitte Aprils Vandamme 
gegen Luͤneburg und die Elbe vorſandte, wodurch die kleinen 
Corps der Verbuͤndeten genoͤthigt wurden, das linke Elbufer zu 
raͤumen. Am 27. April wurde Harburg von den Franzoſen 
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beſetzt, und im Anfange Mai's zog Davouſt ſeine ganze Macht 
dort zuſammen, um Hamburg zu nehmen. Tettenborn, welcher 
noch in Hamburg ſtand, hatte aber nur 3000 Hanſeaten, 1500 
Ruſſen und 500 Mecklenburger zur Vertheidigung der Stadt. 
Denn als der Beſchluß, eine Nationalgarde und eine hanſeatiſche 
Legion zu errichten, ausgeführt werden ſollte, fehlte es an dem 
Geiſte der Eintracht, der Ordnung und des Gehorſams, welcher 
zum kriegeriſchen Sinn eines Volkes eben ſo nothwendig iſt, als 
Muth und Entſagung; es fehlte an einer einheimiſchen Truppen⸗ 
maſſe, welcher ſich die neue Bewaffnung hätte anſchließen koͤnnen, 
um ein Mittel und Muſter zur Ordnung und regelrechten Aus⸗ 
bildung zu finden; es fehlte an einer hinreichenden Zahl von 
Männern, welche ſich im Kriegsfache bewährt hatten und das 
Vertrauen ihrer Mitbuͤrger genoſſen, um ſich an die Spitze zu 
ſtellen und die Sache mit gluͤcklichem Erfolge leiten zu koͤnnen. 

So kam denn bei allen reichen Mitteln an Menſchen und 
Geld, und bei dem guten Willen und kuͤhnen Muthe des Volks, 
wenig zu Stande. Warum bei einer fo großen Gefahr für einen 
ſo wichtigen Platz nicht ſchleunigſt alle in der Naͤhe befindlichen 
Streitmittel nach Hamburg gezogen und nicht lieber alles Andere 
Preis gegeben wurde; warum man nicht alles Fußvolk der kleinen 
Corps unter Doͤrnberg, Benkendorf und mehreren andern, welche 
im Mecklenburgiſchen und Lauenburgiſchen ſtanden, hineinwarf, 
wie es auch der Kaiſer Alexander nach einem Schreiben des 
Miniſters Neſſelrode an Tettenborn wollte, welches aber erſt 
ankam, als Hamburg ſchon verloren war, iſt nicht genau bekannt 
geworden. Eiferſucht und Mangel an Eintracht unter den Be— 
fehlshabern, von denen Jeder ſelbſtſtaͤndig und unabhängig von 
dem Andern ſein wollte, ſcheinen die Haupturſachen geweſen zu 
ſein. In Hamburg war man der Meinung, daß nur fremde 
Hülfe retten koͤnne, und man wandte ſich daher zuerſt an Dis 
nemark, welches damals geneigt war, ſich den Verbuͤndeten an: 
zuſchließen. Dieſes ſandte den Oberſten Hafner, Befehlshaber 
in Altong, nach Harburg, um dem franzoͤſiſchen General zu er⸗ 
klaͤren, daß er Befehl habe, Hamburg im Nothfalle mit daͤniſchen 
Truppen zu vertheidigen, weil deſſen Wohlfahrt fuͤr Daͤnemark 
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von großer Wichtigkeit ſei. Da deſſen ungeachtet die Franzoſen 
am folgenden Tage in ihren Vorbereitungen zum Angriff fort— 
fuhren, ſo ruͤckten auf Tettenborns Verlangen wirklich einige 
tauſend Daͤnen vor und beſetzten die bedrohten Punkte. Dies 
bewog die Franzoſen einzuhalten; da aber unterdeſſen die Kunde 
von der Schlacht bei Groß⸗-Goͤrſchen nach Kopenhagen erſchollen 
war, ſo brach Daͤnemark ſogleich alle Verhandlungen mit den 
Verbuͤndeten ab, zog am 19. Mai ſeine Truppen weg und ließ 
ſie, 15,000 Mann ſtark, zu Davouſts Heer ſtoßen. Aus den 
Freunden wurden alſo plotzlich Feinde, und Davouſt fing ſchon 
am 21. Mai an, Hamburg zu beſchießen. In dieſer Noth 
wandte ſich Hamburg an die Schweden, welche bereits in Stral— 
ſund und andern Haͤſen gelandet waren, und in Mecklenburg 
und Schwediſch-Pommern ſtanden. Der ſchwediſche General 
Doͤbeln, welcher am naͤchſten ſtand, trug auch kein Bedenken, 
ohne Befehl abzuwarten, mit 2500 Mann in Hamburg einzu- 
ruͤcken, um an deſſen Vertheidigung Theil zu nehmen. Der 
Kronprinz von Schweden aber, welcher am 17. Mai in Stral⸗ 
ſund angekommen war, mißbilligte dieſen eigenmaͤchtigen Schritt 
ſeines Generals, befahl ihm, ſofort die Stadt wieder zu ver— 
laſſen, und ſtellte ihn vor ein Kriegsgericht, welches ihn zur 
Caſſation verurtheilte. Das Urtheil wurde zwar nicht in ſeiner 
ganzen Strenge vollſtreckt, Doͤbeln aber von dem Corps in 
Deutſchland entfernt und dadurch gezeigt, daß der Kronprinz 
ſeinen Generalen, ſelbſt wenn ſie weit entfernt von ihm ſtaͤnden, 
nicht geſtatten wolle, nach den Umſtaͤnden und nach eignem Er— 
meſſen zu handeln. 

In der Hand des ſchwediſchen Kronprinzen lag damals das 
Schickſal Hamburgs, dieſer reichen und in aller Hinſicht wichtigen 
Stadt; die von Schweden mit England am 3. Maͤrz und mit 
Preußen am 2. April 1813 abgeſchloſſenen Tractate verpflich- 
teten ihn, für die Sache der Verbündeten wirkſam zu ſein; von 
ihm hing es ab, ohne bedeutende Gefahren und Verluſte ſich 
die größten Verdienſte um die Sache der Verbündeten zu erwerben, 
das allgemeine auf ihn geſetzte Vertrauen glaͤnzend zu rechtfertigen, 
und zugleich feinen Zweck, die Erwerbung Norwegens, kraͤftigſt— 
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zu fordern. Denn jeder Vortheil, welchen er über das daͤniſche 
Corps errang, wozu es an Gelegenheit nicht fehlen konnte, trug 
dazu bei. Dieſe Zuruͤckhaltung des Kronprinzen hätte ſchon das 
mals Mißtrauen und Beſorgniß erregen koͤnnen; aber uͤber den 
tiefen Abſcheu und allgemeinen Unwillen gegen Daͤnemark, wel⸗ 
ches, wie noch im friſchen Andenken war, auch zu Schills Unter— 
gang bereitwillig die Hand geboten hatte, wurde Schweden wer 
niger ſtreng beurtheilt. Auch fuͤhrte man an, daß Guſtav Adolph, 
mit welchem der Kronprinz damals gern verglichen wurde, bei 
ſeinem Auftreten in Deutſchland Magdeburg in Stich gelaſſen, 
ſpaͤter indeſſen Alles wieder gut gemacht habe. 

Als auf Schwedens Huͤlfe nicht zu rechnen war, verſuchte 
Tettenborn eine Capitulation abzuſchließen, welche aber Van— 
damme abſchlug und zuruͤck ſchrieb: „Die Einwohner muͤßten 
ſich der Gnade der großen und ſchoͤnen Seele des Kaiſers Na⸗ 
poleon uͤberlaſſen.“ 

Am 24. Mai ruͤckten die Daͤnen auf der Nordſeite vor, und 
die Franzoſen bemaͤchtigten ſich auf der andern Seite mit Huͤlfe 
daͤniſcher Fahrzeuge des Ochſenwerders. Unterdeſſen war auch 
die Nachricht von dem Verluſte der Schlacht bei Bautzen ein— 
gegangen, und Tettenborn, welcher nun um ſo weniger glaubte, 
ſich in Hamburg halten zu koͤnnen, zog in der Nacht vom 29. 
bis 30. Mai mit feinen Truppen und der hanſeatiſchen Legion 
nach dem Lauenburgiſchen ab. Davouſt forderte nun ſogleich die 
Buͤrgerſchaft auf, die Waffen niederzulegen und daͤniſche Be⸗ 
ſatzung einzunehmen. In der Hoffnung, mit den Daͤnen auf 
eine erträgliche Weiſe fertig zu werden, fügte man ſich, und an 
demſelben Tage, am 30. Mai, ruͤckten die Daͤnen in Hamburg 
ein; aber ſchon nach einigen Stunden verließen ſie wiederum die 
Stadt, um fie den Franzoſen zu übergeben. Allen Bürgern 
wurde ſogleich bei Todesſtrafe befohlen, ihre Waffen abzulieſern, 
und nachdem dies geſchehen war, ihnen eine Kriegscontribution 
von 48 Millionen Franken als Strafe für die geringe Liebe, die 
fie für den franzoͤſiſchen Kaiſer bewieſen hätten, auferlegt. Die 
Beitreibung dieſer ungeheuren Summe geſchah mit unerbittlicher 
Strenge und der ſchrecklichſten Gewalt, und als ſie dennoch nicht 
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zuſammenzubringen war, wurde die Bank in Beſchlag genommen. 
Willkuͤhrliche Einkerkerungen und andere Mißhandlungen fielen 
täglich vor, und alle Sicherheit der Perſon und des Eigenthums 
hatte aufgehoͤrt. Viele reiche Familien verließen Hamburg arm 
und huͤlflos. Was aber am ſchwerſten traf, war der Befehl, 
die große Handelsſtadt in eine Feſtung erſten Ranges zu vers 
wandeln. In einem weiten Umfange wurden deßhalb die ſchoͤnſten 
Gebäude und Anlagen, ja ganze Straßen ohne Schonung nieder⸗ 
geriſſen und zerftört, und alle Bürger ohne Unterſchied, täglich 
an 8000, mußten Schanzarbeiten verrichten. 


Außer den großen Geldmitteln, welche Napoleon durch 
Hamburgs Fall gewann, gelang es ihm hierdurch auch, die 
Hauptcommunication Englands mit Norddeutſchland abzuſchneiden, 
den Patriotismus der Einwohner in dieſen Gegenden niederzu⸗ 
drucken und ſich Dänemarks Hülfe zu ſichern. 


Luͤbeck wurde ebenfalls von den Daͤnen als Bundesge⸗ 
noſſen der Franzoſen noch vor dem Waffenſtillſtande beſetzt, und 
die Einwohner nicht viel beſſer behandelt, als in Hamburg; doch 
wurde ihnen nur eine Kriegscontribution von neun Millionen 
auferlegt. 


Bremen, obgleich es noch keine allürte Truppen geſehen 
hatte, mußte große Lieferungen fuͤr Davouſts Corps leiſten, und 
das ganze mit Frankreich vereinigte Norddeutſchland wurde wie 
ein feindliches erobertes Land behandelt. Der Haß und Ingrimm 
gegen die Franzoſen faßte immer tiefer Wurzel, und Davouſts 
Name insbeſondere wurde mit Grauſen und Entſetzen genannt. 


3. Niederlage des Lützowſchen Freicorps. 


Napoleon war beſonders auf Luͤtzows Freicorps, die ſchwarze 
Schaar genannt, erbittert, weil er glaubte, daß ein großer Theil 
deſſelben dem Tugendbunde angehoͤre und ſich dieſer zu ſeinem 
Tode verſchworen habe. Der Tugendbund, eigentlich die Ge— 
ſellſchaft zur Uebung öffentlicher Tugenden, oder der ſittlich-wiſ— 
ſenſchaftliche Verein, welcher im Jahre 1807 in Königsberg 
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geftiftet wurde ), exiſtirte aber im Jahre 1813 nicht mehr. Er 
war, wie alle geheimen politiſchen Verbindungen, in Zeiten des 
Drucks einer verhaßten Macht entſtanden, um ſich aus dieſem 
Zuſtande herauszuarbeiten. Da aber nun die Zeit gekommen 
war, fur ſeinen Zweck, nämlich Preußen zu befreien und durch 
Preußen Deutſchlands Freiheit und Einheit herzuſtellen, öffentlich 
aufzutreten, ſo hoͤrte er mit ſeinen geregelten Formen von ſelbſt 
auf, wenn auch ſein Geiſt in jedem Herzen voll Vaterlandsliebe 
noch lebte und wirkte. 

Luͤtzows Freicorps iſt alſo nicht aus dem Tugendbunde 
hervorgegangen, aber ſeiner Stiftung lag der Gedanke zum 
Grunde, da das preußiſche Heer nur aus Inlaͤndern beſteht, 
den Deutſchen aus allen uͤbrigen deutſchen Laͤndern Gelegenheit 
zu bieten, mit den Preußen und unter preußiſchen Fahnen fuͤr 
Deutſchlands Freiheit, Unabhaͤngigkeit und Einheit zu kaͤmpfen. 
Der Sinn und die Thatkraft dafuͤr ſollte beſonders durch das 
Corps verbreitet und geweckt werden, weßhalb ihm auch eine 
Art Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhaͤngigkeit bewilligt wurde, um 
ſich nach Gutbefinden dahin zu begeben, wo man hoffen konnte, 
mit dieſen Ideen Eingang und Erfolg zu finden. In der Be— 
ſtatigungsurkunde heißt es: „um auf den Flanken und im Ruͤcken 
der feindlichen Armeen thaͤtig zu ſein.“ — 

Da der wahre Zweck bald geahnet und erkannt wurde, ſo 
eilten aus allen deutſchen Staaten Maͤnner und Juͤnglinge herbei, 
nicht allein um mit den Waffen zu kaͤmpfen und zu den Erſten 
auf dem Kampfplatze zu gehören, ſondern auch um durch geiſtige 
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„) Die erſte Idee dazu gab Lehmann, Director des Kneiphöfſchen 
Gymnaſii in Königsberg, ein Mann von Kraft, Muth und feſtem 
Willen und reich an neuen Ideen. Er ſchlug vor, um ſich ſtark und 
unabhängig von den Eroberern und Unterdrückern des Landes zu ers 
halten und ihnen mehr Widerſtand entgegenzuſetzen, ſich aller luxuriöſen 
Gegenftände zu entſchlagen und die mäßigfte und genügſamſte Lebens⸗ 
weiſe zu führen. Dies fand bei mehreren Perſonen Beifall und es 
entſtand eine Art von Mäßigkeitsverein, in welchem ſich bald die Ideen 
für Linderung des Kriegselends und Erhebung der geiſtigen und ſitt⸗ 
lichen Volkskraft entwickelten. — 
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Kraft, durch Schrift, Rede und Beiſpiel für das große deutſche 
Vaterland zu wirken. 

Luͤtzow, ein Freund und Gefaͤhrte Schills, wollte vielleicht 
auch die Wiederauflebung des Schillſchen Corps, welches gleichen 
Zweck hatte und deßhalb im Jahre 1809, als der Krieg im 
Suͤden ausgebrochen war, nach dem Norden Deutſchlands eilte, 
um dem oͤſtreichiſchen Heere durch einen Volksaufſtand am ent⸗ 
gegengeſetzten Ende mehr zu nuͤtzen, als durch das bloße Anz 
ſchließen an feine Kriegsmacht geſchehen fein würde, a 

Das Corps wuchs ſchnell heran, fo daß es ſchon am 27. 
März 1813 in Breslau vereidigt wurde, und ſchloß alle Waffen⸗ 
arten in ſich. Es enthielt kurz vor dem Waffenſtillſtande uͤber 
2000 Mann Infanterie, uͤber 600 Mann Cavallerie und hatte 
eine Artillerie von neun Kanonen „zuſammen über 3000 Mann, 
die hoͤchſte Zahl, welche es erreichte. Aber durch die fortwaͤh⸗ 
renden, nie beendigten Ruͤſtungen und Vorbereitungen verſaͤumte 
es, zu den Schlachten von Groß- Goͤrſchen, Bautzen und Wur⸗ 
ſchen mitzuwirken, und durch ſeine zu große Zahl und geringe 
Beweglichkeit konnte es feinen militäriſchen Zweck, auf den Flanken 
und im Rücken des Feindes thätig zu fein, fo wie durch die 
Aufnahme vieler Mitglieder ohne gehoͤrige Auswahl und Pruͤfung 
ſeinen politiſchen Zweck, als Beiſpiel und Vorbild zu dienen, 
nicht erreichen. Es entſprach nicht den Erwartungen und vers 
fehlte ſeine Beſtimmung. Doch behält das Corps durch die 
ſeinem Urſprunge zum Grunde liegende Idee, in dieſem Kriege 
die Einheit der deutſchen Voͤlkerſtaͤmme darzuſtellen, eine ge⸗ 
ſchichtliche Bedeutung. 

Da Luͤtzow, welcher mit ſeinem Corps im Mecklenburgiſchen 
ſtand, einſah, daß er mit dem Ganzen nicht wirkſam ſein koͤnne, 
ſo wollte er es wenigſtens mit einem Theile ſein. Er ließ ſein 
Fußvolk, feine Artillerie und den kleineren Theil ſeiner Reiterei 
bei Wallmoden, welcher den Oberbefehl über die verſchiedenen 
Corps gegen Davouſt führte, und ging mit dem größeren Theil 
ſeiner Reiterei, ungefaͤhr 400 Mann, am 29. Mai uͤber die 
Elbe, um einen Streifzug an den Grenzen zwiſchen Baiern und 
Sachſen zu unternehmen. Gluͤcklich hatte er auch das Voigtland 
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erreicht, ſtieß aber am 8. Juni bei Hof auf bairiſche Reiterei, 
von welcher er, ſo wie von dem bairiſchen Commandanten in 
Hof, am folgenden Tage die Nachricht erhielt, daß ein Waffen⸗ 
ſtillſtand, wonach die beiderſeitigen Truppen ſich am 12. Juni 
hinter der Demarcationslinie befinden ſollten, abgeſchloſſen ſei. 
Er ging hierauf nach Plauen, um die Beftätigung der Nachricht 
abzuwarten. Als er dieſe durch ſaͤchſiſche Militaͤrbehoͤrden erhielt, 
welche ihm einen Offizier mitgaben, um ihn bis nach der Elbe 
zu begleiten, trat er langſam und zögernd feinen Ruͤckmarſch an. 
Die andern Streifcorps hatten die Elbe laͤngſt hinter ſich. Co⸗ 
lomb war am 13. und Zfchernitfcheff ſchon am 8. Juni zurück 
gegangen. Napoleon, welcher wußte, daß die ſchwarze Schaar 
allein noch zuruͤck war, ertheilte dem Herzog von Padua, Com— 
mandanten des dritten Cavalleriecorps, welcher in und bei Leipzig 
ſtand, den ſtrengen und gemeſſenen Befehl, Sachſen von den 
„Brigands“ zu ſaͤubern, und ſie zu vernichten, wo er ſie faͤnde. 
Padua ſandte den General Fournier mit der erſten Reiterdiviſion 
ab, und gab ihm noch die beiden wuͤrttembergiſchen reitenden 
Jaͤgerregimenter unter dem General Normann mit, im Ganzen 
ungefähr 4000 Mann ſtark, um das Luͤtzowſche Corps aufzuſuchen. 

Am 17. Juni gegen Abend trafen beide Corps bei dem 
Dorfe Kitzen zwiſchen Zeitz und Leipzig zuſammen. Luͤtzow 
ſuchte felbft den General Fournier auf und forderte Erklaͤrung 
von ihm, ob er feindliche Abſichten gegen ihn habe. Als dieſer 
erwiderte: „Larmistice pour tout le monde, excepté pour 
vous,“ wandte Luͤtzow ſchnell ſein Pferd und erreichte noch 
gluͤcklich die Spitze ſeines Corps, ehe die feindlichen Colonnen, 
welche ihm zur Seite gingen und ihn zu umzingeln ſuchten, den 
Angriff begannen. Ploͤtzlich, es war neun Uhr Abends, ſtuͤrzten 
die wuͤrttembergiſchen Regimenter unter General Normann auf 
Luͤtzows Corps und ſprengten es ſogleich auseinander. Jeder 
vertheidigte ſich fo lange als möglich, Viele blieben, noch Mehrere 
wurden verwundet und die Meiſten gefangen genommen, nur 
Wenige, ungefähr 60, ſchlugen ſich durch und es gelang ihnen, 
in der Nacht vom 18. bis 19. Juni bei Roßlau über die Elbe 
zu kommen, unter ihnen Luͤtzow ſelbſt. Viele Verſprengte und 
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Solche, denen es gelang, der Gefangenſchaft ſich zu entziehen, 
trafen ſpaͤter wieder bei dem Corps ein. 

Die Franzoſen hatten den Buchſtaben des Waffenſtillſtands— 
vertrags für ſich und die Schuld des Ungluͤcks trifft den Anführer, 
welcher zeitig genug die nicht zu bezweifelnde Nachricht von dem 
Inhalte des Waffenſtillſtandsvertrags erhielt, um am 12. die 
Elbe paſſiren zu koͤnnen. Aber der Ueberfall blieb eine ehrloſe 
Handlung und das Schmachvollſte war, daß ein deutſcher Ges 
neral ſich dazu hergegeben hatte. In ganz Deutſchland erregte 
der Vorfall den groͤßten Unwillen und Alles nahm Partei fuͤr 
das Luͤtzowſche Corps; aber das Vertrauen des Corps zu ſich 
ſelbſt und die glaͤnzenden Hoffnungen, welche das Land auf 
daſſelbe ſetzte, erlitten einen ſtarken Stoß. 

Napoleon ließ, um den uͤblen Eindruck zu beſeitigen, welchen 
die Nachricht in Frankreich machen konnte, den Hergang, durch 
viele Unwahrheiten entſtellt, in den oͤffentlichen Blaͤttern erzaͤhlen. 

„Die preußiſchen, nach Art und Weiſe des Schillſchen ge— 
worbenen Streifcorps,“ ſo hieß es im Moniteur, „fuhren ſeit 
dem Waffenſtillſtande fort, Contributionen aufzulegen und ein— 
zelne Leute anzuhalten. Man ließ ihnen am 8. Juni den Waf⸗ 
ſenſtillſtand anzeigen, aber ſie erklaͤrten, daß ſie auf ihre eigne 
Hand Krieg führten, Weil fie dieſes naͤmliche Betragen fort: 
ſetzten, ſo ließ man mehrere Colonnen gegen ſie aufbrechen. 
Rittmeiſter Luͤtzow, welcher eine dieſer Banden anfuͤhrte, iſt ges 
tödtet, 400 der Seinigen find theils getoͤdtet, theils gefangen 
und die Uebrigen verſprengt worden. Man glaubt nicht, daß 
100 dieſer Brigands gluͤcklich wieder uͤber die Elbe gekommen 
ſind. Eine andere Bande, unter dem Befehle eines gewiſſen 
Rittmeiſters Colomb, iſt gaͤnzlich umzingelt und man hofft, daß 
in wenigen Tagen das ganze linke Ufer völlig von dieſen Banden, 
die ſich alle Arten von Exceſſen gegen die ungluͤcklichen Ein— 
wohner erlauben, befreit ſein wird.“ — 

Merkwuͤrdig und ruͤhrend war die Theilnahme, welche den 
Einzelnen des Corps in Sachſen erwieſen wurde, ungeachtet deſſen 
Regierung ſich gegen die Verbündeten erklärt hatte. Den nicht 
zu ſchwer Verwundeten, wozu auch der Dichter Körner, der 
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Tyrtaͤus ſeiner Zeit und die Zierde des Corps, gehoͤrte, wurde 
von den Einwohnern in der Gegend des Ueberfalls alle moͤgliche 
Huͤlfe dargeboten, um ſich der Gefangenſchaft zu entziehen, und 
in Leipzig, wohin die Gefangenen gebracht wurden, thaten die 
Einwohner ohne Scheu und Hehl alles Moͤgliche, um ihnen ihr 
Loos zu erleichtern, was Napoleon bewog, die Stadt am 20. Juni 
in Belagerungszuſtand zu erklaͤren, ohne dem Koͤnige von Sachſen 
Nachricht davon zu geben. 


4. Kurze Ueberſicht des Feldzuges. 


Ueberſieht man im Allgemeinen die Ergebniſſe des Feldzuges, 
ſo waren die Verbuͤndeten an Zahl der Streiter viel ſchwaͤcher, 
als ihre Gegner, aber ſie unternahmen den Kampf, weil ſie 
Hoffnung hegten, daß die deutſchen Voͤlkerſchaften, wie in Preu— 
ßen geſchehen war, beim Anblick ihrer Truppen ſich erheben, die 
Waffen ergreifen und mit ihnen gemeinſchaftliche Sache gegen 
Napoleon machen wuͤrden. Deßhalb wurden eine Menge Streifs 
corps, groͤßtentheils Koſaken, nach allen Richtungen weit voraus— 
geſandt. Dieſe Hoffnung wäre erfüllt worden und die Verbuͤn⸗ 
deten haͤtten den Rhein erreichen koͤnnen, wenn ſie im Januar 
und Februar 1813, wo eigentlich keine franzoͤſiſche Armee vor— 
handen war, raſch vorgeruͤckt waͤren. Nachdem aber Napoleon 
Zeit gewonnen hatte, ſeine Truppen wieder zu ſammeln, zu 
bilden und zu ordnen und es ihm gelungen war, die deutſchen 
Fuͤrſten aufs Neue in ſein Intereſſe zu ziehen, war dies ſelbſt 
in den hanſeatiſchen Departements, wo ſich der kraͤftigſte Wille 
zeigte, nicht mehr moͤglich. Auch reichten in keinem Falle kleine 
Haufen leichter Reiterei dazu hin. 

Gluͤcklicher war Napoleon. Der Rheinbund blieb ihm treu. 
Sachſen kehrte zu ihm zuruͤck und Daͤnemark erklaͤrte ſich fuͤr 
ihn. Außer ſeiner groͤßeren Heereskraft hatte Napoleon noch eine 
Menge vorliegender feſter Plaͤtze, von denen nur Czenſtochau, 
Thorn und Spandau gefallen waren, in ſeiner Gewalt, und 
von ihm hing es groͤßtentheils ab, ſeine Stellung zu beſtimmen 
und angriffsweife zu Werke zu gehen, beſonders aber war es die 
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Einheit ſeines Willens und der Ruf ſeines großen Feldherrn— 
talents, welche ihm ein entſcheidendes Uebergewicht gab. 

So waren die Verbuͤndeten in zweien Hauptſchlachten ge— 
ſchlagen und hatten ſich von der Saale bis in die ſchleſiſchen 
Gebirge zuruͤckziehen muͤſſen. Aber Napoleon hatte ſeine Siege 
theuer erkauft, und wenn ihm auch mehr materielle Kraͤfte zu 
Gebote geftanden hatten, fo hatten die Truppen der Verbündeten 
doch eine uͤberlegene ſittliche Kraft gezeigt, welche keine Gefahr 
ſcheute, zu jedem Opfer bereit war und eine unerſchoͤpfliche 
Quelle von Huͤlfsmitteln in ſich fand. 


5. Unterhandlungen während des Waffenſtillſtaudes. 


Bisher hatte Napoleon Oeſtreich noch als ſeinen Bundes— 
genoſſen angeſehen. Narbonne, ſein Geſandter in Wien, hatte 
am 7. April 1813 eine Note uͤbergeben, mit der Forderung, daß 
die Armee bei Krakau, d. h. das der franzoͤſiſchen Armee im 
vorigen Feldzuge beigegebene oͤſtreichiſche Huͤlfscorps, mit Inbe— 
griff der polniſchen Truppen unter Poniatowski, auf 150,000 
Mann gebracht, in Boͤhmen ein Heer von 30 bis 40,000 Mann 
verſammelt, und an dem Tage, an welchem der Kaiſer Napoleon 
mit 300,000 Mann uͤber die Elbe gegangen ſein wuͤrde, von 
Seiten Oeſtreichs an Rußland der Krieg erklaͤrt werde. Napoleon 
empfing auch Schwarzenberg am 14. April nur als den Befehls— 
haber des oͤſtreichiſchen Huͤlfscorps. „Ich reiſe ab,“ ſagte er zu 
ihm. „Am 22. oder 23. April werde ich Ihrem Stellvertreter, 
dem General Frimont, Befehl zugehen laſſen, den Waffenſtill— 
ſtand, welchen Sie geſchloſſen haben, aufzukuͤndigen. Ich werde 
in den erſten Tagen des Mai auf dem rechten Ufer der Elbe mit 
300,000 Mann ſein. Oeſtreich koͤnnte Ihre Armee bei Krakau 
auf 150,000 Mann, die boͤhmiſche auf 40,000 Mann bringen. 
Wir wuͤrden dann zu gleicher Zeit gegen die Ruſſen hervorbrechen, 
und ſo Europa den Frieden geben.“ 

Dieſer Aeußerung wurde auch durch Schwarzenbergs muͤnd— 
liche Erwiderung: „daß der General Frimont keinen Anſtand 
nehmen wuͤrde, dem Befehle, ſobald er ihm zukaͤme, zu gehor— 
chen,“ nicht widerſprochen. 
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In der Note aber, welche Schwarzenberg den 2. April an 
Napoleons Miniſter uͤbergab, verlangte Oeſtreich, die Stellung 
einer bewaffneten Neutralitaͤt anzunehmen, nicht mehr als Huͤlfs⸗ 
macht, ſondern als eigne, ſelbſtſtaͤndige Macht aufzutreten, und 
wollte den Frieden zu vermitteln ſuchen; wenn dies aber nicht 
gelaͤnge, wollte es nach wie vor ſich Frankreichs Intereſſe an⸗ 
ſchließen. Muͤndlich erklärte Schwarzenberg noch: „daß Oeſtreich 
nicht gefonnen ſei, fein beabſichtigtes Friedenswerk von den Launen 
Englands abhaͤngen zu laſſen, und daß es ohne Ruͤckſicht auf 
dieſe Macht entſcheidende Maßregeln ergreifen werde, um die 
Verbündeten zu beſtimmten Ekklaͤrungen zu noͤthigen und we— 
nigſtens dem Feſtlande die Ruhe wiederzugeben.“ 

Franzoͤſicher Seits raͤumte man zwar das Aufhören des 
Buͤndniſſes vom 24. März 1812 nicht ein; um ſich aber Oeſt⸗ 
reich ferner geneigt zu erhalten, legte man großes Gewicht auf 
die Familienverbindungen zwiſchen den franzöfifchen und oͤſtrei⸗ 
chiſchen Kaiſerhaͤuſern und bemerkte, daß, da die Aufloͤſung der 
preußiſchen Monarchie eine nothwendige Folge ihres Abfalles vom 
franzoͤſiſchen Buͤndniſſe ſei, es nur auf Oeſtreich ankommen 
werde, das einſt ſo ungern aufgegebene Schleſien wieder mit ſich 
zu vereinigen. 5 N 

In der Mitte Mai's, alſo nach der Schlacht von Groß⸗ 
Goͤrſchen und vor der Schlacht von Bautzen, wurde Bubna von 
Oeſtreich zu Napoleon geſandt, um ihm einen eigenhaͤndigen 
Brief ſeines Schwiegervaters zu uͤberbringen, in welchem die 
Verſicherung freundſchaftlicher Geſinnungen erneuert ward. Gegen 
Caulincourt aber, an den er von Napoleon zur Unterhandlung 
gewieſen war, aͤußerte er: „Er müffe zwar einräumen, daß im 
Allgemeinen das Buͤndniß vom 24. Maͤrz 1812 noch beſtehe, 
halte aber dafuͤr, daß es in einzelnen Artikeln als ſuspendirt zu 
betrachten ſei. Dieſe Artikel koͤnne er zwar nicht genau angeben, 
die Forderung der Stellung eines oͤſtreichiſchen Huͤlfscorps aber 
glaube er beſtimmt ablehnen zu koͤnnen.“ 

Er machte Friedensvorſchlaͤge, welche darin beſtanden, daß 
an Oeſtreich die illyriſchen Provinzen und das zum Herzogthum 
Warſchau hergegebene Gebiet, und an Preußen Danzig und die 
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dem Herzogthum Warſchau uͤberlaſſenen Landestheile zuruͤckgegeben, 
ſo wie die von den Franzoſen beſetzten preußiſchen Feſtungen 
geräumt würden. Das Koͤnigreich Weſtphalen ſolle fortbeſtehen, 
aber Frankreich die in Beſitz genommenen Departements in Nord⸗ 
deutſchland aufgeben. Zugleich trug Bubna auf Eroͤffnung eines 
Congreſſes an, auf welchem man ſich beſtimmter erklaͤren koͤnne. 

Dieſe Erklaͤrung erregte Napoleons Unwillen. Er ließ er— 
widern: „Oeſtreich moͤge das Buͤndniß mit ihm aufgeben, ganz 
nach Belieben; er haſſe nichts mehr, als halbe Maßregeln, hinter 
denen ſich meiſtens Unentſchloſſenheit oder Schwaͤche zu verbergen 
pflege. Den Vorſchlag eines Congreſſes zu Prag nehme er an, 
und ſei ſelbſt, um mit friedlichen Geſinnungen entgegen zu kom— 
men, zum Abſchluſſe eines Waffenſtillſtandes bereit.“ 

Seinem Schwiegervater ſchrieb er: „daß er zwar zum Frieden 
geneigt ſei, aber als guter Franzoſe lieber mit den Waffen in 
der Hand ſterben wolle, als Bedingungen unterzeichnen, die man 
ihm mit vorgehaltnem Degen aufbringen möchte. Er wolle unters 
handeln, aber ſich nicht Geſetze vorſchreiben laſſen.“ 

Bubna reiſte am 18. Mai von Dresden nach Wien zuruͤck. 
An demſelben Tage ſandte Napoleon Caulincourt zum Kaiſer 
von Rußland, um einen Separatfrieden zu unterhandeln. Cau⸗ 
lincourt aber wurde nicht angenommen. In der ihm mitgegebenen 
Inſtruction hieß es: Seine Majeftät (Napoleon) erachte es zwar 
nicht für unmöglich, daß neue Umftände und neue Verhaͤltniſſe 
ein engeres Anſchließen Frankreichs an Oeſtreich herbeifuͤhren 
koͤnnten, daß jedoch für den jetzigen Augenblick nicht daran zu 
denken ſei. Seine Abſicht ſei vielmehr die: mit Rußland einen 
für daſſelbe ruhmvollen Frieden zu ſchließen, welchen Oeſtreich 
als Lohn feiner falſchen Politik bezahlen ſolle. 

Deßhalb mache er unter dem Verſprechen der Geheimhaltung, 
wenn fie nicht angenommen wurden, folgende Vorſchlaͤge: Die 
Grenze des Rheinbundes ſolle die Oder und eine von Glogau 
nach Boͤhmen gezogene Linie ſein. Dadurch wuͤrde das Koͤnig— 
reich Weſtphalen einen Zuwachs von 1,500,000 Seelen erhalten; 
Preußen bekaͤme als Erſatz das Herzogthum Warſchau und das 
Gebiet von Danzig, mit Ausnahme eines kleinen Striches, womit 
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Oldenburg entſchaͤdigt werden ſolle. Preußen gewaͤnne dadurch 
an vier bis fuͤnf Millionen Einwohner; Danzig, Thorn, Modlin 
und die ganze Weichſel arrondire ſich zugleich und bilde ſo eine 
vortheilhafte Deckung fuͤr Rußlands Grenze, deſſen Einfluß es 
ſich ſchon wegen der Naͤhe der nach Koͤnigsberg, Danzig oder 
Warſchau zu verlegenden Hauptſtadt nie wuͤrde entziehen koͤnnen. 
So blieben Rußland und Frankreich 300 Lieues von einander 
getrennt, und eine reſpectable Macht kaͤme zwiſchen beiden zu ſtehen. 

Dieſer Vorſchlag verdient beſonders wegen der dadurch ver— 
übten ſchaͤndlichen Verraͤtherei an den Polen und dem Koͤnige 
von Sachſen erwähnt zu werben ). 

In den Moniteur ließ Napoleon einen Bericht von dem— 
ſelben Tage (18. Mai) uͤber die Lage der Armee einruͤcken, in 
welchem er, ohne irgend einer Macht zuvor Kenntniß davon 
gegeben zu haben, die Welt plotzlich mit der Erklaͤrung uͤber— 
raſchte: „er habe einen Friedenscongreß in Prag in Vorſchlag 
gebracht. Auf dieſem Congreß wuͤrden erſcheinen, einerſeits: die 
Bevollmächtigten Frankreichs, der vereinigten Staaten von Nord: 
amerika, Daͤnemarks, des Koͤnigs von Spanien und aller mit 
Frankreich verbuͤndeten Fuͤrſten. Von der andern Seite: die 
Bevollmaͤchtigten Englands, Rußlands, Preußens, der ſpaniſchen 
Inſurgenten und der uͤbrigen Bundesgenoſſen dieſer kriegfuͤhrenden 
Maͤchte.“ 

Schwedens war offenbar aus Haß gegen den Kronprinzen 
nicht erwaͤhnt. 

„Weigere,“ heißt es weiter, „ſich auch England, zu dem 
großen Werke des Weltfriedens mitzuwirken, weil es die Welt 
von dem Elemente, welches drei Viertheile der Erde bedecke, 
ausſchließen wolle, ſo trage er nichtsdeſtoweniger auf eine Ver⸗ 


) In der Proclamation an feine Armee im Juni 1812 ſagte er: 
„Je punirai EEmpereur Alexandre et etablirai une barriere entre lui 
par la Pologne,“ und in feiner Proclamation an die Polen in der— 
felben Zeit: „Polonois, je viens pour vous donner un Roi et pour 
etendre vos frontières. Votre Royaume sera plus considerable, qu'il 
ne l'etoit sous Stanislaus. Le grand-Duc de Würtzbourg sera Votre 
Roi.“ (Recueil de Pièces officielles par Schoell Tom 1, pag. 5.) 
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ſammlung aller kriegfuͤhrenden Maͤchte zu Prag an, um den 
Frieden des feſten Landes zu Stande zu bringen. Er erbiete 
ſich ſogar, in dem Augenblicke, wo der Congreß zuſammentreten 
wuͤrde, einen Waffenſtillſtand zwiſchen den verſchiedenen Armeen 
zu unterſchreiben, um der Vergießung von Menſchenblut ein 
Ende zu machen.“ 

Offenbar wollte Napoleon durch dieſe Erklaͤrung den Glauben 
verbreiten, daß er den Frieden wuͤnſche, um das Gehaͤſſige der 
Fortſetzung des Krieges auf die Verbuͤndeten zu ſchieben. 

An demſelben Tage (18. Mai) verließ er Dresden und eilte 
zu ſeiner Armee, bereitete Alles zur Schlacht vor und ſiegte am 
20. und 21. Mai bei Bautzen und Wurſchen, worauf, wie ſchon 
erwähnt iſt, am 4. Juni der Waffenſtillſtand erfolgte. 

Napoleon kehrte am 10. Juni nach Dresden zuruͤck, wo 
auch Bubna am 11. Juni von Wien wieder eintraf. Dieſes 
unaufhoͤrliche Hin- und Herreiſen des Grafen Bubna, das Aus— 
bleiben des commandirenden Generals, Fuͤrſten Schwarzenbergs, 
und die geringe Beobachtung der Neutralität von Seiten Oeſt— 
reichs, welches auf Verlangen Napoleons es zugab, daß das bei 
Krakau verſammelte polniſche Corps durch die oͤſtreichiſchen Pros 
vinzen nach der Lauſitz marſchiren durfte, wodurch es den Fran— 
zoſen fünf Wochen früher Huͤlfe leiſten konnte, fo wie, daß Oeſt— 
reich den Koͤnig von Sachſen mit ſeiner Cavallerie und ſeinen 
Schaͤtzen zu Napoleon ſich zu begeben geſtattete, obgleich er 
ſich zur Neutralitaͤt verpflichtet hatte, ließen den Beitritt Oeſt— 
reichs zu den Verbuͤndeten, welcher in dem ruſſiſchen und preu— 
ßiſchen Hauptquartiere als gewiß vorausgeſetzt wurde, ſehr be— 
zweifeln. 

Bubna, welcher alle Beredsamkeit anwandte, um zu be⸗ 
weiſen, daß man nun auf dem Punkte angekommen ſei, wo der 
Damon der Volksbewegungen allen Herrſchern bedrohlich werde, 
wo ein ehrenvolles Nachgeben nicht nur Frankreich frommen muͤſſe, 
ſondern auch allen beſtehenden Gewalten uͤberhaupt, machte fol— 
gende Vorſchlaͤge: Da Weſſenbergs Sendung nach London, um 
Friedensunterhandlungen anzuknuͤpfen, ohne allen Erfolg ge— 
blieben ſei, fo wolle Oeſtreich England für jetzt unberuͤckſichtigt 
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laffen und ſich auf den Continentalfrieden zwiſchen den Haupt⸗ 
maͤchten beſchraͤnken. Rußland und Preußen hätten bereits die 
Vermittelung Oeſtreichs angenommen und waͤren bereit, ihre 
Forderungen unverzuͤglich Oeſtreich mitzutheilen; es kaͤme daher nur 
darauf an, daß von Seiten Frankreichs ein Aehnliches geſchehe. 

Mit der Ausſchließung Englands war Napoleon zufrieden, 
wollte aber nicht durch das oͤſtreichiſche Cabinet, ſondern unmit⸗ 
telbar mit den andern Maͤchten unterhandeln, und fing nun an, 
von Oeſtreich die Erfüllung des Allianztractats vom 24. Maͤrz 
1812 durch Geſtellung eines Huͤlfscorps von 30,000 Mann zu 
verlangen, gab jedoch im Fortlaufe der Unterhandlungen ſo viel 
nach, daß alle diejenigen Artikel des Vertrages vom 24. Maͤrz 
1812, welche die Unparteilichkeit Oeſtreichs als Vermittler beein- 
trächtigen koͤnnten, als ſuspendirt anzuſehen wären. Am 30. Juni 
kam in Dresden zwiſchen Oeſtreich und Frankreich eine Ueber⸗ 
einkunft zu Stande, nach welcher der Waffenſtillſtand vom 
20. Juli bis zum 10. Auguſt verlaͤngert wurde und die Bevoll— 
maͤchtigten der kriegfuͤhrenden Mächte ſich bis zum 5. Juli in 
Prag verſammeln ſollten, um unter Oeſtreichs Vermittelung einen 
allgemeinen oder wenigſtens einen Continentalfrieden zu Stande 
zu bringen. Die Verbuͤndeten ſtimmten der Uebereinkunft bei, 
mit der Ausnahme, daß die Eröffnung des Congreſſes ſtatt am 
5. Juli erſt am 12. Juli beginne. Anſtett, der ruſſiſche Bevoll⸗ 
maͤchtigte, traf ſchon am 11., Humboldt, der preußiſche, am 
folgenden Tage in Prag ein. Metternich, der Geſandte der vers 
mittelnden Macht, war ſchon früher angekommen. Franzoͤſiſcher 
Seits erſchien zwar Narbonne zur beſtimmten Zeit, erklaͤrte aber, 
daß ſein Auftrag nur dahin gehe, mit Caulincourt gemeinſchaftlich 
zu unterhandeln, und er allein ſich nicht einlaſſen koͤnne. Cau⸗ 
lincourt traf erſt am 27. Juli ein, nachdem die Andern, alſo 
uͤber vierzehn Tage, vergeblich auf ihn gewartet hatten. Niemand 
hatte geglaubt, daß es Napoleon mit dem Frieden Ernſt ſei; die 
verfpätete Ankunft feines Geſandten beſtaͤrkte in dieſem Glauben, 
und auf Seite der Verbündeten wurde allgemein gewuͤnſcht, daß 
der Krieg bald wieder beginnen moͤchte, da nur durch ihn ein 
endlicher Friede zu erlangen ſei. 
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Die Unterhandlungen begannen; aber die franzoͤſiſchen Bes 
vollmaͤchtigten fingen damit an, Einwendungen gegen die Perſon 
des ruſſiſchen Bevollmaͤchtigten Anſtett zu machen, weil er aus 
dem Elſaß gebuͤrtig, alſo ein Franzoſe fei, und zu einem fo 
wichtigen Congreſſe nur Perſonen aus den vornehmſten und 
älteften Familien als Bevollmaͤchtigte zugelaſſen werden koͤnnten. 

Der von Rußland und Preußen bereits angenommene Vor— 
ſchlag, nach welchem die Bevollmaͤchtigten beider Theile ihre 
Forderungen dem Vermittler uͤbergeben ſollten, damit dieſer mit 
der Gegenpartei darüber unterhandle, lehnten fie ab, weil da— 
durch Oeſtreich eigentlich Schiedsrichter würde. Sie wollten eine 
freie muͤndliche und ſchriftliche Mittheilung und Berathung. Ueber 
dieſen Streitigkeiten verfloß die Zeit, und am 6. Auguſt, alſo 
vier Tage vor dem Ablauf des Waffenſtillſtandes, uͤbergaben die 
franzoͤſiſchen Geſandten eine Note, worin ſie den oͤſtreichiſchen 
Hof der Parteilichkeit und Anmaßung beſchuldigten. Auch die 
letzten Tage verfloſſen unter fruchtloſem Notenwechſel, und am 
11. Auguſt erklaͤrte der ruſſiſche und preußiſche Bevollmaͤchtigte 
ihre Vollmachten für erloſchen. Sie reiſeten ab und der oͤſtrei⸗ 
chiſche Geſandte übergab ihre Erklaͤrung den franzöfifchen Be— 
vollmaͤchtigten, wobei er hinzufuͤgte, daß auch er das von ihm 
uͤbernommene Amt eines Vermittlers als erledigt anſehe. 

Als nun Napoleon die wahren Geſinnungen Oeſtreichs ers 
kannte, ließ er erklaͤren (wie Jomini erzaͤhlt), daß er das oͤſt— 
reichiſche Ultimatum uneingeſchraͤnkt und in feiner ganzen Aus⸗ 
dehnung annehmen wolle. Oeſtreich aber antwortete, daß das, was 
am 10. Auguſt noch moͤglich geweſen waͤre, jetzt es nicht mehr ſei. 

Der Waffenſtillſtand wurde von den Verbuͤndeten gekuͤndigt 
und am 12. erfolgte die Kriegserklaͤrung Oeſtreichs. Frankreichs 
Uebermuth und Gewaltthaͤtigkeiten und ſein raſtloſes Streben 
nach Alleinherrſchaft, wurden als die Gründe, und die Ein— 
ſchraͤnkung dieſer Uebermacht, die Herſtellung eines politiſchen 
Gleichgewichts in Europa und ein dauerhafter Friede als der 
Zweck des Krieges angegeben. 

In ſeiner oͤffentlichen Erklaͤrung ſchob Napoleon die ganze 
Schuld des neuen Krieges auf Oeſtreich. Ohne Oeſtreichs traurige 
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Dazwiſchenkunft, ſagte er, wuͤrde der Frieden zwiſchen Frank⸗ 
reich auf der einen und Rußland und Preußen auf der andern 
Seite zu Stande gekommen ſein. Oeſtreich haͤtte ſeinen Ehrgeiz 
mit der Maske der Vermittelung bedeckt, Alles verwirrt und eine 
Ausſoͤhnung unmöglich gemacht. Durch die Erinnerung an ſeine 
früheren Siege über Oeſtreich ſuchte er dem uͤbeln Eindruck, 
welchen deſſen Kriegserklaͤrung auf das franzoͤſiſche Volk machen 
konnte, zu begegnen. 

Vor und waͤhrend der Unterhandlungen mit Napoleons Ges 
ſandten in Prag hatten die verbuͤndeten Maͤchte ſchon unter ſich 
in Reichenbach, Trachenberg und Teplitz, mit Zuziehung Oeſt⸗ 
reichs, welches alſo ſchon damals als Bundesgenoſſe angeſehen 
und auch hier von Metternich vertreten wurde, unterhandelt. 
Um Oeſtreich den Ruͤckzug abzuſchneiden, wurde im Geheimen 
dafuͤr geſorgt, daß Napoleon dies erfuhr. Fuͤr England traten 
Lord Cathcart und Charles Stuart auf, welche eigentlich alle 
dieſe Unterhandlungen leiteten und betrieben. Der Kronprinz 
von Schweden nahm das Intereſſe ſeines Landes wahr. Die 
Bevollmaͤchtigten Rußlands waren Neſſelrode und Anſtett und 
die Bevollmächtigten Preußens Hardenberg und Humboldt. 

Die Tractate, welche von den Verbuͤndeten unter ſich ab⸗ 
geſchloſſen wurden, ſind folgende: 

1) Der Tractat zu Reichenbach vom 14. Ju ni 
1813 zwiſchen England und Preußen; England ver— 
pflichtete ſich darin, im Laufe der noch uͤbrigen ſechs Monate des 
Jahres an Preußen die Summe von 666,666 Pfund Sterling 
zum Unterhalte für 80,000 Mann zu zahlen und gab daſſelbe 
Verſprechen, welches Rußland im Kaliſcher Tractat an Preußen 
in Hinſicht der Wiederherſtellung des status quo von 1806 ge⸗ 
geben hatte. Doch verpflichtete ſich Preußen, einen Strich Landes 
mit 3 bis 400,000 Einwohnern, worunter das Fuͤrſtenthum 
Hildesheim mit daran grenzenden Laͤndern, alſo Oſtfriesland und 
Lingen, an das Kurfürſtenthum Hannover abzutreten. 

2) Tractat zu Reichenbach vom 15. Juni 1813 zwi⸗ 
ſchen England und Rußland, worin jene Macht ſich anheiſchig 
machte, dieſer im Laufe des Jahres 1,333,333 * Sterling 

1 * 
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zum Unterhalte von 160,000 Mann zu zahlen. Da Preußen 
mehr als die dreifache Zahl an Truppen, welche es verſprochen, 
und uͤberhaupt mehr Truppen, wie jede andre Macht geſtellt 
hatte (an 277,000 Mann), ſo iſt es auffallend, daß es, wenn 
es Subſidien anzunehmen ſich entſchloß, ſich nicht mindeſtens 
ebenſo viel geben ließ, wie Rußland erhielt. Es ſcheint aber, 
daß die Landwehr damals noch nicht mitgezaͤhlt wurde. 

3) Tractat zu Reichenbach vom 27. Juni 1813 
zwiſchen Oeſtreich, Preußen und Rußland. Oeſtreich vers 
pflichtete ſich darin, gegen Frankreich den Krieg zu erklaren, wenn 
Napoleon bei Ablauf des Waffenſtillſtandes die ihm von Oeſtreich 
früher mitgetheilten Friedensbedingungen nicht angenommen haben 
würde, nämlich Zuruͤckgabe feiner illyriſchen Provinzen und des 
zum Herzogthum Warſchau hergegebenen Gebiets, und an Preußen 
die Zuruͤckgabe von Danzig und feiner dem Herzogthum Warſchau 
uͤberlaſſenen Landestheile, fo wie die Räumung der von den 
Franzoſen beſetzten preußiſchen Feſtungen und Napoleons Ber: 
zichtleiſtung auf die zuletzt in Norddeutſchland gemachten Beſitz⸗ 
nahmen. Das Koͤnigreich Weſtphalen ſollte fortbeſtehen. Ä 

Offenbar kannte Oeſtreich, welches verhindern wollte, daß 
die polniſchen Provinzen in Rußlands Beſitz kaͤmen, nicht den 
Inhalt des Kaliſcher Vertrags, in welchem Preußen auf ſeine 
frühern polniſchen Provinzen Verzicht geleiftet hatte. Da Preußen 
nun in dieſem Tractat mit Oeſtreich ſich verpflichtete, das Kö: 
nigreich Weſtphalen fortbeſtehen zu laſſen, ſo verlor es, wenn 
Napoleon die Bedingungen annahm, auch die Vortheile, durch 
die Zuſicherung Rußlands, in Norddeutſchland entſchaͤdigt zu 
werden, und hatte, wenn es zum Frieden gekommen waͤre, auf 
weiter nichts einen klaren unzweifelhaften Anſpruch, als auf 
Räumung der von den Franzoſen beſetzten Oderfeſtungen “. 


*) Hippel ſchweigt über dieſen Tractat, aber Schöll, ein anderer 
vertrauter Rath und Lobredner des Staatskanzlers, konnte ihn in feinem 
hiſtoriſchen Gemälde von Europa, überſetzt von Cottel, Berlin 1826, 
nicht übergehen und bemerkt dabei S. 259: „Es (Preußen) verzichtete 
daher, um ſich den Anſichten Oeſtreichs anzuſchließen und dieſe Macht 
für die gute Sache zu gewinnen, freiwillig auf die Vortheile, die der 
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4) Tractat zu Peterswaldau vom 6. Juli 1813 
zwiſchen England und Rußland, wodurch jenes den Un— 
terhalt der in ruffifchen Dienſten ſtehenden, 10,000 Mann ſtarken, 
deutſchen Legion uͤbernahm. 

5) Definitivallianztractat zwiſchen Oeſtreich, 
Preußen und Rußland, abgeſchloſſen zu Teplitz am 
9. September 1813. Die drei Maͤchte gaben ſich darin 
gegenſeitig das Verſprechen, ſich untereinander mit 60,000 Mann 
beizuſtehen; ferner kamen fie über die Wiederherſtellung der oͤſt— 
reichiſchen Monarchie nach einem dem status quo von 1805 
moͤglichſt gleichkommenden Maßſtabe, ſo wie uͤber die Aufloͤſung 


Kaliſcher Tractat ihm zugeſichert hatte; das Königreich Weſtphalen 
ſollte fortbeſtehen und Buonaparte nur ſeine letzten widerrechtlichen 
Beſitznahmen in Norddeutſchland aufgeben. Aber der große Miniſter, 
der dem Könige von Preußen zu dieſem Opfer rieth, hatte den Cha— 
rakter Buonaparte's ſehr richtig ſtudirt, als er behauptete, daß ſo 
mäßige Bedingungen von ihm aus dem Grunde verworfen werden 
würden, weil er ſie lediglich als einen Beweis von Schwäche anſehen 
würde.“ 

Oben iſt ſchon erwähnt, daß, als Napoleon die wahren Geſin— 
nungen Oeſtreichs erkannte, er, jedoch zu ſpät, erklärte, das Ultimatum 
uneingeſchränkt und in ſeiner ganzen Ausdehnung annehmen zu wollen. 
That er dies einige Tage früher, ſo nahm Oeſtreich nicht Theil am 
Kriege und der Friede wäre höchſt wahrſcheinlich geſchloſſen worden. 
Selbſt nachdem Napoleon die ihm geſetzte Friſt hatte verſtreichen laſſen, 
ſchwankte Oeſtreich noch in feinem Entſchluſſe, ihm den Krieg zu ers 
klären, und Wilhelm v. Humboldt, welcher in der letzten Zeit die 
Unterhandlungen für Preußen betrieb und einſah, daß die durch die 
früher abgeſchloſſenen Tractate herbeigeführte ſchlimme Lage Preußens 
nur durch Fortſetzung des Krieges etwas verbeſſert werden könnte, iſt 
es vorzüglich zu danken, daß die Sache dieſe Wendung erhielt. Er 
hat deßhalb die größten Anſtrengungen machen müſſen, und Hippel 
ſelbſt erzaͤhlt (im Widerſpruche mit feiner Erzählung, es ſei ſchon vor 
der Schlacht von Bautzen der Bund mit Oeſtreich nahe und unfehlbar 
geweſen) S. 89: „daß Humboldt in der Canzlei des Fürſten Metternich 
(alſo am 12. Juli) die Abfertigung des Couriers abwartete, der die 
Kriegserklaͤrung Oeſtreichs nach Dresden zu bringen angewieſen war, 
und den Courier ſelbſt zur Poſt begleitete und abfahren ſah. Nun 
erſt war er gewiß, daß die Aenderung des Beſchluſſes nicht mehr 
möglich war.“ 
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des Rheinbundes und des Koͤnigreichs Weſtphalen und uͤber 


die Wiederherſtellung des Braunſchweig-Luͤneburgiſchen Hauſes 
uͤberein. 


Da dieſer Tractat erſt am 9. September 1813 abgefchloffen 
wurde und von den Preußen ſchon damals die ruhmvollen 
Schlachten von Groß-Beeren, Dennewitz, an der Katzbach und 
bei Kulm geſchlagen waren, ſie alſo dem Bunde bereits die 
größten Dienſte geleiftet hatten und ihre in der Zukunft entſchei⸗ 
dende Wichtigkeit klar vor Augen lag, ſo ſcheint es, daß es gar 
nicht ſchwer haͤtte werden koͤnnen, die Fehler und Maͤngel des 
uͤbereilten Kaliſcher Vertrages zu verbeſſern, genauere Beſtim⸗ 
mungen über die Anfprüche, Lage und Verhaͤltniſſe Preußens 
nach beendigtem Kriege darin aufzunehmen und ſpecielle Zu— 
ſicherungen von ſeinen Mitcontrahenten, insbeſondere von Oeſt⸗ 
reich, zu erhalten. Es geht aber nicht hervor, daß irgend etwas 
dieſerhalb geſchehen ſei. 


6) Der Allianztractat vom 3. October 1813 zu Tep— 
litz zwiſchen Oeſtreich und England, deſſen Inhalt nicht 
bekannt geworden iſt. Ohne Zweifel wird Oeſtreich durch dieſen 
Tractat mindeſtens eben ſo viel, als Rußland, alſo 1,333,333 
Pfund Sterling, und doppelt ſo viel, als Preußen an Subſidien 
erhalten haben. 


Dem Waffenſtillſtande hat man fpäter den großen Umſchwung 
der Dinge und die gluͤcklichen Erfolge des Krieges zugeſchrieben. 
Die wahren Urſachen aber ſind auf der einen Seite der Starr— 
ſinn Napoleons, die Elbe behaupten zu wollen, nachdem ſich 
Oeſtreich gegen ihn erklaͤrt hatte, auf der andern Seite die Thaten 
und Anſtrengungen der Preußen, welche durch ihre Landwehr in 
nie erwarteter Zahl auftraten, uͤberall ihren Zweck, die Beſiegung 
und Vernichtung des Feindes, unbekuͤmmert um alle Nebenzwecke 
und Zwiſchenfaͤlle mit dem hoͤchſten Muthe und der groͤßten 
Ausdauer verfolgten und dadurch die oft wankende Eintracht im 
großen Bunde erhielten. 
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6. Ergänzende und erläuternde Bemerkungen über die 


Tractaten. 
Rußland war nach dem Tilſiter Frieden dem Continental 
ſyſtem gegen England beigetreten, wodurch ein feindliches und 


geſpanntes Verhaͤltniß zwiſchen Beiden entſtanden war. Dies 
hoͤrte zwar auf, als die franzoͤſiſche Armee den Niemen uͤber⸗ 
ſchritt, da nun Beide durch die Bekaͤmpfung deſſelben Feindes 
natuͤrlich verbunden wurden; ein foͤrmliches Buͤndniß aber kam 
nicht zu Stande. Zur Landung mit einem Truppencorps an den 
Kuͤſten der Nord- oder Oſtſee, um Napoleon in den Ruͤcken zu 
fallen, wie es die Ruſſen wuͤnſchten, waren die Englaͤnder nicht 
geneigt und fremdes Geld wollte und gebrauchte Rußland nicht, 
ſo lange es den Krieg in ſeinem Lande fuͤhrte. 

Nach dem Untergange der franzöfifchen Armee auf dem 
Ruͤckzuge von Moskau ſah England ſeine Wuͤnſche und Zwecke 
ohne ein Buͤndniß mit Rußland erfuͤllt, das ihm verhaßte Con— 
tinentalſyſtem loͤſete ſich mit jedem Tage mehr auf, die franzoͤ⸗ 
ſiſchen, hollaͤndiſchen und daͤniſchen Colonien waren in feinem 
Beſitz; alle Flotten und Schiffe, welche ihm nachtheilig werden 
| konnten, waren vernichtet, oder lagen eingefchloffen in bewachten 
Haͤfen; ſeine Herrſchaft zur See war geſichert; ſein Handel bluͤhte 
in allen Welttheilen und ſein Reichthum wuchs mit jedem Tage. 
| England für ſich konnte alfo die kuͤnſtigen Ereigniffe ruhig kommen 

fehen und abwarten. Aber die Hoffnungen der regierenden eng⸗ 
| liſchen Familie für ihr Stammland Hannover und die Wünfche 
| des hannoͤverſchen Adels, welcher England und Hannover als 
ein Reich anſah und in Deutſchland eine aͤhnliche Rolle, wie 
die Pairs in England zu fpielen ſuchte, wachten durch die Ere 
eigniſſe im verſtaͤrkten Grade auf. Schon ſeit vielen Jahren 
hatte Hannover mit Preußen rivaliſirt und wollte ihm an Groͤße, 
| Macht und Einfluß gleich werden. Deßhalb ging fein unauf— 
hoͤrliches Streben dahin, das Land zu vergroͤßern und es zu 
einem Koͤnigreiche zu erheben, und es war ihm beſonders uns 
| angenehm, daß Preußen durch den Tractat vom 27. März 1802 
in den Beſitz des in der Mitte ſeines Landes liegenden Hildes— 
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heim und Goslar gekommen war. Um es fuͤr ſich zu erhalten, 
wandte es ſich an Rußland. Dieſes ſuchte Vortheil davon zu 
ziehen und bot Preußen ganz Hannover an, wenn es Oſtpreußen 
an Rußland abtreten wollte. So lange Pitt lebte, hatte Han⸗ 
nover auf Englands Politik keinen Einfluß. Er fah Hannover 
als einen einzelnen deutſchen Staat an, deſſen Intereſſe dem 
Ganzen nachſtehen muͤſſe und betrachtete Preußen als den Be— 
ſchuͤtzer und Vorfechter im Weſten Deutſchlands gegen Frankreich, 
ſo wie Oeſtreich im Suͤdoſten. Er wollte daher zum Beſten 
Europa's, daß Preußen durch die Niederlande und Belgien an 
der Maas und am Rhein ſo viel als moͤglich verſtaͤrkt werden 
ſollte. Aber als Pitt (1805) ſtarb, traten unerwartete außer⸗ 
ordentliche Ereigniſſe ein, welche an die Befolgung dieſer Politik 
nicht denken ließen, und die Eiferſucht Hannovers gegen Preußen 
in tiefen bittern Haß verwandelten. Preußen eignete ſich 1805 
nach dem Willen Napoleons Hannover zu; in dem im folgenden 
Jahre ausgebrochenen Kriege aber nahm es ihm Napoleon wieder 
ab, um es als einen Beſtandtheil zu einem neuen Koͤnigreiche 
fuͤr ſeinen Bruder zu gebrauchen, ſetzte Preußen zu einer Macht 
dritten und vierten Ranges herunter und brachte es in ſolche 
Abhaͤngigkeit von ſich, daß es ihm Huͤlfe gegen ſeine Feinde 
leiſten mußte, wodurch es alſo auch ein Feind Englands wurde. 
Das Mißtrauen und die Erbitterung gegen Preußen ſtieg bes 
ſonders, als es ſich nicht ſogleich von dem Napoleonſchen Buͤnd— 
niſſe nach dem Untergange der franzoͤſiſchen Heere in Rußland 
losriß. Die engliſche Regierung glaubte nicht, daß Preußen 
nach dieſen Zeichen jemals wieder eine große Macht werden koͤnne, 
nahm alſo auch die fruͤhere Idee, es als den Beſchuͤtzer und 
Vorfechter Deutſchlands anzuſehen, nicht wieder auf, ſondern 
wollte dafür ein neues Koͤnigreich Burgund oder Belgien unter 
dem Prinzen von Oranien ſtiften, um durch einen Zwiſchenſtaat 
eine Schutzwehr gegen Frankreich zu errichten. 

Dieſe unguͤnſtigen Geſinnungen gegen Preußen wurden be= 
ſonders genaͤhrt und befördert durch den Grafen Muͤnſter, einen 
hannoͤverſchen Edelmann, welcher die hannoverſchen und deut— 
ſchen Angelegenheiten im Cabinete des Prinz-Regenten bearbeitete 
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und am meiſten von geheimem Groll und Haß gegen Preußen 
erfuͤllt war. Bei ſeiner Kenntniß der politiſchen Verhaͤltniſſe der 
deutſchen Staaten uͤberließ ihm nicht allein der Prinz-Regent, 
ſondern auch haͤufig das engliſche Miniſterium die Leitung der 
deutſchen Angelegenheiten. Er gewann alſo einen maͤchtigen 
Einfluß und benutzte Englands Gewicht, um Vortheile fuͤr Han— 
nover zu gewinnen. Da er, wie bekannt war, eifrig auf den 
Sturz Napoleons hinarbeitete, fo hielten ihn Stein und Gnei— 
ſenau fuͤr einen Mann ihrer Geſinnung und wandten ſich ver— 
trauensvoll mit ihren Wuͤnſchen fuͤr das gemeinſame Vaterland 
an ihn. 

Gneiſenau, der heldenmuͤthige geniale Vertheidiger Kol— 
bergs, der treue wuͤrdige Freund und Gehuͤlfe Scharnhorſts, 
welcher nach dem Allianztractat Preußens mit Frankreich vom 
24. Februar 1812 in der Hoffnungsloſigkeit eines beſſern Zu— 
ſtandes den preußiſchen Dienſt als Oberſt verlaſſen und ſich nach 
England begeben hatte, wo er bald als General angeſtellt wurde, 
ſuchte ſogleich nach den Niederlagen der franzoͤſiſchen Armee ſeine 
Entlaffung aus dem engliſchen Dienſt nach, um nach Preußen 
zuruͤckzukehren, weil er uͤberzeugt war, daß ſich dieſes nun gegen 
Napoleon erklaͤren muͤſſe. Ehe er aber England verließ, trat er 
auf eigene Hand mit dem engliſchen und hannoͤverſchen Miniſter 
in Unterhandlung, um fuͤr Preußen Waffen zur Fuͤhrung des 
Krieges gegen Frankreich zu erhalten. Daſſelbe hatte auch Stein 
ſchon von Petersburg aus gethan. Die Bemuͤhungen Beider 
aber fanden wenig Eingang und die an Preußen bewilligten 
Unterſtuͤtzungen waren unbedeutend. Von den 95,000 Gewehren, 
welche England nach dem Continente ſchickte und die im Mai 1813 
ankamen, erhielt Preußen nur 5000; 50,000 wurden für Ruß⸗ 
land, welches keine mehr gebrauchte, und 40,000 fuͤr Hannover 
beſtimmt, welches kaum 5000 bewaffnete. 

Die Idee des Grafen Muͤnſter war, daß Hannover eben 
ſo ſtark, maͤchtig und ſelbſtſtaͤndig ſein muͤſſe, damit Preußen 
ſich nicht noch einmal Hannover zueignen könne; es muͤſſe alfo 
auch an Preußen nicht allein nichts gegeben, ſondern ihm noch 
Provinzen zur Vergroͤßerung Hannovers genommen werden. Dies 
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Verlangen ſuchte er dadurch zu rechtfertigen, daß Hannover große 
Entſchaͤdigungsanſpruͤche von der Zeit der ungerechten Occupation 
habe und daß, wenn es jetzt in den Beſitz einiger benachbarten 
Provinzen geſetzt werden ſollte, deren Beſitz ihm nothwendig ſei, 
um ſich zu arrondiren und ſeine kuͤnftige Ruhe zu ſichern, darin 
um ſo weniger etwas Unbilliges liege, weil die Rede von Pro— 
vinzen ſei, welche dieſe Macht in einem fürmlichen Friedensſchluſſe 
an Frankreich abgetreten und welche die Alliirten Englands jetzt 
| wieder erobern müßten. Die Kraft der politifchen Anhaͤnglichkeit 
an dieſe Provinzen Tonne nicht in Anſchlag gebracht werden, da 
| fie bereits abgetreten und felbft bei der Allianz mit Frankreich 
nicht zuruͤckgefordert worden. 
Da England ſieben Millionen Pfund Sterling an Subſidien 
h bewilligt, ungeheure Waffenruͤſtungen hergegeben und eine Co— 
0 lonie (die Inſel Guadeloupe) abzutreten ſich bereit erklaͤrt habe, 
| fo habe Hannover nicht allein gerechten Anſpruch, an den kuͤnf— 
tigen Eroberungen Theil zu nehmen, ſondern ſei auch zu ent— 
ſchuldigen, wenn es keine Anſtrengungen fuͤr den Krieg mache. 
Er machte alſo keinen Unterſchied zwiſchen dem engliſchen und 
hannoͤverſchen Intereſſe und ſah beides als eins an. 

Um die Zuſage: „daß Preußen in ſtatiſtiſcher, geographiſcher 
| und finanzieller Hinſicht nach dem Zuſtande vor 1806 vorzüglich 
durch die Laͤnder in Norddeutſchland hergeſtellt werden ſollte,“ 
| wirkungslos zu machen, wollte er, daß der Zuſtand vor 1802 

in Deutſchland hergeſtellt werde, alſo nicht allein Kurſachſen 
ö beibehalten, ſondern alle kleine Fuͤrſten mit ihrer Souveraͤnitaͤt 
und der Adel mit ſeinen Vorrechten wieder eingeſetzt wuͤrden. 
Dadurch hoffte Graf von Muͤnſter es zu vermitteln, daß Hildesheim 
und Goslar an Hannover komme, und ſo, behauptete er, werde 
Gerechtigkeit geuͤbt und deutſche Freiheit geſichert. Man duͤrfe, 
ſagte er, keine Rechte aufopfern, um Oeſtreich und Preußen 
unterthaͤnig zu werden, oder ein getheiltes Protectorat zu bilden. 
Im Widerſpruche hiermit forderte er fuͤr Hannover die Koͤnigswuͤrde. 
Dieſe Sophiſtereien und Widerſpruͤche, dieſe Verſuche und 
Bemühungen, das alte Verderbliche, was zum Untergange ge— 
fuͤhrt hatte, wiederherzuſtellen und wodurch die Eintracht, welche 
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jetzt noͤthiger als je war, geſtoͤrt wurde, zeigen von Armuth und 
Beſchraͤnktheit des Geiſtes und von engherzigen undeutſchen Ge— 
ſinnungen, wie E. M. Arndt ſchon richtig bemerkt hat. Das 
Schmaͤhlichſte aber war, daß Graf von Muͤnſter mit den bedeu⸗ 
tenden Streitmitteln, welche Hannover zum Kriege gegen Frank: 
reich hätte leiſten koͤnnen, zuruͤckhielt, fo daß es faſt gar nichts 
dafuͤr that und dennoch auf Vergroͤßerung und die Koͤnigswuͤrde 
Anſpruch machte, blos, weil England Geld gegeben hatte. Eine 
ſolche Denk- und Handlungsweiſe zeigte ſich auch noch im Jahre 
1815, als Napoleon Elba verlaſſen hatte und es unvermeidlich 
wieder zum Kriege kommen mußte. In dem erſten Congreſſe, wel⸗ 
cher deßhalb von den Miniſtern der deutſchen Staaten gehalten wurde, 
erklaͤrte Graf Muͤnſter, daß Hannover keine Truppen zu dem 
neuen Kriege ſtellen werde. Nur der allgemeine heftige Unwille, 
welcher darauf laut wurde, brachte ihn zu andern Erklaͤrungen. 

Da der gewaltige Aufſchwung des preußiſchen Volks im 
Anfange des Jahres 1813 ahnen ließ, daß Preußen wohl ſeinen 
fruͤhern Rang unter den Maͤchten Europa's wieder einnehmen 
moͤchte, ſo glaubte auch das engliſche und hannoͤverſche Mini⸗ 
ſterium es nicht gleichgültig behandeln zu dürfen. Es wurde der 
Graf Hardenberg, deſſen ſcheußlichen Charakter Hormayr und 
E. M. Arndt ſchon treffend geſchildert haben, an den Staats- 
kanzler von Hardenberg abgeſandt, um dieſen als Freund und 
Vetter in dem Feldzuge zu begleiten, eigentlich aber, um ihn zu 
belauſchen und zu gewinnen und die offentlichen Geſandten im 
Hauptquartier, Lord Cathcart und Sir Charles Stuart, mit 
Nachrichten und Inſtructionen zu verſehen. Dieſe mußten dem 
Koͤnige von Preußen ſogleich, als er ſich zum Kriege entſchloß, 
Subſidien und Waffen anbieten, jedoch unter der Bedingung, 
daß, wenn Oſtfriesland, Hildesheim und Lingen erobert werden 
ſollten, er ſich verpflichte, dieſe Provinzen zur Vergrößerung Hans 
novers abzutreten. Was Oftfriesiand betrifft, fo gründete ſich 
dieſes Verlangen wohl nicht allein auf die Wuͤnſche der regie⸗ 
renden Familie, ſondern auch auf die Politik Englands. Schon 
der große Kurfuͤrſt hatte nach einer Seemacht geſtrebt, weil er 
fie zur geſicherten Selbſtſtaͤndigkeit feines Staats und deſſen 
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Entwickelung fuͤr nothwendig hielt. Er hatte in Afrika auf der 
Küfte von Guinea eine brandenburgiſche Colonie gegruͤndet, deren 
Bewohner unter brandenburgiſcher Leitung und Bildung ſich durch 
Ordnung und Betriebſamkeit vor allen ihren Nachbarn aus: 
zeichneten, und wußte den Handel feines Volks mächtig zu für- 
dern und zu ſchuͤtzen. Er hatte deßhalb auch gegen andere See— 
maͤchte eine kuͤhne Stellung angenommen und ließ ſogar, um 
Repreſſalien zu üben, den Spaniern ein von Weſtindien kom— 
mendes Silberſchiff wegnehmen. Bei dieſen Beſtrebungen war 
ihm der Beſitz Oſtfrieslands und beſonders der Hafen und die 
Stadt Emden, wo er auch eine afrikaniſche Handelsgeſellſchaft 
errichtete, von großem Werthe und Nutzen geweſen, da es an 
der ganzen Nordſeekuͤſte keinen Platz gibt, welcher zum Seehandel, 
zu einem großen Kriegshafen und zu einer ſtarken Feſtung ſo 
gelegen iſt, als Emden. Die Handelspolitik der Englaͤnder, 
welche ſchaͤrfer und weiter ſieht, als jede andere, fuͤrchtete viel- 
leicht, bei dem emporſtrebenden Geiſte des preußiſchen Volks die 
Erneuerung der Unternehmungen des großen Kurfürſten und 
wollte es verhüten, daß Preußen durch den Beſitz Oſtfrieslands 
und durch unmittelbare Verbindung mit dem Weltmeere Theil 
an dem Welthandel nehme. Kam Oſtfriesland in den Beſitz 
Hannovers, ſo war nichts zu fuͤrchten. 

Der Koͤnig von Preußen aber fand es uͤberhaupt anſtoͤßig, 
Subſidien anzunehmen, um auf Preußen nicht den Schein zu 
werfen, als ſtehe es in Englands Solde, und beſonders war es 
ihm zuwider, Provinzen und Einwohner gegen Geld abzutreten. 
Er wies daher den Staatskanzler an, welcher ſich geneigt zeigte, 
darauf einzugehen, das kaufmaͤnniſche Anerbieten abzulehnen, und 
nahm ohne engliſche Subſidien Theil am Kriege. 

Nach den Schlachten von Groß-Goͤrſchen und Bautzen aber 
erklaͤrte der Staatskanzler, daß nichts übrig bleibe, als die früher 
verſchmaͤhete Geldhuͤlfe Englands nachzuſuchen. Der König ließ 
es geſchehen, weil es die andern Maͤchte auch thaten. England 
erklärte ſogleich feine Bereitwilligkeit, Subſidien an Preußen zu 
zahlen, aber nur unter der früher gemachten Bedingung der 
Abtretung Oſtfrieslands, Hildesheims und Lingens. 
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Als der Staatskanzler dies dem Koͤnige vortrug, wurde dieſer 
hoͤchſt erzuͤrnt, erklärte, nur in die Abtretung Hildesheims wil⸗ 
ligen zu wollen, weil dies durch die Franzoſen an Preußen ges 
kommen ſei, und aͤußerte ſich ſo ernſt und ſtreng gegen den 
Staatskanzler, daß dieſer zum Weinen und Schluchzen ſeine 
Zuflucht nahm und deßhalb, nachdem er abgetreten war, noch 
eine halbe Stunde im Vorzimmer blieb, um ſich zu erholen. 

Da der Staatskanzler ſelbſt ein Hannoveraner war und das 
Intereſſe feines Geburtslandes und ſeiner Verwandtſchaft mit 
dem Intereſſe Preußens in große Colliſion gerieth, ſo haͤtte er 
wohl gethan, die weitere Führung der Unterhandlungen abzus 
lehnen und auf die Ernennung eines andern Unterhaͤndlers an— 
zutragen. Wahrſcheinlich aber hatte er gegen ſeinen Vetter und 
die engliſchen Geſandten, welche mit Oſtfriesland, Hildesheim 
und Lingen noch nicht zufrieden waren, ſondern jetzt auch für 
ihr Geld noch Minden, Ravensberg und Bielefeld verlangten, 
Verpflichtungen eingegangen, von welchen er nicht glaubte zu— 
ruͤcktreten zu koͤnnen. Darüber, was unmittelbar darauf ver⸗ 
handelt und abgemacht iſt, fehlt es an Nachrichten, ſo wichtig 
ſie auch ſind, um genau zu wiſſen, wie Preußen zu dem uner⸗ 
ſetzlichen Verluſte Oſtfrieslands gekommen iſt“). Da die engliſchen 
Geſandten und der Vetter Hardenberg zufrieden waren, ſo laͤßt 
ſich vermuthen, daß ihnen der Staatskanzler beruhigende Zu⸗ 
ſicherungen gemacht hat, und nur Zeit gewinnen wollte. Nur 
erſt in der Reichenbacher Convention vom 14. Juni 1813 iſt in 
einem geheimen Artikel geſagt, daß Preußen einen Strich Landes 


) Stein, welcher davon hörte, wünſchte die Trennung alter an⸗ 
hänglicher Provinzen, und beſonders des wegen ſeiner Nordſeeküſte wich— 
tigen Oſtfrieslands, von der preußiſchen Monarchie zu verhindern und 
ſchlug vor, wenn denn Hannover ſchlechterdings vergrößert werden 
ſolle, doch lieber das nah gelegenere Holſtein dazu zu beſtimmen. 
Dieſes gehöre Dänemark, welches Schwedens wegen zum Schlachtopfer 
auserſehen ſei und ſei eine deutſche Provinz, welche ungern einem 
fremden Staate angehöre. Sein Vorſchlag wurde aber nicht beachtet, 
wahrſcheinlich aus den oben entwickelten Gründen und weil England 
und Hannover andere Pläne mit dieſer Provinz im Sinne hatten, deren 
Ausführung einer ſpätern Zeit vorbehalten ift, 
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mit 3 bis 400,000 Einwohnern, worunter Hildesheim, dem 
Kurfuͤrſtenthum Hannover abzutreten ſich verpflichte). Es wurde 
alſo Oſtfriesland und Lingen darin nicht ausdruͤcklich erwaͤhnt, 
ohne Zweifel, weil ſich der Koͤnig ſo entſchieden dagegen erklaͤrt 
hatte, obgleich nach dem uͤbrigen Inhalt des Artikels keine an— 
dern Provinzen darunter verſtanden werden konnten. Dieſer Ar- 
tikel wurde ſo geheim gehalten, daß ſelbſt die commandirenden 
Generale nichts davon erfuhren und ahnten, und daß Buͤlow 
kein Bedenken hatte, Oſtfriesland nach der Schlacht von Leipzig 
für Preußen nach dem aufgeſtellten Grundſatze des Beſitzes von 
1805 in Beſitz nehmen zu laſſen. Auch die Hannoveraner thaten 
dagegen keine Einſprache und ſcheinen zum Schweigen verpflichtet 
geweſen zu ſein. Nur nach Eroͤffnung des Wiener Congreſſes 
wurde davon etwas laut 9. 


) In der Histoire abregee des traités par Schoell Tom. X, pag. 
254 u. 255 heißt es: „Un article séparé et secret de ce traité dit: 
S. M. le roi du royaume uni de la Grande-Bretagne et de Irlande 
s’engage par le présent article separd et secret, A contribuer à la 
grandissement de la Prusse, si les succes des armees allides le per- 
mettent, dans des proportions statistiques et géographiques, pour le 
moins telles, quelles &toient avant la guerre de 1806. Par un autre 
article séparé et qui n'est pas encore textuellement connu, le roi 
promet, de céder à Télectorat d’Hanovre une partie de ses posses- 
sions en Basse · Saxe et en Westphalie, ayant une population de 300,000 
ämes et nommément l’ev&che d’Hildesheim. “ 

In einer Note iſt noch hinzugefügt: „Ce traité, mais sans l’article 
secret que nous donnons ici, se trouve dans Martens Recueil Vol, 
XII, p. 571. Le second article secret et connu, soit par les événe- 
ments, qui s’ensuivirent et nommément par la prise de possession de 
l’evöch€ de Hildesheim au nom du roi d’Angleterre, &lecteur d’Ha- 
novre, qui eut lieu le 5 Novembre 1813, soit par ce que est dit 
dans un mémoire officiel, qu'on trouve au Congres de Vienne, Re- 
eueil de Pieces officielles Vol. VI, pag. 110.“ 

In dieſem Memoire des Grafen Neſſelrode, d. d. Wien den 31. Des 
cember 1814, deſſen oben bei der Verzichtleiſtung Preußens auf ſeine 
polniſchen Beſitzungen ſchon erwähnt worden, iſt aber nichts weiter 
geſagt. Et le résultat de toutes ces transactions est, que la Prusse 
perd une population: 3. en basse Saxe et Westphalie de 300,000 Ames. 

) Hippel, welcher über die Abtretung Oſtfrieslands ſchweigt, 
erzählt S. 67: „Bald (d. h. im März 1813) traf auch Gneiſenau aus 
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Aber nicht allein die Abtretung von 300,000 Seelen, fon- 
dern auch die Annahme von Kanonen, Munition und Gewehren 
auf Abſchlag der ſtipulirten 666,666 Pfund Sterling wurde zur 
Bedingung gemacht. Hiermit noch nicht zufrieden, ſandten die 
Engländer ohne Abrede und Begehr noch viele tauſend Soldaten: 
roͤcke mit vielen weißen Litzen verſehen, ſpitzige Czakos und 
andere Montirungsſtuͤcke zu den hoͤchſten Preiſen auf Abrechnung 
der Subſidien ). 


7. Anknuft der Verſtärkungen, Aufſtellung und Operations- 
pläne der gegenſeitigen Heere. 


Um fein Heer zuſammenzuziehen und zu verftärfen, hatte 
Napoleon die Polen unter Poniatowski, welche bei Krakau 
ſtanden und auf 12,000 Mann Fußvolk und 6000 Reiter ge⸗ 
bracht waren, nach einer mit Oeſtreich getroffenen Uebereinkunft, 


England (nämlich in Breslau) mit der Zuſicherung der großmüthigften, 
ausgedehnteſten und nahen Hülfe ein,“ und S. 72 ſagt er: „Von 
England aber konnten vor dem Monat Junius die auf Abrechnung 
künftiger Subſidien beſtellten Rüſtungsgegenſtände nicht ankommen.“ 
Hiernach konnte man glauben, daß ſchon vor dem Waffenſtillſtande ein 
Subſidienvertrag von Preußen mit England abgeſchloſſen worden, was 
aber nicht der Fall war. 

*) um die Ueberſendung der ausländiſchen buntſcheckigen und dem 
Auge mißfälligen Röcke, welche von den preußiſchen Soldaten mit 
großem Widerwillen angelegt und wodurch der Schein, daß fie in Eng⸗ 
lands Solde ſtanden, vermehrt wurde, zu entſchuldigen, bemerkten die 
Engländer, daß von London gleichzeitig zwei Schiffe mit Montirungs⸗ 
ſtücken, eins nach Portugal, das andere nach Preußen abgeſandt, beide 
aber verwechſelt und das für Preußen nach Portugal geſandt worden. 
Es iſt aber nicht in Erfahrung gebracht, daß in Portugal preußiſche 
Montirungen abgeliefert und getragen worden. Wahrſcheinlich wollte 
man die alten Vorräthe in den Zeughäufern und Montirungskammern 
aufräumen und theuer anbringen. Für einen engliſchen Rock hätten 
drei preußiſche angeſchafft werden können. Wie es gekommen, daß 
Preußen ohne alle Noth und Schuld einem ſolchen Wucher hingegeben 
wurde, iſt nicht bekannt geworden. Unwillkührlich kommt man auf die 
Vermuthung, daß der Gr. v. H., welcher auf dem Wiener Congreſſe 
wegen ſeiner wucherlichen Geſchäfte „Nathan Schuſter“ genannt 
wurde, hieran ſeinen Antheil gehabt hat. 
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waͤhrend des Waffenſtillſtandes durch Maͤhren und Boͤhmen nach 
der Oberlauſitz ziehen und ſich bei Zittau aufſtellen laſſen. 
Einige tauſend Sachſen unter Gablentz, welche auch bei Krakau 
geſtanden hatten, machten den Zug mit und ſtießen zu dem 
Contingent ihrer Landsleute, was auf 20,000 Mann gebracht 
werden ſollte. Die andern Rheinbundsfuͤrſten mußten ihre Con— 
tingente gleichfalls ergaͤnzen. Baiern ſtellte ein Corps neuer 
Truppen von 20,000 Mann, welches unter Wrede an den Inn 
ruͤckte. Ungefähr 70,000 Mann hatte der Vicekoͤnig von Italien 
geſammelt und an der Etſch aufgeſtellt. Aus Spanien wurden 
30,000 Mann alter Truppen, beſonders Reiterei, gezogen, welche 
zur Haͤlfte nach Dresden geſchickt wurden, zur Haͤlfte bei Wuͤrz⸗ 
burg ſtehen blieben, um der Stamm eines neuen Corps unter 
Augereau zu werden. Die Straßen vom Rhein bis zur Elbe 
waren uͤberall mit heranziehenden Conſcribirten bedeckt. Van— 
damme erhielt Befehl, mit einem Theil des erſten Corps, welches 
unter Davouſt bei Hamburg ſtand, nach Magdeburg zu ziehen 
und dort mit den aus Frankreich angekommenen neuen Truppen 
ein neues Corps zu bilden. Dieſes erhielt die Benennung des 
erſten und ruͤckte nach Dresden hinauf. Der uͤbrige Theil des 
bisherigen erſten Corps blieb unter Davouſt bei Hamburg und 
wurde nun das dreizehnte genannt. Es beſtand aus 20,000 Fran⸗ 
zoſen und 12,000 Daͤnen. 

Die kaiſerlichen Garden wurden von drei Diviſionen auf 
fünf gebracht und enthielten zuſammen 34 Regimenter; das 
zweite Corps unter Victor, welches bisher nur aus einer Diviſion 
beſtand, wurde noch mit zweien vermehrt. Die Reiterei zaͤhlte 
an 40,000 Mann und erhielt den Koͤnig von Neapel, welcher 
aus ſeiner Hauptſtadt nach Dresden zuruͤckgekehrt war und ſich 
mit Napoleon wieder ausgeſoͤhnt hatte, zum Chef. 

Man kann annehmen, daß die Truppen, welche Frankreich 
an der Elbe, dem Main, dem Inn und der Etſch aufftellte, 
460,000 Mann betrugen, von welchen ungefaͤhr 350,000 Mann 
an der Elbe unter Napoleons unmittelbarem Befehl ſtanden und 
80,000 Mann die Feſtungen Danzig, Zamosk, Modlin, Stettin, 
Kuͤſtrin, Glogau, Torgau, Wittenberg, Magdeburg und Erfurt 
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beſetzt hielten. Da die Elbe zur Operationslinie von ihm ge— 
waͤhlt war, ſo hatte er Dresden verſchanzen und Hamburg und 
Wittenberg ſtark befeſtigen laſſen. Er wollte auch noch bei 
Werben, wo die Havel in die Elbe muͤndet und Guſtav Adolph 
ſein verſchanztes Lager gegen Tilly anlegte, eine ganz neue Fe— 
ſtung bauen. Der Bau wurde auch angefangen, das, was ge— 
ſchehen war, aber von Marwitz, welcher mit ſeinem Streifcorps 
hierher kam, zerſtoͤrt und ſpaͤter nicht wieder angefangen, weil 
die Stellung der Verbündeten es hinderte *). 

Unter den Verbuͤndeten waren Preußens Ruͤſtungen die be— 
deutendſten. Es brachte feine Armee beinahe bis auf 300,000 
Mann und ſtellte uͤber 250,000 ins Feld, alſo uͤber die dreifache 
Zahl, welche es den Mitverbuͤndeten verſprochen hatte, und Sechs 
vom Hundert ſeiner Bevoͤlkerung gehoͤrten zum Heere. Die 
neuen Truppen in Oſtpreußen wurden groͤßtentheils mit franzoͤ— 
ſiſchen Gewehren, welche von den Ruſſen aus der gemachten 
Beute uͤberlaſſen wurden, die in Schleſien mit den von Oeſtreich 
erkauften Gewehren bewaffnet. Die Zahl der Landwehr betrug 
an 150,000 Mann. Auch der Landſturm war ſo weit gebracht, 
daß man gute Dienſte von ihm erwarten konnte. 

Spandau war wieder hergeſtellt, Schweidnitz zu einer ſtarken 
Feſtung umgeſchaffen und die uͤbrigen Feſtungen Schleſiens zur 
Vertheidigung wohl verſehen. 


) Heinrich von Bülow ſagt in feinem Guſtav Adolph in Deutſch⸗ 
land Th. 1, S. 258, Berlin 1808 (nach ſeinem Tode herausgekommen): 
„Es gereicht den Deutſchen nicht zur Ehre, daß ein Schwede ihnen den 
wichtigſten Poſten in ihrem Lande mußte kennen lernen. Dennoch haben 
ſie dieſe Lehre nicht zu benutzen gewußt. — — Die Elbe fließt dem 
Rhein parallel und wie der Rhein bei Mainz, gegenüber dem Einfluſſe 
des Mains, ſo dreht ſich die Elbe bei Werben, gegenüber dem Ein— 
fluſſe der Havel, dem nördlichen Main, gegen Weſten, welche Biegung 
die Stärke beider Plätze macht. — — Die Natur hat den deutſchen 
Völkerſchaften hier ein Centrum ihres Vereins bereitet, welches ihr 
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verwandeln könnte. — — Guftav ſcheint fie (die hohe oder politiſche 
Strategie) in hohem Grade beſeſſen zu haben, weil er ſogleich die 
Wichtigkeit dieſes Poſtens erkannte. — —“ 

Friccius, Krieg 1813, 15 
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Rußlands Heere wurden auch anſehnlich verſtaͤrkt. Sacken 
war mit einem Heere von 30,000 Mann aus Gallizien, wo er 
zur Beobachtung des polniſchen Corps bis zu deſſen Abmarſch 
nach Sachſen geſtanden hatte, bei der verbuͤndeten Armee ange— 
kommen, und Benningſen fuͤhrte eine bedeutende Reſervearmee 
aus Polen herbei. 

Oeſtreich ruͤſtete ein großes Heer aus und Schweden erſchien 
endlich auch auf dem Kampfplatze. 

Nach den officiellen Liſten betrugen die Streitkraͤfte der 
Verbuͤndeten: 

1) der Oeſtreich he 234,000 Mann, 

Mider Ruſſen eee e eee nee 000 

der Preußen:: , e e Ne 

4) der Schweden 24,000 
im Ganzen 814,000 Mann, 
von welchen jedoch nur 700,000 mit Einfchluß von 192,000, 
welche zu den Belagerungen von Danzig, Zamosk, Modlin, 
Glogau, Kuͤſtrin und Stettin verwendet wurden, wirklich ins 
Feld traten. Was Oeſtreich dem Bunde an Mannſchaft zu⸗ 
brachte, machte alſo ungefaͤhr das numeriſche Uebergewicht der 
Verbuͤndeten gegen Napoleons Streitkraͤfte aus. 

Die 700,000 Mann waren in ſieben Armeen eingetheilt: 

1) Die boͤhmiſche Armee, beſtehend aus Oeſtreichern, 
Preußen und Ruſſen unter den Befehlen Schwarzenbergs; ſie 
zählte 237,700 Mann mit 1698 Kanonen. 

2) Die Nordarmee, beftehend aus Preußen, Ruſſen und 
Schweden unter Anfuͤhrung des Kronprinzen von Schweden; ſie 
war 154,000 Mann ſtark und hatte 387 Kanonen. 

3) Die ſchleſiſche Armee, unter den Befehlen Bluͤchers; 
ſie beſtand aus 95,000 Mann Preußen und Ruſſen, welche 356 
Kanonen mit ſich fuͤhrten. 

4) Die oͤſtreichiſche Armee an der bairiſchen Grenze, 
42,700 Mann mit 42 Kanonen, unter Anfuͤhrung des Fuͤrſten 
Reuß. 

5) Die oͤſtreichiſche Armee in Italien unter Hiller, 
50,000 Mann mit 120 Kanonen. 


* * * 
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6) Die oͤſtreichiſche Reſervearmee zwiſchen Wien und 
Preßburg, 60,000 Mann, unter den Befehlen des Herzogs Fer— 
dinand von Wuͤrttemberg. 

7) Die ruſſiſche Reſervearmee in Polen unter Ben— 
ningſen, 57,000 Mann mit 198 Kanonen “). 

Die verbuͤndeten Fuͤrſten gingen von dem Gedanken aus, 
ihre Voͤlker als Ein Volk zu betrachten. Man bildete daher faſt 
jede Armee aus Kriegern der verſchiedenen Voͤlker, wodurch zu— 
gleich Vortheile und Nachtheile, Gluͤck und Unglück gleichmaͤßig 
vertheilt werden ſollte. Um ſchnell gemeinſchaftliche Entſchluͤſſe 
faſſen zu koͤnnen, beſchloſſen die Kaiſer von Oeſtreich und Ruß⸗ 
land und der Koͤnig von Preußen in Perſon der boͤhmiſchen 
Armee unter Schwarzenberg zu folgen. 

Gleich nach Aufkuͤndigung des Waffenſtillſtandes ruͤckten von 
den Ruſſen das Corps unter Witgenſtein, das Reſervecorps 
unter Miloradowitſch, die ſaͤmmtlichen Garden und die Koſaken 
unter Platoff; von den Preußen aber das Corps unter Kleiſt, 
welches bis auf 30,000 Mann verſtaͤrkt war, die Garden und 
mehrere andere Truppen nach Boͤhmen und vereinigten ſich mit 
dem oͤſtreichiſchen Hauptheere, deſſen Hauptquartier am 17. Auguſt 
in Melnick war. 

Da Napoleon feine Siege groͤßtentheils der Kunſt des Um- 
gehens vor der Schlacht verdankte, was ihm gewoͤhnlich durch 
ſein numeriſches Uebergewicht moͤglich wurde, ſo kam es bei 
Entwerfung des Operationsplanes der Verbündeten vorzüglich 
darauf an, dies nicht allein zu hindern, ſondern, da jetzt das 
Uebergewicht an Zahl der Streitmittel auf ihrer Seite war, das 
ſtrategiſche Umgehen gegen den Feind anzuwenden. 

Napoleon ſtand mit ſeinem Hauptheere an der Mittelelbe, 
welche er durch die Menge der daran liegenden feſten Plaͤtze von 
Dresden bis Hamburg gaͤnzlich beherrſchte. Dresden insbeſondere 
ſollte die Axe ſeiner Bewegungen, der Stuͤtz- und Mittelpunkt 
aller ſeiner Unternehmungen ſein. Die Wahl war, ſo lange 
Oeſtreich dem nordiſchen Bunde nicht beigetreten war, gut und 
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ſeinem Zwecke entſprechend. Durch Oeſtreichs Beitritt aber verlor 
dieſe Stellung an Werth und wurde gefaͤhrlich, weil Boͤhmen, 
welches als eine große natuͤrliche durch Gebirge und Engpaͤſſe 
geſchuͤtzte Feſtung anzuſehen iſt, nun ein ihm feindliches Land 
wurde und ihm im Ruͤcken und in der Flanke lag. Mehrere 
feiner Generale erkannten dies und riethen ihm, unter den ver— 
aͤnderten Umſtaͤnden ſich nach dem Rheine zuruͤckzuziehen. Aber 
theils erlaubte dies nicht ſein Stolz, weil er alsdann die Staaten 
des Rheinbundes aufgeben mußte, theils brachte es ſein ganzes 
Weſen mit ſich, den gewagteſten Unternehmungen ſich zu uͤber— 
laſſen und ein blindes Vertrauen in ſein Gluͤck zu ſetzen, beſon— 
ders aber hoffte er, durch große Siege die Aufloͤſung des Buͤnd— 
niſſes ſeiner Gegner ſchnell herbeizufuͤhren. Er blieb daher hart— 
naͤckig bei dem Entſchluſſe, die Elbe zu behaupten. 

Die Verbündeten ſtellten das Heer unter Schwarzenberg in 
Boͤhmen, das unter Bluͤcher in Schleſien, und das unter dem 
Kronprinzen von Schweden in der Mark Brandenburg auf. 
Das erſte wurde die große boͤhmiſche, das zweite die ſchleſiſche, 
das dritte die Nordarmee genannt. 

Ihr naͤchſter Zweck war, Napoleon dahin zu bringen, daß 
er die Gebirgsgegend verlaſſe und in die Ebene hinunterruͤcke. 
Um dies zu bewirken, ſollte theils durch leichte Reitercorps, worin 
die Verbuͤndeten auch jetzt noch eine große Ueberlegenheit beſaßen, 
der ſogenannte kleine Krieg im Ruͤcken und in den Flanken des 
Feindes, wie vor dem Waffenſtillſtande, eifrig ſortgeſetzt werden, 
theils wurde als Grundſatz aufgeſtellt, daß zwar alle drei Armeen 
vorruͤcken, wenn aber Napoleon ſich mit feiner Hauptmacht auf 
eine derſelben werfen wuͤrde, dieſe ausweichen und die beiden 
andern ihm in den Ruͤcken und in die Flanke fallen ſollten, bis 
ſich eine guͤnſtige Gelegenheit, und wie zu wuͤnſchen und zu 
hoffen ſei, in den Ebenen Leipzigs darbieten werde, in einer 
allgemeinen Schlacht das numeriſche Uebergewicht gegen ihn gel— 
tend zu machen. 

Dieſer Operationsplan wurde zu Trachenberg verabredet. 
Viele Schriften haben den Kronprinzen von Schweden, andere 
Gneiſenau als den Urheber des zum Grunde liegenden einfachen 
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und großen Gedankens genannt. Das erſte iſt nicht wahrſchein— 
lich, weil, als der Plan zur Ausfuͤhrung kommen ſollte, der 
Kronprinz ſich oft und lange ſtraͤubte, demgemaͤß zu handeln. 


8. Scharnhorſts Charakteriſtik. 
Eine Zugabe. 


Scharnhorſt war in der Schlacht von Groß-Goͤrſchen am 
Knie verwundet worden, unternahm aber, um Oeſtreich zum 
Beitritt gegen Napoleon zu bewegen, und den Plan zu dem 
neuen Feldzuge zu verabreden, die Reiſe nach Wien und Prag, 
und achtete nicht darauf, daß die Wunde ſich verſchlimmerte. 
Denn eben jetzt war der entſcheidende, lang erſehnte Augenblick 
gekommen, das Buͤndniß mit Oeſtreich zu Stande zu bringen. 
Aber gerade, als die ſchoͤnſte Hoffnung feines Lebens, die Netz 
tung des Vaterlandes, welche er weſentlich vorbereitet hatte, in 
Erfüllung ging, erlag er der Anſtrengung. Er ſtarb zu Prag 
am 28. Juni 1813, im 57. Jahre feines Alters. 

Wenn ſchon ein Leben voller Verirrungen durch einen ſchoͤnen 
Tod geſuͤhnt werden kann, wie viel mehr muß ein ſchoͤner Tod 
ein großes, ſchoͤnes Leben verherrlichen. 

Scharnhorſt, berühmt als militaͤriſcher Schriſtſteller, war 
mehrere Jahre vor dem Ausbruche des Krieges von 1806 als 
Obriſtlieutenant in preußiſche Dienſte getreten und hatte als Ge— 
neralſtabsoffizier beſonders bei Luͤbeck und Preußiſch-Eylau große 
Trefflichkeit und Kuͤhnheit in Entwurf und Ausführung gezeigt. 
Als er nach dem Tilſiter Frieden das Verderben uͤberſah, was 
durch Napoleon uͤber Deutſchland, Preußen und die Welt ge— 
kommen war, wurde es ſein Lebensprincip, Napoleons Plaͤnen 
und Unternehmungen, ſo viel er nur irgend vermoͤge, entgegen 
zu wirken. Eine kurze Zeit glaubte er im ruſſiſchen Dienſte 
mehr Gelegenheit dazu zu finden und wollte ſich im Herbſte 1807 
dorthin wenden, entſchloß ſich aber, als der Koͤnig wuͤnſchte, daß 
er die oberſte Leitung der Kriegsangelegenheiten uͤbernehmen moͤchte 
und dieſer die ihm vorgelegten Principien, welche nach Scharn⸗ 
horſts Meinung dabei beobachtet werden muͤßten, genehmigte, zu 
bleiben. Er wurde vom Koͤnige an die Spitze der Reorganiſations⸗ 
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commiſſion für die Armee geftellt und verwaltete nach Aufloͤſung 
dieſer Commiſſion unter dem Namen eines Directors des allge⸗ 
meinen Kriegsdepartements das Amt eines Kriegsminiſters. 

In beiden Verhaͤltniſſen erwarb er ſich den weſentlichſten 
Antheil an jenen großen Verbeſſerungen im Heere und den Vor— 
bereitungen zu einem neuen Kriege gegen Napoleon, welche ſo 
entſcheidende Wirkungen gehabt haben. Aber bei aller Zuruͤck⸗ 
gezogenheit und Anſpruchloſigkeit war ſein Einfluß und Streben 
dem franzoͤſiſchen Kaiſer nicht unbekannt geblieben, welcher deß⸗ 
halb darauf drang, daß Scharnhorſt von ſeiner Stelle entfernt 
wurde. Der König ernannte ihn zum Inſpecteur ſaͤmmtlicher 
Feſtungen, ohne die Stelle des Directors des allgemeinen Kriegs: 
departements wieder zu beſetzen. 

Als der Koͤnig nach den großen Ereigniſſen des Jahres 1812 
ſich im Januar 1813 Breslau zu ſeiner Reſidenz waͤhlte, eilte 
auch Scharnhorſt dahin und uͤbernahm wieder die Geſchaͤfte eines 
Kriegsminiſters; nach der Kriegserklaͤrung gegen Frankreich aber 
trat er an die Spitze von Bluͤchers Generalſtabe. 

Außer ſeinen großen Kenntniſſen und Erfahrungen beſaß 
Scharnhorſt ein ſchnelles und treffendes Urtheil und feine geiſtige 
Ueberlegenheit beſtand beſonders darin, daß ſeine Gruͤnde immer 
tief durchdacht und uͤberzeugend und dabei alle Umſtaͤnde und 
Verhaͤltniſſe der Gegenwart beruͤckſichtigt waren, daß er alle 
Fälle, auch die ſchlimmſten, vorausſah, und es alſo felten für 
ihn etwas Ueberraſchendes gab; beſonders aber, daß er fich immer 
klar bewußt war, was er wollte. Mit dem Scharfſinn, das 
Rechte und das Beſte zu finden, verband er die Willenskraft 
und Seelenſtaͤrke, feine Ueberzeugung, wenn es galt, auszu— 
ſprechen und zu verfolgen und von dem eingeſchlagenen Wege 
nicht abzuweichen, wenn auch Alle verzweifelten. Auf eine ſeltene 
Weiſe verſtand er auch, den rechten Zeitpunkt zum Handeln zu 
finden und trat dieſer ein, ſo benutzte er ihn ſchnell und ſchritt 
kuͤhn auf fein Ziel los. Bis dahin verhielt er ſich ſtill und 
ſchweigend. Ueberhaupt ſprach er wenig und war, wenn es auf 
die Mittheilung ſeiner Plaͤne ankam, ſelbſt gegen ſeine vertrauten 
Freunde bis zur Zeit der Reife verſchloſſen und zurückhaltend. 
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In gleichem Grade verſtand er die rechten Perſonen für die Ge- 
ſchaͤfte und Stellen zu waͤhlen und hielt er ſie fuͤr geeignet, ſo 
berief er ſie oder ſchlug ſie vor, ſelbſt wenn ſie ſeine bitterſten 
Gegner waren. Immer kam es ihm auf die Sache an, auf 
ſeine Perſon nahm er keine Ruͤckſicht. In Dingen von großer 
allgemeiner Wichtigkeit ſcheute er auch nicht, uͤber ſeinen Wir— 
kungskreis hinauszugehen und aus eignem Antriebe den Perſonen, 
welche Einfluß auf die Entſcheidung der Sache hatten, freis 
muͤthige Vorſtellungen zu machen. Sowohl im Geſchaͤftsleben 
als auf dem Schlachtfelde wagte er das Kuͤhnſte, wenn es die 
Erreichung eines großen Zweckes galt. 

Um ſich frei und unabhaͤngig zu erhalten und jeder Zukunft 
ruhig entgegen ſehen zu koͤnnen, hatte er ſich von fruͤheſter Ju⸗ 
gend zur Maͤßigkeit und Genügſamkeit gewöhnt und feine Bes 
duͤrfniſſe auf das Nothwendigſte beſchraͤnkt. Aller Prunk, Luxus 
und Schein war ihm zuwider. 

Die größte feiner Tugenden aber war, daß er in ſeinem 
öffentlichen Leben nichts für ſich wollte, weßhalb auch alle Anz 
griffe der Intrigue und des Haſſes, des Witzes und Spottes 
nichts uͤber ihn vermochten. Er ſtarb arm. Niemand beſaß 
übrigens mehr als er die Eigenſchaften zu einem Chef des Ge— 
neralſtabes, was er am Ende ſeiner irdiſchen Laufbahn war. 
Den ſchweren Beruf, alle Zweige der Verwaltung der Armee in 
Auſſicht zu nehmen, das Gefecht vorzubereiten, das, was die 
Ordnung, Ehre und Eintracht im Heere gefaͤhrden konnte, zu 
vermitteln und zu beſeitigen und ſeinem Generale ſtets als treuer 
Freund und Rathgeber zur Seite zu ſtehen, ohne auf deſſen 
Ruhm und Ehre Anſpruch zu machen, hat er treu erfüllt. 


V. Die Nordarmee, 


V. 
Die Nordarmee. 


1. Beſtandtheile der Nordarmee und der ihr gegenüber— 
ſtehenden franzöſiſchen Armee. 
(S. Anhang I. und II.) 


Die Nordarmee beſtand: 

1) aus dem ſchwediſchen Corps unter Stedingk, 

2) einem ruſſiſchen Corps unter Winzingerode, 

3) einem Corps unter dem General Wallmoden, welcher in 
engliſchen und zugleich in ruſſiſchen Dienſten ſtand, 

4) dem dritten und 

5) dem vierten preußiſchen Armeecorps unter Buͤlow und 
Tauentzien. 

Ueber das Ganze, welches ungefaͤhr 134,000 Mann ſtark 
war, fuͤhrte der Kronprinz von Schweden den Oberbefehl. Das 
Tauentzienſche Corps gehoͤrte eigentlich nicht zur Nordarmee und 
war dem Kronprinzen nicht untergeordnet. Es war dazu bes 
ſtimmt, in abgeſonderten kleinen Corps thaͤtig zu ſein und beim 
weitern Vorruͤcken der Nordarmee die in ihrem Ruͤcken befind⸗ 
lichen und vom Feinde beſetzten Feſtungen zu belagern. Deßhalb 
ſtand die dazu gehoͤrige Brigade Wobeſer an der Oder; die 
Brigade Hirſchfeld an der Havel und die Brigade Puttlitz an 
der Niederelbe. Nur die Brigade Dobſchuͤtz war mit Tauentzien 
ſelbſt bei den zuſammengezogenen Corps der Nordarmee; aber 
der Kronprinz erließ nicht allein Befehle an Tauentzien, ſondern 
auch an Wobeſer, Hirſchfeld und Puttlitz. Wallmodens Corps 
ſtand im Luͤneburgiſchen und Mecklenburgiſchen gegen das in und 
bei Hamburg ſtehende feindliche Corps unter Davouſt. 

Das in der Mark zuſammengezogene Corps der Nordarmee 
waren alſo: 
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1) ein Corps Schweden, auf welches die 
öffentliche Meinung einen beſondern Werth 
legte, weil ſich an ſie die Erinnerung an 
die Heere Guftaw Adolphs und Karls XII. 
knuͤpfte. Ihre Zahl betrug nun .. 18,000 Mann, 
2) das ruſſiſche Corps unter Winzingerode, 

welches mit dem Corps Woronzoff nur 12,000 = 
ſtark war, denn es war urſpruͤnglich nur 
19 Bataillone und 32 Escadrons ſtark 
und ſeit dem Waffenſtillſtande durch keine 
neuen Truppen verſtaͤrkt, 
3) Bülows Corps, welches zu .. 40,000 = 
angenommen werden konnte, 
4) die Brigade Dobſchuͤtz von Tauentziens 
Corps, ungefaͤ ht. 10,000 
ſtark. 
Das Ganze zaͤhlte alſo ungefaͤhr 80,000 Mann. 

Mit der Brigade Dobſchuͤtz war die Brigade Lindenau ver⸗ 
einigt, wodurch ſie ſtaͤrker war, als die uͤbrigen Brigaden des 
Tauentzienſchen Corps. Sie enthielt ein neues Linien- (Neferve-) 
regiment; alle uͤbrigen Truppen waren Landwehr, welche aber 
groͤßtentheils noch in der Formation begriffen und kaum zur 
Hälfte vollſtaͤndig waren. 

Buͤlows Corps war das ſtaͤrkſte in der Nordarmee und vor⸗ 
ſchriftsmaͤßig organiſirt und formirt. Es enthielt vier preußiſche 
Brigaden: die dritte unter Prinz von Heſſen-Homburg, die vierte 
unter Thuͤmen, die fuͤnfte unter Borſtel, die ſechſte unter Krafft. 
Es konnte alſo eine Brigade zum erſten Angriff, zwei zum 
Hauptgefecht, die vierte zur Reſerve verwandt werden. Jede 
Brigade enthielt ein altes Linieninfanterieregiment von drei Ba⸗ 
taillonen und eins von den neu errichteten Linienregimentern, 
Reſerveregimenter genannt, auch von drei Bataillonen. 

Heſſen⸗Homburg und Borſtel hatten Jeder noch ein Grena— 
dierbataillon und Thuͤmen noch zwei Compagnien oſtpreußiſcher 
Jaͤger. Die Brigaden Heſſen-Homburg, Borſtel und Krafft 
hatten jede noch ein Landwehrregiment von vier Bataillonen. 
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Thuͤmen hatte dafuͤr das Elbinfanterieregiment von zwei Ba— 
taillonen, und ſein Reſerveregiment beſtand aus vier Bataillonen, 


welches alſo ein Bataillon ſtaͤrker war, als die uͤbrigen Reſerve— 


regimenter. . 

Im Durchſchnitt war alſo jede Brigade zehn Bataillone 
ſtark und hatte noch ein Regiment Cavallerie von vier Escadronen 
und eine ſechspfündige Batterie von acht Geſchuͤtzen. Jedes Ba- 
taillon ſollte etatsmaͤßig 801 und jedes Cavallerieregiment 400 
Mann zaͤhlen. Durch die freiwilligen Jaͤgerdetachements waren 
aber manche Bataillone und Cavallerieregimenter noch um 1 bis 
200 Mann ſtaͤrker. 

Außer dieſen vier Brigaden hatte Buͤlows Armeecorps noch 
eine Reſervecavallerie unter General Oppen, beſtehend aus 30 
Escadronen, welchen zwei Batterien reitender Artillerie von 16 
Geſchuͤtzen zugegeben waren, und eine Reſerveartillerie unter 
Obriſtlieutenant Holzendorf, welche aus zwei ſchweren zwoͤlf— 
pfündigen und zwei ſechspfuͤndigen, alſo aus vier Batterien be= 
ſtand. Ihm waren noch zwei ruſſiſche zwoͤlfpfuͤndige Batterien, 
jede von zwölf Geſchuͤtzen, unter Oberſt Dieterichs III. zuges 
geben, ſo daß Buͤlow im Ganzen zwoͤlf Batterien mit 104 
Geſchuͤtzen hatte. 

Vier an ihn gewieſene Koſakenregimenter waren gewöhnlich 
detachirt und ſelten bei ihm. 

Da jede ſeiner Brigaden 9 bis 10,000 Mann ſtark war, 
ſo nannte ſie der Kronprinz von Schweden, welcher lieber ſtaͤrker 
als ſchwaͤcher ſcheinen wollte, Diviſionen. 

Das vierte, fiebente und zwölfte franzoͤſiſche Corps und das 
dritte Cavalleriecorps wurden von Napoleon in eine Armee ver— 
einigt und gegen die Nordarmee beſtimmt. 

Das vierte Corps unter Bertrand beſtand aus der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Diviſion Morand mit 14, der italieniſchen Diviſion Pery 
mit 14 und der wuͤrttembergiſchen Diviſion Franquemont mit 
15 Geſchuͤtzen. An Cavallerie hatte es vier ſchwache Regimenter 
von 18 Escadronen und war im Ganzen ungefähr 22,000 
Mann ſtark. 

Das ſiebente Corps unter Reynier enthielt die franzoͤſiſche 
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Diviſion Durutte mit 16 und die beiden ſaͤchſiſchen Diviſionen 
Lecoq und Sahr mit 52 Geſchuͤtzen und zwei Regimenter Ca— 
vallerie von 13 Escadronen. Die Staͤrke des Ganzen betrug 
ungefaͤhr 22,000 Mann. 

Das zwoͤlfte Corps unter Marſchall Oudinot, Herzog von 
Reggio, war zuſammengeſetzt aus den franzoͤſiſchen Diviſionen 
Pactod, Guilleminot und der bairiſchen Diviſion Ragliowich, 
und hatte zwei Regimenter Cavallerie von acht Schwadronen und 
28 Geſchuͤtze. Das Ganze war ungefaͤhr 19,000 Mann ſtark. 

Das dritte Cavalleriecorps ſtand unter Arrighi, Herzog 
von Padua, und enthielt die drei Cavalleriediviſionen Fournier, 
Lorge und Defrance mit neun Geſchuͤtzen. Es war ungefaͤhr 
10,000 Mann ſtark. 

Die ſaͤmmtlichen Corps ſtanden unter den Befehlen Oudi— 
nots, welcher, wie oben bemerkt, zugleich Commandant des 
zwölften Corps war, und zählten ungefähr 74,000 Mann. 

Wenn Napoleon der Nordarmee nicht eine groͤßere Zahl von 
Streitmitteln entgegenſetzte, ſo rechnete er ohne Zweifel darauf, 
daß die bedeutenden Beſatzungen in den Elbfeſtungen und Da— 
vouſt, welcher an 37,000 Mann ſtark war und nur das weit 
ſchwaͤchere Wallmodenſche Corps gegenuͤber hatte, die Nordarmee 
mehr befchäftigen würden. 

Da der Erfolg des Krieges bisher fo unguͤnſtig geweſen war 
und Preußens Kraft noch zu wenig erkannt wurde, ſo gereichte 
es zur allgemeinen Beruhigung, den Kronprinzen von Schweden, 
einen Feldherrn aus der Schule Napoleons, an der Spitze der 
Nordarmee zu ſehen, obgleich der Schmerz tief gefuͤhlt wurde, 
daß Napoleon nicht durch einen Feldherrn von deutſcher, ſondern 
franzöfifcher Abkunft beſiegt werden ſollte. 

Niemand konnte indeſſen verkennen, wie ſchwer die Rolle 
war, welche der Kronprinz uͤbernommen hatte. Er ſollte kaͤmpfen 
gegen ſein altes Vaterland, gegen ſeine ehemaligen Freunde und 
Gefaͤhrten, gegen ſeinen fruͤhern Herrn und Meiſter; er ſollte 
ich der Gefahr ausſetzen, von der öffentlichen Meinung, welcher 
er feine Erhebung verdankte, verdammt zu werden und alles 
dies fur ein entferntes ungewiſſes Intereſſe ſeines neuen Vater— 
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landes, welches arm an Mitteln und nur zu geringen Opfern 
geneigt war. 

Ueber feine perfönlichen Geſinnungen gegen Napoleon war 
kein Zweifel. 

In ſeinem unter dem 23. Maͤrz 1813 erlaſſenen und der 
Oeffentlichkeit hingegebenen Schreiben warf er Napoleon vor, 
daß er zwiſchen ihm und ſeinem Adoptivvater, dem Koͤnige von 
Schweden, Zwietracht zu ſtiften geſucht habe, er nach den Re— 
geln des Krieges in Rußland haͤtte gefangen werden ſollen und 
durch feine Schuld 400,000 Tapfere, welche einſt Frankreich ge 
rettet und ſo viele Siege erfochten haͤtten, binnen ſechs Monaten 
von Froſt und Hunger aufgerieben und in Rußland unbeerdigt 
geblieben waͤren. 

Napoleon dagegen ließ heftige Angriffe auf den Charakter 
und die Perſon des Kronprinzen in die oͤffentlichen Blaͤtter ruͤcken, 
ohne in ſeinen officiellen Berichten des ſchwediſchen Armeecorps 
und des Kronprinzen zu erwaͤhnen, um ihm ſeine Geringſchaͤtzung 
zu bezeigen. 

Nach ſolchen Vorgängen mußten nothwendig alle freund⸗ 
ſchaftlichen Verbindungen und Geſinnungen zwiſchen Beiden 
aufhoͤren. 

Bald nach den Trachenberger Conferenzen (den 24. Juli) 
kam der Kronprinz von Schweden mit einem großen Gefolge 
und einer koͤniglichen Pracht nach Berlin zum Beſuch. Jeder 
ſah in ihm den kuͤnſtigen Retter, und der Jubel über feine Anz 
kunſt war allgemein. Mit einem hohen vornehmen Weſen ver⸗ 
band er eine große Strenge. Bülow, welcher es an nichts hatte 
fehlen laſſen, um ſeine Zufriedenheit zu erwerben, wurde von 
ihm wegen ſeines Feldzuges vor dem Waffenſtillſtande laut und 
bitter getadelt, wodurch natürlich Kälte und Mißmuth in Buͤlows 
Bruſt entſtehen mußte. 

Da nicht unbekannt blieb, daß der Kronprinz Beſorgniß 
geäußert hatte, ob ſich die Preußen auch brav ſchlagen würden, 
ihm alſo das, was von ihnen bei Lüneburg und Dannigkom 
bei Groß⸗Goͤrſchen und Bautzen, bei Halle und Luckau se 
ſchehen war, nicht zu genügen ſchien, fo mußte man mit seht 
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von ihm und feinen Schweden ganz außerordentliche Dinge 
erwarten, 


2. Das Königsbergſche Laudwehrbataillon. 


Koͤnigsberg hatte nach der Vertheilung 1175 Mann zu 
ſtellen. Hiervon wurden 800 Mann zu einem Bataillon be— 
ſtimmt, welches die zwoͤlfte Nummer unter den in Preußen zu 
errichtenden 20 Infanteriebataillonen erhielt und zu deſſen Chef 
ich am 6. April 1813 auf den Vorſchlag der ſtaͤdtiſchen Land— 
wehrcommiſſion des Magiſtrats von der Generalcommiſſion ge— 
wählt wurde.“) 


) Die Veranlaſſung zu meiner Wahl war, daß ich im Jahre 1806 
als Aſſeſſor bei der Regierung zu Kaliſch, wie damals das Landes— 
juſtizcollegium genannt wurde, Kriegsdienſte genommen und als Lieute— 
nant und Adjutant des zweiten Neumärkſchen Reſervebataillons unter 
v. Treskow, zu Gneiſenau's Brigade gehörig, in Fahrwaſſer und 
Weichſelmünde bei Danzig und auf der friſchen und kuriſchen Neh— 
rung den Feldzug von 1807 mitgemacht hatte. Im Mittelſtande ge⸗ 
boren (mein Vater war Bürgermeiſter in Stendal) und für die Juſtiz 
gebildet, konnte früher nie der Gedanke in mir entſtehen, mich dem 
Militärſtande, worin vorzüglich die Geburt entſchied, zu widmen. 
Als aber die Nachrichten von den Niederlagen bei Jena und Auerftädt 
bis nach Kaliſch drangen, entwickelte ſich ſchnell und unwiderſtehlich 
in meiner Seele die Ueberzeugung, daß jeder waffenfähige Preuße die 
heilige und unerläßliche Pflicht habe, ohne alle Rückſicht auf perſön⸗ 
liche Verhältniſſe ſeinen Arm zur Vertheidigung des Vaterlandes dar— 
zubieten. Unter unendlichen Schwierigkeiten und wie auf einer Flucht 
entfernte ich mich von Kaliſch, wo, wie in ganz Südpreußen, der 
Aufruhr ſchon ausgebrochen war und die Beamten mit argwöhniſchen 


Blicken betrachtet wurden, und ging unter tauſend Gefahren durch die | 
polniſchen und franzöſiſchen Truppen über die Weichſel nach Königs⸗ | 
berg, um meine Kriegsdienfte anzubieten, Ich bemühte mich elf Tage 


unabläffig, mein Geſuch den Militärbehörden, befonders dem General 
v. Rüchel, welcher den entfcheidendften Einfluß hatte, vorzutragen, 
konnte aber kein Gehör finden und mußte im Vorzimmer ſelbſt höhnende 
Anſpielungen untergeordneter Offiziere hören, die im Geiſte Rüchels 


von dem lächerlichen Dünkel eines Federhelden ſprachen, welcher das 


Vaterland retten wolle. So unwillkommen ich hier war, ſo ſtark und 
bitter wurde auch mein Entſchluß von meinen Genoſſen und Freunden 


getadelt. Sie konnten nicht begreifen, daß man ſich jetzt dem Militär- 


— 
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Da die ruͤſtigſte Mannſchaft ſchon fuͤr das ſtehende Heer 
ausgehoben und Viele freiwillig dahin geeilt waren, um an dem 


ſtande hingeben wolle, welcher den allgemeinen Haß auf ſich geladen 
hatte. Sie erboten ſich zu allen Freundſchaftsdienſten, wenn ich von 
meinem Entſchluſſe abſtehen wolle, und ſagten ſich los von mir, als 
ich dabei beharrte. Nur das günſtige Zeugniß und die dringende Em— 
pfehlung meines Chefpräfidenten, des ehrwürdigen und allgemein hoch— 
geachteten Grafen Dankelmann in Kaliſch, hielten zweideutige und 
mißtrauiſche Urtheile über mich zurück. Endlich war der Kanzler von 
Schrötter von Marienwerder in Königsberg angekommen, um die Ge⸗ 
ſchäfte des Juſtizminiſters in den vom Feinde noch nicht beſetzten Pro- 
vinzen zu übernehmen. An ihn wandte ich mich, und als er den Zweck 
meiner Anweſenheit in Königsberg vernahm, erbot er ſich ſogleich, 
mein Geſuch dem Könige einzureichen, welcher es ſofort bewilligte und 
mich zum Lieutenant ernannte. 

Mehrere junge Männer, die mit mir fi in ähnlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen befanden, hatten früher einen gleichen Vorſatz gehabt; ſie gaben 
ihn aber auf, weil nach den täglich eingehenden Nachrichten von dem 
Zuſtande der Armee und den Fortſchritten des Feindes ſich ihrer die 
Ueberzeugung bemächtigte, daß Alles unnütz und vergeblich ſei, und 
nur ſehr Wenige entſchloſſen ſich zu einem gleichen Schritt. 

Aber ſo angenehm meine militäriſchen Dienſtverhältniſſe geweſen 
waren, ſo ſehr meine Freunde und Genoſſen, welche mich früher wegen 
meines Entſchluſſes bitter getadelt hatten, jetzt riethen, Soldat zu 
bleiben, fo günftige Zuſicherungen mir für die militäͤriſche Laufbahn 
gemacht wurden, — ich verließ ſie dennoch bald nach dem Tilſiter 
Frieden und kehrte zur Juſtiz zurück, um meinem eigenen Urtheile zu 
folgen. Denn die Hauptquelle des großen allgemeinen Unglücks ſchien 
mir die Trennung zu ſein, welche zwiſchen dem Volke und Heere ent⸗ 
ſtanden war; ich glaubte, daß es die Pflicht eines jeden Waffenfähigen 
ſei, den Krieger mit dem Bürger zu verbinden, und es wurde in mir 
vorherrſchende Lebensanſicht, Soldat, wenn es die Vertheidigung des 
Vaterlandes gilt, Bürger im Frieden zu ſein. Dieſe Anſicht hat meinem 
ganzen Leben die Richtung gegeben und wenn ich ihr auch viele gluͤck⸗ 
liche Ereigniſſe verdanke, ſo iſt doch zugleich eine Menge von Krän⸗ 
kungen und Widerwärtigkeiten aller Art die Folge davon geweſen. 

Jeder ſoll indeſſen feiner, von den Verhältniffen und Ereigniffen 
der Zeit ihm vorgezeichneten und mit Ueberzeugung gewählten Bahn 
folgen, ſie als ſeinen Lebensberuf anſehen und darin leiſten und nützen, 
ſo viel er vermag. Auch durch dieſe im militärischen und bürgerlichen 
Sinne geſchriebene Geſchichte habe ich dieſem Berufe leben wollen. 

Meine Handlungsweiſe in jener Zeit hatte Aufmerkſamkeit erregt, 


e 
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naͤchſten Kampfe Theil nehmen zu koͤnnen, ſo wurde die Ge— 
ſtellung der Mannſchaft hoͤchſt ſchwierig und man konnte die 


und es war ſelbſt in öffentlichen Schriften (in den Zeiten von Voß, Junius 
1808, S. 348 von dem Kammerdirector Nenke in Kaliſch, im politi= 
ſchen und literariſchen Anzeiger zu den Zeiten VI. 1808, CXIX. von 
L. Wolfart, Regierungsrath in Warſchau) davon die Rede. Wie ver— 
ſchieden aber auch darüber geurtheilt wurde, immer mehr billigte es 
die öffentliche Meinung, daß ich die Waffen ergriffen hatte, beſonders 
als man einſah, daß die Folgen des Krieges ſchrecklicher waren, als 
der Krieg ſelbſt und Jeder wohlgethan hätte, Alles an Alles zur Be— 
kämpfung des Feindes zu ſetzen. Viele junge Männer ſahen daher mit 
Sehnſucht der Zeit entgegen, wo ſie einen gleichen Entſchluß faſſen 
konnten. 

Hätte mein Beiſpiel zur ſchnellern Entwickelung und Verbreitung 
der ſpäteren allgemeinen Ueberzeugung, daß jeder Waffenfähige ohne 
alle perſönliche Rückſicht ſich der Vertheidigung des Vaterlandes widmen 
müſſe, beigetragen, ſo wäre mir ein Glück zu Theil geworden, was 
durch kein Opfer hätte zu theuer erkauft werden können. 

Ich wurde bald nach dem Tilſiter Frieden zum Rath des Ober— 
landesgerichts in Königsberg berufen und bekleidete noch dieſe Stelle, 
als die Landwehr errichtet wurde. Ich war ſeit Jahr und Tag Gatte 
der ſchönſten über Alles geliebten und edelſten Frau, Vater des lieb— 
lichſten Kindes und fühlte mich höchſt glücklich im häuslichen und amt⸗ 
lichen Leben. 

Alles dies hätte verleiten können, die Wahl der Stände abzulehnen; 
aber die fromme Ermahnung der hochgeſinnten Lebensgefährtin, vor 
der Pflicht gegen ſie und unſer Kind, welche die Vorſehung nach einer 
fo ſchweren Aufopferung nicht verlaffen werde, die höhere und allge— 
meine Pflicht gegen das Vaterland zu erfüllen, deren Unterlaſſung mir 
bei meiner Denk- und Empfindungsweiſe ſpaͤter die Ruhe des Gemüths 
für immer rauben würde, und die Erklärung des würdigen Chefs und 
väterlichen Gönners, des Kanzlers v. Schrötter, daß er die Wahl 
billige und darin Gottes Stimme erkenne, der man ſich nicht entziehen 
dürfe, halfen alle perſönlichen Wünſche und Rückſichten unterdrücken. 

Ich folgte dem Rufe, und wie nichts zu dem Entſchluſſe fo ent— 
ſcheidend wirkte, als der Beifall und der heilige Zuruf der Gattin, die 
nicht aufhörte, Alles zu thun und zu opfern, um zu beruhigen und den 
gethanen Schritt zu erleichtern, ſo hat ſpäter auf der gefahrvollen 
Laufbahn mich nichts fo geftärkt und ermuthigt, als ihre Briefe. Sie 
enthalten vielleicht das Schönſte und Beſte, was eine hochgebildete 
tugendhafte Frau unter ſolchen Umſtänden empfinden, denken und äußern 
konnte. Ueberall und auch im Lager und auf dem Schlachtfelde äußert 
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Grenzen des vom Geſetz beſtimmten Alters nicht genau beobach⸗ 
ten. Um das Bataillon vollzaͤhlig zu machen, war man ge— 
noͤthigt, Viele, die junger als 17, und Viele, die aͤlter als 40 
Jahre waren, anzunehmen. Selbſt Familienvaͤter, welche das 
Loos beſtimmt hatte, konnten nur ſelten verſchont werden, und 
oft mußte die Stadt die Sorge fuͤr den Unterhalt der zuruͤck⸗ 
bleibenden Frauen und Kinder uͤbernehmen. Der freiwillige 
Eintritt in die Landwehr hatte damals, wo noch ſo viele Wege 
offen blieben, ſich vom Dienſte zu entbinden, wo die dafuͤr ver⸗ 
heißenen Vortheile nur gering ſchienen, und wo insbeſondere 
noch nicht beſtimmt war, daß die den freiwilligen Jaͤgern vers 
ſprochenen Vorzuͤge auch den freiwilligen Landwehrmaͤnnern zu 
Theil werden wuͤrden, mehr Werth, als ſpaͤterhin. Doch zaͤhlte 
das Bataillon über 100 ſolcher Freiwilliger. Von den vielen 
Knaben, welche ſich herbeidraͤngten, wurden nur fo viele ange⸗ 
nommen, als bei den Trommeln und Signalhoͤrnern gebraucht 
werden konnten; alle Uebrigen wurden zuruͤckgewieſen. 

Aber in keinem Bataillon waren ſo viele Stellvertreter als 
hier. Man zählte deren an 150, welche auf dieſe Weiſe ins 
Bataillon kamen. Nur auf ihre koͤrperliche Beſchaffenheit und 
auf ihre Jahre wurde nothduͤrftig gefehen, ihre Aufführung und 


die Ehe, als die heiligſte und innigſte Verbindung, ihre Wirkung, und 
den Frauen, die das Feuer der Vaterlandsliebe mit heiliger Hand 
nährten, gebührt ein großer Antheil an den Ereigniſſen jener Zeit. 

Es iſt nicht immer wahr, was der Dichter ſagt: 

„Das Weib und eine Habe 
Zieht uns vom Helikon herab;“ 
ein edles Weib zieht uns hinauf. Und war das Spfer der Frauen, 
was ſie dem bedrängten Vaterlande brachten, nicht größer als das unſrige? 
„Wir Männer können tapfer fechtend ſterben, 
Welch' Schickſal aber wird das eure ſein?“ 

Die Zeit, wo die Frauen den Männern in die Schlacht folgten 
und ſie zur Tapferkeit anfeuerten, iſt vorüber; aber ihre Gebete und 
Opfer ftärfen die Ueberzeugung von der Heiligkeit der Sache, wofür 
gekämpft wird, und geben dem Muthe der Männer eine höhere Weihe, 
Das günſtigſte Vorzeichen eines rühmlichen Ausgangs des Kampfes 
war die Theilnahme und Reſignation der Frauen, 
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Lebensweiſe und ob ſie In- oder Auslaͤnder waren, kam wenig 
in Betracht. a 

Da viele, an welche die Landwehr theils keine Anſpruͤche 
machte, theils das Loos verſchont hatte, dennoch einzutreten ent⸗ 
ſchloſſen waren, ſo war an ſolchen, die ſich zur Stellvertretung 
erboten, kein Mangel, und der Preis, welchen fie für fich erhiel— 
ten, war gering. Mancher wurde mit 30 bis 40 Thalern ab⸗ 
gefunden, und 100 Thaler war ſchon eine hohe Summe. Es 
kam dies beſonders daher, daß eine Geſellſchaft Wohlhabender, 
die dem Looſe unterworfen waren, zuſammentrat und ſich unter⸗ 
einander Einer für Alle und Alle für Einen zur Anſchaffung 
der noͤthigen Stellvertreter verpflichtete. Die Sache wurde da— 
durch ein gewoͤhnliches Lieferungs- und Handelsgeſchaͤft, und 
natürlich war der wohlfeilfte Stellvertreter der Geſellſchaft der 
liebſte. So entſtehen Fehler auf Fehler, Widerſpruͤche auf Wider— 
fprüche, wenn man ſich einmal von dem richtigen Wege ohne 
Noth entfernt, und auch jene ſchoͤne Zeit follte nicht frei bleiben 
von Verirrungen. Die Pflicht zur Vertheidigung des Vater⸗ 
landes iſt eine allgemeine, die der Reiche nicht auf den Aermeren 
übertragen darf, ohne das Gefühl für Ehre, welches in unſern 
Tagen zur Erhaltung der Mannszucht und Veredlung des 
Heeres nothwendig iſt, zu unterdruͤcken. Da nun aber die Stell- 
vertretung zugelaſſen war und nichts darin geaͤndert werden 
konnte, ſo gebot Gerechtigkeit und Klugheit, um groͤßere Nach— 
theile zu verhuͤten, die Stellvertreter voͤllig gleich mit jedem 
Andern zu behandeln, beſonders da ſich viele unter ihnen befan— 
den, die feſt entſchloſſen waren, unter jeder Bedingung mitzu— 
gehen und nur das Geld annahmen, um dadurch fuͤr ihre zuruͤck— 
bleibende Familie ſorgen zu koͤnnen. Es waren eigentliche Frei- 
willige und groͤßtentheils ſolche, die ſchon im Kriegsdienſte geuͤbt 
waren. So gab es alſo unter den Stellvertretern viele brave 
und wuͤrdige Maͤnner, die dem Bataillon zur Ehre gereichten 
und ihm die erſprießlichſten Dienſte leiſteten. Viele von ihnen 
wurden zu Unteroffizieren, einer ſelbſt zum Feldwebel befoͤrdert. 
Da die Mannſchaft des Bataillons aus einer großen Stadt 


war, fo war fie mit den Genüffen des Lebens bekannter und an 
Friccius, Krieg 1813, 16 
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Koͤrper vielleicht ſchwaͤcher, aber auch erfahrener und gewandter 
und mit groͤßeren Anſpruͤchen auf Recht und Ehre erfuͤllt. Es 
war eine ſeltene Miſchung der verſchiedenſten Beſtandtheile und 
aller Klaſſen des Alters. Neben dem graugewordenen Mann 
ſtand vielleicht ein 17jaͤhriger Juͤngling, neben dem ehrwuͤrdigen 
Familienvater, welcher im ſtillen Kreiſe ſeines buͤrgerlichen Ge— 
werbes nie an die Ergreifung der Waffen gedacht hatte, ein 
luſtiger Abenteurer, neben dem gebildeten jungen Mann, der ſich 
aus den gluͤcklichſten Verhaͤltniſſen losgeriſſen hatte, um mit 
hohen Begriffen von Pflicht und Ehre fuͤr ſein Vaterland zu 
kaͤmpfen, ein roher Burſche. — Die andern Bataillone der 
Provinz waren aus den Doͤrfern und kleinen Staͤdten genom— 
men, wo man mehr Gleichmaͤßigkeit im Alter, mehr Koͤrperkraft, 
Genüugſamkeit und Furcht vor den Oberen, aber weniger Erfah— 
rung und Gelehrigkeit fand. 

Die Bewaffnung des Bataillons, fo wie der ganzen oſt— 
preußiſchen Landwehr hatte anfangs große Schwierigkeiten, da 
auf Napoleons Verlangen nicht allein die 6000 Gewehre, welche 
in Pillau, ſondern auch die 1200 Stuͤck, welche in dem Zeugs 
hauſe des Forts Friedrichsburg bei Koͤnigsberg aufbewahrt waren, 
an die franzoͤſiſchen Behoͤrden hatten abgeliefert werden muͤſſen. 
Selbſt die von den preußiſchen Corps vor Riga erbeuteten und 
nach Memel und Koͤnigsberg geſandten Gewehre waren von den 
Franzoſen unter dem Vorwande, ſie zu leihen, weggenommen. 
Kaiſer Alexander aber half der Noth ab. Er uͤberwies ſchon im 
Januar 1813 dem General York von dem größten erbeuteten 
und in Kauen aufgehaͤuften Gewehrvorrath 15,000 Stuͤck, die 
im Maͤrz und April in Koͤnigsberg ankamen. Von dieſen erhielt 
auch das Koͤnigsbergſche Bataillon ſeinen Theil, und da ſie ſehr 
verſchiedener Art waren, ſo wurden ſie nach und nach um— 
getauſcht, bis wir zuletzt nur franzoͤſiſche Gewehre hatten, welche 
für die beſten galten. Daß die Stadt Koͤnigsberg ihrem Ba: 
taillon auch zwei Kanonen mitgeben wollte, iſt ſchon oben erwaͤhnt. 
Leider unterblieb es aus unerheblichen Ruͤckſichten. Wie oſt 
haben wir dieſe Waffe auf unſerm Kriegszuge vermißt! — Die 
wichtigſte und ernſte Frage war nun, wie das Bataillon 
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zu bilden und zu leiten ſei, damit es fuͤr ſeine Beſtimmung 
tuͤchtig werde? 

Die Natur des Soldaten und des Krieges leiteten auf die 
Antwort. 

Im Allgemeinen iſt der Soldat von guter Geſinnung, und 
will ſeinen Beruf erfuͤllen; er ſieht die ſchrecklichen Folgen der 
Unordnung ein, verlangt ſelbſt nach Ordnung, und iſt willig 
zum Gehorſam. Er erkennt, daß wo Mehrere befehlen, Niemand 
gehorcht, daß alſo der Befehl nur von Einem ausgehen muß, 
er fuͤhlt und unterſcheidet bald das Weſentliche von dem Un⸗ 
weſentlichen, und will, daß Jenes mit Strenge gehandhabt, Die⸗ 
ſes mit Milde und Menſchlichkeit behandelt werde; er hat zu 
dem Vorgeſetzten kein Zutrauen, welcher ſich immer nachſichtig 
und hoͤflich zeigt, und will Kraft und Ernſt ſehen. ü 

Muth mit Entſchloſſenheit und Ausdauer, und zwar der 
höhere Muth, welcher bei der beſtaͤndigen Gefahr, von der Kugel 
erreicht zu werden, jeden Augenblick mit dem Leben abzuſchließen 
gefaßt iſt, und dem Tode Trotz bietet, iſt die Haupteigenſchaft 
eines jeden Kriegers. Ohne ſie vermag und gilt er nichts. 

Da der Krieg nach Plan, Grundſaͤtzen und einem zuſammen⸗ 
hangenden Syſteme angeordnet und gefuͤhrt werden muß, viele 
Vorbereitungen nicht bekannt werden duͤrfen und die zu treffen⸗ 
den Maaßregeln oft ſchnell und augenblicklich ſich aͤndern, fo 
darf der Untergebene nicht ſeinen Meinungen, Anſichten und 
Wuͤnſchen folgen, ſondern deſſen erſte Pflicht iſt Gehorſam gegen 
die Befehle des Vorgeſetzten. 

Der Krieg entfernt zwar den Soldaten von den Verbin⸗ 
dungen des haͤuslichen und buͤrgerlichen Lebens, lehrt ihn Ge⸗ 
walt gegen Gewalt zu gebrauchen, und verlangt von ihm zuerſt 
und vorzugsweiſe die Erfuͤllung ſeines militairiſchen Berufs; 
aber der Soldat hoͤrt deshalb nicht auf, den allgemeinen Pflichten 
eines treuen und guten Buͤrgers, der Rechtlichkeit und Sittlich— 
keit unterworfen zu fein. Die Erfüllung dieſer Pflichten ift nir⸗ 
gends noͤthiger, als in den militairiſchen Verhaͤltniſſen, weil 
hier die Vernachlaͤßigung derſelben ſchnell zu Verwilderung und 
allgemeiner Gefahr fuͤhren kann. 

16 * 
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Der Zweck des Krieges, die Beſiegung des Feindes, kann 
nur durch Eintracht im Heere erreicht werden, Zwietracht iſt hal— 
ber Sieg des Feindes. Der Kriegsgefaͤhrten iſt es daher wuͤrdig, 
daß Einer fuͤr Alle und Alle fuͤr Einen ſtehen, Gefahr und Noth, 
Gluͤck und Ungluͤck, Freude und Leid mit einander theilen, den 
guten Ruf Aller wie des Einzelnen als den ihrigen anſehen, 
beſonders in Zeiten gemeinſchaftlicher Noth und Gefahr ſich nach 
Kraͤften Beiſtand leiſten, und durch gerechte und billige Geſin— 
nungen durch gegenſeitige Anhaͤnglichkeit und Achtung zur Be— 
förderung der Eintracht beitragen. 

Da eine beſtaͤndige Leitung und Aufſicht nicht Statt finden 
kann, ſo bedarf es einer moraliſchen Kraft, welche den Soldaten, 
den hoͤhern und niedern, lehrt, ſich ſeines Standes und Berufs 
wuͤrdig zu machen. Dies iſt die Ehre, die innere Stimme, 
welche, wenn er ſich ſelbſt uͤberlaſſen iſt, ihm ſagt, was zu thun, 
was zu leiden ſei, welche ihn in den Anſtrengungen, Muͤhſelig— 
keiten und Gefahren feines Standes ſtaͤrkt, feinen Gehorfam, 
feine Treue und Vaterlandsliebe unterſtuͤtzt und ihn ſtets daran 
erinnert, daß er nur fuͤr das allgemeine Wohl ſich und ſeine 
Kraͤfte opfere, und alle ſelbſtſuͤchtige Zwecke verſchmaͤhen muͤſſe. 
Je mehr ſich dieſe Begriffe von Ehre im Heere verbreiten, deſto 
unuͤberwindlicher iſt es. 

Die Ausbildung und Tuͤchtigkeit des Soldaten haͤngt von 
dem Vorgeſetzten ab. Will dieſer ſeinen Beruf erfuͤllen, ſo muß 
er, da ſich alle Krieger in ihrer Hauptbeſtimmung gleich ſind, 
nicht allein den Werth und die Wuͤrde des Geringſten aner— 
kennen und gerecht ſein gegen Jeden ohne Unterſchied, ſondern 
auch Wohlwollen und Fuͤrſorge uͤben fuͤr Alle; Handlungen, 
welche gegen die erſten Eigenſchaften und Pflichten eines Krie— 
gers verſtoßen, und welche Gefahr fuͤr die Erhaltung und das 
Wohl des Ganzen drohen, ſtreng ruͤgen und ahnden, nur ſo viel 
Dienſte, Anſtrengungen und Opfer von den Untergebenen for— 
dern, als der allgemeine Zweck, der befondere und auferordent: 
liche Zuſtand des Augenblicks und die Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe 
der Zeit nothwendig machen, ſonſt aber ſo viel Freiheit und Un— 
abhaͤngigkeit gewaͤhren, als militairiſche Ordnung geſtatten. 
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Vor Allem iſt es feine Pflicht, ſich ſelbſt der Ordnung und 
den Geſetzen zu unterwerfen; jede Gefahr, Muͤhſeligkeit und Auf: 
opferung zu theilen, ſtets und überall mit gutem Beiſpiele vors 
anzugehen, damit zugleich aus Ueberzeugung den Befehlen Ge- 
horſam geleiſtet werde, und nicht die Meinung aufkomme, daß 
deren Ausführung gleichgültig ſei. Uebrigens war es niemals 
leichter, den Befehl zu führen und die Disciplin zu handhaben, 
als damals. Alle preußiſche Krieger waren durchdrungen von 
Muth und Vaterlandsliebe, von Treue und Anhaͤnglichkeit an 
den Koͤnig und das Koͤnigliche Haus, Alle wollten gern kaͤmpfen 
gegen den allgemeinen Feind, und die Waffen nicht eher nieder⸗ 
legen, als bis er voͤllig beſiegt ſei. Die wenigen Schwachen 
und anders Geſinnten wurden von den Beſſern getragen und 
fortgeriſſen. 

Da die Formen der alten Taktik zerfallen waren, und Jeder 
das Nachtheilige der ſteifen Stellungs- und Bewegungskunſt 
erkannt hatte, fo durfte nur das gelehrt werden, was im Kampfe 
gegen den Feind von Nutzen ſein konnte. Alle Kuͤnſteleien, 
welche im Kriege keinen Werth haben, waren zu vermeiden, um. 
die Erlernung des Nothwendigen nicht zu erſchweren und ſicher 
darauf rechnen zu koͤnnen, daß in dem entſcheidenden Augen⸗ 
blicke das Erlernte angewandt wird. 

Durch die Einführung und Vervollkommnung der Schuß— 
waffen ſind die einzelnen Krieger viel ſelbſtſtaͤndiger geworden, 
und Vieles muß ihrer Einſicht und ihrem Muthe uͤberlaſſen 
bleiben. Jeder kann zum Siege beitragen. In vielen Faͤllen 
koͤnnen daher nur Anweiſungen und Verhaltungsbefehle ertheilt 
und nicht immer blinder Gehorſam gefordert werden; die Pflicht 
des Vorgeſetzten iſt daher, den Faͤhigen Freiheit und Gelegenheit 
zur Entwickelung ihrer Anlagen zu gewaͤhren, damit das Talent 
an ſeine Stelle kommt, und das Verdienſt belohnt werde. 

Alſo Muth und Gehorſam, Rechtlichkeit und Sittlichkeit, 
Eintracht und Ehre im Bataillon zu verbreiten und zu befürs 
dern, Gerechtigkeit und Wohlwollen zu uͤben gegen Jeden, nur 
fo viel Anſtrengungen, Dienſte und Opfer zu fordern, als noth— 
wendig find; alle Gefahren und Mühſeligkeiten zu theilen und 
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ſtets mit gutem Beiſpiele voranzugehen, nur auf die Erlernung 
deſſen, was im Kriege nuͤtzlich ſein kann, ſtreng zu halten und 
die Wuͤrdigen und Faͤhigen auf die paſſende Stelle zu bringen, 
— dies waren die Anſichten, Grundſaͤtze und Ideen, nach 
welchen ich bei der Bildung und Leitung des Bataillons ver: 
fahren wollte. 

In menſchlicher Schwaͤche und Unvollkommenheit iſt die 
Ausführung weit hinter dem Vorſatze zuruͤckgeblieben. Gluͤck⸗ 
licherweiſe aber belebte ein gleicher Sinn die Offiziere, welche 
groͤßtentheils aus einer Auswahl gebildeter junger Männer bes 
ſtanden. Es gehoͤrten dazu: Motherby, Regierungsrath, 
drei Gebruͤder Klebs, Bergius, Wnorowsky, Tucker— 
mann, ſaͤmmtlich Oberlandesgerichts-Reſerendarien; Gaͤſebeck, 
Stumpf, Kaminsky, Candidaten; Dulk, Kaufmann, — 
welche durch Anlagen, wiſſenſchaftliche Bildung und ernſten 
Willen ſich bald mit ihrem neuen Beruf vertraut machten. Zum 
großen Vortheil gereichten ferner dem Bataillon die vielen jun- 
gen und kraͤftigen Männer, welche ſich zu Unteroffizieren eigneten, 
und die große Zahl derer, welche ſchon fruͤher im Heere gedient 
hatten, weil dadurch die Ausbildung ſchnell und gluͤcklich von 
Statten ging. Auch die gute, und weil das Bataillon aus 
einem Orte war, gleichmaͤßigere Bekleidung, welche die Stadt 
Koͤnigsberg ihrer Landwehr gab, hatte einen ſehr guͤnſtigen Ein— 
fluß. Es wurde dadurch Selbſtgefuͤhl, Zufriedenheit, Geſundheit, 
gegenfeitige Annäherung und Zuneigung im Bataillon erzeugt 
und befoͤrdert. 

Von der Generalcommiſſion war wegen der allgemeinen 
Armuth der Provinz feſtgeſetzt, daß von den Communen den 
Landwehrmaͤnnern nur eine Litewka oder Kurtka gegeben werden 
ſolle, weil die Anſchaffung eines Rocks und eines Mantels zu 
koſtbar ſei; der kurze volle Rock follte alſo beides vereinigen und 
erſetzen. Die Stadt Koͤnigsberg aber that mehr, ſie gab ihren 
Landwehrmaͤnnern, außer der Litewka, auch Mäntel, die übers 
dies noch von vorzüglicher Güte waren, und wodurch das 
Bataillon einen großen Vorzug vor den uͤbrigen erhielt. 

Die früher in Kriegsdienſten geftandenen Offiziere, welche 
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bei dem Bataillon eine Anſtellung erhielten, wurden theils bald 
verſetzt, theils durch Alter und Krankheit thaͤtig zu fein verhin⸗ 
dert, theils entſprachen ſie den Erwartungen nicht; nur Wenige 
blieben uͤbrig, namentlich die Hauptleute v. Wolski, Wagner 
und v. Zieten, ) die bei der Ausbildung des Bataillons weſent⸗ 
liche und treffliche Dienſte leiſteten. 

Von den Staͤnden war mit Ueberreichung des Entwurfs 
zur Landwehr zugleich gebeten, die Gensd'armerie aufzuloͤſen. 
Dies wurde zwar nicht bewilligt, die Mannfchaft aber dazu be= 
ſtimmt, in der Uebung und Ausbildung der Landwehr behuͤlflich 
zu fein. Das Bataillon erhielt daher auch mehrere Gensd' armen 
zugetheilt, die zur Ausfuhrung polizeilicher und disciplinariſcher 
Maßregeln anfangs gute Dienſte leiſteten und es möglich mad) 
ten, die Ernennung der Unteroffiziere noch aufzuſchieben, indem 
man ſie deren Stelle vertreten ließ. Nichts iſt bei der For⸗ 
mation neuer Truppen ſo ſchwierig, als die ſo wichtige Auswahl 
der Unteroffiziere. Die Formation ſelbſt macht die Ernennung 
nöthig, fie leidet alſo keinen Aufſchub, und doch lehrt ſpaͤtere 
Erfahrung nur zu oft, welche Fehlgriffe gemacht worden. 

Mehrere von dieſen Gensd'armen, welche durch ihre Auf— 
führung und ungegruͤndete Anſpruͤche auf Vorzuͤge und Aus— 
nahmen bald mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich wurden, wie dies faſt 
immer bei den Mannſchaften, die von alten Truppen zur Errich— 
tung neuer Truppen abgegeben werden, der Fall iſt, wurden 
in kurzer Zeit entlaſſen. Zwei aber, Tolluſch und Holz— 
haufen, wurden wegen ihrer Vorzüge zu Offizieren befoͤrdert 
und bei unſerm Bataillon angeſtellt, in welchem ſie treffliche 
Dienſte leiſteten. 

Am W. April 1813 wurden die erſten Mannſchaften geſtellt 
und am 17. Mai leiſtete das Bataillon in der neuen Kirche 
zu Königsberg den Eid der Treue für König und Vaterland. 


*) Hauptmann v. Zieten, jetzt Major a. D. in Ruppin, iſt 
Verfaſſer der Geſchichte des Königsberger Landwehrbataillons, oder 
des dritten Bataillons des dritten oſtpreußiſchen Landwehrinfanterie⸗ 
regiments während der Campagne der Jahre 1813 und 1814, von 
einem Offizier des Bataillons, Königsberg 1815. 
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| Eine treffliche Rede des Biſchofs Boro wsky erhoͤhte die 8 
Feierlichkeit. 

| Der Aufenthalt in Königsberg gewährte den wefentlichen 
| Vortheil, die Menge der ſchriftlichen Verhandlungen mit den 
Behoͤrden dadurch, daß man zuvor muͤndlich uͤbereinkam, ab— 
fürzen und leichter zum Ziele führen zu koͤnnen. So lange in⸗ 
deſſen das Bataillon daſelbſt blieb, war an die Einfuͤhrung 
| militärifcher Ordnung nicht zu denken. Denn die Mannfchaft 
erhielt keinen Sold, wurde auch nicht in einen beſondern Bezirk 
der Stadt zuſammengezogen, ſondern blieb in ihren zerſtreuten, 
weit von einander entfernten Wohnungen. Genaue Auſſicht und 
puͤnktliche Beobachtung der Befehle waren unmoͤglich, beſonders 
da die meiften Landwehrmaͤnner genöthigt waren, ihrem alten 
Gewerbe nachzugehen, um ſich und ihre Familien zu ernaͤhren. 

Soll eine Truppenmaſſe ſchnell und gluͤcklich ausgebildet 
werden, ſo muß es fern von ihrer Heimath geſchehen; am 
geeignetſten dazu iſt der Ort einer Feſtung, wo die Einrichtung 
uͤberhaupt militaͤriſcher iſt, die Mittel zur Ausbildung mehr zur 
Hand ſind, die Form des Dienſtes ſtrenger iſt, und die Noth⸗ 
wendigkeit ihrer Beobachtung mehr einleuchtet.“ 

Zum Gluͤck für die Ausbildung des Bataillons erhielt es 
bald Marſchordre, und zwar fuͤr's Erſte nach Elbing, welches 
wiewohl keine Feſtung, ſich dennoch im Uebrigen vorzuͤglich zur 
Erreichung des Zwecks eignete. Am 24. Mai verließen wir 
Koͤnigsberg. Auf der Graͤnze des ſtaͤdtiſchen Gebiets wurde Halt 
gemacht und das Bataillon an die Pflichten auf dem Marſche 
und an ſeine hohe Beſtimmung, der es entgegenging, erinnert. 
| Die Segenswuͤnſche vieler Einwohner, die uns bis hieher be⸗ 
gleitet hatten, folgten uns. Am 28. ruͤckten wir in Elbing ein, 
wo wir, da uns ein guter Ruf voranging, wohl aufgenommen 
wurden. Hier, wo dem noch immer nicht vollzaͤhligen Bataillon 
durch die Lieutenants Maske und Wichert, welche Beide bei 


| 
N 


*) Darum ging die Ausbildung der weſtphäliſchen Landwehr im 
Jahre 1814 ſo raſch und glücklich von Statten, als ſie in und bei 
Weſel von dem General v. Steinmetz zuſammengezogen wurde. 
Mehr davon in einem folgenden Werke. 
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uns eintraten, neue Mannſchaften zugefuͤhrt wurden, verweilten 
wir vier Wochen. Dieſe Zeit wurde treu und eifrig für die Aus— 
bildung des Bataillons benutzt und mit einem Erfolg, welcher 
durch die fortwaͤhrende freundliche Behandlung der Einwohner 
weſentlich unterftügt wurde. Beſonders viel hatte das Bataillon 
der Fuͤrſorge des wuͤrdigen Oberbuͤrgermeiſters Marensky zu 
danken. 

Nach Ablauf dieſer Zeit erhielt das Bataillon den Befehl, 
am 1. Juli von Elbing nach Berlin aufzubrechen, wo es ſeine 
fernere Beſtimmung erhalten ſollte. Zugleich wurde es auf den 
Kriegsfuß geſtellt, und erhielt dazu von der Stadt Koͤnigs— 
berg 24 Pferde; die Wagen erhielt es aus der Feſtung Grau— 
denz, die Mobilmachungsgelder aber von der Regierung zu 
Marienwerder. 

Nachdem das Bataillon am 28. Juni 1813 vor Gott das 
Geluͤbde, die Pflichten der Vaterlandsvertheidiger treu zu erfüllen, 
durch den Genuß des heiligen Abendmahls erneuert hatte, brach 
es am 1. Juli von Elbing auf, und traf nach vier Wochen, am 
28. Juli, in Berlin ein. Es ſtieß dort mit dem 8. (unter dem 
Major v. Strauß), dem 11. (unter Major v. Burgsdorf), und 
dem 20. (unter Major Grafen von Finkenſtein) oſtpreußiſchen 
Landwehrbataillon zuſammen. Die bisherige Verbindung der 
Landwehrinfanterie und Cavallerie in einer Landwehrbrigade 
hoͤrte auf, die vier Schwadronen wurden der Brigade Dobſchuͤtz 
im Tauentzienſchen Corps als drittes oſtpreußiſches Landwehr— 
cavallerieregiment zugetheilt, und aus den vier Bataillonen das 
dritte oſtpreußiſche Landwehrinfanterieregiment unter dem Befehl 
des Majors Grafen von Klinkowſtroͤm gebildet. Das achte 
Bataillon wurde das erſte, das eilfte das zweite, das zwoͤlfte 
das dritte und das 20. das vierte Bataillon des Regiments. 

Auch ein freiwilliges Jaͤger-Detaſchement, ungefaͤhr 40 bis 
50 Mann ſtark, hatte ſich in Koͤnigsberg gebildet. Die Stadt 
rüftete es groͤßtentheils aus und wollte, daß es mit ihrem Bas 
taillon verbunden bliebe. Eigenmaͤchtig und willkuͤhrlich aber 
wurde es zum erſten Bataillon gezogen. 

Das Regiment kam zur dritten Brigade unter dem Prinzen 
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von Heſſen Homburg, welche zu dem dritten Armeecorps unter 
dem General v. Buͤlow gehoͤrte, und war die einzige oſtpreußi— 
ſche Landwehrinfanterie, welche im offenen Felde gebraucht 
wurde. Die uͤbrigen 16 Bataillone blieben vor Danzig und 
Kuͤſtrin. 

Auf dem langen Marſche hatte das Bataillon ſich zu den 
Anſtrengungen des Krieges vorbereitet; es hatte ſich ſelbſt mehr 
kennen gelernt, gegenſeitige Liebe und Theilnahme war befoͤr— 
dert, und Jeder freute ſich, der Erfüllung ſeines Berufs näher 
zu kommen. 

Was dem Bataillon noch zur beſondern Freude und Erhe— 
bung gereichte, war, daß es Buͤlows Corps zugetheilt wurde, 
welcher ſich in dem Feldzuge vor dem Waffenſtillſtande durch 
richtigen Blick, Entſchloſſenheit und Kuͤhnheit ausgezeichnet hatte, 
und immer als gluͤcklicher und ſiegreicher Feldherr aus dem Kampfe 
gegangen war. 


3. Eröffnung der Feindſeligkeiten bei der Nordarmee. 


Der Kronprinz von Schweden erließ mit Eroͤffnung der 
Feindſeligkeiten an ſeine Armee folgenden Aufruf: 
„Soldaten!“ 

„Durch das Zutrauen meines Koͤnigs und der mit ihm 
verbuͤndeten Monarchen dazu berufen, Euch in der Laufbahn 
anzufuͤhren, welche ſich jetzt wieder aufthut, baue ich in Ab— 
ſicht auf den gluͤcklichen Fortgang unſerer Waffen auf den 
goͤttlichen Schutz, auf die Gerechtigkeit unſerer Sache, auf 
Eure Tapferkeit und Eure Ausdauer. Ohne ein Zuſammen— 
treffen außerordentlicher Begebenheiten, welche die letzt ver— 
floſſenen 12 Jahre auf ſo traurige Weiſe beruͤhmt gemacht 
haben, wuͤrdet Ihr nicht auf deutſchem Boden verſammelt 
fein. Aber Eure Fuͤrſten haben gefühlt, Europa ſei Eine 
große Familie, und keiner der dazu gehörigen Staaten dürfe 
gegen das Ungluͤck gleichguͤltig bleiben, welches eine erobernde 
Macht auf irgend einem unter ihnen laſten läßt. Sie haben 
auch anerkannt, daß wenn eine ſolche Macht Alles zu uͤber— 


— — — — 
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waͤltigen, Alles zu unterjochen droht, nur Ein Wille unter den 
Voͤlkern herrſchen muß, die entſchloſſen ſind, ſich der Schmach 
und der Knechtſchaft zu entreißen.“ 


„Von dem Augenblicke an ſeid Ihr von den Ufern der 
Wolga und des Don, von den brittiſchen Kuͤſten und von den 
Gebirgen des Nordens herbei gerufen worden, um Euch mit 
den deutſchen Kriegern zu vereinigen, welche die Sache 
Europa's verfechten. Alle Eiferſucht, jedes Vorurtheil, jede 


ſonſt gehegte Abneigung zwiſchen den Voͤlkern muß von nun 


an verſchwinden vor dem großen Zweck, die Unabhaͤngigkeit 
der Nationen zu ſichern.“ 


„Der Kaiſer Napoleon kann nicht in Frieden mit Europa 
leben, außer wenn Europa ihm dienſtbar iſt. Seine Ver⸗ 
wegenheit hat 400,000 tapfere Maͤnner uͤber 300 Meilen weit 
von ihrer Heimath weggefuͤhrt. Drangſale, gegen die er nicht 
gewuͤrdigt hat ſie zu verwahren, haben ihre Haͤupter getroffen, 
und 300,000 Franzoſen ſind auf dem Gebiete eines großen 
Reichs umgekommen, deſſen Monarch Alles verſucht hatte, um 
in Frieden mit Frankreich zu leben. Man haͤtte hoffen moͤgen, 
dieſer große Unfall, von dem himmliſchen Zorn verhaͤngt, 
wuͤrde den Kaiſer von Frankreich zu einer weniger verwuͤſten— 
den Handlungsweiſe zuruͤckfuͤhren; aufgeklaͤrt durch das Bei— 
ſpiel des Nordens und Spaniens werde er den Gedanken auf- 
geben, das feſte Lande Europas zu unterjochen, und werde 
endlich der Welt den Frieden goͤnnen. Aber dieſe Hoffnung 
iſt vereitelt und der Friede, den alle Regierungen angetragen 
haben, iſt vom Kaiſer Napoleon verworfen worden.“ 


„Soldaten! es bleibt alſo nichts übrig, als zu den Waffen 
zu greifen, um Unabhängigkeit zu erkaͤmpfen. Daſſelbe Gefühl, 
welches im Jahre 1792 das franzoͤſiſche Volk beſeelte, und es 
antrieb, mit vereinigten Kräften die in fein Gebiet eingedrun⸗ 
genen fremden Heere zu beſtreiten, muß jetzt Eure Tapferkeit 
gegen Den richten, der Euren vaterlaͤndiſchen Boden feindlich 
überzogen, und noch Eure Brüder, Eure Weiber und Kinder 
in Banden haͤlt.“ 


V. Die Nordarmee. 


„Soldaten! welche ſchoͤne Zukunft ſtellt ſich Euch dar! 
Die Freiheit Europas, die Herſtellung ſeines Gleichgewichts, 
das Ende dieſes krampfhaften Zuſtandes, der nun ſeit 20 Jah— 
ren fortdauert, endlich der Friede der Welt werden die Frucht 
Eurer Anſtrengungen ſein. Durch Eure Eintracht, Eure 
Kriegszucht und Euren Muth macht Euch des ſchoͤnen Looſes 
wuͤrdig, das Eurer wartet.“ 

„In meinem Hauptquartier zu Oranienburg, den 15. Aug. 
1813.“ 
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„Karl Johann.“ 

In dieſem Aufrufe war die Sache Napoleons von der Sache 
Frankreichs als getrennt und verſchieden angeſehen; das fran— 
zöfifche Volk wurde den verbuͤndeten Truppen als Vorbild und 
Muſter vorgeſtellt, und der franzoͤſiſchen Armee wurde geſchmei— 
chelt und ihr das früher durch Napoleon erlittene Ungluͤck ins 
Gedaͤchtniß gerufen, um, wie es ſchien, fie laͤſſiger und wanken— 
der in der Unterſtuͤtzung ihres Oberhauptes zu machen. 

In dem Tagesbefehl wurden den Koſaken 500,000 Rubel 
auf die Einfangung Napoleons verheißen. Nach der Ueberein— 
kunft in Trachenberg ſollte die Nordarmee ein Corps von 15 
bis 20,000 Mann bei Hamburg und Luͤbeck gegen Davouſt auf— 
ſtellen, alle andern Streitkraͤfte aber bei Treuenbrietzen ver— 
einigen und mit dieſer Macht bei dem Ablauf des Waffenſtill— 
ftandes ſogleich gegen die Elbe vorgehen, dieſen Fluß zwiſchen 
Torgau und Magdeburg uͤberſchreiten und nach Leipzig ziehen. 

Wenn Napoleon mit feiner Hauptmaͤcht die boͤhmiſche Armee 
angreifen wuͤrde, ſo ſollte die Nordarmee ſchnell gegen die Elbe, 
als die feindliche Operationslinie, vorruͤcken; wenn er aber um— 
gekehrt gegen die Nordarmee ſich wenden moͤchte, ſo ſollte die 
boͤhmiſche Armee Napoleon in den Ruͤcken fallen. Die ſchleſiſche 
Armee ſollte verſuchen, zwiſchen Torgau und Dresden die Elbe 
zu uͤberſchreiten und ſich mit der Nordarmee zu vereinigen, aber 
ſich gleich nach Boͤhmen wenden, wenn vor ihrer Vereinigung 
mit der Nordarmee der Feind auf die boͤhmiſche Armee losgehen 
ſollte.“) 

5) Plotho, 2. Theil, Seite 121, 
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Die Nordarmee blieb aber nach Ablauf des Waffenſtill— 
ftandes bei Berlin ſtehen. Das ſchwediſche Corps ſtand in und 
bei Charlottenburg, wo auch das große Hauptquartier war. 

Die beiden ruſſiſchen Corps ſtanden in der Gegend von 
Spandow auf dem rechten Havelufer. Buͤlow mit den beiden 
Brigaden Heſſen Homburg und Krafft auf den Hoͤhen um Berlin, 
von Tempelhoff bis zu den Rollbergen; die Brigaden Thuͤmen 
und Borſtel vorwaͤrts bei Trebbin und Mittenwalde. Von dem 
vierten Corps unter Tauentzien ſtand Dobſchuͤtz bei Muͤncheberg, 
Strausberg und Altlandsberg; Hirſchfeld vor Magdeburg; Putt⸗ 
litz an der Niederelbe; Wobeſer hatte ſich bei Muͤhlroſe und 
Beeskow aufgeſtellt. Im großen Hauptquartiere zu Charlotten⸗ 
burg wurde ein Kriegsrath gehalten, worin Buͤlow den Vor⸗ 
ſchlag machte, die Linie der Nuthe und Notte durch das Corps 
Tauentzien vertheidigen zu laſſen, die uͤbrigen Corps zwiſchen 
Heinersdorf und Siethen zuſammenzuziehen und damit den Feind, 
wenn er gegen jene Linie vorgehe, im Ruͤcken und in den Seiten 
anzufallen, alle Schein- und kuͤnſtlichen, beſonders aber alle ruͤck⸗ 
gaͤngigen Bewegungen zu vermeiden, uͤberhaupt angriffsweiſe zu 
verfahren, weil dies dem Geiſte der Truppen und dem Intereſſe 
Preußens am meiſten entſpreche. Es war dies auch der Trachen— 
berger Uebereinkunft gemaͤß, deren Inhalt Buͤlow noch nicht be— 
kannt geweſen zu ſein ſcheint, weil er ſich ſonſt darauf bezogen haben 
wuͤrde. Der Kronprinz von Schweden aber, deſſen Aeußerun— 
gen ſchon damals mehr auf ein Vertheidigungs- als Angriffs⸗ 
verfahren hindeuteten, entſchied ſich fuͤr den Empfang des Fein— 
des an der Linie der Nuthe und Notte und befahl, die dort 
zur Deckung Berlins bewirkten Ueberſchwemmungen, Verſchan— 
zungen und andern Vertheidigungsmittel ſo viel als moͤglich zu 
verſtaͤrken. 

Ueberzeugt, daß Napoleon ſelbſt mit uͤberlegener Macht gegen 
ihn anruͤcken werde, zog er alle ihm zu Gebote ſtehenden Trup— 
pen in der Gegend Berlins zuſammen. Tauentzien forderte er 
auf, nach Blankenfelde zu gehen. Wobeſer mußte bis Buchholz 
vorruͤcken und Puttlitz, der an der niedern Elbe ſtand, und die 
Verbindung mit Wallmoden unterhalten ſollte, Hirſchfeld vor 
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Magdeburg abloͤſen. Hirſchfeld mußte ſich Anfangs bei Branden⸗ 
burg, und fpäter, als ein feindlicher Angriff auf die Nord: 
armee vorauszuſehen war, zur Deckung ihres rechten Fluͤgels 
bei Saarmund aufſtellen. Selbſt Wallmoden erhielt den Befehl, 
ſich der Elbe zu naͤhern. 

Um eine Offenſive anzudeuten, mußte am 16. Auguſt eine 
allgemeine Recognoscirung auf der ganzen Vorpoſtenlinie unter⸗ 
nommen werden, bei welcher die Franzoſen in den ſaͤchſiſchen 
Doͤrfern Zeſch, Muͤckendorf, Dornwalde, Priera und Brieſen 
in der Gegend von Baruth und Gotzen uͤberfallen wurden und 
5 Offiziere, 146 Mann und 70 Pferde einbuͤßten. Nach den 
eingegangenen Nachrichten und Berichten wollte man im großen 
Hauptquartier wiſſen, daß ſich die feindliche Armee bei Dahme 
und Luckau befand, weshalb das Buͤlowſche Corps von Heiners⸗ 
dorf, wo es ſtand, links nach Groß- und Kleinziethen geſandt 
wurde, um noͤthigenfalls Borſtel, der bei Mittenwalde, und 
Thuͤmen, der bei Trebbin ſtand, unterſtuͤtzen zu koͤnnen, waͤh⸗ 
rend ein Theil der ruſſiſchen Reiterei uͤber den rechten Fluͤgel 
hinaus gegen Beelitz und Treuenbrietzen vorging. Als man in= 
deſſen erfuhr, daß der Feind am 19. Auguſt von Luckau gegen 
Baruth und Luckenwalde vorruͤcke, fo mußte ſich das Buͤlow'ſche 
Corps ſchnell ganz rechts nach Philippsthal bei Saarmund wen⸗ 
den, und, auf fernere Nachrichten von dem Vorruͤcken der feind— 
lichen Armee, nach Heinersdorf zuruͤckkehren. Es waren ſehr 
ermüdende und mit großen Entbehrungen verbundene Hin- und 
Hermaͤrſche. Dem General v. Oppen war unmittelbar aus dem 
großen Hauptquartier die Beſetzung des Paſſes bei Wittſtock mit 
der Reſervecavallerie aufgetragen. 

Der Plan des Feindes entwickelte ſich bald klarer. Napoleon 
hatte beſchloſſen, mit einem Angriff auf Berlin den Feldzug zu 
eroͤffnen und wollte, daß ſeine Truppen am 23. Auguſt in dieſe 
Hauptſtadt einziehen ſollten. Die Franzoſen nahmen daher den 
Einzug für fo gewiß an, daß fie ihn im Voraus öffentlich 
ankuͤndigten.) 

„) Der Plan und die Abſichten Napoleons gehen aus folgender 
Inſtruction umftändlicher hervor: 
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Um in der Gegend, wo Waͤlder und Bruͤche abwechſelten, 
raſcher vorruͤcken zu koͤnnen, trennten ſich die drei Corps der 
franzoͤſiſchen Armee auf ihrem Marfche in drei Colonnen. Ber: 
trand ging mit dem vierten Corps rechts, Reynier mit dem 
ſiebenten Corps in der Mitte und Oudinot mit dem zwoͤlften 
Corps links. Am 21. Auguſt griff Oudinot Trebbin, Reynier 
Nußdorf und Bertrand Möllen an. Die dort befindlichen, zur 
Brigade Thuͤmen gehoͤrigen Truppen wurden, da ſie an Zahl 


Napoleon an den Herzog von Reggio. 
Dresden, den 13. Auguſt 1813. 

„Der Kaiſer will, daß am 15. und 16. Auguſt Ihr Hauptquartier ſich 
zu Baruth befinde, und Ihr ganzes Armeecorps (das zwölfte) dort zuſam⸗ 
men ſei und militäriſch bivouakire. Daß den 17. oder ſpäteſtens den 18. 
Sie mit Ihrem ganzen Armeecorps auf das feindliche Gebiet rücken.“ 

„Der Kaiſer hält den Feind nicht für ſehr ſtark; wenn Sie aber 
Widerſtand finden ſollten, haben Sie die Ankunft des vierten und 
ſiebenten Corps abzuwarten. Se. Majeftät hofft, daß das eine wie 
das andere den 19. zu Baruth vereinigt ſein könne. Wenn aber der 
Feind Ihnen keine 60,000 Mann entgegen zu ſtellen hat, ſo iſt es 
nöthig, daß Sie weiter in ſein Land eindringen, um Nachrichten zu 
ſammeln, die Initiative zu ergreifen und dem andern Corps Platz zu 
machen. General Girard wird ſich mit 600 Pferden und einer 7 8000 
Mann ſtarken Diviſion von der Magdeburger Beſatzung den 17. vor⸗ 
wärts der Stadt, auf dem rechten Ufer der Elbe in Schlachtordnung 
ſtellen, den Feind, wenn er ſchwächer iſt, angreifen und ihn zurück⸗ 
treiben.“ 

„General Dombrowsky (diefer befehligte ein 3000 Mann ſtarkes 
Corps vor Wittenberg) ſteht unter ſeinen Befehlen, und General 
Girard iſt angewieſen, dergeſtalt zu mansvriren, um die Communi— 
cationen mit Ihrem Hauptquartier in Berlin zu decken, Sie durch 
ſeine Bewegung auf Brandenburg zu unterſtützen, und dann, je nach 
den Umſtänden, Ihre Communication mit Magdeburg, Wittenberg und 
dem Fürſten von Eckmühl zu erhalten.“ 

„Der Fürſt von Eckmühl wird mit dem 13. Corps, aus beinahe 
25,000 Franzoſen und 15,000 Dänen beſtehend, den 18. von Hamburg 
aus debouchiren, und Alles, was er vor ſich finden wird, angreifen; 
hält er den Feind für ſchwächer als ſich, ſo wird er ihn raſch zurück⸗ 
werfen, um ins Mecklenburgſche einzudringen, den Schweden den 
Rückzug abzuſchneiden drohen, und endlich mit Ihnen gemeinſchaftlich 
verfahren.“ 
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zu ſchwach, die Ueberſchwemmungen unzulaͤnglich und die Vers 
ſchanzungen mithin ihrer Hauptdeckung beraubt waren, nach 
vierſtuͤndiger Gegenwehr zuruͤckgedraͤngt, und ſtellten ſich an dem 
bei Siethen gelegenen Walde wieder auf. Der Feind ſtand nun 
am Nachmittage des 21. Auguſt an der Nuthe, und hatte drei 
Uebergaͤnge vor ſich: bei Thyrow, wo Oudinot, bei Wittſtock, wo 
Reynier, und bei Joͤhnsdorf, wo Bertrand ſtand. Oudinot und 
Bertrand blieben am 22. Auguſt ſtehen, ohne etwas zu unter— 


„Se. Majeſtät hofft, daß Sie mit einer Armee, wie der Ihrigen, 
den Feind raſch zurücktreiben, Berlin einnehmen, die Ein- 
wohner entwaffnen, die ganze Landwehr und dieſen 
Schwarm von Lumpengeſindel zerſtreuen werden.“ 

„Sollte die Stadt Widerſtand leiſten, fo koͤnnen Ihre zwölfpfün⸗ 
der Batterien in die Mauer Breſche ſchießen, und 50 Haubitzen die 
Stadt anzünden; auf dieſelbe Weiſe haben wir die Uebergabe von 
Wien, Madrid und andern Hauptſtädten bewirkt. Nach Ihrer 
Ankunft zu Berlin haben Sie Ihre Operationslinie 
auf Magdeburg und Wittenberg zu nehmen.“ 

„Es wäre möglich, daß der Feind in demſelben Augenblicke, wo 
Sie mit Ihrem Marſche nach Berlin umgehen, auf den Gedanken 
verfiele, zwiſchen Hamburg und Magdeburg über die Elbe zu gehen. 
Ihre Bewegung würde ihn wahrſcheinlich davon zu⸗ 
rückbringen.“ 

„In allen Fällen haben Sie dahin zu manövriren, um Ihre 
Vereinigung mit dem Fürſten von Eckmühl zu Stande zu bringen, 
Stettin und Küſtrin zu entſetzen, und alle Schweden nach Pommern 
zurückzuwerfen.“ 

„Es iſt wahrſcheinlich, daß der Kronprinz von Schweden, der 
den Oberbefehl führen ſoll, dieſe Schweden beſonders ſchonen wird; 
dies könnte Uneinigkeit veranlaſſen.“ 

„Der Kaiſer verlegt dieſen Abend fein Hauptquartier nach Baus 
tzen, er zieht eine Maſſe von Streitkräften um ſich zuſammen, ſtark 
genug, um die aus Böhmen kommende öſtreichiſche und 
die aus Oberſchleſien anrückende ruſſiſche Armee im 
Schach zu halten.“ 

„Der Kaiſer ſelbſt hat mit der großen Armee keinen 
andern Zweck, als Ihre Operation zu beſchützen, 
und die öſtreichiſche und ruſſiſche Armee im Zaume zu 
halten.“ 

„Napoleon,.“ 
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nehmen. Reynier aber griff an, zuerſt den Willmersdorfer Berg, 
welcher von ſechs Compagnien des fünften Reſerveregiments und 
zwei Kanonen unter Major Bentheim beſetzt war. Die kleine 
unvollendete Schanze, welche dort aufgeworfen war, wurde vom 
Feinde für ein großes Befeſtigungswerk gehalten und deßhalb 
der Angriff lange vorbereitet und dadurch bis zum Nachmittage 
des 2. Auguſts aufgeſchoben. Die ganze erſte ſaͤchſiſche Diviſion 
Lecoq mit zwei ſchweren Batterien wurde dazu beſtimmt. Als 
ſie aufmarſchirt war und das Kanonenfeuer eroͤffnet wurde, zog 
Bentheim ruhig mit feiner Mannfchaft nach Groß- Beeren ab, 
und die Sachſen nahmen, unter großem Gelaͤchter von beiden 
Seiten, Beſitz von dem gefuͤrchteten Berge. 

Gegen Wittſtock ruͤckte nun die franzoͤſiſche Diviſion Durutte 
vor. Oppen vertheidigte ſich ſo gut, als es mit Cavallerie und 
Artillerie ohne Infanterie hier moͤglich war. Buͤlow war ſelbſt 
mit ſeinem Stabe herbeigeeilt. Der Major v. Roͤhl beſchoß mit 
zwei reitenden Batterien den Damm und die Bruͤcke uͤber den 
Graben bei Wittſtock nachdruͤcklich und wies mehrere Angriffe 
der Franzoſen zuruͤck, welche, wenn Kartaͤtſchen in ihre Maſſen 
einſchlugen, ſich ſchnell zuruͤckzogen, aber immer wieder zum 
Vorſchein kamen. Um ſie heruͤber zu locken, ſie dann mit der 
Reiterei zu uͤberfallen und das Gefecht auf ſolche Weiſe ſchnell 
zu einem gluͤcklichen Ende bringen zu können, wurden die Bat— 
terien zuruͤckgezogen. Nachdem ein bedeutender Theil feindlicher 
Infanterie den Damm und die Bruͤcke überfchritten hatte, ließ 
Oppen feine Reiterei aus ihrer verdeckten Stellung raſch hervor: 
brechen und einhauen. Die erſte Linie des Feindes wurde auch 
vollſtaͤndig über den Haufen geworfen. Bei Verfolgung des 
Sieges aber ſtieß die preußiſche Cavallerie auf die zweite vom 
Feinde ſchnell gebildete Linie Infanterie, unterſtuͤtzt von Ar⸗ 
tillerie, welche ſchon heruͤbergebracht war, und da Oppen 
nicht zu hindern vermochte, daß immer mehr feindliche In⸗ 
fanterie dieſſeits feſten Fuß faßte, ſo raͤumte er ſpaͤt Abends 
das Feld und ging nach dem Walde von Groß-Beeren zuruͤck. 
Der Uebergang bei Thyrow wurde nun dem Feinde, durch 
deſſen Uebergang bei Wittſtock die Ueberſchwemmungslinie von 
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da bis zur Nuthe durchbrochen war, nicht weiter ſtreitig ge⸗ 
macht. 

Der Kronprinz von Schweden vereinigte hierauf ſeine Armee 
in einem Lager bei Teltow. Die Schweden bei Ruhlsdorf, wo 
der Kronprinz auf der Muͤhle ſein Hauptquartier nahm, zu ſeiner 
Rechten, die Ruſſen bei Guͤtergotz zu ſeiner Linken, Buͤlow bei 
Heinersdorf. Borſtel ſtand mit ſeiner Brigade noch bei Mitten⸗ 
walde. Dieſes Lager hatte Teltow mit ſeinen Engpaͤſſen im 
Ruͤcken und ließ auf die Abſicht, ſich blos zu vertheidigen, ſchließen. 
Indeß war in mehreren Tagesbefehlen des großen Hauptquartiers 
angekuͤndigt, daß eine Schlacht beabſichtigt werde, und Jeder ſich 
dazu vorzubereiten habe. 

Das feindliche ſiebente Corps, welches die zuruͤckgehenden 
preußiſchen Truppen uͤber Ludwigsfelde verfolgt hatte, blieb am 
22. Auguſt bei Loͤwenbruch ſtehen; das zwoͤlfte Corps beſetzte 
Thyrow und lagerte hinter dieſem Orte und Groß- Beuthen; 
das vierte Corps ſtand vor Juͤhnsdorf. 

Tauentzien hatte bis Juͤhnsdorf vorruͤcken und den Paß 
daſelbſt beſetzen muͤſſen und am 22. Auguſt ſich mit ſeiner 
Hauptmacht bei Blankenfelde aufgeſtellt. Er hatte den Befehl 
erhalten, wenn der Feind nicht angriffe, bis in die Naͤhe von 
Berlin zuruͤckzugehen. Als am Morgen des 23. Auguſt dieſer 
Befehl ausgefuͤhrt werden ſollte, griff Bertrand heftig an. Tauen⸗ 
tzien blieb alſo ſtehen und ſchlug den Angriff ab. Zu ſeiner 
Rechten war ein Bruch, welcher ſich bis Groß-Beeren erſtreckte, 
links ein Fichtenwald. Rechts ſtanden die drei Bataillone des 
dritten Reſerveregiments unter Major Schmalenſee; dahinter auf 
dem Windmuͤhlenberge, mit dem linken Flügel an Blankenfelde 
gelehnt, vier Bataillone des zweiten neumaͤrkiſchen, drei Ba⸗ 
taillone des fuͤnften kurmaͤrkiſchen und zwei Bataillone des erſten 
ſchleſiſchen Landwehrregiments; links vom Dorfe zwei Bataillone 
des erſten kurmaͤrkiſchen, ein Bataillon des erſten ſchleſiſchen und 
drei Bataillone des zweiten ſchleſiſchen Landwehrregiments in 
einer Linie, acht Escadrons ruͤckwaͤrts nach Mittenwalde hin und 
zwei rechts hinter Blankenfelde, welches blos mit Tirailleuren 
und zwei Kanonen beſetzt war. 
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Als Bertrand die Gegend und Tauentziens Aufſtellung übers 
ſah, brach er das Gefecht ab und zog ſich zurück, weil er glaubte, 
nicht eher vordringen zu koͤnnen, bis ihm zur Linken Reynier die 
preußiſchen Truppen zum Ruͤckzuge genoͤthigt haͤtte, und benach— 
richtigte Reynier davon. Dieſer entſchloß ſich ſogleich, vorwaͤrts 
zu gehen, und meldete es dem Marſchall Oudinot, von welchem 
er die Zuſicherung erhielt, daß auch er mit dem zwölften Corps 
und dem dritten Cavalleriecorps von Trebbin vorruͤcken wuͤrde. 
Der Angriff Bertrands auf Juͤhnsdorf, welchen man in Hei⸗ 
nersdorf durch den Kanonendonner vernahm, erregte bei Buͤlow 
die Beſorgniß, daß Tauentzien abgeſchnitten werden koͤnne, und 
bewog ihn, den Kronprinzen um die Erlaubniß zu bitten, Tauen⸗ 
tzien zur Huͤlfe zu kommen. Gleichzeitig gab er ſeinem Corps, 
zu welchem unterdeß auch Borſtel mit feiner Brigade geſtoßen 
war, Befehl, aufzubrechen. Der Kronprinz bewilligte dies zwar, 
aber nachdem ſich Buͤlow bereits in Marſch geſetzt hatte, ließ er, 
ohne daß Buͤlow es erfuhr, der Brigade Heſſen-Homburg be— 
fehlen, ſtehen zu bleiben. Als Bülow bei Klein- Beeren ange⸗ 
kommen war, ging die Nachricht ein, daß die Franzoſen den 
Angriff bei Juͤhnsdorf aufgegeben hätten, und das dritte Armee— 
corps erhielt Befehl, in das Lager bei Heinersdorf zuruͤckzukehren. 


4. Schlacht von Groß⸗Beeren den 23. Auguſt *). 


Zur beſſern Verbindung mit Tauentzien ließ Buͤlow die 
Brigade Borſtel bei Klein-Beeren, eine halbe Meile von Blan⸗ 
kenfelde, zuruͤck, welches fpäter ſo großen Einfluß auf den glüd- 
lichen Ausgang der Schlacht hatte. Mit den uͤbrigen Brigaden 
nahm Bülow im Lager die alte Stellung wieder ein. Die Bri- 
gade Heſſen-Homburg rechts, ihr zur Seite links die Brigade 
Krafft und in fortgeſetzter Linie die Brigade Thuͤmen. Die 


) Der beigefügte Plan ſowohl von dieſer Schlacht, als von der 
Schlacht von Dennewitz, ift ohne Rückſicht auf die Himmelsgegend fo 
gezeichnet, daß, wenn man ihn vor ſich nimmt, man den Feind ſich 
gegenüber denken muß. Beide wurden unmittelbar nach den Schlachten 
von dem Ingenieur Geographen Meier in Bülows Hauptquartier auf⸗ 
genommen. 

ne 
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Reſerveartillerie und Cavallerie hinter Heinersdorf. Groß-Beeren 
ließ er von dem Major Sandrart mit dem (ſchwarzen) erſten 
Leibhuſarenregiment, dem Fuͤſilierbataillon des Kolbergſchen Re— 
giments, dem erſten Bataillon des neunten Reſerveregiments und 
dem erſten Bataillon des erſten neumaͤrkiſchen Landwehrregiments 
und vier Kanonen beſetzen. Dieſes Dorf war alſo als Buͤlows 
Vorpoſten anzuſehen. 

Reynier ſetzte ſeinen Marſch auf der großen Straße von 
Wittſtock nach Berlin fort. Als er ſich um drei Uhr auf den 
Wegen von Ludwigsfelde und Genshagen aus dem Walde vor 
Groß- und Neu-Beeren herauswickelte, wurde er von den auf 
der Windmuͤhlenhoͤhe von Groß-Beeren aufgeſtellten vier preu— 
ßiſchen Kanonen heſtig beſchoſſen; zwei ſaͤchſiſche Batterien aber 
brachten ſie bald zum Schweigen. Das feindliche ſiebente Corps 
marſchirte nun auf, und griff Groß-Beeren an, welches auf 
ſeinem Wege nach Berlin lag. 

Das Dorf gerieth in Brand und da ſich Sandrart gegen 
die feindliche Uebermacht nicht behaupten konnte, ſo zog er ſich 
nach Heinersdorf zuruck. Der Feind, welcher Obdach gegen den 
heftigen Regen wuͤnſchte, beſetzte Groß- Beeren, wohin das 
Hauptquartier kam. Es war Abend fuͤnf Uhr. 

Da die Kanonade bei Blankenfelde nachgelaſſen hatte, ſo 
nahm Reynier an, daß Bertrand geſiegt habe und im Vorruͤcken 
begriffen ſei, und ſetzte voraus, daß Oudinot mit dem zwölften 
Corps und dem dritten Cavalleriecorps ihm zur Seite ſtehe, oder 
bald ankommen werde. Er hielt das Tagewerk fuͤr beendigt, 
verfolgte das von Groß-Beeren abziehende kleine Corps unter 
Sandrart nicht, und beſchloß, ein Lager zu beziehen. Die zweite 
ſaͤchſiſche Diviſion (Sahr) nahm auf der Windmuͤhlenhoͤhe Stel— 
lung, mit dem rechten Flügel an Groß- Beeren gelehnt. Hinter 
ihr die Diviſion Durutte; die erſte ſaͤchſiſche Diviſion (Lecoq) 
ſtand links nach dem Walde hin, um ſich mit dem zwölften 
Corps ſchnell in Verbindung ſetzen zu koͤnnen. Weitere Vorſichts⸗ 
und Sicherheitsmaßregeln wurden von Reynier nicht genommen, 
obgleich er nur 4000 Schritte vom preußiſchen Lager entfernt ſtand. 
Nach allen Umſtaͤnden war zu vermuthen, daß der Kron— 
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prinz von Schweden hier in ſeiner Stellung den Feind erwarten 
und ſich ſchlagen wolle; aber nachdem Groß-Beeren verloren 
war, gab er den Befehl, daß die Nordarmee ſich bis auf den 
Weinberg bei Berlin zuruͤckziehen ſolle, wo er, wie er erklaͤrte, 
zur Rettung der Hauptſtadt noch eine Schlacht liefern wuͤrde. 

Buͤlow wurde durch dieſen Befehl tief erſchuͤttert. Er hielt 
deſſen Ausfuͤhrung mit der Ehre der preußiſchen Waffen nicht 
vereinbar, und ſah, wenn die Nordarmee noch weiter zuruͤckginge, 
die groͤßte Gefahr fuͤr die Hauptſtadt und den ganzen preußiſchen 
Staat voraus. Aber Geſetz und Ordnung verpflichteten zum 
Gehorſam. Die Naͤhe des Oberfeldherrn ließ kein eignes Urtheil 
und keine abaͤndernden Maßregeln zu, und welches Ungluͤck auch 
aus der Befolgung des Befehls entſtehen mochte, Niemand konnte 
den Unterfeldherrn dafuͤr verantwortlich machen. — Entſchloß er 
ſich, uͤber den Befehl ſich hinweg zu ſetzen und ſich dem Vater— 
lande zum Opfer zu bringen, ſo blieb doch der Erfolg eines 
Angriffs, welchen er mit ſeinem Armeecorps allein unternahm, 
hoͤchſt ungewiß. Es war nicht zu ermitteln, ob Reynier mit 
feinem Corps allein, oder die ganze franzoͤſiſche Armee angekommen 
ſei und ob die beiden andern Corps mit dem Cavalleriecorps 
unmittelbar folgten, oder dem ſiebenten Corps zur Seite oder 
noch entfernt ſtaͤnden. Wahrſcheinlich war es, daß Bertrand 
und Oudinot ſo nahe waren, daß ſie dem General Reynier 
wuͤrden Beiſtand leiſten koͤnnen. So viel war gewiß, daß, wenn 
die Nacht einbrach, es immer ſchwieriger wurde, dem Feinde die 
errungenen Vortheile zu entreißen, ſeine Vereinigung mit den 
andern Corps, wenn ſie noch nicht erfolgt war, zu verhindern 
und ihn von der Hauptſtadt, von welcher er nur noch wenige 
Stunden entfernt war, abzuhalten. Die Gelegenheit zu einem 
Angriff war auch um ſo guͤnſtiger, da Borſtel bei Klein-Beeren 
dem Feinde alſo ſchon in der rechten Flanke ſtand und der feind— 
liche linke Fluͤgel auf einem Boden ſich befand, wo Reiterei mit 
Erfolg thaͤtig ſein konnte. 

Nach Erwägung aller dieſer Umſtaͤnde, für und gegen ſpre— 
chend, entſchloß ſich Buͤlow zum Angriff und ertheilte auf der 
Stelle folgenden Befehl: „Es ſoll zuerſt der rechte Fluͤgel des 
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Feindes angegriffen, das Dorf Groß- Beeren wieder erobert und 
indem der Feind auf dieſe Weiſe ins Defilee zuruͤckgeworfen und 
fein Centrum durchbrochen wird, feine beiden Flügel zum Ruͤck⸗ 
zuge genoͤthigt werden“). Zu dieſem Zweck formirt die dritte 
Brigade (Heſſen-Homburg) den rechten, die ſechſte Brigade 
(Krafft) den linken Flügel der Schlachtordnung; die vierte Bri⸗ 
gade (Thuͤmen) bildet die Reſerve und wird hinter dem linken 
Fluͤgel folgen. Jede Brigade formirt zwei Treffen, die Bataillone 
bleiben in der Colonne nach der Mitte formirt; die den Brigaden 
zugetheilte Cavallerie folgt dem zweiten Treffen; die Reſerve— 
cavallerie wird hinter die Flügel der Linie geſtellt; die fünfte 
Brigade (Borſtel) ſoll uͤber Klein-Beeren auf Groß-Beeren 
marſchiren und den feindlichen rechten Fluͤgel umgehen, ins— 
befondere aber die linke Flanke des Armeecorps decken. Sechs 
Batterien von der Brigade- und Reſerveartillerie ſollen 300 
Schritt vor der Front der Infanterie auffahren und ihr Feuer 
auf Groß- Beeren richten, die übrige Artillerie hinter der In— 
fanterie als Reſerve folgen.“ 

Die ſchwere preußiſche Batterie Nr. 5 (Conradi) mußte im 
Lager bei Heinersdorf zuruͤckbleiben. 

Das Armeecorps ordnete ſich nach der ertheilten Anweiſung 
ſehr ſchnell und mit unverkennbarer Kampfluſt, welche durch den 
Regen und die durchnaͤßten Kleider nicht vermindert wurde. Ein 
lautes Freudengeſchrei beim Ergreifen der Waffen ertoͤnte uͤberall 
und der Gedanke an die Rettung der Hauptſtadt erhob die Bruſt. 

Buͤlow hatte ſeinen Entſchluß, den Feind anzugreifen und 
zurückzuwerfen, dem Kronprinzen von Schweden ſogleich nach 
Ruhlsdorf gemeldet, konnte aber die Antwort nicht abwarten. 
Als er in Schlachtordnung aus dem Lager abmarſchirte, uͤber— 
brachte ihm der ſchwediſche General Loͤwenhielm den Befehl, 
Groß-Beeren wieder zu nehmen, wodurch die Genehmigung 
zum Angriff des Feindes im Allgemeinen ertheilt zu ſein ſchien. 
Buͤlow fragte den ſchwediſchen General, ob er im ungluͤcklichen 


*) Bülow nahm alſo an, daß er die ganze franzöfifche Armee vor 
ſich habe. 
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Falle auf Unterſtuͤtzung rechnen koͤnne? Davon hat der Kronprinz 
nichts geſagt, war die Antwort. 

Als Reynier Buͤlows Aufmarſch durch den Schall der Hörner 
und Trommeln und das Freudengeſchrei der Truppen mehr hoͤrte, 
als er bei dem fortwaͤhrenden ſtarken Regen ſehen konnte, ſtellte 
er ſein Corps ſchnell in Schlachtordnung auf; die zweite ſaͤchſiſche 
Diviſion (Sahr) auf der Windmuͤhlenhoͤhe zwiſchen Groß-Beeren 
und Neu-Beeren, in zwei Treffen, Front gegen Heinersdorf, 
mit dem rechten Fluͤgel an Groß-Beeren gelehnt, welches er 
von dem ſaͤchſiſchen combinirten Grenadierbataillon Sperl beſetzen 
ließ. Die erſte ſaͤchſiſche Diviſion Lecog ſtand der zweiten ſaͤch⸗ 
ſiſchen Diviſion zur Linken in fortgeſetzter Linie, hinter ſich den 
Wald und die Wege nach Wittſtock. Die Diviſion Durutte 
mußte fi) in Bataillonsmaſſen hinter Groß- Beeren aufftellen 
und mehr die Front nach Klein-Beeren, als nach Heinersdorf 
nehmen. Sie ſcheint theils zur Reſerve beſtimmt geweſen zu 
ſein, theils um die rechte Flanke des ſiebenten Corps zu decken, 
wenn Taueutzien von Blankenfelde kommen ſollte, oder um ſich 
auch mit Bertrand zu vereinigen, welcher von Dietersdorf er⸗ 
wartet wurde. Die leichte ſaͤchſiſche Reiterbrigade (ein Huſaren⸗ 
und ein Uhlanenregiment) mußte ſich bei Neu-Beeren aufftellen, 
wahrſcheinlich um die Verbindung mit dem zwölften Corps, wel— 
ches von Arensdorf und Sputendorf erwartet wurde, zu ſuchen. 
Ein ſaͤchſiſches Bataillon war in Wie ein anderes in Luckau 
zuruͤckgelaſſen. 

Da Reynier bemerkte, daß er auch in ſeiner rechten Flanke 
von Klein- Beeren her angegriffen werden wuͤrde, ließ er das 
Grenadierbataillon Sperl nach dem Waͤldchen zwiſchen Groß— 
und Klein-Beeren vorgehen und zwei Bataillone, eins vom 
Regiment Koͤnig, eins vom Regiment Prinz Anton mit einer 
halben Batterie eine Flankenſtellung, Front gegen Klein- Beeren, 
nehmen, mit dem linken Fluͤgel an Groß- Beeren, mit dem 
rechten an einen Bruch gelehnt. 

Das Schlachtfeld iſt eine wellenfoͤrmige Ebene, wo alle 
Waffen mit großer Wirkſamkeit gebraucht werden konnten; aber 
es iſt umgeben von Moräften, Sümpfen und Waldungen, durch 
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welche nur enge Paͤſſe fuͤhren. Ein ſumpfiges, nicht breites und 
nicht zu durchwatendes Fließ trennte Buͤlow von Borſtel, welche 
nur erſt in Groß⸗Beeren wieder einen Vereinigungspunkt finden 
konnten. Borſtels Brigade war noch durch die reitende Batterie 
Nr. 11 (Premierlieutenant Borchard) aus der Reſerveartillerie 
und durch das weſtpreußiſche Uhlanenregiment aus der Reſerve⸗ 
cavallerie verſtaͤrkt. = 

Bülow rückte vor mit klingendem Spiele. Auf eine Diftance 
von 11 bis 1200 Schritte wurden alle Batterien ins Feuer ge⸗ 
zogen und der Feind mit 60 Stuͤcken beſchoſſen. Es war ſechs 
Uhr Abends. Der Feind erwiderte es mit 44 Stuͤcken, aber 
obgleich ihm die Preußen an Geſchuͤtz weit uͤberlegen waren, ſo 
behauptete er ſich doch in ſeiner Stellung. Buͤlow ließ daher 
auch noch ſeine uͤbrigen Batterien aus der Reſerve vorziehen, ſo 
daß der Feind nun aus 82 Stuͤcken in der Front beſchoſſen wurde. 

Von der Brigade Heſſen-Homburg waren ſechs Bataillone 
in erſter Linie; auf dem rechten Fluͤgel ſtand das zweite oſtpreu⸗ 
ßiſche Grenadierbataillon, neben ihm zur Linken folgten das erſte 
und zweite Bataillon des dritten oſtpreußiſchen Infanterieregiments 
und die drei Bataillone des vierten Reſerveregiments, von welchen 
das Fuͤſilierbataillon den linken Fluͤgel des erſten Treffens der 
Brigade bildete. In zweiter Linie waren das Fuͤſilierbataillon 
des dritten oſtpreußiſchen Regiments auf dem rechten Fluͤgel, 
neben ihm links die vier Bataillone des dritten oſtpreußiſchen 
Landwehrinfanterieregiments; auf dem rechten Flügel des Armee— 
corps ſtanden das erſte Leibhuſarenregiment (die ſchwarzen Hu⸗ 
ſaren) und das pommerſche Nationalcavallerieregiment, jenes zu 
der dritten, dieſes zur vierten Brigade gehörig. 

Von der ſechſten Brigade ſtanden in erſter Linie rechts das 
zweite Bataillon des neunten Reſerveregiments, links neben ihm 
das erſte und zweite Bataillon des Kolbergſchen Regiments; in 
zweiter Linie das vierte und zweite Bataillon des erſten neumaͤr— 
kiſchen Landwehrregiments und das dritte Bataillon des neunten 
Reſerveregiments. Die drei Bataillone, welche beim erſten An— 
griff des Feindes in Groß-Beeren unter Sandrart geſtanden 
hatten (das erſte Bataillon des neunten Reſerveregiments, das 
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Fuͤſilierbataillon des Kolbergſchen und das erſte Bataillon des 
erſten neumaͤrkiſchen Landwehrregiments) folgten in dritter Linie. 

Von der vierten Brigade gingen in erſter Linie das erſte 
und zweite Bataillon des vierten oſtpreußiſchen Regiments rechts, 
das zweite Bataillon des fuͤnften Reſerveregiments links, in 
zweiter Linie das Fuͤſilierbataillon des vierten oſtpreußiſchen Re— 
giments rechts, das zweite Bataillon des Elbregiments in der 
Mitte, das dritte Bataillon des fünften Reſerveregiments links. 
Das erſte Bataillon des Elbregiments hielt Saarmund beſetzt und 
das erſte und vierte Bataillon des fuͤnften Reſerveregiments, 
wovon ſechs Compagnien den Willmersdorfer Berg beſetzt hielten, 
und die beiden oſtpreußiſchen Jaͤgercompagnien waren im Lager 
zuruͤckgelaſſen. 

Von der Reſervecavallerie ging die Brigade Treskow, bei 
welcher Oppen blieb, in Regimentscolonnen (eine Escadron hinter 
der anderen) rechts. Die Brigade Sydow in gleicher Aufſtellung 
links. Es waren ſieben Regimenter in 28 Schwadronen. 

Da die feindlichen Kugeln den dichten Bataillonsmaſſen 
bedeutenden Schaden thaten, ſo gab Buͤlow den Befehl, daß 
das erſte Treffen ſich in Linie ſetzen ſolle. Hierdurch wurden 
aber die Bewegungen ſo unſicher und ſchwankend, daß er bald 
wieder Angriffscolonnen formiren ließ “). 

Dem General Bülow lag vor Allem daran, ſchnell Groß: 
Beeren zu nehmen. Er ließ deßhalb die erſte Linie der ſechſten 
Brigade durch das zweite Bataillon des fuͤnften Reſerveregiments 
(Puttlitz), welches aus der Reſervebrigade vorruͤcken mußte und 
nun das linke Fluͤgelbataillon bildete, verſtaͤrken und hielt ſeinen 
rechten Fluͤgel (die Brigade Heſſen-Homburg) etwas zuruͤck, um 
erſt den Erfolg des Angriffs auf Groß- Beeren abzuwarten. 

Das erſte Treffen der linken Fluͤgelbrigade war bald dem 
Feinde ſo nahe gekommen, daß er mit der Kugel des kleinen 
Gewehrs erreicht werden konnte, aber die Flintenlaͤufe waren 


) Bei der täglich fortſchreitenden Vervollkommnung des Feuers 
gewehrs ſcheint es immer mehr darauf anzukommen, daß die Truppen 
geübt werden, ſich ſchnell aus Colonnen in Linien, aus Linien in Co⸗ 

lonnen zu ſetzen. 
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vom Regen mit Waſſer angefuͤllt und ein kleines Gewehrfeuer 
nicht moͤglich. Die vorderſte Linie erhielt alſo, nachdem die 
Artillerie zuruͤckgezogen war, den Befehl, im Sturmſchritt mit 
dem Bajonnet auf den Feind loszugehen. Die beiden Bataillone 
des Kolbergſchen Regiments und das zweite Bataillon des fuͤnften 
Reſerveregiments gingen gerade auf Groß-Beeren los. Das 
voranſtehende ſaͤchſiſche Bataillon wurde ſogleich geworfen und 
drei Kanonen auf ſeiner rechten und zwei Kanonen auf ſeiner 
linken Seite erobert. 

Der ſaͤchſiſche General Sahr eilte mit dem Regiment Low 
herbei und es kam nun zum heftigſten Kampfe, Mann gegen 
Mann, wobei von beiden Theilen die hoͤchſte Tapferkeit bewieſen 
und mehr die Kolbe als das Bajonnet gebraucht wurde. Die 
vielen zerſchlagenen Kolben bewieſen es. Zuletzt aber mußten 
die Sachſen der Ueberlegenheit der Preußen weichen. Das zweite 
Bataillon des fuͤnften Reſerveregiments (Puttlitz), welches eine 
feindliche Colonne durch ſeine fortgeſetzten ungeſtuͤmen Angriffe 
uͤber den Haufen geworfen hatte, ſtuͤrzte ſich ſogleich auf eine 
andere und ſprengte auch dieſe auseinander. Ein ſaͤchſiſches 
Bataillon wurde umringt und groͤßtentheils gefangen. General 
Sahr wurde durch mehrere Bajonnetſtiche ſchwer verwundet und 
mußte vom Kampfplaße getragen werden. Groß-Beeren wurde 
nun von Kraffts und Thuͤmens Truppen ſchnell erobert. 

Um dieſe Zeit nahte ſich Borſtel mit der fuͤnften Brigade 
dem Dorfe Groß-Beeren. Reynier wurde dadurch fuͤr ſeinen 
Ruͤckzug beſorgt und ſandte das ſaͤchſiſche Huſarenregiment nach 
Wittſtock zuruͤck, um den dortigen Paß, wo nur ein Bataillon 
ſtand, beſſer behaupten zu koͤnnen. Er behielt alſo nur ein 
Cavallerieregiment bei ſich, welches bald nach dem rechten, bald 
nach dem linken Fluͤgel geſandt wurde. 


Borſtel war, als er Buͤlows Kanonendonner hörte, ſogleich. 


gegen Klein-Beeren vorgeruͤckt; feine Brigadeartillerie (Fußbat⸗ 
terie Nr. 10 Magenhoͤfer) und die reitende Batterie Nr. 11 
(Borchard) voran. Ihr folgten in erſter Linie das pommerſche 
Grenadierbataillon, das dritte Bataillon des pommerſchen Re⸗ 
giments und die drei Bataillone des zweiten Reſerveregiments. 
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In zweiter Linie die beiden Musketierbataillone des pommerſchen 
Regiments und das zweite und vierte Bataillon des zweiten 
kurmaͤrkiſchen Landwehrregiments. Die weſtpreußiſchen Uhlanen 
folgten auf dem rechten, die pommerfchen, Huſaren auf dem 
linken Fluͤgel. 

Da er Klein-Beeren vom Feinde nicht beſetzt fand, ſo war 
er ſogleich auf Groß-Beeren losgegangen. Er beſchoß die feind⸗ 
lichen Reihen zuerſt mit ſeinem Geſchuͤtz, ruͤckte dann, weil die 
Flinten verſagten, im Sturmſchritt mit der Infanterie auf ſie 
los und ließ, als der Feind in Unordnung gebracht war, von 
der Cavallerie einhauen. Es war eine treffliche Verbindung aller 
Waffen. Die pommerſchen Huſaren hieben mit gluͤcklichem Er- 
folge in ein Quarré ein, aber die ſaͤchſiſchen Uhlanen eilten 
herbei und trieben die Huſaren zuruͤck. Hierauf ſtuͤrzte ſich das 
erſte pommerſche Landwehrcavallerieregiment von Kraffts Brigade 
auf die Uhlanen, warf fie, eroberte eine Batterie und verfolgte 
fie bis an einen Bruch, wo der größte Theil mit dem Regi⸗ 
mentscommandeur zu Gefangenen gemacht wurden. 

Ebenſo geriethen die ſaͤchſiſchen Bataillone, welche gegen 
Borſtel geſtanden hatten, hart gedraͤngt, auf ihrem Ruͤckzuge an 
einen breiten, tiefen und ſchlammigten Graben, in welchem viele 
Sachſen ihr Leben verloren. Sie wurden voͤllig auseinander 
geſprengt. 

Borſtel, welcher nur einen geringen Verluſt erlitt, drang 
nun von der andern Seite in Groß-Beeren ein. 

Reynier wollte, daß die in Reſerve ſtehende franzoͤſiſche Dis 
viſion Durutte, welche ſich am vorigen Tage bei Wittſtock ſo 
muthig geſchlagen hatte, zur Unterſtuͤtzung der Sachſen nach 
Groß⸗-Beeren vorruͤcken ſollte; ſtatt deſſen aber überließ fie ſich, 
von einem paniſchen Schrecken befallen, einer uͤbereilten Flucht, 
warf die Gewehre weg, ließ Kanonen und Munitionswagen in 
Stich und lief nach dem Walde zu, von wo ſie gekommen war. 
Der franzoͤſiſche Brigadegeneral Devaux, welcher darüber höchft 
entrüftet war, bat den Commandanten der ſaͤchſiſchen Uhlanen, 
ſich mit ſeinem Regimente auf die weichenden Truppen zu werfen, 
und ſie wieder vorwaͤrts zu treiben, was aber unterblieb. 


V. Die Nordarmee. 


Es iſt wahrſcheinlich, daß die jungen franzoͤſiſchen Soldaten 
von der Furcht vor dem Kampfe mit der Kolbe, welcher auch 
ihnen bevorſtand, fortgeriſſen wurden. Die Kolbe war für fie 
eine neue Waffe, in welcher ſie ſich ſchwach fuͤhlten, und jede 
neue Waffe ſchreckt. 


Da die Preußen nun voͤllig in den Ruͤcken der zweiten 
ſaͤchſiſchen Diviſion gekommen waren, ſo uͤberzeugte ſich Reynier, 
daß er ſich nicht halten koͤnne. Er befahl, daß das Corps den 
Ruͤckzug nach Wittſtock antreten und die erſte ſaͤchſiſche Diviſion, 
welche vom Gefecht noch unberuͤhrt geblieben war, ihn decken 
ſolle. Lecog bildete deßhalb ein großes hinten offenes Viereck 
aus ſechs Bataillonen, eine Batterie vor der Front, eine theils 
auf der Flanke, theils in der Reſerve, und nahm eine Stellung 
vor dem Walde nach Neu-Beeren hin, um den vorruͤckenden 
rechten preußiſchen Fluͤgel abzuhalten und die Ruͤckzugslinie nicht 
zu verlieren. Den Oberſt Brauſe ſandte er mit vier Bataillonen 
und einer Batterie rechts nach der Windmuͤhlenhoͤhe bei Groß⸗ 
Beeren, um den linken preußiſchen Fluͤgel in ſeiner Verfolgung 
aufzuhalten. Waͤhrend die beiden geſchlagenen Diviſionen auf 
dem Wege nach Wittſtock abzogen, wurde das große Quarré der 
erſten ſaͤchſiſchen Diviſion von den Preußen angegriffen. 
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Buͤlow hatte nämlich, nachdem Groß-Beeren erobert war, 
befohlen, daß die dritte Brigade ſchnell vorruͤcken ſolle. Den 
rechten Fluͤgel des erſten Treffens ließ er durch das Fluͤgelbataillon 
des zweiten Treffens (Fuͤſilierbataillon des dritten oſtpreußiſchen 
Regiments) verſtaͤrken. Prinz von Heſſen-Homburg ſetzte ſich 
an die Spitze des linken Fluͤgelbataillons ſeiner Brigade (des 
Fuͤſilierbataillons des vierten Reſerveregiments)ÿ. Da er dem 
Feinde gerade auf den Hals ging, ſo kam er ſehr weit rechts, 
wodurch ein großer Zwiſchenraum zwiſchen ihm und der Brigade 
Krafft entſtand. Um dieſen Raum auszufuͤllen, wurde das auf 
dem linken Fluͤgel im zweiten Treffen gehende Bataillon (das 
vierte Bataillon des dritten oſtpreußiſchen Landwehrregiments) 
ins erſte Treffen gezogen. 

Jetzt ging die Nachricht ein, daß von Sputendorf her ſich 
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feindliche Cavallerie zeige, wodurch alſo die Brigade Heſſen— 
Homburg in ihrer rechten Flanke bedroht wurde. 

Das erſte Leibhuſaren- und das pommerſche Nationalcaval— 
lerieregiment (zur dritten und vierten Brigade gehörig) gingen 
ſchnell bis Neu-Beeren vor und Buͤlow befahl, daß die dritte 
Brigade en schelons (ſtaffel- oder ſproſſenartig), der linke Flügel 
an der Spitze, vorruͤcken ſolle. Hierdurch konnten die Bataillone, 
wenn ſie in der Flanke angegriffen wurden, ſich gegenſeitig nach 
allen Seiten hin decken, ſchnell die noͤthige Stellung einnehmen 
und den Stoß beliebig nach mehreren Punkten fuͤhren. Auch 
dieſe nicht gewoͤhnliche Bewegung wurde, wie alle uͤbrigen, von 
den Truppen wie auf dem Exercierplatze mit der groͤßten Ruhe 
und Ordnung ausgefuͤhrt. 

Die Brigade Heſſen-Homburg wurde von den Batterien 
der erſten ſaͤchſiſchen Diviſion in der Front heftig beſchoſſen, ließ 
ſich aber dadurch in ihrem ſchnellen Vorruͤcken nicht aufhalten. 
Als der Prinz mit dem Fuͤſilierbataillon des vierten Reſerveregi— 
ments ſich dem Quarré ungefähr auf 70 Schritte genaht hatte, 
zog ſich dieſes nach dem Gehoͤlz zuruͤck. Er folgte mit dem 
ganzen vierten Reſerve- und dem dritten oſtpreußiſchen Regiment 
raſch nach und es entſtand nun auch hier, wie fruͤher auf dem 
linken Fluͤgel, ein furchtbarer Kampf, Mann gegen Mann, mit 
Fauſt und Kolbe. Am Ende des Waldes war noch eine ſaͤch— 
ſiſche Batterie aufgeſtellt, welche den Preußen mehrere Kartaͤtſchen— 
ladungen entgegen ſendete und empfindlichen Verluſt zufuͤgte. 
Noch weiter vorzugehen, machte die eingetretene Dunkelheit und 
der dichte Wald, in welchem der Feind Schutz gefunden hatte, 
beſonders aber die Ankunft neuer feindlicher Cavallerie bei Neu: 
Beeren bedenklich. 

Als naͤmlich bei Arensdorf der Kanonendonner von Groß— 
Beeren vernommen wurde, eilte aus eignem Antriebe Fournier 
mit ſeiner Cavalleriediviſion vom dritten Cavalleriecorps und 
Guilleminot mit feiner Infanteriediviſion vom zwölften Corps 
nach dem Kampfplatze, wo fie am Abend bei Neu-Beeren an- 
kamen. Von dem Eifer, ihren Waffenbruͤdern zu Huͤlfe zu eilen, 
ließ ſich die Cavallerie verleiten, ſogleich in Maſſe auf dem 


V. Die Nordarmee. 
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Schlachtfelde zu erſcheinen, ſtatt zuvor uͤber den Stand der Dinge 
durch kleine einzelne Trupps Erkundigungen einzuziehen. Sie 
ſtieß zuerſt auf das pommerſche Nationalcavallerieregiment, von 
welchem fie ſogleich angegriffen und auf die Höhe von Groß- 
Beeren getrieben wurde. Hier fiel das Leibhuſarenregiment und 
die vorderſte Schwadron des Dragonerregiments Koͤnigin, unter 
Rittmeiſter Trotha, welcher ſich aus der Reſervecavallerie herauss 
riß, uͤber ſie her und ſprengte ſie nach allen Richtungen, ſelbſt 
nach Heinersdorf zu, auseinander. Das pommerſche Huſaren— 
regiment, welches in der Verfolgung des Feindes vom linken 
Fluͤgel in dieſe Gegend gekommen war, eilte auch herbei und 
vollendete die Aufloͤſung der feindlichen Cavallerie “). Da es 
mit der Zeit voͤllig dunkel geworden war, ſo konnten ſich noch 
Einzelne von Fourniers Reiterei retten; Guilleminots Infanterie 
blieb unbemerkt im Walde und zog ſtill wieder nach Arens⸗ 


dorf ab“). 


„) Hiernach muß der Plan berichtigt werden, won es blos heißt: 
„preußiſche ſchwarze Huſaren, welche ſie angriffen und in die Flucht 
ſprengten.“ Die andern drei Cavallerieregimenter hatten auch Theil 
daran. 

Da es in dem ſchwediſchen Bericht S. 75 heißt: „Auch bei Ruhls⸗ 
dorf auf dem rechten Flügel der Nordarmee wurden die Angriffe des 
zwölften Corps von der ſchwediſchen Armee ſtandhaft zurückgewieſen,“ 
ſo müſſen auch bis dahin einige verſprengte feindliche Cavalleriſten ges 
kommen ſein; denn andere Angriffe können auf die Schweden nicht 
Statt gefunden haben. 

) Nach Fains Manuſeript vom Jahre 1813 hat Guilleminot den 
General Bülow zuletzt zum Rückzuge genöthigt, Groß- Beeren behauptet 
und den Sieg errungen. Bei Groß-Beeren, ſagt er, haben eigentlich 
drei Hauptactionen Statt gefunden. In der erſten wurde Bülow von 
Reynier, in der zweiten Reynier „oder vielmehr die Sachſen“ 
von Bülow beſiegt; in der dritten endlich war es Guilleminot, welcher 
mit einer Abtheilung des zwölften Corps herbeieilte und die Schlacht 
damit endete, daß er Meiſter von Groß- Beeren blieb. Nur der ſchwere 
Verluſt, welchen das ſiebente Corps erlitten hat, ſoll den Herzog von 
Reggio beſtimmt haben, den allgemeinen Rückzug anzubefehlen. — Man 
kann die Wahrheit nicht ärger verletzen, nicht ungerechter gegen tapfere 
Bundesgenoſſen fein, nicht frecher die Fehler feiner Partei ableugnen, 
als in dieſer Schrift geſchehen iſt. 
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Der ſchwediſche Artillerieoberſt Cardel hatte den Kronprinzen 
um die Erlaubniß gebeten, Theil an dem Kampfe zu nehmen 
und kam am Ende der Schlacht von Ruhlsdorf noch mit vier 
Kanonen, gedeckt von einiger Infanterie und Cavallerie, auf 
dem Schlachtfelde an, wo er ohne Wirkung und Erfolg noch 
einige Schuͤſſe in großer Entfernung auf die bei Neu-Beeren 
angekommene franzoͤſiſche Reiterei that “). 


In der Dunkelheit und Verwirrung konnten ſich haͤuſig 
Freund und Feind nicht erkennen und es ereignete ſich, daß 
gegenſeitige Truppentheile lange friedlich neben einander gingen, 
in der Meinung, zu einander zu gehoͤren. 


Buͤlow, welcher die ihm geſtellte Aufgabe, Groß-Beeren 
wieder zu erobern, geloͤſt hatte, kehrte noch an demſelben Abend 
in das Lager von Heinersdorf zuruͤck und nahm feine alte Stel- 
lung neben den Schweden wieder ein, um ſeinen durch die vielen 
Maͤrſche und Anſtrengungen des Tages ermatteten und durchnaͤßten 
Truppen Ruhe zu gönnen, Groß- Beeren ließ er von Truppen 
der Brigade Krafft unter Major von Rekow, Commandeur des 
neunten Reſerveregiments, beſetzen. 


Da die Verfolgung unterblieb, ſo gewann Reynier ſo viel 
Zeit, daß er bei Loͤwenbruch, eine Stunde vom Schlachtfelde, 
halten und den Engpaß bei Wittſtock mit Geſchuͤtz und Gepaͤck 
ungeſtoͤrt uͤberſchreiten konnte. 


Dem Feinde wurden 14 Kanonen, 60 Munitionswagen und 
1500 Gefangene abgenommen und die beiden ſaͤchſiſchen Divi— 
ſionen verloren allein 28 Offiziere und 2069 Unteroffiziere und 
Gemeine an Todten, Verwundeten und Gefangenen, 376 Pferde, 
fieben ſechspfuͤndige Kanonen und 58 Munitionswagen *). An 
2000 feindliche Gewehre wurden auf dem Schlachtfelde geſammelt. 


Der Verluſt des Buͤlowſchen Armeecorps in den Gefechten 
bei Mellen, Nußdorf, Willmersdorf, Wittſtock und Groß-Beeren 


*) Auffallend iſt es, daß des Erſcheinens des Obriſten Cardel in 
dem ſchwediſchen Berichte nicht erwähnt iſt. 
) Sachſen und feine Krieger S. 158. 
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V. Die Nordarmee. 


vom 21. bis 23. Auguſt betrug 51 Offiziere und 1600 Unter⸗ 
offiziere und Gemeine “). 
Buͤlows Schlachtbericht lautet, wie folgt: 

„Den 23. Nachmittags um vier Uhr griff das ſiebente 
Armeecorps der feindlichen Armee unter dem General Reynier, 
zwei (ſoll heißen drei) Diviſionen ſtark, von welcher eine unter 
Durutte und die andere unter General Lecog, aus Sachſen 
beſtehend, bei welchen einige Bataillone Wuͤrzburger und meh— 
rere Rheinbundstruppen waren, unſern Vorpoſten in Groß— 
Beeren an und delogirten ihn. Ich faßte darauf ungeſaͤumt 
den Entſchluß, den Feind anzugreifen und wurde hierzu noch 
beſonders durch einen Befehl des Kronprinzen, Groß-Beeren 
wieder zu nehmen, beauftragt. Zu dieſem Ende formirte ich 
eine ſtarke Artillerielinie von einigen 60 Stuͤck, meiſtentheils 
ſchweren Geſchuͤtzes; die beiden Brigaden, Prinz von Heſſen— 
Homburg und v. Krafft, formirte ich in zwei Treffen, von 
welchen das zweite in Colonnen formirt war, die Brigade v. 
Thuͤmen machte die Reſerve in Colonne; auf jedem Fluͤgel 
befanden ſich einige Cavallerieregimenter zur Deckung.“ 

„Der General v. Borſtel ging auf Klein-Beeren in die 
rechte Flanke des Feindes und trug auf dieſe Art zum gluͤck— 
lichen Ausgange des blutigen Gefechts ſehr viel bei.“ 

„Das Gefecht iſt fuͤr die Waffen und die Truppen Ew. 
koͤnigl. Majeftät ſehr gluͤcklich ausgefallen. Die Feinde wurden 
mit bedeutendem Verluſt überall geworfen, Groß- Beeren, 
welches der Feind vorher in Brand geſteckt hatte, wurde wieder 
genommen, und der Feind bis in die Defilsen bei Wittſtock 
und Trebbin getrieben.“ 

„Mehrere eroberte Kanonen und Gefangene ſind bei der 
Naͤhe und im Laufe des Gefechts gleich nach Berlin geſendet 
worden; ich kann daher die Totalſumme der eroberten Ges 
ſchuͤtze, Munitionswagen und Gefangenen noch nicht genau 


*) In dem ſchwediſchen Bericht heißt es: „Der Verluſt der ſchwe⸗ 
diſchen und ruſſiſchen Truppen war weit geringer.“ Es iſt nicht bes 
kannt geworden, daß ſie irgend einen Verluſt erlitten hätten. 
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angeben. In dieſem Augenblicke habe ich aber zehn Kanonen, 
27 Munitionswagen, uͤber 700 Gefangene, wobei ein ſaͤchſiſcher 
Oberſt, ein Generaladjutant und überhaupt 20 Offiziere hier, 
die ich heute nach Berlin ſende.“ 

„Ich glaube den Verluſt des Feindes auf 3000 Mann 
todt, bleſſirt und gefangen, 16 Kanonen, 41 Munitionswagen, 
zwei Feldſchmieden, uͤber 2000 erbeutete Gewehre mit Gewiß⸗ 
heit annehmen zu koͤnnen.“ 

„Auch wir haben nicht unbedeutend verloren, vorlaͤufig 
glaube ich zwiſchen 6 und 800 Mann. Es war vorzugsweiſe 
Artilleriegefecht, die unter dem Commando des Oberſtlieutenants 
v. Holzendorf ſich ſehr ausgezeichnet hat, ſo wie ich uͤberhaupt 
das ganze Corps mit Einſchluß der Landwehr Ew. koͤnigl. 
Majeſtaͤt Gnade mit Recht wegen ſeines braven Benehmens 
empfehlen muß.“ 

„Mehrere feindliche Quarré's find mit dem Bajonnet an⸗ 
gegriffen und niedergeſtochen worden. Ohne Uebertreibung 
glaube ich ſagen zu duͤrfen, daß, wenn nicht eintretende Dun⸗ 
kelheit und das überaus ſchlechte Wetter Statt gefunden hätte, 
das Corps des Generals Reynier vernichtet ſein wuͤrde. Mit 
Einſchluß der mir zugetheilten ruſſiſchen Artillerie und Koſaken, 
haben die Truppen Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt allein gefochten. 
Nur vier ſchwediſche Kanonen, durch etwas Infanterie und 
Cavallerie unterſtuͤtzt, haben einigen der Entfernung wegen 
nicht beſonders wirkſamen Theil genommen.“ 

„Hauptquartier Heinersdorf, den 24. Auguſt 1813.“ 

„Buͤlow.“ 

Buͤlow konnte ſich nicht uͤberwinden, dem Oberfeldherrn 
perſoͤnlich und muͤndlich Bericht uͤber die Schlacht zu erſtatten, 
und that es nur ſchriftlich. Als am folgenden Tage der Kron— 
prinz von Schweden das Schlachtfeld in Augenſchein nahm, war 
Buͤlow, der ſich im Lager befand, nicht in ſeiner Begleitung, 
und das geſpannte Verhaͤltniß zwiſchen Beiden ſchien durch die 
Schlacht von Groß-Beeren noch ſchlimmer geworden zu ſein. 

Berlins Abgeordnete kamen an dem Tage nach der Schlacht 
ins Lager, um dem Kronprinzen von Schweden ihren Dank zu 

Friccius, Krieg 1813, 18 
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bringen. Er erwiderte ihnen, daß er dieſen Dank noch nicht 
verdient habe und ſprach mit Vertrauen von kuͤnftigen Siegen, 
da ſchon die Avantgarde der Armee den fliehenden Feind nach 
Sachſen zuruͤckgetrieben habe. Er nannte alſo Buͤlows Corps, 
was uͤber die Haͤlſte ſeines Heeres ausmachte, die Avantgarde 
und erklaͤrte die Schlacht zwiſchen zwei ſtarken Armeecorps fuͤr 
ein bloßes Gefecht. 5 

In der Unkunde von dem Gange der Dinge konnte es nur 
liegen, daß die Abgeordneten dem vaterlaͤndiſchen Feldherrn vor— 
bei gingen. 

Als Oudinot die Nachricht von der Niederlage des ſiebenten 
Corps erhielt, befahl er einen allgemeinen Ruͤckzug. Das feind- 
liche Heer nahm am folgenden Tage die Richtung nach Juͤterbogk 
und Marzahne. 

Die Nordarmee blieb ſelbſt noch am Tage nach der Schlacht 
ruhig ſtehen. Erſt am zweiten Tage, dem 25. Auguſt, wurde 
vom Kronprinzen von Schweden die Verfolgung befohlen, welche 
aber dem Feinde keinen erheblichen Abbruch mehr thun konnte. 

Eine ſiegreiche Armee, welche die Mittel' dazu hat, und 
nicht verfolgt, iſt einer Feſtung zu vergleichen, welche einen An— 
griff gluͤcklich abgeſchlagen hat, und ein Sieg ohne Verfolgung 
iſt kaum ein Sieg zu nennen. Nur durch Verfolgung koͤnnen 
Fruͤchte des Siegs geerntet werden. 


V. Die Nordarmee. 


Das Königsbergſche Landwehrbataillon. 


Das Koͤnigsbergſche Landwehrbataillon, welches ich, der 
Kuͤrze wegen, immer „unſer Bataillon“ nennen werde, hatte 
mit dem zweiten Bataillon des Regiments unter Burgsdorf die 
Nacht vor der Schlacht unter dem Gewehr in Saarmund zuge— 
bracht, um dieſen Ort gegen einen Ueberfall des Feindes zu 
decken, und nachdem Beide dort von dem erſten Bataillon des 
Elbregiments abgelöft waren, mußten fie am Tage der Schlacht 
einen ſtarken Marſch bis nach dem Lager bei Heinersdorf machen, 
um ſich der Brigade wieder anzuſchließen. Unterweges kam eine 
Menge fluͤchtiger Dorfbewohner mit ihren Habſeligkeiten auf uns 
zu, mit der Nachricht, daß der Feind in großen Maſſen anruͤcke 
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und kaum noch eine Viertelmeile entfernt fei. Die Wahrheit war 
nicht zu bezweifeln und nur durch die groͤßte Anſtrengung ver⸗ 
mieden wir, abgeſchnitten zu werden. Kaum waren wir im 
Lager angekommen, ſo wurde auch das Zeichen zur Schlacht 
gegeben. Die Mannſchaft war aber von der Nachtwache und 
dem eiligen Marſche fo ermattet, daß ich noch zuvor den Pro- 
viantwagen herbeiholen ließ, um etwas Brod und Branntwein 
zu vertheilen. Um die Verantwortlichkeit, welche durch dieſen 
Zeitverluſt entſtehen konnte, abzuwenden, befleißigte ſich, auf 
meine Ermahnung, Jeder bei der Vertheilung der hoͤchſten Ord— 
nung und Schnelligkeit. Heiter und geſtaͤrkt wurde nun dem 
Feinde entgegen gegangen, und dieſe Fuͤrſorge noch lange im 
Bataillone dankbar anerkannt. Wer fuͤhlte nicht den Ernſt und die 
Wichtigkeit dieſer Stunde! — Ob bei aller Sehnſucht nach ihr, 
bei dem feſten Entſchluſſe, alle Pflichten eines Vaterlandsver— 
theidigers treu zu erfuͤllen, in menſchlicher Schwaͤche, der Ein⸗ 
zelne oder das ganze Bataillon die Feuerprobe beſtehen wuͤrde, 
blieb immer ungewiß, ſo lange es nicht geſchehen war, und nicht 
der Gedanke an die eigene Gefahr, ſondern, daß in der Fuͤhrung 
Maͤngel und Fehler vorfallen moͤchten, die dem Einzelnen oder 
vielleicht gar dem Ganzen verderblich wuͤrden, beengte die Bruſt 
auf einige Augenblicke; aber ſie wurde bald leichter durch den 
ernſten Zuruf an das Bataillon, in dieſer entſcheidenden Stunde 
zu leiſten, was Beruf, Ehre und Geluͤbde, was die Rettung 
des Vaterlandes fordere und durch die immer naͤher kommende 
Gefahr, welche alle Thaͤtigkeit und Auſmerkſamkeit in Anſpruch 
nahm. Es war nicht mehr Zeit, Beſorgniſſen Raum zu geben. 
Das Bataillon befand ſich auf dem rechten Flügel des Armee— 
corps im zweiten Treffen, neben ihm links das vierte Bataillon 
des Regiments unter Finkenſtein, welches ſpaͤter ins erſte Treffen 
gezogen wurde, neben ihm rechts das zweite Bataillon unter 
Burgsdorf. In der Linie, in welcher unſer Bataillon vorruͤcken 
mußte, ſtanden zwei hohe Tannen, welche in dem heftigen Regen 
dem feindlichen Geſchuͤtze wahrſcheinlich zur Richtung dienten. 
Manche Kugel ſchlug in das Bataillon ein, was ruhig anſehen 
zu muͤſſen fuͤr junge unerfahrene Landwehr vielleicht eine haͤrtere 
18 * 
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Pruͤfung war, als wenn ſie Kolben und Bajonnete haͤtten ge— 


brauchen koͤnnen. Gluͤcklicherweiſe blieben wir faſt immer im 


Vorruͤcken. Aber weder dadurch, daß ſo Mancher ein Opfer 


wurde, noch durch die ſchauderhaften Anblicke der Todten und - 


Verwundeten, auf welche wir beim Vorruͤcken ſtießen, wurde 
Zaghaftigkeit und Unordnung ſichtbar. Die eingeriſſenen Luͤcken 
wurden ſchnell gefüllt, überall herrſchte Ruhe und Beſonnenheit, 
Jeder war aufmerkſam auf die Worte des Befehls, und alle 
Bewegungen des Bataillons waren genaue Anwendung und 
Wiederholung deſſen, was erſt einige Tage vorher auf der Ha— 
ſenheide bei Berlin gelernt und geübt war. Zum Handgemenge 
mit dem Feinde kam unſer Bataillon ſo wenig, wie ein andres 
des Regiments; aber es war genug geſchehen, um ſeinen Werth 
zu erkennen. Ruhig, muthig und in großer Ordnung war es 
den Kanonenkugeln entgegen gegangen. Der groͤßte Gewinn 
dieſes Tages fuͤr das Bataillon aber war das ſtaͤrkere Vertrauen, 
was ein Jeder zu ſich ſelbſt und zu ſeinen Gefaͤhrten hoͤhern und 
niedern Ranges faßte, und die gegenſeitige Anhaͤnglichkeit, Liebe 
und Achtung, welche nur gemeinſchaftlich und ruͤhmlich uͤber— 
ſtandene Gefahren erzeugen koͤnnen. Deßhalb iſt dieſer Tag der 
gluͤcklichſte des Bataillons, wenn es ſpaͤterhin auch noch ernſtere 
und groͤßere Tage erlebte. Das Wichtigſte fuͤr mich war, mit 
eigenen Augen erkannt zu haben, welchen Einfluß der Fuͤhrer 
auf den Geiſt ſeiner Untergebenen uͤbt. Je heiterer, ruhiger und 
entſchloſſener er ſich zeigt, deſto mehr theilt ſich dieſe Stimmung 
dem ganzen Bataillon mit. Auf der Stirn ſeines Offiziers lieſt 
der Soldat ſein und des Tages Schickſal. 

Das Bataillon hatte an dieſem Tage einen Verluſt von 
13 Todten und Verwundeten; von dieſen blieb faſt Keiner zum 
Dienſte brauchbar, da die Verwundung durch Kanonenkugeln 
geſchehen war. Unſer Compagniechirurgus Falkenberg, ein ſchoͤner 
hoffnungsvoller junger Mann, wurde, waͤhrend er hinter unſerm 
Bataillon einen Verwundeten verband, von einer Kanonenkugel 
erſchlagen. 

Auf dem Ruͤckmarſch nach dem Lager bei Heinersdorf gingen 
wir durch einen Wald und verloren durch die Dunkelheit, durch 
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die Taͤuſchung der im weiten Umkreiſe lodernden Nachtfeuer und 
durch falſche Bezeichnung den richtigen Weg. Nur wenigen 
Bataillonen gluͤckte es, ihn ſogleich zu finden. Als wir aus 
dem Walde kamen, wurden wir ganz nahe vor uns einen bes 
deutenden Trupp feindlicher Reiterei gewahr, welche, wie ſich 
nachher ergab, zu der bei Neu-Beeren verſprengten Cavallerie 
gehoͤrte. In der Beſtuͤrzung hatten ſie den Weg nach Heiners⸗ 
dorf genommen, waren dort von der Bedeckung des Gepaͤcks und 
Fuhrwerks zuruͤckgetrieben und verſuchten nun den Ruͤckweg. 
Da ihre Staͤrke in der Dunkelheit nicht zu erkennen war, und 
die Gewehre wegen des Regens verſagten, ſo rief ich, um ſie zu 
taͤuſchen, mit lauter Stimme: „Kanonen vor!“ worauf fie ſchnell 
davon eilten. Ein hoher preußiſcher Offizier, welcher in Heis 
nersdorf den Befehl erhalten hatte, ſich nach Groß- Beeren zu 
begeben, war von ihnen zum Gefangenen gemacht, und wurde 
durch uns befreit. — Auf der Fortſetzung des Weges kamen wir 
an einen Graben, in welchen mehrere dieſer Reiter auf der Flucht 
mit ihren Pferden geſtuͤrzt waren und ſich im jaͤmmerlichen Zus 


ſtande befanden; fie wurden herausgezogen und zu Gefangenen 


gemacht. In der Nacht war uns kaum eine Stunde Schlaf in 
naſſen Kleidern und auf naſſer Erde vergoͤnnt, aber ich erinnere 
mich nicht, mich jemals geſtaͤrkter und erquickter von meinem 
Lager erhoben zu haben. 

Als am Tage nach der Schlacht der Kronprinz von Schwe— 
den durch das preußiſche Lager ritt, hielt der in ſeinem Gefolge 
befindliche ſchwediſche General Loͤdenhielm bei uns an. Er 
aͤußerte, daß er die Schlacht in der Naͤhe beobachtet und die 
Landwehr bewundert, vorzuͤglich aber uͤber die Feſtigkeit und 
Ordnung unſers Bataillons ſich gefreut habe. Spaͤter erfuhr 
ich, daß er es dem Kronprinzen beſonders empfohlen hatte. Er 
fügte hinzu, daß er bei der Nachricht, daß in Preußen eine 
Landwehr errichtet werde, an einem guten Fortgange der Sache 
mit der Infanterie nicht gezweifelt, aber von der Landwehr⸗ 
cavallerie, da er die Schwierigkeiten der Ausbildung der Reiterei 
aus eigener Erfahrung kenne, wenig erwartet habe. Doch auch 
hierin waͤren alle ſeine Erwartungen uͤbertroffen, da ihm geſtern 
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ein feindliches Cavallerieregiment (wahrſcheinlich die fächfifchen 
Uhlanen) gefangen vorbei geführt worden, und auf ſeine Frage, 
wer es gefangen genommen, Landwehr (wahrſcheinlich das pom⸗ 
merſche Landwehrcavallerieregiment) zur Antwort erhalten habe. 

Am Tage nach der Schlacht wurden nicht allein die Lebens⸗ 
mittel, welche für die letzten drei Tage beſtimmt waren, nach⸗ 
geliefert, ſondern die Bewohner Berlins eilten auch mit einer 
Menge Sachen zu unſerer Staͤrkung und Erquickung herbei, 
wodurch die Entbehrungen und Anſtrengungen der vergangenen 
Tage ſchnell vergeſſen wurden. 

Der Prinz von Heſſen-Homburg ſagte in ſeinem Berichte 
uͤber die Schlacht: „Ich kann es nicht unerwaͤhnt laſſen, daß 
alle neu errichtete, ſo wie auch die Landwehrbataillone, ſo brav, 
wie alle übrige gefochten, und daß es den fie commandirenden 
Offizieren zur Ehre gereicht, in ſo kurzer Zeit gute Soldaten 
gebildet zu haben;“ und in dem Tagesbefehle, welchen Buͤlow 
am folgenden Tage erließ, hieß es: „Eine ruͤhmliche Erwaͤhnung 
verdienen auch ſaͤmmtliche Landwehrtruppen des Corps, die an 
dieſem Tage zum erſten Male die Liebe fuͤr Koͤnig und Vater⸗ 
land bewaͤhrten, welche ihnen ihre Entſtehung gab. Kein hoͤheres 
Lob konnten ſie erwerben, als ihren aͤltern Kameraden es gleich 
gethan zu haben, und der commandirende General, ſo wie die 


aͤltern Regimenter haben ihnen dies ehrenvolle Zeugniß gern ge⸗ 
geben.“ E 
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Betrachtungen. 


Der Fehler, daß Oudinot die Corps ſeiner Armee in einer 
von Waͤldern und Suͤmpfen durchſchnittenen Gegend ſich trennen 
ließ und nicht beiſammen hielt, war die erſte Urſache, das das 
ſiebente Corps dieſe Niederlage erlitt. Da dieſer Fehler gemacht 
war, ſo war es Oudinots und Bertrands Pflicht, beim erſten 
Kanonenſchuß, welchen ſie ſchon am Nachmittage drei Uhr von 
Groß ⸗ Beeren her hoͤrten, fogleich aufzubrechen, um ſich mit dem 
ſiebenten Corps zu vereinigen. Die zweite Urſache der Niederlage 
war, daß Reynier, ohne ſich um die Naͤhe und Entfernung der 
andern franzoͤſiſchen Corps und die Stellung und Staͤrke ſeiner 
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Gegner zu kuͤmmern, aus dem Walde vorging und den Kampf 
annahm und fortſetzte, ſelbſt als er erkennen mußte, daß er einen 
uͤberlegenen Gegner vor ſich hatte und auf die Unterſtuͤtzung der 
andern Corps nicht rechnen konnte. Wenn er ſich ſchnell in den 
Wald zuruͤckgezogen haͤtte, ſo waͤre er bei der Naͤhe des Abends 
vor Verfolgung geſichert geweſen, und er haͤtte ſich am folgenden 
Tage mit Bertrand und Oudinot in Uebereinſtimmung ſetzen 
koͤnnen. 5 

In einem Bericht an Napoleon nach der Schlacht von 
Dennewitz geſteht auch Reynier ſeinen Fehler ein. Er ſagt darin: 
„Ich habe in dieſem Feldzuge zwei unangenehme Gefechte (bei 
Groß⸗Beeren und Dennewitz) gehabt, wo ich großen Verluſt 
erlitt, weil ich von dem Verlangen, den Feind zu ſchlagen und 
große Siege zu erkaͤmpfen, beſeelt, vielleicht das Gluͤck der Waffen 
zu ſtark verfuchte und zu viel auf die Unterſtuͤtzung meiner Obern 
und meiner Nachbaren rechnete.“ Daß eine Diviſion ſeines Corps 
den Dienſt verweigerte und die Flucht ergriff, war ein Ungluͤck, 
was nicht vorauszuſehen war. Wenn aber auch die Diviſion 
Durutte ſich ſo brav und beſonnen, wie die beiden ſaͤchſiſchen N 
Diviſionen, geſchlagen haͤtte, ſo waͤre Groß-Beeren von Buͤlow 
bei deſſen entſchiedener Ueberlegenheit doch in gleich kurzer Zeit 
erobert und nur Borſtel haͤtte einen ſchweren Stand gehabt. 
Der Ausgang waͤre derſelbe geweſen. 

Der Mangel an Cavallerie, woran Reynier litt, war nicht 
ſeine Schuld, ſondern lag in der Formation der franzoͤſiſchen 
Armee. Das Nachtheilige der Einrichtung, den Infanteriecorps 
faft alle Cavallerie zu entziehen und ein großes Corps dieſer 
Waffe aufzuſtellen, zeigte ſich beſonders an dieſem Tage. Eine 
gehörige Verbindung aller drei Waffenarten war unmoglich, doch 
ſcheint ſich Reynier mit der Ruͤckſendung der ſaͤchſiſchen Huſaren 
nach Wittſtock uͤbereilt zu haben. Wahrſcheinlich fuͤrchtete er, 
daß dieſer Paß durch Tauentzien in Gefahr kaͤme. 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß, wenn bei dieſer Lage der 
Dinge die ganze Nordarmee uͤbereinſtimmend und kraͤftig gehan⸗ 
delt haͤtte, große Erfolge errungen ſein wuͤrden. Waͤren die 
Ruſſen und Schweden, als Bülow gegen Groß- Beeren auf 
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Reynier losging, zu gleicher Zeit nach Arensdorf auf Oudinot 
vorgeruͤckt, und waͤre Tauentzien, welcher, nachdem die Diviſion 
Durutte die Flucht ergriffen hatte, noch durch den groͤßten Theil 
der Brigade Borſtel hätte verſtaͤrkt werden koͤnnen, aus dem 
Paß bei Juͤhnsdorf vorgebrochen, ſo haͤtte, beſonders bei der 
Ueberlegenheit der Nordarmee an Cavallerie, die Vereinigung der 
franzöfifchen Corps gänzlich verhindert, fie einzeln gefchlagen und 
nach einander aufgerieben werden koͤnnen. 

Bemerkenswerth iſt die Schlacht wegen des Kampfes der 
Infanterie, Mann gegen Mann. Das Feuergewehr, welches 
das Ferngefecht eingefuͤhrt hat, ſchließt den perſoͤnlichen Kampf 
aus und es gehoͤrt zu den ſeltenen Faͤllen, daß die Infanterie 
mit ihren Waffen an einander trifft. Die Ausdrücke, man habe 
den Feind mit gefaͤlltem Bajonnet angegriffen, oder ihm das 
Bajonnet in die Seite geſetzt, wollen nichts weiter ſagen, als man 
ſei auf den Feind losgegangen, ohne zu ſchießen und ſei dem 
Feinde auf dem Fuße gefolgt, ohne ſich mit Schießen aufzuhalten. 
Hier kam es wirklich zum Handgemenge und es entſtand ein 
Gefecht mit dem Bajonnet. Es zeigte ſich aber auch hier die 
Unzweckmaͤßigkeit und Unbehuͤlflichkeit dieſer Waffe, welche auf 
der Flinte wegen ihrer gebrochenen Wirkungslinie die Lanze und 
Pike nicht erſetzen kann. Sie iſt nur im erſten Augenblick 
furchtbar, und iſt dieſer voruͤber, ſo werden unwillkuͤhrlich die 
Kolbe und die Arme gebraucht. Das Furchtbare des Bajonnets 
beſteht nur in dem Entſchluß, ſich des außerordentlichen Mittels 
bedienen und das Aeußerſte wagen zu wollen. Es war alſo ein 
ſeltener Fall und ſehr brav von den Sachſen, daß ſie den erſten 
Angriff aushielten; aber die größere Entſchloſſenheit ſiegte, wie 
gewoͤhnlich, auch hier. 

Ob es gelingen wird, eine beſſere Stoßwaffe, als das Ba⸗ 
jonnet, mit dem Schießgewehre zu verbinden und die Kolbe dauer⸗ 
hafter zu machen, um fie ſicherer als Keule zu gebrauchen, ſteht 
dahin. So unvollkommen das Bajonnet auch fein mag, fo iſt 
es doch wegen der Cavallerieangriffe nicht zu entbehren. Die 
Bewaffnung mit Pike und Lanze ohne Schießgewehr wird als 
eine unertraͤgliche Ungleichheit der Waffen angeſehen und macht, 
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dem Schießgewehr gegenuͤber, N „kann alſo allein nicht 
wieder eingefuͤhrt werden. 

Das Groͤßte und Edelſte an dieſem Tage war Buͤlows 
Entſchluß, den Feind ohne hoͤhern Befehl augenblicklich mit 
ganzer Kraft anzugreifen. Er folgte dadurch ſeinem Gewiſſen, 
welches kein menſchliches Urtheil uͤber ſich anerkennt, und ſetzte 
ſich der groͤßten Verantwortlichkeit aus. 

Naͤchſt dieſem Entſchluß iſt die treffliche Anordnung zur 
Schlacht und die eben fo kühne als beſonnene Leitung des Ar— 
meecorps das Ruͤhmlichſte. Der herannahende Abend gebot, die 
Sache ſchnell zur Entſcheidung zu bringen und Alles an Alles 
zu ſetzen. Doch handelte Buͤlow ſtets beſonnen, hielt die Haͤlfte 
ſeines Corps zuruͤck, um erſt der Erreichung des Hauptzwecks, 
der Eroberung von Groß⸗Beeren, gewiß zu fein, und als er 
fürchten mußte, in der Flanke bedroht zu werden, traf er die 


zweckmaͤßigſten Maßregeln. 


Von Buͤlows Cavallerie ſind nur mit geringer Ausnahme 
die vier zu den vier Brigaden gehoͤrigen Regimenter thaͤtig ge⸗ 
weſen; die Reſervecavallerie, ſieben Regimenter ſtark, hatte von 
Bülow bald nach Eröffnung des Kanonenfeuers den Befehl er— 
halten, den linken Fluͤgel des Feindes zu umgehen, und deſſen 
Ruͤckzug nach Wittſtock abzuſchneiden. Da es dem Feinde faſt 
gaͤnzlich an Cavallerie fehlte, fo ließ ſich ein gluͤcklicher Erfolg 
nicht bezweifeln, und die Nachricht von der Ankunft neuer feind 
licher Truppen von Sputendorf machte dieſe Maßregel um ſo 
noͤthiger. 

Es ſoll wegen des heftigen Regens, welcher den Boden 
aufgeweicht hatte, und wegen der herannahenden Dunkelheit, in 
welcher die Truppen leicht auseinander haͤtten kommen koͤnnen, 
unterblieben ſein. 

Warum Tauentzien waͤhrend der Schlacht nichts unternahm, 
iſt nicht bekannt geworden. Ihm war, als er am Morgen von 
Bertrand angegriffen wurde, Buͤlow zur Huͤlfe geeilt und ſchon 
am Abend hatte er Gelegenheit, dies zu vergelten. Er konnte 
ſich mit Borſtel, von welchem er nur eine kleine Stunde entfernt 
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war, vereinigen, oder Bertrand angreifen, oder en in den 
Ruͤcken bei Wittſtock zu kommen ſuchen. 

Was von den andern Corps der Nordarmee haͤtte geſchehen 
ſollen, iſt nicht nöthig zu ſagen. Der Oberfeldherr ließ fie ruhig 
ſtehen; nicht einmal Koſaken wurden am Abend auf dem Schlacht— 
felde ſichtbar. 

Buͤlows ſaͤmmtliche Truppen bewaͤhrten ſich durch kuͤhnen 
Muth und hohe ſittliche Kraft, welche ſich bewußt iſt, fuͤr 
höhere Güter, als das irdiſche Leben zu kaͤmpfen, und es ſchmaͤ— 
lert nicht ihren Ruhm, daß ſie ihren Gegnern an Zahl faſt in 
allen Waffen um das Doppelte uͤberlegen waren. Sie kannten 
die Staͤrke des Feindes nicht, und wuͤrden, wenn auch das um— 
gekehrte Verhaͤltniß Statt gefunden haͤtte, eben ſo entſchloſſen 
angegriffen und mit unerſchuͤtterlicher Ausdauer den Kampf zu 
Ende gefuͤhrt haben. 

Dieſer gluͤckliche Anfang des Feldzuges, dieſer glaͤnzende 
Sieg, wodurch die Hauptſtadt gerettet war, und das aus der 
Schlacht mitgebrachte Gefuͤhl perſoͤnlicher Ueberlegenheit uͤber den 
Feind erweckten im ganzen Armeecorps Luſt, Muth und Ver— 
trauen, welche ſpaͤter faſt immer entſchieden. 

Aber die Freude über dieſen Tag wurde durch ernſte Be— 
trachtungen, welche ſich aufdrangen, ſehr geſchmaͤlert. Die Bri⸗ 
gade Heſſen-Homburg war beim erſten Aufbruch des Armeecorps 
von dem Oberfeldherrn ohne Buͤlows Vorwiſſen zuruͤckgehaltenz — 
zur Unterſtuͤtzung der Preußen im Kampfe war wenig oder nichts 
geſchehen; der ſchwediſche General Cardel hatte ſich nicht auf 
Befehl, ſondern nur mit Erlaubniß auf dem Schlachtfelde ein— 
gefunden; die Verfolgung des Feindes, wozu fo viele Mittel ſich 
darboten, unterblieb. 

Und was waͤre daraus geworden, wenn Buͤlow unterlag? 
Die Nordarmee hätte ſich zuruͤckgezogen, Berlin wäre Preis ge— 
geben, Preußens Lage ſchlimmer geworden, als je, und wahr— 
ſcheinlich dem preußiſchen Feldherrn die Schuld davon zur Laſt 
gelegt. 


V. Die Nordarmee. 
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5. Treffen bei Hagelberg*) den 27. Auguſt 1813. 
Vorwort. 

Dieſer Darſtellung iſt vorzuͤglich, was das Thatſaͤchliche 
betrifft, „die Beſchreibung des Treffens bei Hagels— 
berg unweit Belzig, geliefert am 27. Auguſt 1813. 
Berlin 1817, in der Myliusſchen Buchhandlung, 4.“ 
zum Grunde gelegt, deren Verfaſſer unverkennbar ein wuͤrdiger, 
denkender und wahrheitsliebender Mann, ein gebildeter und er— 
fahrener Krieger und ein hoͤherer Befehlshaber der Landwehr in 
dem Treffen ſelbſt geweſen iſt. Die gemachten Zuſaͤtze und Ab⸗ 
aͤnderungen beruhen auf der Ausſage glaubwuͤrdiger Augenzeugen. 


Um den Marſchall Oudinot in ſeiner Unternehmung auf 
Berlin zu unterſtuͤtzen, war der General Girard **) am 21. Auguſt 
mit acht Bataillonen franzöfifcher, vier Bataillonen weſtphaͤliſcher, 
zwei Bataillonen illyriſcher und drei Bataillonen herzoglich fäch- 
ſiſcher Infanterie, zuſammen 17 Bataillonen, ſo wie mit drei 
Escadrons herzoglich ſaͤchſiſcher Huſaren und 22 Geſchuͤtzen, im 
Ganzen über 12,000 Mann, aus Magdeburg herausgegangen ***), 
hatte den Generalmajor Puttlitz, welcher Magdeburg auf dem 
rechten Elbufer mit einem kleinen Corps beobachtet hatte, zuruͤck⸗ 
geſchlagen und bis Zieſar verfolgt, dann aber die Verfolgung 


) Nicht Hagelsberg. 

*) Nicht Gerard, 

* Die oben erwähnte Beſchreibung gibt die Stärke des Feindes 
auf 16,000 Mann an. Ich bin aber Plotho, welcher hier gut unter- 
richtet zu fein ſcheint, wie die genaue Angabe der zum Corps gehö= 
rigen einzelnen Truppentheile beweiſt, und nur 12,000 Mann angibt, 
gefolgt, da es nicht wahrſcheinlich iſt, daß der franzöſiſche Gouverneur 
von Magdeburg, welcher kaum 30,000 Mann ſtark war, mehr als die 
Hälfte ſeiner Mannſchaft würde haben entbehren wollen. Dagegen 
habe ich die Angabe der Beſchreibung in Hinſicht der Zahl der Ge= 
ſchütze aufgenommen, weil darin geſagt wird, daß der Herr v. Broſigke 
auf Kammern bei Brandenburg ſelbſt 22 Stück gezählt habe. Plotho 
gibt nur 18 Geſchütze an. 
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aufgegeben und die Richtung nach Wittenberg über Belzig ges 
nommen. Hier ſtieß er am 26. Auguſt auf Tſchernitſcheffs Ko— 
ſakencorps, 600 Mann ſtark, welches Oudinots Heer auf dem 
Ruͤckmarſch von Groß-Beeren nach Wittenberg beunruhigt und 
die Communication zwiſchen Girard und Oudinot verhindert hatte. 
Unbekannt mit der Lage der Dinge, beſchloß Girard, ſich hinter 
Belzig zuruͤckzuziehen und ſich dort aufzuſtellen, um abzuwarten, 
was ferner zu thun ſei. 

Puttlitz hatte ſich unterdeſſen nach Brandenburg gewandt, 
um ſich mit dem Generallieutenant Hirſchfeld, welcher bisher 
dort zur Verbindung des Beobachtungscorps vor Magdeburg und 
der Nordarmee geſtanden hatte, zu vereinigen, oder, wenn er 
dort nicht mehr ſein ſollte, der Nordarmee naͤher zu kommen. 
Den Oberſtlieutenant Marwitz, welchen er mit einigen Bataillonen 
und Escadronen nach der Niederelbe abgeſandt hatte, um die 
Verbindung mit Wallmoden nicht zu verlieren, zog er an ſich. 

Hirſchfeld war, wie oben bemerkt, am 22. Auguſt nach 
Saarmund gegangen, um der Nordarmee bei der bevorſtehenden 
Schlacht zur Hand zu ſein, und hatte nach der Schlacht von 
Groß-Beeren am 24. Auguſt den Befehl erhalten, die in der 
Nähe befindlichen kleinen Corps an ſich zu ziehen und den Ges 
neral Girard anzugreifen. Er ging, um ſich mit Puttlitz zu 
vereinigen, nach Brandenburg zuruͤck, wo ſich durch die von 
Girard ruͤckwaͤrts genommene Stellung hinter Belzig das Gerücht 
verbreitet hatte, daß er auf dem Ruͤckmarſche nach Magdeburg 
ſei. Da man glauben konnte, daß Girard die Niederlage des 
franzoͤſiſchen Heeres bei Groß-Beeren erfahren habe, ſo war 
dies nicht unwahrſcheinlich und Hirſchfeld eilte alſo nach Zieſar, 
um dem Feinde den Weg nach Magdeburg zu verlegen. Hier 
erfuhr er aber, daß ſich Girard mit ſeinem Corps bei Belzig 
aufgeſtellt habe. Er ging alſo weiter vor nach Goͤrtzke, wo er 
am 26. Auguſt feine Truppen zuſammenzog. Eine Recognosci⸗ 
rung ergab, daß weder die Doͤrfer Steinsdorf und Schmerwitz, 
noch der Schmerwitzer Buſch und die Steinsdorfer und Luͤbnitzer 
Heide beſetzt waren und daß der Feind feinen rechten Flügel an 
das Dorf Hagelberg, ſeinen linken an Luͤbnitz gelehnt und Front 
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nach Belzig genommen hatte. Hirſchfeld ſtand alſo in ſeinem 
Ruͤcken. Nur einige feindliche Feldwachen, welche nach Belzig 
ſchaueten, waren ſichtbax; ſonſt fanden ſich keine Vor-, Seiten⸗ 
oder Hinterpoſten. 

Daß der Feind noch eine ſtarke Avantgarde mit einer zahl 
reichen Artillerie nach Belzig hin eine halbe Meile weit vorge— 
ſchoben hatte und ihm Tſchernitſcheff jenſeits der Stadt gegenuͤber 
ſtand, blieb dem General Hirſchfeld unbekannt. Die feindliche 
Aufſtellung bewies aber, daß Girard von Hirſchfelds Naͤhe nichts 
wußte und ſchien anzudeuten, daß er mit dem großen franzoͤſiſchen 
Heere bei Wittenberg in Verbindung bleiben wolle. Hirſchfeld 
hielt es daher fuͤr ſeine Aufgabe, dieſe Verbindung zu 2 
Er hatte folgende Truppen unter ſich: 

IJ. Infanterie. 

1) Vier Bataillone des erſten Reſerveregiments unter Major 
Langen; erſtes Rekow, zweites Lemke, drittes Roͤmigke, 
viertes Rembow. 

- 2) Ein Bataillon des Elbregiments unter Oberſtlieutenant Reuß. 
3) Vier Bataillone des dritten kurmaͤrkiſchen Landwehrinfan⸗ 
terieregiments unter Oberſtlieutenant Marwitz; erſtes Zſchuͤ⸗ 
ſchen, zweites Bornſtedt, drittes Laridre, viertes Schoͤnholz. 

4) Drei Bataillone des vierten kurmaͤrkiſchen Landwehrinfan— 

terieregiments unter Oberſt Boguslawski; erſtes Grolmann, 

zweites Liewen, drittes Schwerin. 

5) Vier Bataillone des ſechſten kurmaͤrkiſchen Landwehrinfan— 
terieregiments unter Major Rohr; erſtes Boͤnigk (ſtatt 
Kleiſt), zweites Streit, drittes Delitz, viertes Woiski. 

6) Zwei Bataillone des ſiebenten kurmaͤrkiſchen Landwehr- 
infanterieregiments unter Oberſt Borſtel; erſtes Ozerowski 
und zweites Held. 

Zuſammen 10,350 Mann. 
II. Cavallerie unter Oberſt Bismarck. 

1) Das dritte kurmaͤrkiſche Landwehrcavallerieregiment Nitts 
meiſter Teſchen. 

2) Das fünfte kurmaͤrkiſche Landwehrcavallerieregiment Ritt⸗ 
meiſter Uckermann. 
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3) Das ſechſte kurmaͤrkiſche Landwehrcavallerieregiment Ritt⸗ 
meiſter Jagow. 
Zwölf Schwadronen, 960 Pferde. 
III. Artillerie. 
Eine preußiſche und zehn ruſſiſche Kanonen unter Capitaͤn Graf 

Chamboran. 

Seine Truppen beſtanden alſo aus 18 Bataillonen Infan⸗ 
terie und zwoͤlf Escadronen Cavallerie, aus einem preußiſchen 
und zehn ruſſiſchen Geſchuͤtzen, im Ganzen aus 11,400 Mann, 
welche, mit Ausnahme der vier Bataillone des erſten oſtpreußi⸗ 
ſchen Reſerveregiments, des erſten Bataillons des Elbregiments 
und der Artillerie, neu formirte, wenig geübte kurmaͤrkiſche Lands 
wehr waren und zum erſten Male gegen den Feind gefuͤhrt 
wurden. Das erſte oſtpreußiſche Reſerveregiment war auch eine 
neu errichtete Truppe, aber es hatte den Vortheil voraus, ſeit 
dem Februar 1813 vollkommen ausexercirt zu fein, und erfahrene 
Offiziere zu beſitzen. Die gegenſeitige Zahl der Truppen war 
alſo ziemlich gleich, doch waren die Franzoſen an Geſchuͤtz und 
die Preußen an Cavallerie dem andern uͤberlegen. 

Hirſchfeld erwog, daß, wenn er dem Feind im Ruͤcken von 
Schmerwitz und Steinsdorf aus angriffe, er ihn im gluͤcklichen 
Falle in die Gegend von Wittenberg triebe, im ungluͤcklichen 
Falle er ſelbſt aber nach der Gegend von Magdeburg geworfen 
wuͤrde und dadurch leicht zwiſchen zwei Feuer kommen koͤnnte. 
um alſo den Feind von Wittenberg abzuhalten und ſich den 
Ruͤckzug nach Brandenburg zu ſichern, mußte er ſich links wenden 
und ſich aus dem Ruͤcken des Feindes in deſſen linke Flanke 
verſetzen. Er beſchloß alſo, am frühen Morgen des 27. Auguſt, 
beſonders da die großen unbeſetzten Waldungen ſeinen Marſch 
verdecken konnten, den Feind zuvoͤrderſt zu umgehen. 

Sein Corps theilte er folgendermaßen ein: 

Avantgarde, Major Langen. 
Erſtes Bataillon des erſten oſtpreußiſchen Reſerveregiments Major 

Rekow. 

Zweites Bataillon deſſelben Regiments Major Lemke. 
Fuſilierbataillon deſſelben Regiments Major Roͤmigke. 
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Rechter Flügel, General Puttlitz. 
Viertes Bataillon des erſten Reſerveregiments Major Rembow. 
Erſtes Bataillon des ſechſten kurmaͤrkiſchen Landwehrregiments 
Major Boͤnigke. 
Zweites Bataillon deſſelben Regiments Major Streit. 
Drittes Bataillon deſſelben Regiments Major Delitz. 
Viertes Bataillon deſſelben Regiments Major Woiski. 
Zweites Bataillon des ſiebenten kurmaͤrkiſchen Landwehrregiments 
Major Held. 
Linker Fluͤgel, Oberſt Boguslawski. 
Zweites Bataillon des dritten kurmaͤrkiſchen Landwehrregiments 
Bornſtaͤdt. 
Zweites Bataillon des vierten kurmaͤrkiſchen Landwehrregiments 
Liewen. 
Drittes Bataillon deſſelben Regiments Schwerin. 
Reſerve, Oberſtlieutenant Marwitz. 
Erſtes Bataillon des dritten kurmaͤrkiſchen Landwehrregiments 
Zſchuͤſchen. 
Drittes Bataillon deſſelben Regiments Lariöre. 
Viertes Bataillon deſſelben Regiments Schoͤnholz. 
Detachement unter Oberſtlieutenant Reuß. 
Erſtes Bataillon des vierten kurmaͤrkiſchen Landwehrregiments 
Grolmann. 

Erſtes Bataillon des ſiebenten kurmaͤrkiſchen Landwehrregiments 
Ozerowski. 

Erſtes Bataillon des Elbregiments Stutterheim. 

Erſte Escadron des dritten kurmaͤrkiſchen Landwehrcavallerieregi⸗ 
ments Bornſtedt. 

Eine preußiſche Kanone. 

Ca vallerie unter Oberſt Bismarck. 

Drei Escadrons des dritten kurmaͤrkiſchen Landwehrcavallerie⸗ 
regiments. 

Vier Escadrons des fünften kurmaͤrkiſchen Landwehrcavallerie— 
regiments. 

Vier Escadrons des ſechſten kurmaͤrkiſchen Landwehrcavallerie⸗ 
regiments. 
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Artillerie. 
Zehn ruſſiſche Geſchuͤtze unter dem Capitaͤn Grafen Chamboran. 

Hirſchfeld beftimmte, daß das Detachement des Oberſtlieute— 
nant Reuß ſich nach Steinsdorf wenden und ſich an dem Saume 
des Waldes, alſo im Ruͤcken des Feindes, aufftellen, das ganze 
uͤbrige Corps links ab uͤber Benken und das Vorwerk Geiſt nach 
der Gegend von Luͤbnitz, alſo in die linke Flanke des Feindes, 
in folgender Ordnung marſchiren ſolle: 

die Avantgarde, 

die Cavallerie, 

die Artillerie, 

der linke, 

der rechte Fluͤgel, 

die Reſerve. 
Der Marſch wurde unter Führung der Foͤrſter der dortigen Ge⸗ 
gend durch die Schmerwitzer, Steinsdorfer und Luͤbnitzer Heide, 
hinter dem Detachement des Oberſtlieutenant Reuß weg, nach 
der Nordſeite von Luͤbnitz gluͤcklich, ohne von dem Feinde bemerkt 
zu werden, ausgeführt. 

Nach dem Aufmarſche, befahl Hirfchfeld, ſollte die Cavallerie 
vortraben und ſofort den Angriff machen, die Avantgarde in 
Marſch bleiben, die Artillerie ſich ein paſſendes Terrain zur Auf⸗ 
ſtellung ſuchen und von den beiden Bataillonen des linken Fluͤ⸗ 
gels Liewen und Schwerin gedeckt werden, das dritte Bataillon 
des linken Fluͤgels (Bornſtedt) mit den Bataillonen des rechten 
Flügels der Avantgarde folgen und die Reſerve hinter der Mitte 
bleiben. Reuß ſollte ſich ruhig verhalten, bis die Cavallerie 
angriffe. Im Allgemeinen wurde den Truppen empfohlen, ſich 
mit Schießen nicht abzugeben, ſondern, wie die Kameraden bei 
Groß⸗Beeren, mit dem Bajonnet zu entſcheiden. 

Dieſelbe Urſache, welche dort zum Gebrauche des Bajonnets 
und der Kolbe fuͤhrte, fand, obgleich nicht in ſo ſtarkem Grade, 
auch hier Statt. Ein ploͤtzlicher heftiger Regen machte, daß viele 
Flinten verſagten. 

Da, wie ſchon bemerkt iſt, dem General Hirſchfeld unbe— 
kannt geblieben war, daß der Feind noch eine ſtarke Avantgarde 
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in der Nähe von Belzig hatte und daß Tſchernitſcheff jenſeits der 
Stadt ſtand, fo war auf beides bei dem Angriffsplan nicht Ruͤck⸗ 
ſicht genommen, der linke Fluͤgel der Preußen alſo, wenn er 
vorruͤckte, bedroht, und mit Tſchernitſcheff nichts verabredet. — 
Die drei Cavallerieregimenter waren vor Luͤbnitz fehnell aufmarſchirt. 
Bismarck wollte allein mit dem ſechſten Regiment, welches die 
Spitze hatte, den erſten Angriff auf die feindlichen Feldwachen 
machen und ritt mit dieſem vor; aber die beiden andern Regi⸗ 
menter ließen ſich, als fie dies ſahen, von ihrer ungeftümen 
Kampfluſt fortreißen und folgten ohne Befehl ſchnell nach. In 
wildem Lauf ſtuͤrzten ſich die drei Regimenter auf die feindliche 
Cavallerie, welche ihr Heil in uͤbereilter Flucht ſuchte, und warfen 
Alles, was ihnen in den Weg kam, uͤber den Haufen. Das 
dritte Regiment, welches rechts ging, drang mit dem fliehenden 
Feinde in das Dorf, wo es aber aus allen Haͤuſern Feuer er= 
hielt; das fechfte und fünfte ſtuͤrzte links neben dem Dorfe vorbei 
und erhielt Feuer von der in den Gaͤrten und auf dem freien 
Felde in Bataillonsmaſſen aufgeſtellten feindlichen Infanterie. 
Wären die Regimenter in guter geſchloſſener Ordnung ge⸗ 
blieben, ſo wuͤrden ſie bei ihrem großen kuͤhnen Muthe wahr⸗ 
ſcheinlich die feindlichen Quarré's durchbrochen und aus einander 
geſprengt haben, aber da ſie ſaͤmmtlich voͤllig aufgeloͤſt und zer— 
ſtreut ankamen, fo war ihr Vorſtuͤrzen unnuͤtz und verderblich. 
Es wurde zum Ruͤckzuge geblaſen und Bismarck ſammelte fie 
wieder in gehöriger Entfernung. Er ſandte die drei Escadrons 
des dritten Regiments zu Reuß, bei welchem ſchon die vierte 
Escadron dieſes Regiments ſich befand, damit auf dem rechten 
Flügel ſich mehr Cavallerie befinde; mit den beiden andern Ca— 
vallerieregimentern ſtellte er ſich auf dem aͤußerſten linken Fluͤgel 
des Corps auf. Als Reuß den großen Cavallerieangriff ſah, 
ruͤckte er zum Angriff vor, erhielt aber von einer auf einer An— 
hoͤhe zwiſchen Luͤbnitz und Hagelberg aufgeſtellten feindlichen 
Batterie ein ſtarkes Feuer. Dadurch wurde er genöthigt, ſich 
in den Wald fo lange zuruͤckzuziehen, bis der Angriff der Haupt- 
colonne weiter gediehen ſein wuͤrde. Doch hatte der wilde Ca— 
vallerieangriff die gute Folge, daß der Feind theils in fluͤchtiger 
19 
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Eile, theils in geſchloſſenen Quarré's, gedeckt durch fein uͤber— 
legenes Geſchuͤtz, von Luͤbnitz auf Hagelberg zuruͤckging. Selbſt 
ſeine unbemerkt und unberuͤhrt gebliebene Avantgarde vor Belzig 
zog ſich nach dem Galgenberge zuruͤck, ihr größter Theil aber 
kehrte bald um, beſetzte den Belziger Buſch und den Huͤttenberg 
und kam in Hirſchfelds linke Flanke; der Reſt marſchirte nach 
Klein- Glien. 


Es fing nun auch die preußiſche Infanterie an, vorzuruͤcken. 
Da ſie von einer bei Luͤbnitz aufgeſtellten feindlichen Batterie 
beſchoſſen wurde, ſo antwortete das Bude Geſchuͤtz, wodurch 
Luͤbnitz in Brand gerieth. 


Major Langen bemerkte zuerſt den Feind zu ſeiner Linken. 
Er ging daher mit den drei Bataillonen der Avantgarde nicht 
gerade auf Luͤbnitz, ſondern hielt ſich links und blieb in einiger 
Entfernung vor dem Belziger Buſch ſtehen, damit die linke 
Flanke des Corps nicht bloßgegeben wuͤrde. Die drei Bataillone 
des linken Fluͤgels unter Boguslawski gingen gerade auf Luͤbnitz; 
Hirſchfeld aber befahl bald den beiden links gehenden Bataillonen 
Liewen und Schwerin, den Major Langen abzuloͤſen, damit 
dieſer wieder vorruͤcken koͤnne, und dem Bataillon Rembow, vom 
Reſerveregiment, die ruſſiſche Artillerie zu decken. Das rechts 
gehende Bataillon des linken Fluͤgels (Bornſtedt) blieb in der 
anfaͤnglichen Richtung, ging zum Theil durch Luͤbnitz, zum Theil 
rechts um das Dorf herum, nahm den neben demſelben belegenen 
Windmuͤhlenberg und trieb den Feind vor ſich her. Es war 
nun das vorderſte Bataillon und ganz iſolirt, doch folgte ihm 
bald Langen nach ſeiner Abloͤſung zu ſeiner Linken und Reuß, 
welcher zum Angriff wieder vorgerückt war, zu ſeiner Rechten. 

Unterdeſſen waren auch die ſechs Bataillone des rechten 
Fluͤgels unter Puttlitz aus dem Walde herausgekommen, die 
Bataillone Held und Woiski voran, dann Delitz und Streit, 
und endlich Boͤnigke und Rembow, alſo in drei Treffen; der 
Letzte wandte ſich links, um Hirſchfelds Befehle gemaͤß die 
Deckung der Artillerie zu uͤbernehmen. Marwitz folgte mit den 
drei Bataillonen der Reſerve (Zſchuͤſchen, Lariere und Schoͤnholz). 
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Da dieſer bemerkte, daß die beiden links vor dem Belziger 
Buſch ſtehenden Bataillone Liewen und Schwerin, welche ſchon 
lange dem feindlichen Kanonenfeuer vom Huͤttenberge her aus⸗ 
geſetzt waren, wankten und zuruͤckwichen, ſo eilte er dahin und 
ſtellte ſich vor ihnen auf. 

Puttlitz ging mit den Bataillonen Held und Woiski, Luͤbnitz 
rechts laſſend, vor; die drei andern Bataillone blieben aus Irr⸗ 
thum ſtehen. Da am Rande des bis nahe an Hagelberg ſich 
hinſtreckenden Belziger Buſches der Feind ſich zeigte, ſo machte 
Puttlitz Front gegen ihn und ſchickte die Tirailleure der beiden 
Bataillone vor. Der Feind zog ſich zuruͤck und die Tirailleure 
folgten in den Wald, welcher ziemlich dicht und bergig iſt. Sie 
drangen aber nicht tief genug ein und zerſtreuten ſich nach beiden 
Seiten. Die beiden Bataillone behielten die anfaͤngliche Rich⸗ 
tung ihrer Tirailleure bei, in der Vorausſetzung, ſie vor ſich zu 
haben, und ſtießen auf einen Berg im Walde. Sie erſtiegen 
ihn und fanden unerwartet dicht vor ſich am andern Abhange 
den Feind aufmarſchirt, welcher ſie mit einem ſtarken Bataillons⸗ 
feuer empfing. Dies verbreitete unter der neuen Landwehr, von 
welcher Viele ſogleich todt niederſtuͤrzten, einen ſolchen Schrecken, 
daß beide Bataillone umkehrten und zuruͤckliefen. Puttlitz eilte 
herbei und fuchte die Ordnung wieder herzuſtellen, aber ein dichter 
Haufen Fluͤchtlinge rannte in der Verwirrung gegen des Generals 
Pferd, ſo daß dieſes ſich uͤberſchlug, er ſelbſt das Schluͤſſelbein 
brach und fortgebracht werden mußte. Der Feind folgte nicht, 
und unterließ, ſeinen Sieg zu benutzen. Die aufgeloͤſten Ba⸗ 
taillone gewannen dadurch Zeit, ſich vor dem Walde wieder zu 
ordnen und ſtellten ſich neben dem nachgeruͤckten Bataillon Delitz 
auf. Die Bataillone Streit und Boͤnigke waren dem Bataillon 
Bornſtedt bis uͤber Luͤbnitz hinaus gefolgt. 

Die von Hirſchfeld beſtimmte Schlachtordnung hatte ſich 
alſo durch die nicht vorausgeſehene feindliche Beſetzung des 
Hüttenbergs und des Belziger Buſches gaͤnzlich veraͤndert. Der 
groͤßte Theil des Corps wurde hier feſtgehalten und konnte dem 
Hauptangriff nicht folgen. 

Bei dieſem Mangel an Zuſammenhang der einzelnen Truppen⸗ 
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theile unter ſich und der Ueberlegenheit des Feindes an Geſchuͤtz 
war das Schlimmſte zu fuͤrchten. 

Bornſtedt war waͤhrend dieſer Zeit im Vorruͤcken geblieben. 
Er war von Luͤbnitz gerade auf Hagelberg und durch dieſes Dorf 
gegangen und hatte ſich des dortigen Windmuͤhlenberges bemäch- 
tigt. Er drang mit ſeinem Bataillon allein noch weiter gegen 
Klein⸗Glien vor, nicht ahnend, daß der von Belzig dahin mars 
ſchirende Theil der feindlichen Avantgarde in ſeine linke Flanke 
kam. Als ihn Langen davon benachrichtigen ließ, hielt er einen 
Augenblick an, da er uͤberſah, daß hinter ihm der Hagelberger 
Windmuͤhlenberg von dem Bataillon Grolmann beſetzt war, ihm 
links Langen und rechts das Elbbataillon und das Bataillon 
Ozerowski mit dem dritten Cavallerieregiment folgten, fo glaubte 
er, das ganze Corps hinter ſich zu haben und ruͤckte wieder vor. 
Er ging uͤber die vor ihm liegende Ebene, Klein-Glien, welches 
der Feind geräumt hatte, links laſſend, auf Groß-Glien los. 
Hier hatte ſich der Feind geſammelt und vortheilhaft aufgeſtellt. 

Von einer Anhoͤhe, wo eine zahlreiche Artillerie aufgeſtellt 
war, konnte er die ganze Gegend und auch die Schwaͤche der 
gegen ihn anruͤckenden Truppen, welche alles Geſchuͤtzes ent— 
behrten, uͤberſehen. 

Bornſtedt entſchloß ſich, die auf der Anhoͤhe befindliche 
feindliche Batterie zu nehmen, ging gerade darauf los, ohne 
einen Schuß zu thun, und ließ das Gewehr faͤllen. Aber das ſchon 
entkraͤftete Bataillon, welches mehrere Stunden an der Spitze 
des Corps den erſten Angriff gemacht hatte, erhielt eine Salve 
aus dem Geſchuͤtz und von mehreren Seiten Gewehrfeuer der 
Infanterie; viele Offiziere und an 100 Mann fielen. Das 
Bataillon und mit ihm Alles, was ihm links und rechts gefolgt 
war, wich zuruͤck und der Feind folgte raſch nach. Bornſtedt 
ging zum Theil durch, zum Theil neben Hagelberg zuruͤck. 
Grolmann ſuchte den Windmuͤhlenberg und Langen den alten 
Weinberg dieſes Dorfs zu behaupten; da aber die feindliche 
Hauptmaſſe mit zahlreicher Artillerie von vorn und der von 
Belzig kommende Reſt der Avantgarde ſeitwaͤrts uͤber Gruͤtzdorf 
heftig vordrang, ſo war es weder moͤglich, ſich zu halten, noch 
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die Ordnung herzuſtellen. Auch die herangekommenen Bataillone 
Streit und Boͤnigke wurden bald in den Ruͤckzug verwickelt, 
welcher immer ſchneller und verworrener wurde. Es ſchien Alles 
verloren zu ſein. 

Der Major Grolmann, welcher fruͤher Kammergerichtsrath 
geweſen war und noch keine Kriegsdienſte geleiſtet hatte, behauptete 
ſich am laͤngſten in ſeiner Stellung. Auf dem Ruͤckzuge ließ er 
mehrere Male Halt und Front machen und ſchlug die Verfol— 
gung des Feindes zuruͤck. Die Fluͤchtigen erreichten bald den 
1000 bis 1500 Schritt entfernten Wald, wo ſie ſich wieder 
ſammeln konnten. Der Feind beſetzte den Windmuͤhlenberg. 

Hirſchfeld hatte, ſobald er dieſen ungluͤcklichen Gang des 
Gefechts bemerkte, dem Oberſtlieutenant Marwitz befohlen, mit 
den drei Bataillonen der Reſerve, welche vor dem Belziger Buſch 
geblieben waren, nach dem rechten Fluͤgel zu eilen. Marwitz 
marſchirte bei Luͤbnitz in guter und feſter Ordnung auf. Die in 
der Naͤhe befindliche ruſſiſche Artillerie kam mit dem bei ihr ge— 
bliebenen Bataillon Rembow herbei und beantwortete das feind⸗ 
liche Feuer. Die geſchlagenen Bataillone ſtellten ſich bald noth— 
dürftig geordnet vor dem Wald wieder auf; Bornſtedt und Reuß, 
welchem ſich das ganze dritte Cavallerieregiment angeſchloſſen 
hatte, rechts am Birkenwalde, Streit und Boͤnigke links, Langen 
in der Mitte hinter Marwitz. Die Bataillone Delitz, Woiski, 
Held, Liewen und Schwerin ſtanden mit dem fuͤnften und ſechſten 
Cavallerieregiment noch vor dem Belziger Buſch. Aber nicht 
allein fand nun wieder ein rangirtes Gefecht Statt, ſondern der 
Feind hielt auch plotzlich mit feinem Vorruͤcken ein, weil er das 
Koſakencorps, welches bisher hinter Belzig geſtanden hatte, in 
ſeinem Ruͤcken bemerkte. 

Nachdem naͤmlich Tſchernitſcheff ſeit mehreren Stunden das 
Schießen gehoͤrt hatte, und er nach dem anfaͤnglichen Gange des 
Gefechts annehmen konnte, daß der Feind wuͤrde zuruͤckgetrieben 
werden, hatte er ſich um Belzig herum nach Groß-Glien in Marſch 
geſetzt, war durch Holz und Gebuͤſch, ohne vom Feinde bemerkt 
zu werden, bis in die Naͤhe des Vorwerks Gruͤtzdorf gekommen und 
hatte ſich dort aufgeſtellt, um den Ruͤckzug des Feindes abzuwarten. 
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Warum er nicht ſogleich beim Beginn des Gefechts auf der 
andern Seite von Belzig, von wo er die Preußen hoͤren und 
ſehen konnte, zu ihnen eilte, oder ihnen nicht ſeine Naͤhe und 
die Stellung des Feindes anzeigen ließ, iſt nicht bekannt ge⸗ 
worden. Viele Gefahren und große Verluſte haͤtten dadurch 
vermieden werden koͤnnen. 

Die Preußen wußten bis jetzt noch nichts von Tſchernitſcheffs 
Naͤhe; der Stillſtand des Feindes aber ermuthigte ſie, wieder 
zur Offenſive uͤberzugehen. Marwitzs Tirailleure gingen vor und 
warfen ſich in den Belziger Buſch, um zu ſehen, ob er noch 
beſetzt ſei. Da der Feind ihn verlaſſen hatte, um ſeine ganze 
Macht in und bei Hagelberg zuſammenzuziehen, ſo kamen ſie 
bald auf der andern Seite heraus und ſahen nun die Koſaken. 
Sie ſetzten den General Tſchernitſcheff von der Lage der Sache 
in Kenntniß; es gelang aber nicht, ihn zur Mitwirkung zu bes 
wegen. Er erklaͤrte, ſich zuvor mit dem General Hirſchfeld be— 
ſprechen zu muͤſſen, ritt fort, um ihn zu ſuchen, fand ihn aber 
nicht. Unterdeſſen waren die fünf Bataillone Delitz, Woiski, 
Held, Liewen und Schwerin, welche bisher vor dem Belziger 
Buſch geſtanden hatten, den Tirailleuren der Marwitzſchen Bas 
taillone durch den Belziger Buſch gefolgt und kamen hinter 
Hagelberg ins Freie. Da die Hauptmacht des Feindes zwiſchen 
Hagelberg und Luͤbnitz ſtand, fo entſchloß ſich der Major Rohr, 
Commandeur des ſechſten kurmaͤrkiſchen Landwehr = Infanterie= 
regiments mit feinen drei Bataillonen Woiski, Delitz und 
Streit Hagelberg anzugreifen, um dem Feinde in den Rücken 
zu kommen. Der Angriff gelang und das Dorf wurde erobert; 
der Feind aber, welcher die für ihn daraus entſtehende Gefahr 
erkannte, eilte von dem Hagelbergſchen Windmuͤhlenberge in ſtar⸗ 
ken Colonnen herbei, eroberte das Dorf zuruͤck und ließ, nachdem 
ſich Rohr wieder nach dem Belziger Buſch gezogen hatte, zwei 
oder drei Bataillone in das zwiſchen Hagelberg und Gruͤtzdorf 
befindliche Gehölz ruͤcken, um die Marwitzſchen Tirailleure, denen 
ſich noch Tirailleure von andern Bataillonen zugeſellt hatten, 
daraus zu vertreiben. Gleichzeitig ſandte der Feind einen Theil 
feiner Cavallerie über Klein-Glien hinaus, wahrſcheinlich um 
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die Bataillone im Gehoͤlz zu decken. Dadurch kam die feindliche 
Cavallerie in die Nähe der Koſaken, welche ſogleich, als fie fie 
vereinzelt und ohne Unterſtuͤtzung ſahen, auf ſie losſtuͤrzten, ſie 
umzingelten und gefangen nahmen. 

Vor den in das Gehoͤlz eindringenden feindlichen Bataillo— 
nen wichen die darin befindlichen Tirailleure vorſichtig und 
kluͤglich aus, umſchwaͤrmten ſie aber beobachtend auf beiden 
Seiten. Als die feindlichen Colonnen am Ende des Gehoͤlzes 
in der Nähe von Gruͤtzdorf in eine große Vertiefung geriethen, 
wurden ſie ſchnell von den Tirailleuren umringt und nach kurzer 
Gegenwehr gefangen genommen. Lieutenant Hergaß hatte an 
der ruͤhmlichen That vorzuͤglichen Antheil. Die Zahl der Ge— 
fangenen, welche ſofort nach Belzig abgefuͤhrt wurden, betrug 
1353, worunter 33 Offiziere; es waren faſt ſaͤmmtlich Franzoſen 
und Italiener. Da die Tirailleure nur etwa 300 Mann ſtark 
waren, fo haben fie eine mehr als vierfach größere Zahl überwältigt. 

Die Stellung der Preußen bildete jetzt einen Halbzirkel, 
welcher die feindliche Hauptmacht in und bei Hagelberg um⸗ 
klammerte; denn ihr rechter Flügel lehnte ſich an den Schmer— 
witzer, der linke an den Belziger Buſch, die Mitte ſtand vor 
Hagelberg, den Ruͤcken nach Luͤbnitz. Die Artillerie und Caval⸗ 
lerie ſtand in Reſerve hinter der Mitte. 

Dieſe guͤnſtige Stellung und die gluͤcklichen Ereigniſſe bei 
Gruͤtzdorf bewogen den General Hirſchfeld, den allgemeinen Ans 
griff zu befehlen. Da ſich das hierzu beſtimmte Zeichen verzoͤgerte, 
fo riß ſich auf dem rechten Flügel Grolmann vom vierten kur— 
maͤrkiſchen Landwehrinfanterieregiment mit ſeinem Bataillon 
zuerſt aus der Linie heraus und ging gerade, mit geſchultertem 
Gewehr, ohne einen Schuß zu than, auf den von dem Feinde 
beſetzten Berg vor Hagelberg los. Als das neben ihm ſtehende 
Bataillon Rembow vom erſten Reſerveregiment dies ſah, ruͤckte 
es auch vor und nahm ſeine Richtung auf das feindliche Ge— 
ſchuͤt. Bald darauf brach aus der Mitte der Stellung das Ba— 
taillon Zſchuͤſchen hervor, welchem die drei andern Bataillone des 
dritten kurmaͤrkiſchen Landwehrregiments, Schoͤnholz, Lariere 
und Bornſtedt, folgten. Als Grolmann und Rembow dem 
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Feinde, welcher das allgemeine Vorruͤcken der Preußen ſah, auf 
80 bis 100 Schritte nahe gekommen waren, fingen zuerſt die 
gegenuͤberſtehenden Bataillone an, zu wanken und ergriffen bald 
die eiligſte Flucht. Dies Beiſpiel wirkte auf die uͤbrigen. Die 
ganze feindliche Linie kehrte um und lief davon. Viele warfen 
Torniſter und Gewehre weg. Die Preußen eilten ſchnell mit 
Hurrahgeſchrei nach und verloren durch die Verfolgung, wie der 
Feind durch die Flucht, alle Ordnung. Rembow und gſchuͤſchen 
nahmen auf ihren Wegen Jeder zwei feindliche Kanonen. Zſchuͤſchen E 
ſtieß auf ein feindliches Quarrs (ein Bataillon des franzoͤſiſchen 
19. Linienregiments), welches ſich mit dem Ruͤcken an einer 
Steinmauer vor dem Dorfe aufgeſtellt hatte und ihm eine ſtarke 
Salve gab. Er ließ das Gewehr faͤllen und griff den Feind, 
welcher wegen der Steinmauer nicht zuruͤck konnte, mit dem 
Bajonnet an. Die muthige, aber in dieſer Waffe noch nicht 
geuͤbte Landwehr kehrte bald das Gewehr um und ſchwang kraͤftig 
die Kolbe. Das Beiſpiel wirkte. Alles fühlte ſich ſtark, auf 
dieſe Art zu kaͤmpfen, und wuͤnſchte ſich darin zu verſuchen. 
Die Hinterſten liefen ſchnell auf die Seiten des feindlichen Quar⸗ 
ré's, um ihren Mann zu finden, und ſchlugen wuͤthend darauf 
los. Den Feind ergriff die Todesangſt; die Hintenſtehenden 
fingen an uͤber die Mauer zu ſteigen, Alle wendeten ſich ihnen 
nach, wodurch das Gemetzel gefahrloſer fuͤr die Preußen, deſto 
ſchrecklicher für den Feind wurde. Faſt das ganze Quarré wurde 
Mann fuͤr Mann erſchlagen. Schoͤnholz ſtieß auf ein am Ein⸗ 
gange des Dorfs befindliches Quarré Grenadiere, welches ihn 
mit einem ſtarken Feuer empfing. Sein Bataillon ſtutzte und 
wich zuruͤck, ermannte ſich aber bald wieder, als es die fiegreichen 
Kaͤmpfe der andern Bataillone wahrnahm, griff kuͤhn mit der 
Kolbe den Feind an und drang zugleich mit ihm in das Dorf. 
Lariere und Bornſtedt folgten. 

Bald nachher kam auch Rohr vom linken Fluͤgel mit den 
vier Bataillonen feines (des fechften) Regiments, Boͤnigke, Streit, 
Delitz und Woiski, aus dem Gehoͤlz wieder hervor, trieb den 
Feind vor ſich her und drang von der Belziger Seite in Hagel— 
berg flürmend ein. Die Bataillone Held und Ozerowski vom 
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ſiebenten kurmaͤrkiſchen Landwehrregimente und das Bataillon 
Schwerin vom fuͤnften Regimente folgten. 

Dem Bataillon Liewen vom fünften Regimente war waͤh— 
rend dieſer Angriffe der Befehl zugekommen, die im Schmerwitzer 
Buſch liegende Faſanerie (auch Thiergarten genannt) vom Feinde 
zu reinigen. Da ſich dort gar kein Feind befand, fo mußte der 
Befehl auf einem Irrthum beruhen. Liewen marſchirte dahin 
und kam auf dieſe Weiſe von dem Gefechte ab. 

Die von Grolmann und Rembow verfolgten Feinde, welche 
ſich, wie die Andern, leicht rechts um Hagelberg herum haͤtten 
ziehen koͤnnen, fluͤchteten ſich auch in das Dorf hinein, wodurch 
die Straßen und Plaͤtze noch überfüllter und beengter wurden. 
Es waren an 4000 Mann, welche ſich dort zuſammengedraͤngt 
hatten. Sie alle wurden mit der Kolbe, ohne bedeutenden Verluſt 
für die Preußen, niedergemacht. Die Todten lagen an manchen 
Stellen hoͤher als die Gartenmauer; alle Ausgaͤnge und Wege 
waren durch fie verſperrt, der Amtshof und ſelbſt der Waſſer— 
teich damit angefüllt. Auch Girard wurde ſchwer verwundet und 
mußte fortgetragen werden. Dies ſcheint das Ungluͤck des Fein- 
des vollendet zu haben; faſt aller Widerſtand hoͤrte auf, kein 
Truppentheil kam dem andern zur Huͤlfe, Alles ſchien in dumpfe 
ſtarre Betaͤubung und in voͤllige Rathloſigkeit verfallen zu ſein. 
Endlich fluͤchteten die außerhalb des Dorfes befindlichen feind— 
lichen Truppen in wilder Unordnung und gaͤnzlicher Auflöfung 
nach Groß-Glien und ſchlugen theils den Weg nach Wieſenburg, 
welcher nach Wittenberg, theils den nach Schlammau, welcher 
nach Magdeburg fuͤhrt, ein. Der Hauptmann Bardeleben ſetzte 
ſich mit den Tirailleuren des Bataillons Schoͤnholz an die Spitze 
der Verfolgung, nahm die Richtung nach Klein-Glien und beſetzte 
das Dorf. Ihm folgten die Tirailleure der andern Bataillone und 
die Bataillone ſelbſt in der Richtung von Groß-Glien. Auch die 
ruſſiſche Artillerie kam herbei und beſchoß noch den Feind auf ſei⸗ 
nem Ruͤckzuge. Da aber die Sonne ſchon untergegangen war, ſo 
ließ Hirſchfeld Halt machen und in und bei Hagelberg ein Lager 
beziehen. Das fünfte Cavallerieregiment mußte die dazu noͤthigen 
Feldwachen und Vorpoſten uͤbernehmen; das ſechſte war uͤber 
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Steinsdorf gegen Benken zur Beobachtung der Gegend abge— 
ſandt und da das dritte den Befehl erhalten hatte, mit Anbruch 
des folgenden Tages nach Mecklenburg abzumarſchiren, um das 
Wallmodenſche Corps zu verſtaͤrken, ſo konnte es auch nur wenig 
zur Verfolgung des Feindes thun. Sie blieb daher den Koſaken 
uͤberlaſſen. 


Durch den ſchwediſchen Bericht wurde die Meinung ver⸗ 
breitet, daß der Sieg beſonders durch Tſchernitſcheff erfochten 
fei, weßhalb auch die in Berlin auf dieſen Sieg geprägte Denk: 
muͤnze die Inſchrift erhielt: 

durch Tſchernitſcheff und Hirſchfeld. 

Die Naͤhe der Koſaken und ihre veraͤnderte Aufſtellung iſt den 
Preußen waͤhrend des Gefechts ſehr nuͤtzlich geworden; ihre 
thätige Mitwirkung aber hat ſich auf die Gefangennehmung 
des feindlichen Cavallerietrupps bei Gruͤtzdorf beſchraͤnkt, welche 
auf die Entſcheidung keinen Einfluß hatte. Beſcheidenheit, die 
Pflicht, Alles zu unterlaſſen, was die Eintracht ſtoͤren koͤnnte, 
und die Ueberzeugung, daß ſo lange das große Ziel, die Be— 
freiung des Vaterlandes, nicht erreicht, alles Uebrige gleichguͤltig 
ſei, moͤgen die Widerlegung jener Meinung zuruͤckgehalten und 
verzoͤgert haben. 

Der Verluſt auf preußiſcher Seite betrug an Todten: neun 
Offiziere und 229 Unteroffiziere und Gemeine; an Verwundeten: 
28 Offiziere, 831 Unteroffiziere und Gemeine. Der geſammte 
Verluſt alſo 1759 Mann. Von dem Feinde entkamen ſehr 
wenige nach Wittenberg, und Magdeburg erreichten mit dem 
General Girard nur 1700 Mann Infanterie und 45 Huſaren 
einzeln und in größter Unordnung. Da ſich während des Ge- 
fechts in den Gebaͤuden viele feindliche Soldaten verſteckt hatten, 
welche am folgenden Tage entdeckt wurden, ſo ſtieg die Zahl 
der von den Preußen gemachten Gefangenen auf 5000; Gewehre 
ließ der Feind auf dem Schlachtfelde an 6000 Stück zuruͤck. 
Dadurch konnten die Preußen ihre durch das Schlagen mit der 
Kolbe zertruͤmmerten Waffen leicht erſetzen. Am andern Morgen 
war Alles anders bewaffnet, als es in die Schlacht gegangen 
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war. Sieben Stuͤck Geſchuͤtz und das ganze Gepaͤck des Feindes 
wurden erobert. 

Seit dieſer Niederlage wurden von der Beſatzung in Mag⸗ 
deburg zur Vereinigung mit Oudinot oder Davouſt keine weitern 
Verſuche gemacht. 

Zu den Gefangenen gehoͤrte ein deutſcher Offizier aus dem 
Bergiſchen, welcher zu den preußiſchen Offizieren aͤußerte: „Eure 
und unſere Truppen waren gleich neu und ungeuͤbt; der Unter 
ſchied zwiſchen beiden aber beſtand darin, daß Eure gern dahin 
liefen, wo geknallt wurde, unſere gern von da wegliefen.“ Dieſe 
Aeußerung erklaͤrt den Geiſt der kurmaͤrkiſchen Landwehr. Sie 
zeigte hier bei ihrem erſten Auftreten noch haͤufig Mangel an Zucht 
und Ordnung, Ausbildung und Erfahrung, Ruhe und Sicherheit; 
in dem einen Augenblick wurde ſie von paniſchem Schrecken uͤber— 
fallen, in dem andern ſtuͤrzte ſie ſich tollkuͤhn auf den Feind, 
aber die Haupteigenſchaften, guter Wille und Hingebung, Muth 
und Entſchloſſenheit, Haß und Verachtung gegen die Unterdruͤcker 
des Vaterlandes, Luft und Liebe zum Beruf des Kriegers herrſch⸗ 
ten bei ihr vor. Deßhalb wurde gern Gehorfam geleiftet, das 
Noͤthige ſchnell erlernt und die Hoffnung eines endlichen gluͤck— 
lichen Erfolges aufrecht erhalten. Dadurch wurde auch der nach 
irrigen Vorausſetzungen entworfene Schlachtplan im Fortgange 
des Gefechts von den Truppen ſelbſt verbeſſert, die Ueberlegen— 
heit des Feindes an Geſchuͤtz und Mannſchaft nicht beachtet, der 
gluͤckliche Augenblick ſchnell benutzt, jeder Angriff mit der hoͤch— 
ſten Energie unternommen und fortgeſetzt und der Feind durch 
das moraliſche Uebergewicht, die größere Willensſtaͤrke der Land— 
wehr geſchlagen. 

Ewig merkwuͤrdig in der Kriegsgeſchichte wird dieſes Treffen 
wegen des Gebrauchs der Kolbe und der dadurch hervorgebrach— 
ten ſtaunenswerthen Wirkungen bleiben. Seit die Bewaffnung 
mit Schießgewehren allgemein geworden iſt, hat ſich, ſo viel be— 
kannt, Aehnliches nicht ereignet und ſcheint ſich noch weniger 
nach Erfindung der Percuſſions- und Zuͤndnadelgewehre wieder 
ereignen zu koͤnnen. Es war der Sieg der Natur uͤber die 
Kunſt zu einer Zeit, wo die erſte natürliche Waffe nichts mehr 
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zu gelten ſchien. Der Ausgang des Treffens fordert daher ernſt— 
lich auf, die Kolbe ſo einzurichten, daß ſie ſicher auch als Keule 
gebraucht werden kann, ohne dem Träger beſchwerlicher zu fallen. 
Die jetzt vorhandenen Kolben halten kaum den zweiten derben 
Schlag aus. 


6. Eroberung Luckau's den 28. Auguſt 1813. 


Luckau, welches vom Feinde waͤhrend des Waffenſtillſtandes 
durch zwei angelegte Schanzen gegen den erſten Anlauf befeſtigt 
war, wurde von Wobeſer aufgefordert, ſich zu ergeben. Der 
franzoͤſiſche Bataillonschef Delewegne wies die Aufforderung 
zuruck, worauf die Stadt mit Granaten beſchoſſen und mehrere 
Colonnen zum Sturm geordnet wurden. Dies hatte eine Capi⸗ 
tulation zur Folge, wonach die aus einem Bataillon Sachſen 
und mehreren Hundert Italienern und Franzoſen, im Ganzen 
aus 1000 bis 1200 Mann beſtehende Beſatzung kriegsgefangen 
wurde und neun Kanonen und viele Munition in die Haͤnde 
der Preußen fielen. 
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VI. 
Ereigniſſe bei dem Corps Wallmoden und der 


böhmiſchen und ſchleſiſchen Armee bis zur Schlacht 
von Dennewitz. 


1. Bei Wallmodens Corps. 


Das zur Nordarmee gehoͤrige Corps des hannoͤverſchen 
Generals Wallmoden war zuſammengeſetzt aus Koſaken unter 
Tettenborn, aus der ruſſiſch-deutſchen Legion unter Ahrenſchildt, 
aus dem preußiſchen Freicorps unter Luͤtzow, aus zweien mecklen⸗ 
burgiſchen Corps unter Vegeſack und dem Erbprinzen von Meck⸗ 
lenburg-Schwerin, aus ſchwediſch-pommerſchen Truppen unter 
Engelbrecht, aus hannoͤverſchen und hanſeatiſchen Truppen unter 
Doͤrenberg und aus engliſchen Truppen unter Gibbs und Lyon; 
es war ungefaͤhr 20,000 Mann ſtark. 

Die mecklenburgiſchen Truppen wurden, wahrſcheinlich, da— 
mit es mehr den Anſchein haͤtte, als habe Schweden wirklich die 
30,000 Mann geſtellt, welche es nach dem Subſidientractat mit 
England halten ſollte, auch die vierte Diviſion der ſchwediſchen 
Armee genannt. 

Ahrenſchildt, Vegeſack und Engelbrecht waren ſchwediſche 
Generale, der Letzte, als zur Beſatzung von Stralſund gehoͤrig, 
nur bedingungsweiſe unter die Befehle des Generals Wallmoden 
geſtellt und dem Erbprinzen von Mecklenburg war der ſchwediſche 
Oberſt Lagerbielke als Chef des Generalſtabes beigegeben. 

Da alſo die Befehlshaber der einzelnen Truppentheile mei⸗ 
ſtens in großer Abhaͤngigkeit von dem Kronprinzen ſtanden, ſo 
konnte er ſicher darauf rechnen, daß hier Alles genau in ſeinem 
Sinne und nach ſeinem Willen geſchehen wuͤrde. 

Das feindliche Corps, welchem Wallmoden am naͤchſten 
ſtand, war das 13. in der franzoͤſiſchen Armee unter Davouſt. 
Es war in und bei Hamburg aufgeſtellt und in drei Diviſionen 
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unter Loiſon, Pecheur und Thibault, ungefähr 23,000 Mann 
ſtark, eingetheilt. Die Daͤnen unter Prinz Friedrich von Heſſen 
gehoͤrten zu ihm und machten die vierte Diviſion aus. Sie 
waren ungefaͤhr 14,000 Mann ſtark, ſo daß Davouſts Heer im 
Ganzen 37,000 Mann betragen mochte. 

In dem ſchwediſchen Bericht wird Wallmodens Corps nur 
ein Obſervationscorps genannt, welches rein defenſiv ſein 
ſollte und (nach Plotho) den Befehl hatte, vor der Uebermacht 
des Feindes ſogleich langſam und zwar die ſchwediſchen Truppen 
nach Stralſund, die uͤbrigen nach Berlin zuruͤckzuweichen. Die 
Steckenitz hatte während des Waffenſtillſtandes beide Theile ge— 
trennt, und dem Befehle des Kronprinzen gemaͤß waren am 


mecklenburgiſchen Ufer Tettenborn mit ſeinen Koſaken und das 


Luͤtzowſche Freicorps als Vordertruppen aufgeſtellt. Vegeſack 
und Engelbrecht ſtanden noͤrdlich, Wallmoden mit den uͤbrigen 
Truppen ſuͤdlich von Schwerin, die einzelnen Corps ſtanden 
alſo fuͤnf bis ſieben deutſche Meilen von der Steckenitz und von 
einander entfernt. 

Der Anweiſung Napoleons gemaͤß, der überall zuvor kom⸗ 
men und den erſten Angriff machen wollte, drang Davouſt gleich 
nach Ablauf des Waffenſtillſtandes, am 17. Auguſt, in drei 
Colonnen uͤber die Steckenitz vor und noͤthigte Tettenborn und 
Luͤtzow, ihrer muthigen Gegenwehr ungeachtet, bis Vellahne 
zuruͤckzugehen. Da dies von Davouſt mit Gewißheit zu erwar⸗ 
ten war, ſo wuͤrde Wallmoden, wenn er nach eigener Anſicht 
haͤtte handeln und auf den Gehorſam ſeiner Generale haͤtte 
rechnen koͤnnen, fen Corps in eine feſte Stellung zuſammen— 
gezogen haben, um Davouſt zu empfangen. Statt deſſen zog 
ſich Vegeſack mit Engelbrecht auf beſondern Befehl des Kron— 
prinzen nach Grewismuͤhlen und Wallmoden nach Hagenau zuruͤck, 
ſo daß Davouſt ſich nun zwiſchen Beide ſtellen und ungehindert 
nach Schwerin vorruͤcken konnte, wo er ſein Hauptquartier nahm. 
Als Davouſt darauf die Diviſion Loiſon gegen Vegeſack und 
Engelbrecht abſandte, eilte dieſer nach Stralſund und Jener nach 
Wismar und von da nach Roſtock, wo Engelbrecht erklaͤrte, ſich 
vertheidigen zu wollen. Wallmoden aber mußte am 25. Auguſt 
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uͤber Grabow ſich der Elbe naͤhern, um, wie es in dem ſchwediſchen 
Berichte heißt, die weitern Operationen Davouſts, obgleich er 
ſchon ſechs Meilen von ihm entfernt war, zu beobachten. So 
waren alſo Vegeſack und Wallmoden an zwoͤlf Meilen von 
einander getrennt, und Davouſt ſtand zwiſchen ihnen. Alles 
dies wuͤrde nicht zu erklaͤren ſein, wenn man nicht die damaligen 
Anſichten und Motive im Hauptquartiere des Kronprinzen ge⸗ 
kannt haͤtte. 

Als Oudinot am 2. Auguſt gegen Berlin vorruͤckte, wollte 
ſich der Kronprinz blos vertheidigen und war vor Allem auf 
feine Ruͤckzugslinie bedacht. Um nun an der Elbe kein Hinderniß 
zu finden und ſich den Uebergang zu ſichern, mußte ſich Wall⸗ 
moden nach Grabow und Doͤmitz, und um die Haͤfen zur Ein⸗ 
ſchiffung nicht zu verlieren, Vegeſack und Engelbrecht nach Roſtock 
und Stralſund wenden. Wallmodens Corps ſcheint alſo nur 
beſtimmt geweſen zu ſein, dem ſchwediſchen Corps auf ſeinem 
Ruͤckzuge von der Elbe bis zur Oſtſee zum Schutz und Geleit 
zu dienen, weßhalb auch der Kronprinz aus ſeinem Haupt⸗ 
quartiere bei Berlin und an der Mittelelbe, einer Entfernung 
von 25 bis 30 Meilen, deſſen Bewegungen leitete. 

Da die Franzoſen keinen Feind weit und breit gegen ſich 
hatten und die herzoglich mecklenburgiſche Regierung von Schwerin 
nach Roſtock und von Roſtock nach Greifswald ſich gefluͤchtet 
hatte, fo war Davouſt völlig Herr im Lande. Ploͤtzlich aber 
und ſchon am 28. Auguſt zog er ſich in derſelben Richtung, in 
welcher er gekommen war, wieder zuruͤck, ohne Zweifel in Folge 
der Nachricht von der Niederlage Oudinots bei Groß- Beeren. 
Denn da Napoleon die Elbe und die daran gelegenen Feſtungen 
zur Operationslinie ſeiner Unternehmungen gegen die Verbuͤndeten 
gewaͤhlt, und Davouſt die beſondere Beſtimmung erhalten hatte, 
die Niederelbe zu behaupten, ſo durfte er, nachdem Oudinot bis 
nach Wittenberg zuruͤckgeſchlagen und die Hoffnung, ſich mit ihm 
in Verbindung zu ſetzen, vereitelt war, weder bei Schwerin ver- 
weilen, noch ſeine Vortheile gegen Wallmoden und Vegeſack ver⸗ 
folgen, ſondern mußte ſich wieder Hamburg naͤhern. 

Er ſtellte ſich von Neuem hinter der Steckenitz auf und nahm 
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ſein Hauptquartier in Ratzeburg. Wallmoden folgte ihm und 
nahm ebenfalls ſeine fruͤheren Stellungen wieder ein, nur daß 
er ſich der Uebergaͤnge bei Doͤmitz und Boitzenburg mehr ver— 
ſicherte. Es trat nun auf laͤngere Zeit eine Waffenruhe ein, da 
weder von Wallmoden, noch von Davouſt etwas Erhebliches 
unternommen wurde). g 


x 


2. Bei der ſchleſiſchen Armee. 


Bluͤchers Armee beſtand aus dem preußiſchen Corps unter 
Vork, ungefähr 40,000 Mann aus dem ruſſiſchen unter Langeron, 
gegen 40,000 Mann und aus dem ruſſiſchen Corps unter Sacken 
etwa 16,000 Mann, im Ganzen alſo gegen 96,000 Mann. 

Das ruſſiſche Corps unter St. Prieſt war auch der ſchleſiſchen 
Armee zugetheilt, da es aber die Beſtimmung hatte, die Ver— 
bindung zwiſchen der boͤhmiſchen und ſchleſiſchen Armee zu unter— 
halten, ſo konnte Bluͤcher fuͤr jetzt nicht darauf zaͤhlen. 

Das dritte franzöfifche Corps unter Ney, das fünfte unter 
Lauriſton, das ſechſte unter Marmont und das eilfte unter Macs 
donald, fo wie das erſte Cavalleriecorps unter Latour-Maubourg 
und das zweite unter Sebaſtiani, zuſammen ungefaͤhr 100,000 
Mann ſtark, waren der ſchleſiſchen Armee entgegengeſtellt. 

Der Oberbefehl uͤber die ruſſiſchen Truppen machte Bluͤchers 
Stellung hoͤchſt ſchwierig. Denn im ruſſiſchen Heere gab es 
eine mächtige Partei, welche die Fortſetzung des Krieges im In— 
tereffe ihres Landes für unnuͤtz und gefährlich hielt, und die 
ruſſiſche Nationalehre dadurch verletzt fand, daß kein ruſſiſcher 
General den Oberbefehl uͤber eine der drei verbuͤndeten Armeen 
führte. Dazu kam noch, daß Langeron ſich durch feine Unter- 
ordnung unter Bluͤcher perſoͤnlich zuruͤckgeſetzt fuͤhlte, weil er 
aͤlterer General war und im Tuͤrkenkriege ſchon den Oberbefehl 


„) In einem Scharmützel nahe an der Straße von Schwerin nach 
Gadebuſch, den 26. Auguſt, fiel, von mehreren Kugeln durchbohrt, der 
junge hochgeachtete Dichter Theodor Körner, aus Dresden gebürtig, 
der in Lützows Schaar eingetreten war. Seine Lieder, welche die Ge— 
müther ſeiner Zeitgenoſſen zu den edelſten Thaten entflammten, und 
fein Weihetod fürs Vaterland ſichern ihm den Kranz der Unſterblichkeit. 
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über eine Armee geführt hatte und daß ihm der Beſchluß der 
Trachenberger Conferenz, wonach Bluͤcher allen entſcheidenden 
Gefechten ausweichen ſollte, von dem ruſſiſchen Hauptquartier 
mitgetheilt war, ohne daß ihm bekannt geworden ſein mochte, 
daß Bluͤcher den Oberbefehl nur unter der Bedingung angenommen 
hatte, den Feind anzugreifen, wo und wann er es fuͤr gut faͤnde. 
Langeron glaubte alſo, mehr nach dem Trachenberger Beſchluſſe, 
als nach Bluͤchers Befehlen handeln zu muͤſſen. 

Bluͤcher hegte mit feinem ganzen Stabe die wohlwollendſten 
Geſinnungen gegen die Ruſſen. Er glaubte, daß es den Preußen 
obliege, den erſten und ſchwerſten Kampf auf ſich zu nehmen, 
verlangte alſo von den Ruſſen nur Huͤlfe und that Alles, um 
die Eintracht mit ihnen zu erhalten; aber dennoch entſtanden 
eine Menge Mißverſtaͤndniſſe. Bluͤcher nahm deßhalb öfters, 
wenn er dergleichen fuͤrchtete, ſein Hauptquartier bei Langerons 
Corps, um auf der Stelle einſchreiten und jedes Mißverſtaͤndniß 
aufklaͤren zu koͤnnen. 

Das Gebiet, welches nach der Waffenſtillſtandsconvention 
neutral bleiben ſollte, und zu welchem ganz oder theilweiſe der 
Breslauſche, Neumarktſche, Liegnitzſche, Jauerſche und Hirſch— 
bergſche Kreis gehoͤrten, hatte eine Breite von ungefaͤhr zwei 
Tagemaͤrſchen. So weit ſtanden alſo beide Armeen von einander 
getrennt. Bluͤcher war demnach behindert, den Feind, wie er 
es wuͤnſchte, augenblicklich nach Ablauf des Waffenſtillſtandes 
(den 17. Auguſt) anzugreifen und der boͤhmiſchen Armee zeitig 
zur Huͤlfe zu kommen, wenn Napoleon mit Uebermacht gegen 
dieſe anruͤcken ſollte. f 

Als nun am 13. Auguſt die Meldung einging, daß der 
Feind ins neutrale Gebiet eingeruͤckt ſei und dort fouragirt und 
Requiſitionen ausgeſchrieben habe, ließ Bluͤcher ſeine Armee am 
folgenden Tage, den 14. Auguſt, vorruͤcken, Sacken bis an die 
Lohe zwiſchen Pilsnitz und Schmiedefeld, York bis hinter das 
Striegauer Waſſer, zwiſchen Sorau und Peterwitz, und Langeron 
bis Striegau. Die Avantgarde mußte bis an die Katzbach vorgehen. 

Da nichts vom Feinde vorgefunden wurde, ſo gab dies zu 


einem heftigen Schriftwechſel zwiſchen Bluͤcher und den Com— 
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miſſarien der kriegfuͤhrenden Maͤchte, welche zu Schiedsrichtern 
fuͤr ſolche Faͤlle beſtellt waren, Anlaß. Bluͤcher aber wurde 
weder hierdurch, noch durch die Mißbilligung der Ruſſen vom 
weitern Vorruͤcken abgehalten. Sacken mußte am 16. Auguſt 
bis Ober-Moys und Eiſenberg, York bis Jauer und Langeron 
bis Bolkenhayn vorgehen. Sie ſtanden nun dem Feinde nahe 
gegenuͤber, welcher ſich dadurch bewogen ſah, in der Nacht vom 
17. zum 18. Auguſt das linke Ufer der Katzbach zu verlaſſen 
und ſich gegen den Bober zuruͤckzuziehen. Bluͤcher folgte ihm 
auf dem Fuße nach. Der Feind verließ ſelbſt feine feſten Stel: 
lungen bei Liegnitz und Goldberg, welche nun die ſchleſiſche 
Armee einnahm, gegen Loͤwenberg und Bunzlau vorruͤckte und 
ihre angreifenden Bewegungen den 19. Auguſt fortſetzte. Es 
fielen mehrere Gefechte mit abwechſelndem Erfolge vor. Da die 
Franzoſen ſich fortdauernd zuruͤckzogen, fo war am 20. Auguft 
das rechte Ufer des Bobers von ihnen gaͤnzlich geraͤumt. 

Am 19. Auguſt war Napoleon zu Zittau angekommen und 
ließ das achte Corps unter Poniatowski bis Gabel und Geor— 
genthal vorruͤcken, um ſich der Engpäffe von Böhmen zu be⸗ 
maͤchtigen. Durch dieſe Bewegungen wollte Napoleon die Ver— 
buͤndeten wegen Prag beſorgt machen und ſeinen Marſch nach 
Schleſien verbergen. Er ließ Vandamme mit dem erſten Corps 
in Romburg und Victor mit dem zweiten Corps in Zittau zur 
Unterſtuͤtzung des achten Corps zuruͤck und eilte mit den Garden 
und dem erſten Cavalleriecorps nach Schleſien. Am 21. traf er 
mit Tagesanbruch zu Loͤwenberg ein, gerade, als die ſchleſiſche 
Armee über den Bober gehen wollte, und machte ſogleich Anz 
ſtalten zum Angriff. Da Bluͤcher die feindliche Armee verftärkt 
umkehren ſah, ſo zog er ſeine Armee am Groͤditzberge zuſammen 
und ſtellte ſich am 22. hinter dem kleinen Bober, zwiſchen Adels— 
dorf und Pilgramsdorf, wo er mit Langeron ſein Hauptquartier 
nahm, in Schlachtordnung auf. Gegen Mittag wurde ſein linker 
Fluͤgel heftig angegriffen, welchen er darauf bis hinter Goldberg 
zuruͤckzog, feine Armee hinter der Katzbach aufſtellte und feinen 
rechten Fluͤgel bis Liegnitz ausdehnte. 

Den B. griff Lauriſton und Macdonald Goldberg an. Es 
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wurde von beiden Seiten heftig geſtritten und der Feind dreimal 
zuruͤckgeworfen. Da aber Bluͤcher durch die gemachten Gefan⸗ 
genen erfuhr, daß Napoleon ſelbſt ihm gegenuͤber ſtehe, und er 
von Sacken die Meldung erhielt, daß der Feind auch gegen den 
linken Fluͤgel mit großer Macht (es war das dritte und ſechſte 
Corps unter Ney und Marmont) vorruͤcke, fo beſchloß er, noch 
weiter gegen Jauer zuruͤckzugehen, um das franzoͤſiſche Heer 
mehr von der Elbe abzuziehen und der boͤhmiſchen und Nord— 
armee freiern Spielraum zu verſchaffen. 

Unterdeſſen hatte Napoleon die Nachricht von dem Ueber⸗ 
gange der boͤhmiſchen Armee uͤber das Erzgebirge und deren 
Vorruͤcken gegen Dresden erhalten, und da er dort ſeine Gegen⸗ 
wart am nothwendigſten glaubte, ſo eilte er am 23. Auguſt nach 
Dresden zuruͤck, wohin ihn Ney fuͤr ſeine Perſon begleiten mußte. 
Die Garden, das ſechſte Corps unter Marmont und das erſte 
Cavalleriecorps unter Latour-Maubourg nahm er dahin mit. Es 
blieben alſo nur das dritte, fünfte und elfte Corps und das 
zweite Cavalleriecorps, ungefaͤhr 75,000 Mann ſtark, gegen die 
ſchleſiſche Armee ſtehen. Souham erhielt den Befehl uͤber Ney's 
Corps und Macdonald den Oberbefehl uͤber das Ganze. Na⸗ 
poleons Anweiſung ging dahin, die Verbuͤndeten ſchnell in das 
Innere von Schleſien zuruͤckzudraͤngen. 


3. Schlacht an der Katzbach. 


Am 24. Auguſt ſtand die franzoͤſiſche Armee wieder an der 
Katzbach, ohne der ſchleſiſchen Armee weiter zu folgen. Das 
fünfte Corps bei Goldberg, das elfte hinter der Stadt, das dritte 
bei Rothkirch und eine Diviſion des letzten bei Liegnitz. 

Die ſchleſiſche Armee hatte ſich in der Gegend von Jauer 
aufgeſtellt; Sacken bei Malitſch, York bei Jauer, Langeron bei 
Hennersdorf. 

Bluͤcher erhielt bald Nachricht von Napoleons Abmarſch 
mit mehrern Corps, und hielt ſich nun ſtark genug, um an⸗ 
griffsweiſe verfahren zu koͤnnen. Er brach am 25. Auguſt auf, 
um die Katzbach zwiſchen Goldberg und Liegnitz zu ub erſchreiten 
und den Feind am folgenden Tage, den 26. Auguſt Nachmit⸗ 
Ru 
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tags zwei Uhr, anzugreifen. Langeron und Vork mißbilligten 
dieſen Entſchluß; Bluͤcher aber, der mit Gneiſenau und Sacken 
einig war, beharrte dabei. Sein Plan war, daß Sacken und 
Vork das dritte franzoͤſiſche Corps bei Rothkirch ſchnell angreifen 
und ſchlagen, Langeron aber unterdeſſen gegen Goldberg vorruͤcken 
und die beiden andern feindlichen Corps abhalten ſollte, dem 
dritten Corps zur Huͤlfe zu kommen. 

Es hatte ſchon am 24. Auguſt den ganzen Tag und die 
ganze Nacht hindurch geregnet; am 25. Auguſt dauerte der Regen 
mit einiger Unterbrechung fort; am 26. aber ſtuͤrzte er in un⸗ 
aufhoͤrlichen Stroͤmen den ganzen Tag nieder, was den Truppen 
Ausſicht und freie Bewegung nahm und die Baͤche in Stroͤme 
umwandelte. 

Die Neiße, welche oberhalb Bolkenhayn entſpringt, fließt 
bei Jauer vorbei und vereinigt ſich hinter Hochkirch zwiſchen 
Goldberg und Liegnitz mit der Katzbach, nachdem ſie kurz vorher 
auf der linken Seite die Blieſe aufgenommen hat. Dieſe kleinen 
Fluͤſſe ſtroͤmen reißend zwiſchen ſteilen Ufern, und ihre ſonſt 
maͤßigen Waͤſſer ſtiegen waͤhrend des Kampfes zur toſenden Fluth. 

Bluͤchers ſaͤmmtliche Corps brachen den 26. Auguſt am 
Morgen auf. Sacken ging rechts und nahm ſeine Richtung auf 
Eichholz, York, der das Centrum bildete, auf Brechtelshof, 
Langeron links auf Seichau. 

Als Vork, bei deſſen Corps ſich Bluͤcher aufhielt, um zehn 
Uhr bei Brechtelshof ankam, ging die Meldung ein, daß der 
Feind mit ganzer Macht in Anmarſch ſei und die Vorhut uͤber 
die Katzbach und die Neiße zuruͤckgedraͤngt habe. 

Macdonald hatte naͤmlich ebenfalls einen allgemeinen An⸗ 
griff an dieſem Tage beſchloſſen, und während Bluͤcher voraus 
ſetzte, daß Macdonald noch hinter der Katzbach ſtehe, glaubte 
dieſer, daß Bluͤcher ſich noch bei Jauer beſinde. 

Beide Armeen ſtießen alſo auf halbem Wege auf einander. 
Doch fehlte das dritte feindliche Corps, weil es die Bruͤcke, uͤber 
welche es gehen ſollte, nicht paſſiren konnte und es durch das 
Suchen anderer Uebergaͤnge die Zeit verlor. 

Auf die Nachricht von dem Vorruͤcken des Feindes ließ 


309 
Blücher feine Armee Halt machen und die Colonnen verdeckt 
aufſtellen, um zuvoͤrderſt die feindlichen Bewegungen zu beob⸗ 
achten und Macdonalds Abſichten zu errathen. 

Das fünfte Corps unter Lauriſton, bei welchem ſich Macs 
donald ſelbſt befand, bildete den feindlichen rechten Fluͤgel, die 
dazu gehoͤrige Diviſion Puthod war ganz rechts detachirt und 
ſollte durch das Gebirge gegen Jauer, die andern beiden Divi⸗ 
ſionen Maiſon und Rochambeau aber auf der Chauſſee nach 
Goldberg dahin vordringen. Sie ſtießen bei Seichau auf Lan—⸗ 
geron und griffen ſogleich heftig an. Das Gefecht nahm ſchnell 
eine unguͤnſtige Wendung fuͤr Langeron, weil er in der Meinung, 
Bluͤcher werde keine Schlacht annehmen und ſich bald wieder 
zuruͤckziehen, den größten Theil feines Geſchuͤtzes, welche Waffe 
in dem heftigen Regen am wirkſamſten geweſen waͤre, bei Jauer 
zuruͤckgelaſſen hatte. Unterdeſſen hatte das elſte feindliche Corps, 
welches gegen Yorks Corps, Bluͤchers Centrum, vorruͤckte, bereits 
die Hoͤhen von Nieder-Krain und Weinberg ſtark mit Geſchuͤtz 
beſetzt. Sacken, der die Gefahr uͤberſah, welche für die Preußen 
daraus entſtehen konnte, ließ ſchnell ſchwere Batterien auf die 
Hoͤhe von Eichholz auffahren, wodurch er den Feind vom Vor⸗ 
rücken abhielt und York Zeit gewann, mit feiner Infanterie auf⸗ 
zumarſchiren. Sobald der Feind die Naͤhe der preußiſchen In⸗ 
fanterie bemerkte, ſchickte er die ſeinige ihr entgegen und es kam, 
da die Gewehre des Regens wegen verſagten, zum heftigen 
Handgemenge. Die unfrige behielt die Oberhand und warf den 
Feind zuruck. Nun aber brach die feindliche Cavallerie hervor, 
gegen welche wiederum wegen des Regens die Infanterie ſich 
nur in Maſſen aufſtellen und mit dem Bajonnet vertheidigen 
konnte. Die errungenen Vortheile gingen verloren, und Vorks 
Bataillone wichen zurück. Die preußiſche Reſervecavallerie eilte 
zwar herbei, aber auf dem aufgeweichten Boden Fam? fie aus 
einander, und das Gefecht blieb unentſchieden, bis Sackens Ca— 
vallerie von Eichholz her dem Feinde in die linke Seite fiel, und 
die beiden letzten preußiſchen Cavallerieregimenter mit Bluͤcher 
und dem Prinzen Wilhelm an der Spitze auf die Front des 
Feindes einen neuen geſchloſſenen Angriff machten. Das ganze 


Schlacht an der Katzbach. 


310 VI. Fernere Ereigniſſe bis zur Schlacht v. Dennewitz. 


franzoͤſiſche Cavalleriecorps unter Sebaſtiani, welches nach und 
nach ins Gefecht gekommen war, ergriff nun auf allen Seiten 
die Flucht und riß die Infanterie mit fort. 

Die Cavallerie alſo entſchied, und die Schlacht an der 
Katzbach war vorzugsweiſe ein Cavalleriegefecht. 

Da der Feind von ſeinen Uebergangspunkten uͤber die Katz⸗ 
bach abgeſchnitten war, fo ftürzten Tauſende von den ſteilen 
Thalraͤndern in die reißenden Fluthen dieſer Fluͤſſe hinab. Aber 
auf Bluͤchers linkem Fluͤgel wurde wegen Mangels an Geſchuͤtz 
eine feſte Stellung nach der andern verloren, und der einmal 
begangene Fehler, das Geſchuͤtz zuruͤckgelaſſen zu haben, konnte 
durch die Tapferkeit der Truppen nicht wieder gut gemacht werden. 

Langeron ließ dem Oberfeldherrn melden, daß er ſich nicht 
länger halten koͤnne. Bluͤcher ließ ſogleich Yorks Reſervebrigade 
auf Schlauphof ruͤcken, um Lauriſton in die linke Seite zu 
fallen, welcher dadurch und durch die Nachricht, daß der franz 
zoͤſiſche linke Flügel geſchlagen ſei, zum Ruͤckzuge vermocht wurde. 

Von dem dritten feindlichen Corps zeigte ſich gegen Abend 
auf Bluͤchers rechtem Fluͤgel noch eine Colonne, welche uͤber die 
Katzbach gekommen war, um Sackens Corps zu umgehen. Sacken 
ſandte ſeine Reſerven gegen ſie, welche ſie ſchnell über den Haufen 
warfen und noch eine Menge Gefangener machten. 

Die Franzoſen hatten zu ihrem Nüczuge den Abend und 
die Nacht benutzt, zu welcher Zeit die Katzbach und die Neiße 
noch zu paſſiren war. Die, welche am 28. Auguſt Loͤwenberg 
und am 29. Bunzlau erreichten, entkamen auch gluͤcklich über 
den Bober, aber da der Regen in gleicher Heftigkeit ununter⸗ 
brochen fortdauerte, ſo waren die Katzbach und die Neiße am 
27. Auguſt ſchon ſo angeſchwollen, daß Yorks Corps zuvor 
Bruͤcken ſchlagen mußte und erſt am 28. Auguſt dem Feinde 
uͤber Wolfshain folgen konnte. 

Sacken war am 27. Auguft über Liegnitz, Langeron uͤber 
Goldberg ind Loͤwenberg dem Feinde nachgeeilt. Erſt am 
29. Auguſt traf Langeron in Loͤwenberg ein; mit ihm die fran⸗ 
zoͤſiſche Diviſion Puthod von Lauriſtons Corps, welche Blüchers 
linken Fluͤgel über Schönau umgehen ſollte und auf ihrem Ruͤck⸗ 
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zuge ſich jetzt nach Bunzlau wenden wollte, um uͤber den Bober 
zu entkommen. Langeron griff ſie bei Plagwitz an und umzin⸗ 
gelte ſie von allen Seiten. Da ſich Puthod nicht ergeben wollte, 
ſo wurde die ganze Diviſion niedergemacht, gefangen genommen, 
oder in den Bober geſtuͤrzt. Wenigen nur gelang es, ſich durch 
Schwimmen zu retten. 

Die Trophaͤen dieſer ſiegreichen Tage machte Bluͤcher in 
einem Aufrufe ſeinem Heere am 1. September aus Loͤwenberg 
bekannt. Sie beſtanden in 103 Kanonen, 250 Munitionswagen, 
zwei Adlern, 18,000 Gefangenen, unter welchen drei Ge— 
nerale waren. 

Rechnet man dazu die Anzahl der Verwundeten, Gebliebenen 
und Ertrunkenen, ſo kann man annehmen, daß die franzoͤſiſche 
Armee faſt die Haͤlfte ihrer Mannſchaft verloren hat. 

Aber der groͤßte Gewinn fuͤr die ſchleſiſche Armee, deren 
Verluſt kaum 1000 Mann betrug, war die Herſtellung der 
Einigkeit und die feſte Gründung des Vertrauens zu dem Ober: 
feldherrn. Langeron ſah feinen Fehler ein und ſuchte ihn wieder 
gut zu machen, Bluͤcher ſeinerſeits ruͤgte das Vorgefallene nicht 
weiter und dachte nur an kuͤnftige Schlachten. 

Macdonalds Heer floh ohne Kanonen und Munition nach 
der Oberlauſitz, und der franzöfifche amtliche Bericht zeigt nur 
Puthods Ungluͤck bei Loͤwenberg an, ohne der Schlacht ſelbſt zu 
erwaͤhnen. 


4. Bei der böhmiſchen Armee. 


Die boͤhmiſche Armee unter Fuͤrſt Schwarzenberg enthielt: 
A. An oͤſtreichiſchen Truppen: 
1. 1) die erſte leichte Diviſion Fuͤrſt Moritz Lichtenſtein, 
2) die zweite leichte Diviſion Graf Bubna. 
II. Der oͤſtreichiſche rechte Fluͤgel, welchen der Erbprinz von 
Heſſen-Homburg befehligte, beſtand aus: 
1) der Infanteriediviſion Colloredo, 
2) der Infanteriediviſion Bianchi, 
3) der dritten Reſervediviſion Crenneville, 
4) der Grenadierdiviſion Chaſteler, 


312 VI. Fernere Ereigniſſe bis zur Schlacht v. Dennewitz. 


5) der Cavalleriediviſion Noſtiz, 
6) der Cavalleriediviſion Civallardt, 
7) der Cavalleriediviſion Schneller. 
III. Der linke Fluͤgel, welchen Graf Giulay befehligte, 
beſtand aus: 
1) der Infanteriediviſion Fuͤrſt Aloys Lichtenſtein, 
2) der Infanteriediviſion Graf Weißenwolf, 
3) der Cavalleriediviſion Lederer. 
IV. Das Corps des Generals Grafen Klenau. Es beſtand aus: 
1) der leichten Diviſion Meszko, 
2 der Infanteriediviſion Hohenlohe-Bartenſtein, 
3) der Infanteriediviſion Meyer. i 
B. An ruſſiſch-preußiſchen Truppen unter Barclay 
de Tolly: 
I. Das ruſſiſche Corps des Grafen Witgenſtein. Es enthielt: 
1) das erſte Infanteriecorps unter Gortſchakow, welches be— 
ſtand aus: 
a. der fuͤnften Infanteriediviſion unter Meſenzow, 
b. der 14. Infanteriediviſion unter Helfreich; 
2 das zweite Infanteriecorps unter Prinz von Wuͤrttemberg. 
Es beſtand aus: . 
a. der dritten Infanteriediviſion unter Fuͤrſt Schachofskoi, 
b. der vierten Infanteriediviſion unter Piſchnitzki; 
3) das Cavalleriecorps unter Graf Pahlen III.: 
die erſte Linie befehligte Milleſinow, 
die zweite Linie befehligte Liſſanowitſch. 
II. Das preußiſche zweite Armeecorps unter Kleiſt. Es 
beſtand aus: 
1) der neunten Brigade unter Kluͤr, 
2) der zehnten Brigade unter Pirch I., 
3) der elften Brigade unter Zieten, 
4) der zwoͤlften Brigade unter Prinz Auguſt von Preußen, 
5) der Reſervecavallerie unter Roͤder, 
6) der Referveartillerie unter Braun. 
III. Die Reſerve unter Großfürft Conſtantin und unter ihm 
Miloradowitſch. Sie enthielt: 
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1) das dritte oder Grenadierinfanteriecorps unter Rajewski, 

2) das fünfte oder Gardeinfanteriecorps unter Yermoloff, Es 
beſtand aus zwei Diviſionen, von welchen die erſte zur 
Hälfte aus ruffifchen, zur Hälfte aus preußiſchen Garden 
beſtand, 

3) die Cavallerie, commandirt vom Fürften Gallizin V. Sie 
beſtand aus fuͤnf Diviſionen, von welchen die erſte halb 
aus ruſſiſchen, halb aus preußiſchen Garden beſtand, 

40 die Reſerveartillerie unter Huͤne, 

5) das Koſakencorps unter Platoff. 

Die ganze boͤhmiſche Armee war ungefähr 210 bis 212,000 
Mann ſtark und hatte 698 Geſchuͤtze. 

Da es Anfangs ſchien, daß Napoleon mit ſeinem Haupt⸗ 
heere auf die Nordarmee losgehen wolle, ſo wurde in einer am 
18. Auguſt im großen Hauptquartier zu Melnik gehaltenen Con⸗ 
ferenz beſchloſſen, mit der boͤhmiſchen Armee ſich nach Leipzig 
zu wenden, um der Nordarmee zu Huͤlfe zu kommen, welche 
ſich ebenfalls dahin ziehen ſollte. Bei dieſem Beſchluſſe blieb 
es, obgleich am folgenden Tage (den 19. Auguſt) gemeldet wurde, 
daß der Feind von der Lauſitz in Boͤhmen eingedrungen ſei. 

Die boͤhmiſche Armee ruͤckte daher am 22. Auguſt in vier 
Colonnen uͤber Sayda und Marienburg vor. Als aber am 
24. Auguſt die Nachricht einging, daß Napoleon mit ſeiner 
Hauptmacht nach Schleſien gegen Bluͤcher aufgebrochen ſei, wurde 
die Richtung ſtatt auf Leipzig auf Dresden uͤber Dippoldswalde 
genommen, um Napoleons Abweſenheit zur Eroberung Dresdens 
zu benutzen. 

Bei der boͤhmiſchen Armee zeigten ſich damals alle Nach⸗ 
theile und Gefahren, welchen verbuͤndete Heere durch den Mangel 
an Eintracht unterworfen ſind, und Napoleon hatte Grund 
genug, ſich der Hoffnung hinzugeben, daß die Zwietracht unter 
ſeinen Gegnern ihm den Sieg erleichtern wuͤrde. Sehr oft war 
Kaiſer Alexander mit ſeinen Rathgebern, Moreau, Jomini und 
mehreren Andern, anderer Meinung, als Schwarzenberg, und 
machte ſein Anſehen als Kaiſer geltend. Dies verleitete auch die 
commandirenden ruſſiſchen Generale in mehreren wichtigen Fällen 
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zu Gegenvorſtellungen, Unwillfaͤhrigkeit und zum Mangel an 
Gehorſam gegen den Oberfeldherrn. 

Schwarzenberg ſuchte dann mit diplomatiſcher Gewandtheit 
ſeine Plaͤne zu aͤndern, oder nahm ſeine Befehle zuruͤck und ließ 
es geſchehen, daß ſie nicht, oder nur zum Theil ausgefuͤhrt 
wurden. Unter ſolchen Umſtaͤnden und bei der natuͤrlichen Nach— 
giebigkeit Schwarzenbergs, durch welche er ſich auch nur in ſeiner 

Stellung behaupten konnte, war nicht zu hoffen, daß die Thaten 
der boͤhmiſchen Armee ihrer Groͤße entſprechen wuͤrden. 


5. Schlacht bei Dresden den 26, und 27. Auguſt. 


Von den während des Waffenſtillſtandes um Dresden ans 
gelegten Verſchanzungen hatte man nur unvollftändige Kenntniß. 
Das zweite ruſſiſche Infanteriecorps, nebſt fünf Bataillonen des 
erſten ruſſiſchen Infanteriecorps unter Prinz von Wuͤrttemberg, 
von Witgenſteins Heere, wurde dazu beſtimmt, die Feſtung Koͤ⸗ 
nigſtein zu beobachten und ſollte deßhalb bis Pirna vordringen. 

Schon am 25. Nachmittag ſtanden von der boͤhmiſchen 
Armee 70,000 Mann vor Dresden, zu deſſen Vertheidigung 
Gouvion St. Cyr mit dem 14. feindlichen Corps und einigen 
andern Truppen, zufammen ungefähr 20,000 Mann, zuruͤck⸗ 
geblieben war. 

Wegen der Schwaͤche des Feindes in Dresden, geboten die 
Umſtaͤnde dringend den augenblicklichen Angriff; aber er wurde 
bis zum folgenden Tag, den 26. Auguſt, verſchoben, wo am 
fruͤhen Morgen der große Garten vor dem Pirnaer Thore und 
die vorliegenden Haͤuſer, und am Nachmittage die Verſchanzungen 
angegriffen werden ſollten. 

Am 26. waren ungefaͤhr 105,000 Mann, alſo gegen die 
Hälfte der Armee der Verbündeten, angekommen. 

Die Oeſtreicher, welche den linken Flügel bildeten, dehnten 
ſich von dem Dorfe Plauen weſtwaͤrts gegen Prießnitz aus, die 
Preußen und Ruſſen von dem Dorfe Raͤcknitz bis an die Elbe. 
Die Brigade Zieten, von Kleiſts Corps, machte den erſten An— 
griff auf den großen Garten und drang bis zu dem in der Mitte 
des Gartens befindlichen Schloſſe vor. 
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Witgenſteins Avantgarde beſetzte auf dem rechten Fluͤgel den 
Strieſener Windmuͤhlenberg, und die erſte oͤſtreichiſche Diviſion 
unter Meszko auf dem linken Flügel Loͤbda und die Schuſterhaͤuſer 
auf dem linken Weißeritzufer. 

Um zehn Uhr Morgens traf Napoleon mit einem großen 
Theile ſeiner Armee ein. Er hatte die Garden, das ſechſte Corps 
und das erſte Cavalleriecorps, welche am 23. Auguſt von Loͤ⸗ 
wenberg abmarſchirt waren und in drei Tagen an 19 Meilen 
zurüdgelegt hatten, am 25. in Stolpen mit dem erſten und 
zweiten Corps mit der Cavallerie unter Lefebre Desnouettes, 
welche aus kleinen Abtheilungen verſchiedener Cavalleriecorps zu⸗ 
ſammengeſetzt geweſen zu ſein ſcheint, einem Theile der polniſchen 
Cavallerie des achten Corps und der wuͤrttembergiſchen Cavallerie 
vereinigt, und war mit dieſen Truppen auf Dresden losgegangen. 
Das erſte Corps und eine Diviſion des 14. Corps, ungefaͤhr 
45,000 Mann ſtark, wurden unter Vandamme geſtellt, welcher 
damit nach Koͤnigſtein gehen, dort die Elbe paſſiren und den 
Verbuͤndeten in Flanke und Ruͤcken fallen ſollte. Außer den 
beiden Schiffsbruͤcken bei Dresden waren bei Koͤnigſtein noch 
zwei Schiffsbruͤcken uͤber den Strom geſchlagen, wodurch die 
Truppen leicht von einem Ufer zum andern kommen konnten. 

Napoleon war noch am Tage zuvor Willens geweſen, mit 
ſeinen ſaͤmmtlichen Truppen dieſen Weg uͤber Pirna zu nehmen; 
er aͤnderte aber ſeinen Entſchluß auf St. Cyrs und mehrerer 
Anderer Meldung, daß er Dresden ohne bedeutende Unterſtuͤtzung 
nicht laͤnger halten koͤnne. 

Obgleich ſich durch Napoleons Ankunft die Umſtaͤnde gaͤnzlich 
geaͤndert hatten und eine ſtarke Macht Dresden nun beſetzt hielt, 
auch noch die Nachricht einging, daß Vandamme mit einem 
ſtarken Heere über Koͤnigsſtein vordringe, fo wurde der verbuͤn— 
deten Armee doch um vier Uhr Nachmittags das Zeichen zum 
Angriff gegeben. 

Auf dem rechten Flügel ruͤckte Milleſinow von Witgenſteins 
Corps, der auf dem Strieſener Windmuͤhlenberge ſtand, gegen 
Pirna vor, wurde aber bis Strieſen zuruͤckgeworfen, wo er ver— 
ftärkt durch die preußiſche Brigade Kluͤr, von Kleiſts Corps, ſich 
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behauptete. Die Brigade Zieten, von Kleiſts Corps, griff die 
Schanze am Pirnaer Schlage und den großen Garten von der 
rechten und linken Seite an, fand aber unuͤberſteigliche Hinderniſſe 
und mußte ſich, obgleich von der Brigade Pirch kraͤftig unters 
ſtuͤtzt, zuletzt bis Strehlen zuruͤckziehen. 

Im Centrum wurden die Oeſtreicher mit großem Verluſte 
aus der eroberten Schanze vor dem Dippoldiswalder Schlage 
zuruͤckgeworfen. 

Auf dem linken Fluͤgel erſtuͤrmten zwar die Diviſionen 
Moritz Lichtenſtein und Colloredo die Schanze am Motſchinski—⸗ 
ſchen Garten, ſie mußten ſie aber wieder verlaſſen, weil ſie im 
Ruͤcken ein heftiges Feuer erhielten und zogen ſich nach Roͤck⸗ 
nitz zuruͤck. 

Ein Theil der Diviſion Bianchi griff die Schanze am Frei⸗ 
berger Schlage an, wurde aber zuruͤckgeſchlagen und zog ſich 
nach Plauen zuruͤck. 

Auf dem Außerften linken Flügel wurde der andere Theil 
der Diviſion Bianchi und die leichte Diviſion Meszko, welche ſich 
in Loͤbda, Cotta und in den Schuſterhaͤuſern aufgeſtellt hatten, 
mit Uebermacht angegriffen und mußten mit der Diviſion Weißen⸗ 
wolf, die zu ihrer Unterſtuͤtzung heran kam, nach langer muthiger 
Gegenwehr ihre Stellungen verlaſſen. Die Nacht machte dem 
Gefecht ein Ende. 

Ueberall waren alſo die Verbuͤndeten von dem durch Wall 
und Mauern geſchuͤtzten und beſonders an Artillerie uͤberlegenen 
Feinde zuruͤckgeſchlagen. 

Nach dem traurigen Ausgange des Unternehmens wurde es 
von dem Oberfeldherrn fuͤr eine bloße Demonſtration oder große 
Recognoscirung ausgegeben. 

Von der Fortſetzung der Schlacht konnten die Verbuͤndeten 
um ſo weniger einen Erfolg hoffen, da Vandamme von Koͤnigs⸗ 
ſtein her immer naͤher kam. 

Prinz Eugen von Wuͤrttemberg, welcher Vandamme Wiber- 
ſtand leiſten ſollte, hatte nur 7000 Mann, und wenn es ihm auch 
gelungen war, noch am 26. Auguſt die Bergebene bei Pirna, von 
deren Beſitz die Communication mit Böhmen und die Deckung 
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des rechten Fluͤgels der Armee abhing, zu behaupten, ſo war 
dies doch nicht moͤglich, wenn der Feind ſeine ganze Macht gegen 
ihn entwickelte. 

Es waͤre daher beſſer geweſen, ſchon in der Nacht vom 
26. bis zum 27. Auguſt den allgemeinen Ruͤckzug anzutreten. 
Schwarzenberg aber glaubte, daß Klenau, welcher erſt ſpaͤt den 
26. bei Tharand eingetroffen war, ganz nahe ſei, und gab am 
Abend um zehn Uhr die Befehle zur Aufſtellung der Truppen 
fuͤr den folgenden Tag. Dieſen gemaͤß bildete das Gros des 
oͤſtreichiſchen Heeres mit dem Kleiſtſchen Corps das Centrum, 
welches von der Weißeritz bis zur Dohnaſchen Straße aufgeſtellt 
war, eine Linie, von einer halben deutſchen Meile. Hinter Kleiſt 
ſtanden als Reſerve die ruſſiſchen und preußiſchen Garden zu 
Pferde und zu Fuß. Zwiſchen der Dohnaſchen Straße bis zur 
Elbe ſtand Witgenſtein und bildete den rechten Flügel, war aber 
nur 10,000 Mann ſtark, weil ein großer Theil feines Corps bei 
Koͤnigſtein ſtand. Giulay ſtand als linker Fluͤgel im Plauen⸗ 
ſchen Grunde und ſollte noch durch das Corps Klenau verſtaͤrkt 
werden, welches uͤber Freiberg herankam und auf dem linken 
Ufer der Weißeritz in die Schlachtlinie ruͤcken ſollte. Der Marſch 
dieſes Corps war aber durch die ſchlechten Wege ſo aufgehalten, 
daß davon nur die Diviſion Meszko und zwei Infanterieregimen⸗ 
ter zeitig genug ankamen. 

Meszko bildete den aͤußerſten linken Fluͤgel und ſtand zwiſchen 
der Freiberger Straße und der Elbe. Der linke Fluͤgel war 
uͤberhaupt nur ungefaͤhr 25 bis 30,000 Mann ſtark und viel 
zu ſchwach, um eine ſo lange Linie von einer halben deutſchen 
Meile zu vertheidigen. 

Die ganze Ausdehnung der Aufftellung des verbuͤndeten 
Heeres bildete, eine Stunde von Dresden entfernt, den Abſchnitt 
eines zwei deutſche Meilen langen Kreisbogens. 

Der rechte Flügel wurde von Strieſen biss Leubnitz, weit 
hinter die Pirnaer Chauſſee zuruͤckgenommen, und um dieſe zu 
behaupten, wurde noch zur Unterſtuͤtzung des Prinzen von Wuͤrt⸗ 
temberg, welcher früher ſchon durch das Kuͤraſſierregiment Kai⸗ 
ſerin unter Prinz Leopold von Koburg verſtaͤrkt war, die erſte 
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ruſſiſche Gardediviſion unter Yermoloff abgeſandt, wodurch das 
Corps gegen Vandamme an 18,000 Mann und 60 Kanonen 
ſtark wurde. Der Generaladjutant des Kaiſers Alexander, Graf 
Oſtermann wurde abgeſandt, um den Befehl uͤber das Ganze 
zu uͤbernehmen. 

Napoleon hatte am 27. Auguſt auch ſein zweites und ſechſtes 
Corps herangezogen und erwartete den neuen Angriff der Ver— 
buͤndeten; fein Plan war, mit feinem rechten Fluͤgel, über wel— 
chen Murat den Befehl fuͤhrte, den Hauptſchlag gegen den linken 
Flügel der Verbündeten zu führen und den Oeſtreichern, welche 
hier ſtanden, den Ruͤckzug auf der Straße nach Freiberg abzu— 
ſchneiden. Victor erhielt den Befehl, ſich mit dem zweiten 
Armeecorps vor dem Freiberger Schlage aufzuſtellen, um die 
oͤſtreichiſche Linie, welche Murat umgehen ſollte, in der Fronte 
anzugreifen. 

Ney und Mortier ſollten mit vier Diviſionen von der jungen 
Garde von der Pirnaer Straße aus mit allem Nachdrucke vor: 
brechen, Nanſouty mit der Gardecavallerie ſie unterſtuͤtzen und 
gegen den andern Fluͤgel der Verbuͤndeten daſſelbe, was Murat 
thun ſollte, zu bewerkſtelligen ſuchen. Marmont mußte ſich im 
Centrum zwiſchen dem Dippoldiswalder und dem Dohnaſchen 
Schlage am Fuße der Rackenitzer Hoͤhen aufſtellen, die Reſerven 
der Artillerie und der Garden hinter ihm, um das Gefecht zu 
unterhalten und die Aufmerkſamkeit des Feindes dorthin zu ziehen. 
Gouvion St. Cyr mußte ſein Armeecorps in der Naͤhe des großen 
Gartens vereinigen. 

Seit Mitternacht fiel der Regen in Stroͤmen, was dem 
Feinde in ſeinem verſchanzten Lager weniger laͤſtig wurde, als 
den Verbuͤndeten, welche zu vielen Bewegungen auf dem auf— 
geweichten Boden genoͤthigt waren. 

Mit Anbruch des Tages, den 27. Auguſt, ruͤckte Murat und 
Victors Corps und Latour-Maubourgs Cavallerie gegen den 
linken Flügel der Verbündeten an. Da die Diviſion Meszko, 
weil Klenau's uͤbriges Corps noch nicht eingetroffen war, ſich 
nicht ganz bis an die Elbe ausdehnen konnte, ſo gelang es den 
Franzoſen bald, ſie zu umgehen, und ihr in den Ruͤcken zu 
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kommen. Murat ließ nun die an der Straße von Dresden nach 
Freiberg liegenden Doͤrfer Woͤlfnitz und Korbitz, welche den linken 
Fluͤgel und das Centrum der Oeſtreicher verbanden, angreifen. 
Sie waren aus Mangel an Truppen nur ſchwach beſetzt und 
konnten von der Infanterie, deren Gewehre wegen des Regens 
verſagten, nicht gehoͤrig vertheidigt werden. 

Die Franzoſen eroberten ſie und draͤngten das Centrum der 
Oeſtreicher bis nach Gitterfee zuruͤck. Die Divifion Meszko, welche 
nun ganz iſolirt war, wurde nun von allen Seiten mit Ueber— 
macht angegriffen und ergab ſich an 13,000 Mann ſtark mit 
zehn Geſchuͤtzen zu Gefangenen. 

Im Centrum griffen St. CEyrs Truppen das Dorf Leubnitz 
an, wurden aber von den Preußen, welche es vertheidigten, nach⸗ 
druͤklich zuruͤckgeſchlagen. Uebrigens beſchraͤnkte ſich das Gefecht 
der Mitteltreffen auf eine Kanonade und beide blieben in ihrer 
Stellung. Auf dem rechten Flügel der Verbündeten war das 
ruſſiſche Corps unter Roth, ungefähr 5000 Mann ſtark, vor: 
geſchoben. Die Franzoſen umgingen es und griffen das Dorf 
Seidnitz an, welches verloren ging, aber wieder erobert wurde. 
Da aber Roth zu ſchwach war, die Angriffe des ganzen feind— 
lichen linken Fluͤgels, allein auszuhalten, ſo zog er ſich kaͤmpfend 
nach dem Dorfe Reick zuruͤck, wo er ſich neben dem rechten 
Flügel des Heeres aufſtellte. Die Dörfer Gruͤna, Gruͤnaerwieſe 
und Strieſen gingen verloren und die Franzoſen ruͤckten bis 
Groß⸗Dobernitz auf der Chauſſee nach Pirna vor. 

Der linke Fluͤgel der Verbuͤndeten hatte alſo großen bedeu— 
tenden Verluſt erlitten und der rechte war zurückgedrängt, aber 
das Centrum hatte ſich behauptet und der Feind hatte eine Stel- 
lung eingenommen, welche ihn in die nachtheiligſte Lage brin— 
gen konnte. Die franzoͤſiſchen Garden, welche den feindlichen 
linken Fluͤgel bildeten und ſich gegen Roth aufgeſtellt hatten, 
hatten die Elbe im Ruͤcken. Wenn dieſer Fall eintreten wuͤrde, 
ſollte nach der Dispoſition des Oberfeldherrn der Feind von der 
Reſerve mit ganzer Macht und Kraft angegriffen werden, um 
ihn in die Elbe zu treiben. Die ruſſiſchen und preußiſchen Gar: 
den, welche zur Hand und den franzoͤſiſchen Garden weit über: 
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legen waren, konnten dazu verwandt werden, der ungluͤckliche 
Gang auf dem linken Fluͤgel der Verbündeten, und die Noth⸗ 
wendigkeit, die großen Straßen nach Boͤhmen zu ſichern und 
wieder zu gewinnen, riethen dringend an, den fruͤhern Beſchluß 
auszuführen. Der Befehl dazu aber blieb aus und über Beden— 
ken und Zweifel ging die Zeit hin. Als nun um fünf Uhr Nach⸗ 
mittags von dem General Oſtermann die Meldung einging, daß 
er den General Vandamme nicht habe verhindern koͤnnen, bei 
Koͤnigſtein über die Elbe zu gehen und ſich vor deſſen Ueber— 
macht habe nach der Peterswalder Straße zuruͤckziehen und Pirna 
dem Feinde uͤberlaſſen muͤſſen, wurde zuvoͤrderſt ein Kriegsrath 
von den Verbuͤndeten gehalten, um zu berathen, ob man die 
Schlacht am folgenden Tage fortſetzen, oder über das Erzgebirge 
bis hinter die Eger zuruͤckgehen ſolle. 

Der Koͤnig von Preußen widerſetzte ſich ſtandhaft dem 
Ruͤckzuge, aber man entſchied ſich dafür, weil die Oeſtreicher ers 
Härten, zuvoͤrderſt Munition, Proviant und Schuhe erſetzen 
zu muͤſſen. 

Der Feldzug war alſo nicht gluͤcklicher eröffnet, als 1809 
vor Regensburg. 

Der Angriff auf Dresden endigte nicht mit der Eroberung 
der Stadt, ſondern mit einer Niederlage. 

Der franzoͤſiſche Amtsbericht gibt 30,000 Gefangene, 40 
Fahnen und 60 Kanonen als Trophäen an, was eine gewoͤhn⸗ 
liche Napoleoniſche Uebertreibung iſt. 

Unter den Todten in der Armee der Verbuͤndeten befand 
ſich Moreau, welcher ſich früher um Frankreich als Obergeneral 
große Verdienſte erworben hatte und die Liebe und Achtung des 
franzöfifchen Heeres und des ganzen Volkes beſaß. Um dem 
Haſſe und den Verfolgungen Napoleons zu entgehen, hatte er 
ſich nach Nordamerika zuruͤckgezogen und war jetzt auf die Ein⸗ 
ladung des Kronprinzen von Schweden zuruͤckgekehrt, um in die⸗ 
ſem Kriege den Verbündeten durch feinen Rath zu nuͤtzen. An 
der Seite des Kaiſers Alexander zerſchmetterte ihm am 27. Auguſt 
bei Raͤcknitz eine Kanonenkugel beide Beine. Sein Erſcheinen 
auf dem Kriegsſchauplatze hatte viele Siegeshoffnungen geweckt, 
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welche mit ſeinem Falle dahin ſanken. Waͤre er aber am Leben 
geblieben, ſo wuͤrde der ſpaͤtere ſiegreiche Erfolg der Waffen 
der Verbuͤndeten von Vielen ihm zugeſchrieben ſein. 

Napoleon ſchien jetzt wiederum der Gluͤckliche und Unuͤber⸗ 
windliche zu ſein und doch waren ſeine Heere in der Mark und 
in Schleſien ſchon geſchlagen und ein Ungluͤck nach dem andern 
folgte ihm auf dem Fuße nach. Mit dem Siege bei Dresden 
tritt der Wendepunkt feines Gluͤcks ein. Der Ruͤckzug der Ver⸗ 
buͤndeten nach Boͤhmen bis hinter die Eger wurde fchon am 
Abend des 27. Auguſts angetreten. 

Den oͤſtreichiſchen Truppen, welche auf dem linken Flügel 
fanden, wurde die Richtung über Rabenau, und Dippoldis⸗ 
walde nach Kommotau, und den Ruſſen und Preußen, uͤber welche 
Barclay den Oberbefehl führte, über Dohna und Gießhuͤbel nach 
Peterswalde und Dur vorgeſchrieben. Da ſich aber Mortier mit 
der jungen franzoͤſiſchen Garde auf der Pirnaer Chauſſee Van⸗ 
damme ſchon genähert hatte, fo beforgte Barclay bei ſeiner An⸗ 
kunft in Dohna und Gießhuͤbel eine ſtarke feindliche Macht vor⸗ 
zufinden, welche ihm den Weg verſperren wuͤrde und befahl, daß 
die Ruſſen und Preußen den Ruͤckzug über Dippoldiswalde und 
Altenberg nehmen und uͤber Graupen und Zumwald ſchnell 
Teplitz zu erreichen ſuchen ſollten. Zugleich ließ er bitten, daß die 
oͤſtreichiſchen Truppen, welchen der Weg über Dippoldiswalde 
angewieſen war, die Richtung auf Sayda nehmen möchten. 

Vor dem Unternehmen gegen Dresden fanden ſchon Uneinig⸗ 
keiten und Mißverftändniffe unter den Heerführern der böhmifchen 
Armee ſtatt; jetzt, nachdem das Unternehmen mißlungen war, 
zeigte ſich dies noch weit ſtaͤrker. Niemand wollte die Schuld 
des Ungluͤcks und der Verwirrung auf ſich nehmen, Jeder fuͤrch⸗ 
tete das Schlimmſte, und die moraliſche Kraft der Armee, das 
Vertrauen zu ſich ſelbſt, war tief erſchuͤttert. - 

Witgenſtein mit der fünften ruſſiſchen Infanteriediviſion, 
ſeiner ſchweren Artillerie und der Brigade Kluͤr, von Kleiſts 
Corps, welche ſeine Arrieregarde machte und die Reſervearmee 
unter Großfuͤrſt Conſtantin, wandten ſich, Barclay's Befehle ge- 
maͤß nach Dippoldiswalde, aber auch mehrere * Colon⸗ 
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nen, welche keine abaͤndernden Befehle erhalten hatten, nahmen 
der erſten Beſtimmung gemaͤß ihre Marſchrichtung dahin. Es 
entſtand daher bei Dippoldiswalde das groͤßte Gedraͤnge und 
als Kleiſt dies erfuhr, nahm er ſeinen Ruͤckzug uͤber Lockwitz 
und Maxen. Oſtermann, welchem Peterswalde als Ziel vor— 
geſchrieben und freigeſtellt war, den Weg uͤber Maxen zu neh— 
men, falls er ſchon von der großen Straße über Gießhuͤbel ab— 
geſchnitten ſein ſollte, waͤhlte auf den Vorſchlag des helden— 
muͤthigen Prinzen von Wuͤrttemberg den gefaͤhrlichen Weg uͤber 
Gießhuͤbel, um dem Feinde nicht den kuͤrzern Weg nach Teplitz 
zu uͤberlaſſen, weil daraus das groͤßte Verderben fuͤr die Armee 
entſtehen konnte. Bei Cotta und Kriſchwitz ſtieß er auf den 
Feind, griff ihn augenblicklich ungeſtuͤm an, warf Alles, was ihm 
in den Weg kam, über den Haufen, und erreichte gluͤcklich, 
wenn auch unter großem Verluſt, Gießhuͤbel und Peterswalde. 


Da Napoleon die Schlacht bei Dresden noch nicht fuͤr 
beendigt hielt und ſelbſt am folgenden Morgen, den 28. Auguſt, 
noch erwartete, aufs Neue angegriffen zu werden, ſo zoͤgerte er bis 
um neun Uhr mit dem Befehle zur Verfolgung. — Murat ſollte 
mit der Reiterei Latour-Maubourg und Victors Corps auf 
Freiberg, Marmont auf Dippoldiswalde, St. Cyr auf Dohna 
und Gießhuͤbel, die Garden auf Pirna den Verbuͤndeten folgen. 

An Vandamme erging Nachmittags der Befehl, uͤber Peters— 
walde in Boͤhmen einzudringen und Tetſchen, Außig und Teplitz 
fruͤher zu erreichen, als die Verbuͤndeten. 

Die Schiffbruͤcke bei Pirna ſollte bei Tetſchen aufgeſchlagen 
werden, um zur Verbindung mit dem achten Corps, welches 
noch bei Gabel und Georgenthal ſtand, zu dienen. 

Es waren dies alles geeignete Maßregeln, um die Nieber- 
lage der Verbuͤndeten zu vollenden und die Fruͤchte des großen 
Sieges zu ſichern. Am folgenden Tage aber aͤnderte Napoleon 
ſeine Dispoſition dahin ab, daß nur St. Cyr die boͤhmiſche 
Armee auf dem Wege nach Maren verfolgen ſolle. Die übrigen 
Corps mußten theils ſtehen bleiben, theils erhielten ſie eine an— 
dere Beſtimmung. 
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Die alten Garden, ein Theil der jungen Garden, die Garde— 
artillerie und mehrere Brigaden von Murats Reiterei erhielten 
ſogleich den Befehl, ſchleunigſt nach Dresden zuruͤckzumarſchiren. 
Ohne Zweifel geſchah dies, weil Napoleon im Sinne hatte, ſchnell 
mit einer großen Armee auf Berlin loszugehen. Denn nach 
Fain aͤußerte Napoleon am 29. Auguſt gegen Berthier: „Ich 
rechne, daß nach dem bei Dresden erlittenen Mißgeſchick das 
Heer Schwarzenbergs mindeſtens drei Wochen noͤthig haben wird, 
um ſich zu reorganiſiren und in kampffaͤhigen Stand zu ſetzen. 
So viel Zeit gebrauche ich nicht, um meine Operation gegen 
Berlin zu vollfuͤhren,“ und am 30. Auguſt ſchrieb er nach Fain 
an Berthier: „Schreiben Sie dem Koͤnige von Neapel, daß, da 
ich gegen Berlin mehr Truppen noͤthig habe, er noch eine Bri— 
gade leichter und eine Brigade ſchwerer Reiterei nach Dresden 
oder Meißen abgehen laſſen ſolle, um noch im Verlaufe des 
Tages auf dem rechten Ufer der Elbe zu ſein.“ An Berlin, 
ſeinem Hauptziele, lag ihm mehr, als an der Vernichtung der 
oͤſtreichiſchen Armee, und er glaubte, daß ihm jetzt Dresden ſicher 
genug ſei und Schwarzenberg ihn in ſeinem Marſche dahin nicht 
weiter ſtoͤren koͤnne. 


Die ruſſiſchen und preußiſchen Garden nahmen ihre Rich⸗ 
tung auf Teplitz, die Oeſtreicher wandten ſich zum Theil nach 
Dur, wo Schwarzenberg ſein Hauptquartier nahm, zum Theil 
nach Kommotau. Der Koͤnig von Preußen begab ſich nach 
Teplitz, der Kaiſer von Oeſtreich nach Laun. 


Bei Lichtenberg ſchon hatte die Verfolgung aufgehoͤrt. 


Kleiſt war am 29. Auguſt früh nach Maren aufgebrochen 
und hatte ſeine Richtung nach Fuͤrſtenwalde genommen, ohne 
weiter als bis Glashütte verfolgt zu werden. Die Verfolgung 
war uͤberall nur ſchwach und jetzt ſtockte ſie ganz. St. Cyr 
konnte wegen der durch den Regen und durch die Menge der 
von den Verbuͤndeten in Stich gelaſſenen Fuhrwerke verfahrenen 
Wege nur langſam vorwaͤrts kommen und verlor die fluͤchtige 
Armee bald ganz aus dem Geſichte. 
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6. Schlacht bei Kulm den 29. und 30. Auguſt. 

Oſtermann vertheidigte ſich gegen Vandamme's Uebermacht 
auf das Hartnaͤckigſte und ſuchte ſich bei Nollendorf zu behaup⸗ 
ten; als aber dies nicht länger möglich war, zog er den Berg 
hinunter nach Kulm. Hier erhielt er aus Teplitz von dem 
Koͤnig von Preußen die Aufforderung, dem Feinde um jeden 
Preis das weitere Vordringen zu verwehren, da noch ein großer 
Theil der Armee mit dem Kaiſer ſelbſt im Gebirge zuruͤck waͤre. 
Oſtermann ſtellte ſich ſchnell in Schlachtordnung auf; der rechte 
Fluͤgel lehnte ſich an Karwitz, der linke ſtand bei Prieſten, das 
Dorf vor ſich und ſtark beſetzt, und hinter ſich den aus dem 
Gebirge von Geiersberg herkommenden Weg. 

Der Koͤnig von Preußen bewirkte, daß zwei Eskadronen des 
Regiments Erzherzog Johann, welche eben angekommen waren, 
ſogleich in die Linie ruͤckten, beſchleunigte auch den Anmarſch 
anderer Truppen und verhinderte, daß die Bergſtadt Graupen 
von den Ruſſen zur Deckung ihres Ruͤckzuges in Brand ges 
ſteckt wurde. 

Vandamme's Corps ging zur Verfolgung Oſtermanns auf 
der ſteilen Straße von Nollendorf herab. Als die vorderſte In⸗ 
fanteriebrigade, die des Fuͤrſten Reuß, gegen Mittag ihre Aufz 
ſtellung beendigt hatte, griff Vandamme ſogleich Oſtermanns 
linken Fluͤgel an. Durch die hartnaͤckige muthige Gegenwehr 
der Ruſſen gelang es ihm nicht, vorwaͤrts zu kommen. Mit den 
unterdeſſen eingetroffenen neuen Truppen warf er ſich auf das 
Dorf Prieſten. Auch hier vereitelte die ruſſiſche Artillerie lange 
alle Anſtrengungen der Franzoſen; endlich wurde das Dorf von 
den Franzoſen genommen, aber nur, um es ſchnell wieder 
zu verlieren. Die Ruſſen eroberten es mit der groͤßten An⸗ 
ſtrengung zuruͤck. 6 

Da ſein linker Fluͤgel durch neu herangekommene feindliche 
Truppen wieder hart bedraͤngt wurde, ſo ſandte Oſtermann ſeine 
letzte Reſerve, das Ismailowſche Leibgarderegiment dorthin ab, 
welchem es auch gelang, die angekommene feindliche Verſtaͤrkung 
zuruͤckzu werfen. Vandamme ließ einen neuen Verſuch zur Erobe⸗ 
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rung Prieſtens machen. Es wurde von den Franzoſen erſtuͤrmt 
und die Ruſſen durch ein weit uͤberlegenes Feuer genoͤthigt, ſich 
zuruͤckzuziehen. Oſtermann verlor dabei durch eine feindliche 
Kanonenkugel ſeinen Arm und an ſeine Stelle trat Milorado⸗ 
witſch, welcher gegen Abend mit der erſten ruſſiſchen Grenadier⸗ 
diviſion und den preußiſchen Garden auf dem Schlachtfelde ankam. 

Zwei ruſſiſche Gardecavallerieregimenter welche unter An⸗ 
fuͤhrung des Generals Diebitſch vorangingen, trieben die uͤber 
das Dorf Prieſten vorgedrungene franzoͤſiſche Infanterie zuruͤck. 
Die Nacht trat unterdeſſen ein und Vandamme unternahm heute 
keinen Angriff weiter. An 6000 Ruſſen waren getoͤdtet oder 
verwundet. 

Im großen Hauptquartiere zu Dux, wohin ſich auch der 
Kaiſer Alexander begeben hatte, ward beſchloſſen, daß am folgen⸗ 
den Tage die Offenſive gegen Vandamme ergriffen, die ihm 
gegenuͤberſtehenden Truppen durch die beiden oͤſtreichiſchen Divi⸗ 
ſionen Colloredo und Bianchi verſtaͤrkt werden und Kleiſt, da er 
von St. Cyr nicht mehr verfolgt wurde und ſchon bei Fuͤrſten⸗ 
walde angekommen war, uͤber den Geiersberg herankommen ſolle. 
In der Aufſtellung wurde weſentlich nichts geaͤndert. Colloredo 
und Bianchi ſollten gegen Arbeſau vordringen und den rechten 
und Kleiſt den linken Flügel, wohin ihn der Weg von Geiers— 
berg fuͤhrte, verſtaͤrken. Schwarzenberg uͤbergab Barclay de Tolly 
den Oberbefehl uͤber das Ganze. 

Noch am Abend des 29. Auguſt erhielt Kleiſt dieſen Befehl; 
da aber der Weg uͤber Geiersberg durch andere Truppenzuͤge 


verſtopft war, fo entſchloß er ſich, früh am Morgen des folgen- 


den Tages (den 30. Auguſt) von Fuͤrſtenwalde gerade quer uͤber 
die Bergebene auf Nollendorf zu gehen. 

Dieſer Entſchluß des Generals Kleiſt war entſcheidend, da 
er hierdurch Vandamme in den Ruͤcken fiel und ihn von 
der großen Straße nach Dresden abſchnitt, ſtatt daß, wenn er 
von dem Geiersberge herunter kam, er nur neben die Verbuͤnde⸗ 
ten zu ſtehen kam und ihre Linie nur verftärkte, 

Vandamme hatte am 30. Auguſt das Gebirge mit ſeiner 
ganzen Macht uͤberſchritten und fand im Thale. Feſt uͤberzeugt, 
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daß Mortier mit den Garden oder St. Cyr mit dem 14. Corps 
uͤber Peterswalde und Nollendorf ihm folgen und zur Huͤlfe 
kommen wuͤrde, hatte er nirgends zur Deckung feines Ruͤckens 
einen Poſten oder ein Corps zuruͤckgelaſſen. Sein rechter Flügel 
war ans Gebirge gelehnt, Straden vor ſich, der linke Fluͤgel 
ſtand bei Kulm. 

Das Gefecht begann ſehr fruͤh. Der rechte Fluͤgel der 
Verbuͤndeten umging den linken der Franzoſen und draͤngte ihn 
gegen Kulm zuruͤck. Dagegen ſuchte Vandamme die Verbuͤndeten 
vom Gebirge abzudraͤngen und feinen rechten Flügel dadurch zu 
ſchuͤtzen. Alle Anſtrengungen der Franzoſen aber waren nicht 
allein vergeblich, ſondern ſie verloren eine Stellung nach der an— 
dern, ſo daß bald ihre beiden Fluͤgel umklammert und ſie auf 
einen engen Raum bei Kulm zuſammengedraͤngt waren. 

Jetzt wurden die erſten Kanonenſchuͤſſe von Kleiſt gehoͤrt, 
welcher mit ſeinem Corps von Nollendorf herunter kam und 
kraͤftig angriff. Vandamme erkannte augenblicklich die Gefahr. 
Um den verlornen Ruͤckweg wieder zu erobern, warf er ſeine 
Reſerve, die mit dem Muthe der Verzweiflung kaͤmpfte, Kleiſt 
entgegen, ſo daß es einem Theile ſeiner Infanterie gelang, auf 
beiden Seiten der Chauſſee zu entkommen. Als aber nun die 
ganze Linie der Verbuͤndeten vorruͤckte, und der rechte Fluͤgel 
unter Colloredo Arbeſau und der linke unter Knorring Schanda 
erobert hatte, war der letzte Reſt der feindlichen Truppen von 
allen Seiten umfaßt; Vandamme ſelbſt mit dem Chef ſeines 
Generalſtabes und ungefaͤhr 10,000 Mann wurden zu Gefange⸗ 
nen gemacht. Seine ganze Artillerie und das uͤbrige Fuhrweſen, 
81 Kanonen und 200 Munitionswagen, ſielen in die Haͤnde 
der Sieger. 

Um von Napoleon die Schuld dieſes Ungluͤcks abzulehnen, 
hat man geſagt, daß er ploͤtzlich ſchwer krank geworden und es 
ihm unmoͤglich geweſen ſei, die noͤthigen Befehle zur Verfolgung 
der Verbündeten zu ertheilen. Seine Generale wären daher ſtehen 
geblieben, um ſeine Befehle zu erwarten. Er hat aber ſeine Be⸗ 
fehle an die verſchiedenen Corps erlaſſen und nach Odeleben iſt 
die Krankheit von gar keiner Bedeutung geweſen. 


—— — m 
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Er ſelbſt hat nachher behauptet, daß Vandamme wider ſei— 
nen Befehl und Willen in das Thal von Teplitz herabgeſtiegen 
ſei, aber Vandamme hat zur Widerlegung dieſer Behauptung 
den an ihn eine Stunde von Pirna erlaſſenen Brief vom 
28. Auguft öffentlich bekannt gemacht. Er lautet: 

„Herr General!“ 

„Der Kaiſer befiehlt Ihnen, ſich auf Peterswalde zu richten, 
mit Ihrem ganzen Armeecorps, der Diviſion Corbineau, der 42. 
Diviſion und der Brigade des zweiten Corps, welche der General, 
Fuͤrſt von Reuß, befehligt, wodurch Ihre Streitkräfte um 18 
Bataillone wachſen. Der Kaiſer verlangt, daß Sie alle dieſe 
Truppen, welche er zu Ihrer Verfuͤgung ſtellt, zuſammen neh— 
men, um mit ihnen in Boͤhmen einzudringen und den Prinzen 
von Wuͤrttemberg zu uͤberrennen, wenn er es wagen ſollte, 
ſich Ihnen entgegen zu ſtellen. Der Feind, welchen wir ge— 
ſchlagen haben, ſcheint ſich auf Annaberg zuruͤckzuziehen. Seine 
Majeſtaͤt meint, daß Sie vor ihm auf ſeiner Verbindungs— 
linie vor Tetſchen, Außig und Teplitz ankommen und dadurch 
ſeine Wagen, Nachzuͤgler, Gepaͤck und Alles, was einem Heere 
folgt, nehmen koͤnnen.“ 

„Der Prinz von Neufchatel.“ 

Bekannt iſt es, daß dieſe Briefe von Napoleon ſelbſt dictirt 
wurden. 

Die Zahl der Todten des franzoͤſiſchen Corps wird auf 
5000 geſchaͤtzt. 

St. Cyr war nach erhaltener Ordre mit dem 14. Corps 
bis Liebenau vorgeruͤckt und nahm die fluͤchtigen Truͤmmer des 
erſten Corps, welches ſich voͤllig aufgeloͤſt hatte, auf. 

Den Verluſt der boͤhmiſchen Armee ſeit Eröffnung der Feind: 
ſeligkeiten kann man auf 30,000 Mann berechnen, aber ſicher 
haben die Siege bei Kulm, Dennewitz und der Katzbach und 
die Gefechte bei Dresden den franzöfifchen Heeren 70,000 Mann 
an Todten, Verwundeten und Gefangenen und 250 Stuͤck Ge⸗ 
ſchuͤtz gekoſtet. 

Der Sieg bei Kulm machte es den Verbündeten moͤglich, daß 
ihre zuruͤckgebliebenen Colonnen ungeſtoͤrt herankommen konnten. 
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In Verbindung mit dem Siege bei Groß-Beeren und an der 
Katzbach hatte er die wichtige Folge, daß Napoleon in ſeinen 
Bewegungen gehemmt war und von der Offenſive in die De⸗ 
fenfive übergehen mußte. Das Wichtigſte aber war, daß die 
Eintracht und das Vertrauen in der großen Armee der Verbuͤn⸗ 
deten ſich wieder herſtellte. 


VIII. 
Schlacht von Dennewitz ) den 6. September 1813. 


I. Rückzug der franzöſiſchen Armee nach der Niederlage bei 
Groß⸗Beeren nach Wittenberg und Bewegungen der 
Nordarmee dahin bis zum 4. September. 


Nach der Niederlage bei Groß-Beeren war die franzoͤſiſche 
Armee unter Oudinot, weil keine Verfolgung Statt fand, lang⸗ 
ſamen Schrittes zuruͤckgegangen und das ſiebente Corps unter 
Reynier hatte ſeine fruͤhere Stellung in der Linie der beiden 
andern franzoͤſiſchen Corps wieder eingenommen. Durch die 
Schlacht war alſo dem Feinde wenig geſchadet. 

Am 24. zog ſich das ſiebente Corps von Loͤwenbruch nach 
der Windmuͤhlenhoͤhe bei Willmersdorf zuruͤck, und brannte die 
Bruͤcke ab, obgleich es, wie am vorigen Tage, unverfolgt blieb. 
Von dort ging es durch den Engpaß bei Nunsdorf uͤber Kum⸗ 
mersdorf nach Schoͤnfeld, Lino und Dumde (zwei Meilen) und 
den 25. nach Werben (fuͤnf Viertelmeilen) auf der Straße nach 
Juͤterbogk. Das vierte feindliche Corps zog ſich den 24. und 
B. aus feiner Stellung bei Juͤhnsdorf über Baruth nach Stuͤlpe. 
Das zwoͤlſte mit dem dritten Cavalleriecorps zog von Arensdorf 
uͤber Jaͤnickendorf nach Markersdorf. 


) Siehe den beigefügten Plan. 
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Die Nordarmee dagegen blieb noch am 24. bei Groß-Beeren 
ſtehen; erſt am 25. erhielt Borſtel den Befehl, mit feiner Bri— 
gade als Avantgarde bis Thyrow, Buͤlow mit den uͤbrigen drei 
Brigaden bis Kerzendorf und Beuthen vorzugehen. 

Am 26. Auguſt ruͤckte Wobeſer nach Teupitz, Tauentzien 
mit der Brigade Dobſchuͤtz nach Sperenberg, Lino und Kemlitz; 
Thuͤmen nach Gatzdorf und Salow; Borſtel nach Gottow; die 
Reſervecavallerie unter Oppen nach Chriſtinendorf und die Bri- 
gade Heſſen-Homburg und Krafft nach Trebbin. Das ruſſiſche 
Armeecorps ging nach Beelitz und Treuenbrietzen, das ſchwe— 
diſche bis nach Saarmund vor, wo der Kronprinz ſein Haupt⸗ 
quartier nahm. 

Die feindliche Armee hatte ſich an dieſem Tage in und bei 
Juͤterbogk wieder vereinigt und fand dort ein polniſches Corps 
von 5 bis 6000 Mann, beſtehend aus zwei Regimentern In⸗ 
fanterie und zwei Regimentern Uhlanen unter Dombrowski vor. 
Der von ihr bei Groß⸗Beeren erlittene Verluſt war alſo erſetzt; 
doch blieb die Nordarmee an Zahl immer noch bedeutend ſtaͤrker. 
Dieſes numeriſche Uebergewicht, beſonders aber die großen ſieg— 
reichen Erfolge, glaubte man, wuͤrden den Kronprinzen von 
Schweden bewegen, aus der Defenſive herauszugehen; aber er 
ließ die angefangenen Befeſtigungen von Luckau fortſetzen und 
Wobeſer darin ſtehen. Die Verſchanzungen an der Ueberſchwem— 
mungslinie bei Trebbin und an mehreren andern Orten ſollten 
nach feinem Befehle fo erweitert und vervollſtaͤndigt werden, 
daß ſie gegen eine feindliche Macht von 15 bis 20,000 Mann 
Widerſtand leiſten koͤnnten. Die Nordarmee mußte in ihrer alten 
Stellung bei Zoſſen, Baruth, Saarmund, Trebbin, alſo vier 
ſtarke Meilen aus einander, bleiben, nur Buͤlows Corps wurde 
etwas vorgefchoben, Die Brigaden Heſſen-Homburg und Thuͤmen 
ruͤckten am 27. Auguſt bis nach Elsholz und Wittbrietzen, die 
Brigade Krafft bis Trebbin vor. Borſtel von Gottow nach 
Felgentreu, Zilichendorf und Mahlsdorf; Hirſchfeld blieb bei 
Belzig; Puttlitz naͤherte ſich wieder Magdeburg. Der ruſſiſche 
General Woronzoff ging am 28. Auguſt mit 4000 Mann gegen 
Juͤterbogk vor und griff es an, was aber keinen Erfolg hatte. 
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Er mußte ſchnell zuruͤckgehen. Eben fo wenig ſchritt die feind- 
liche Armee zur Offenſive, obgleich die ausgedehnte und zerſtreute 
Stellung der Nordarmee fie wohl zu neuen Angriffen hätte ver 
anlaſſen koͤnnen. Sie war ſelbſt der Beſatzung von Luckau nicht 
zu Huͤlfe gekommen und zog ſich bei Juͤterbogk noch enger zu— 
ſammen. 

Das ſiebente feindliche Corps ging von Juͤterbogk auf dem 
Wege nach Wittenberg bis Mellensdorf, Kurz-Lipsdorf und See⸗ 
haufen zuruck. Da Koſaken und andere Reiterei das Corps 
umſchwaͤrmten und draͤngten, ſo mußte es unter vielen Beſchwerden 
in Brigadecolonnen marſchiren. 

Das vierte und zwoͤlfte franzoͤſiſche Corps blieben noch in 
und bei Juͤterbogk ſtehen, welches Woronzoff gegen Abend aufs 
Neue angriff. Er wurde aber wiederum zuruͤckgeſchlagen und 
bis Treuenbrietzen verfolgt. 

Am 29. Auguſt ging das vierte und zwoͤlſte feindliche Corps 
bis Zahna und Wergzahna, das ſiebente Corps aber gegen Mar— 
zahna und Kropſtaͤdt zuruck. Auch an dieſem Tage Nachmittags 
unternahmen die ruſſiſchen Generale Woronzoff und Oruck An⸗ 
griffe auf die bei Marzahna ſtehenden Franzoſen; da aber dieſe 
von Wergzahna her Unterſtuͤtzung erhielten, ſo zogen ſie ſich bald 
wieder zuruͤck. Die Stellung und Stärke des Feindes war hin— 
laͤnglich bekannt und der Zweck dieſer Angriffe ſchwer zu errathen. 

Am 30. vereinigte ſich Buͤlows ganzes Armeecorps bei 
Treuenbrietzen. Borſtel ruͤckte mit ſeiner Brigade als Avant⸗ 
garde nach Pecheln vor; Niemegk und Bosdorf wurden von den 
Ruſſen beſetzt. Das ſchwediſche Corps zog in Buchholz ein, 
wo auch das Hauptquartier des Kronprinzen aufgeſchlagen wurde. 
Der General Wobeſer ſtand in und bei Luckau, Hirſchfeld bei 
Belzig und Tauentzien in und bei Baruth. Die Stellung der 
Nordarmee von Niemegk bis Luckau betrug in ihrer Ausdehnung 
zehn deutſche Meilen. 

Die franzoͤſiſche Armee dagegen ſchob ſich am 30. und 
31. Auguſt auf dem kleinen Raum zwiſchen Marzahne und 
Kropſtaͤdt noch mehr zuſammen. 

Um der Gegend kundig zu werden, und von der Staͤrke 


| 
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und Aufſtellung des Feindes gewiſſe Nachrichten zu erhalten, 
ſetzte ſich Buͤlow auf Befehl des Kronprinzen mit einem Theile 
der Reſervecavallerie am 31. Auguſt in Bewegung und ſah ſich 
ploͤtzich, ohne es zu ahnen, nahe im Ruͤcken des feindlichen 
Lagers bei Schwabeck. Als er bemerkt wurde, gerieth Alles in 
die größte Unordnung und Beſtuͤrzung; ein feindlicher Artillerie- 
offizier kam am erſten zur Beſinnung; er ließ ſeine Kanonen 
umkehren und ſchoß mit Kartaͤtſchen auf Buͤlow, welcher mit 
ſeiner geringen Truppenzahl von einem Angriff keinen Erfolg 
hoffen konnte und deßhalb zuruͤckging. 

Dieſer Vorfall bewog, jedoch den Feind, feine neben und 
vor Marzahne ſtehenden Vorpoſten noch mehr zuruͤckzuziehen. 
Buͤlow ging darauf mit ſeinem Corps von Treuenbrietzen, was 
nun von den Schweden beſetzt wurde, auf die Hoͤhen von Frohns— 
dorf, ſeitwaͤrts von Treuenbrietzen, und Borſtel mit der Avant⸗ 
garde auf die Hoͤhe von Alten-Seele; die Koſaken aber wagten 
ſich keck bis in das hinter der feindlichen Linie belegene Staͤdtchen 
Zahna und beunruhigten den dort ſtehenden Artilleriepark. Deß⸗ 
halb uͤberließ am 1. September das ſiebente feindliche Armeecorps 


dem vierten und zwoͤlften ſeine bisherige Stellung bei Kropſtaͤdt 


und ſtellte ſich bei Jahmo und Machau auf. 

Kaum hatte das zwoͤlfte Corps Marzahne verlaſſen, ſo 
beſetzte es Borſtel mit der Avantgarde und Buͤlow bezog mit 
ſeinem uͤbrigen Corps ein Lager bei Schmoͤgelsdorf und Feld⸗ 
heim. Die Avantgarde des ruſſiſchen Armeecorps ruͤckte bis 
Lobeſſen und Marzahne vor; die Hauptmacht ſtellte ſich bei 
Pflickuf auf. 

Dies Vorruͤcken der Nordarmee bewog Oudinot, ſich am 
3. September noch näher gegen Wittenberg zuruͤckzuziehen und 
Kropſtaͤdt und Zahna zu verlaffen. Das vierte Corps mußte 
ſich bei Euper auf dem rechten Fluͤgel, das zwoͤlfte aber in der 
Mitte und das ſiebente auf dem linken Fluͤgel bei Teuchel und 
Dobien aufſtellen und das polniſche Corps unter Dombrowski 
bei der rothen Mark, am Wege von Wittenberg nach Koswig, 
den aͤußerſten linken Fluͤgel bilden. Oudinots Hauptquartier war 
in Teuchel, eine halbe Stunde von der Feſtung. Die Vorpoſten 
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des feindlichen rechten Fluͤgels ſtanden bei Thießen. Buͤlows 
Avantgarde unter Borſtel folgte der franzoͤſiſchen Armee und 
mußte auf Befehl des Kronprinzen in der Gegend zwiſchen 
Thießen und Koͤppenig, ſowie die Ruſſen in der Gegend von 
Machau und Schmoͤlkendorf den Feind angreifen, das Gefecht 
aber auf beiden Punkten bald wieder abbrechen. Auch von dieſen 
Angriffen, welche vielen Braven das Leben koſteten, war ſo wenig, 
wie von dem Angriffe auf Juͤterbogk, ein beſtimmter Zweck ab⸗ 
zuſehen. Borſtel ftellte ſich hinter den Defileen von Köppenig 
und Jahmo, und Krafft zu feiner Unterſtuͤtzung auf den Höhen 
hinter Kropſtaͤdt auf; Heſſen-Homburg und Thuͤmen ruͤckten bis 
hinter Marzahne vor, die Reſervecavallerie mußte aus Mangel 
an Waſſer fuͤr die Pferde in der Gegend von Marzahne bleiben, 
weßhalb auch dieſes Dorf und Rahnsdorf von der Brigade Thuͤmen 
mit drei Bataillonen beſetzt wurde. Die Schweden gingen bis 
Raden und Roͤdigke vor, wo der Kronprinz ſein Hauptquartier 
nahm. Tauentzien mußte Luckau beſetzt halten und mit ſeiner 
Hauptmacht gegen Dahme vorruͤcken. Er ließ Wobeſer in und 
bei Luckau zuruͤck, kam mit der Brigade Dobſchuͤtz am 3. Sep⸗ 
tember bei Oehna an und ſtellte ſich am 4. September bei Seida 
mit 14 Bataillonen, 19 Escadronen und zehn Kanonen auf, 
wodurch der linke Fluͤgel der Nordarmee weſentlich verſtaͤrkt wurde. 
Davon gehoͤrten ſechs Escadronen und acht Kanonen zum dritten 
Armeecorps, und waren von Bülow zu Huͤlfe gegeben. Tauen⸗ 
tzien ſchob ſeine Avantgarde bis Zahna und Woltersdorf vor und 
ſtand dem Feinde in der rechten Seite. Zwiſchen ihm und dem 
vierten franzoͤſiſchen Corps kam es ſogleich bei Euper und Wol- 
tersdorf zum heftigen Gefecht, in welchem der Feind nur mit 
bedeutendem Verluſte die vor Thießen liegenden Holzungen be⸗ 
haupten konnte. 

Das ſchwediſche Corps ging am 4. September bis nach 
Rabenſtein, wo auch der Kronprinz ſein Hauptquartier nahm. 

Die franzoͤſiſche Armee war alſo dicht vor Wittenberg in 
der Linie von Euper uͤber Dobien und die rothe Mark bis an 
die Elbe aufgeſtellt. 
Die Stellung der Nordarmee dagegen bildete mit bedeutenden 
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Zwiſchenraͤumen einen großen Halbkreis, der von Seida uͤber 
Marzahne und Rabenſtein etwas mehr als vier deutſche Meilen 
betrug. Buͤlow ſchlug daher vor, entweder den Feind in ſeinem 
Lager anzugreifen, oder den Kriegsſchauplatz auf das andere Ufer 
der Elbe zu verlegen. Offenbar nämlich gewährte der franzoͤſi⸗ 
ſchen Armee ihre concentrirte Stellung mit der Feſtung im Ruͤcken 
die entſcheidendſten Vortheile, und die Nordarmee konnte durch 
ihre ausgedehnte Stellung leicht in Gefahr kommen, getrennt 
und einzeln geſchlagen zu werden. Beſonders konnte der Feind 
plöglich feine ganze Macht auf die Preußen werfen, ohne daß 
von Rabenſtein zeitig genug Huͤlfe zu erwarten war. Der Kron⸗ 
prinz von Schweden aber willigte weder in das eine, noch in 
das andere, ſondern ließ die Armee in ihrer Stellung. Napoleon 
erkannte die für feine Armee guͤnſtigen Umſtaͤnde und wollte fie 
zur Ausführung feiner Lieblingsidee, als Sieger in Berlin ein⸗ 
zuziehen, benutzen. Der bei Dresden von ihm am 27. Auguſt 
errungene Sieg erhoͤhte ſeine Hoffnungen, und durch den Unfall, 
welchen Oudinot bei Groß- Beeren erlitten hatte, glaubte er die 
Sache nur um einige Tage verzögert. Aber Bluͤchers Sieg an 
der Katzbach (am 26. Auguſt) und Macdonalds Ruͤckzug nach 
Bautzen, ſowie die Vernichtung des Corps unter Vandamme bei 
Kulm (am 30. Auguſt) aͤnderten die Lage der Dinge. Napoleon, 
welcher mit ſeinen Garden ſich ſelbſt nach der Mark Branden— 
burg hatte wenden wollen, war nun genoͤthigt, Bluͤchern, als 
ſeinem gefaͤhrlichſten Gegner, entgegen zu treten, und konnte 
ſeiner Armee bei Wittenberg keine Verſtaͤrkungen zuſenden. Da 
er alſo ſeine Entwuͤrfe auf Berlin auſſchieben mußte, ſo wollte 
er wenigſtens die Fortſchritte der Nordarmee hemmen. 


2. Ankunft Ney's bei der franzöfifchen Armee und deren 
Aufbruch von Wittenberg den 5. September. 
Unzufrieden mit Oudinots Unthaͤtigkeit, uͤbertrug er den 
Oberbefehl dem Marſchall Ney, welchem er die Anweiſung gab, 
ſich mit der Armee rechts uͤber Dahme nach Baruth zu wenden, 
damit die drei franzöfifchen Armeen in nähere Verbindung kaͤmen 
und ſich beſſer wechſelſeitig unterftügen koͤnnten. Da die Nord⸗ 
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armee in einer Flaͤche von zehn Stunden zwiſchen Belzig und 
Juͤterbogk zerſtreut ſtand, und es wahrſcheinlich war, daß das 
franzoͤſiſche Heer auf ſeinem Marſche nach Dahme nur dem Corps 
Tauentziens begegnen würde; fo machte Napoleon dem Marſchall 
Ney zur Pflicht, ſchnell vorzugehen, damit Bernadotte uͤberraſcht 
werde und nicht Zeit habe, eine hinreichende Macht zur Gegen— 
wehr zuſammenzuziehen *). 

Ney, welcher von Dresden in Wittenberg am 3. September 
ankam, muſterte am 4. September die ſaͤmmtlichen Corps in 
ihren Stellungen und ging am 5. September mit der ganzen 
Armee rechts heraus. Er wandte ſich zuerſt nach Zahna. Da 
er keine Schlacht liefern, ſondern die ganze Gegend verlaſſen 
wollte, ſo erklaͤrt es ſich, daß er aller Gegenvorſtellungen unge⸗ 
achtet ſaͤmmtliche Parke und alles übrige Fuhrweſen mitſchleppte. 

Der Abmarſch der franzoͤſiſchen Armee von Wittenberg ges 
ſchah alſo auf beſtimmten Befehl Napoleons, welcher dabei auf 
die zerſtreute Stellung und die weite Entfernung des Haupt— 
quartiers der Nordarmee rechnete. 


3. Gefecht bei Zahna. 


Das zwoͤlfte franzoͤſiſche Armeecorps unter Oudinot, welcher 
als Unterbefehlshaber bei der Armee geblieben war, ging voran 
und warf ſich auf den General Dobſchuͤtz, welcher bei Zahna 
ſtand. Sein kleines Corps enthielt ſechs Bataillone Landwehr— 
infanterie vom Corps Tauentzien, eine Escadron vom Regiment 
Koͤnigin, eine Escadron vom erſten weſtpreußiſchen Dragoner— 
regiment, eine Escadron vom uckermaͤrkiſchen und eine vom 
vierten kurmaͤrkiſchen Landwehrcavallerieregiment, welche Buͤlow 
an Tauentzien geliehen hatte, zu einem Regimente vereinigt 
waren und von dem Major Schmiterloͤw befehligt wurden, zwölf 
Kanonen und einige Tauſend Koſaken. 

Von großer Uebermacht gedraͤngt, mußte er nach langer 
bewundrungswuͤrdiger Gegenwehr bis nach Seida weichen, wo 
Tauentziens übrige Truppen ſtanden. Das vereinigte Corps zog 


) Fain, Manuscript de 1813, Paris 1824, Tom. II., S. 309 und 327, 
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ſich in guter Ordnung nun bis Juͤterbogk zuruͤck. Tauentzien 


ſelbſt war abweſend; er hatte ſich im Einverſtaͤndniſſe mit Buͤlow 


nach dem großen Hauptquartier in Rabenſtein begeben, um 
Vorſtellungen gegen die Unthaͤtigkeit der Nordarmee und ihre 
ausgedehnte Stellung zu machen, und kehrte erſt am folgenden 
Tage zu ſeinem Corps zuruͤck. 

„Im heftigſten Feuer,“ erzaͤhlt der ſaͤchſiſche Hauptmann 
F. v. D. in ſeinem Bericht eines Augenzeugen (S. 30), „ſtanden 
dieſe Tapfern unerſchuͤtterlich, und nur der Uebermacht weichend, 
gaben ſie ihre Stellung endlich auf.“ 

„Reihen von Todten, welche die Artillerie hingeſtreckt hatte, 
konnten dieſe Truppen nicht in Unordnung bringen; fie ſchlugen 
ſich von Mittag bis zum ſpaͤten Abend mit einer ſelbſt an alten 
Linientruppen lobenswerthen Bravour.“ 


4. Tauentziens Nückzug und Aufſtellung bei Jüterbogk. 


Tauentzien war bei ſeinem Corps wieder eingetroffen und 
ſtellte ſich bei Juͤterbogk auf dem Windmuͤhlenberge auf. 

Im erſten Treffen das erſte und zweite Bataillon des erſten 
kurmaͤrkiſchen Landwehrregiments, das dritte kurmaͤrkiſche Land— 
wehrregiment, die halbe Batterie des Lieutenants Jenichen auf 
dem rechten, die halbe Nr. 20 auf dem linken Fluͤgel und die 
ganze Nr. 17 in der Mitte, dahinter vier Escadrons des erſten 
und zwei Escadrons des ſiebenten und zwei des vierten kurmaͤr— 
kiſchen Landwehrcavallerieregiments. 

Schmiterloͤw ſuchte auf dem aͤußerſten rechten Flügel mit 
ſeinen vier zu Buͤlows Corps gehoͤrigen Schwadronen ſich Buͤlow 
zu naͤhern. 

Im zweiten Treffen das erſte, zweite und dritte Bataillon 
des erſten ſchleſiſchen Landwehrregiments, das dritte Reſerve— 
regiment und die drei Bataillone des zweiten neumaͤrkiſchen 
Landwehrregiments; rechts die halbe Batterie Nr. 11, die halbe 
des Lieutenants Lent in der Mitte und links die Batterie Nr. 27, 
dahinter zwei Escadronen brandenburgiſcher Dragoner, vier Es— 
cadronen des vierten pommerſchen, zwei Escadronen des zweiten 
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neumaͤrkiſchen und drei Escadronen des dritten oſtpreußiſchen Land⸗ 
wehrregiments. Die Koſaken waren auf den Fluͤgeln vertheilt. 

Auf den Hoͤhen von Juͤterbogk nach Dahme hin waren der 
Major Kleiſt mit den beiden Bataillonen des erſten kurmaͤrkiſchen 
Landwehrregiments, dem zweiten und dritten Bataillon des erſten 
ſchleſiſchen Landwehrregiments, einer und einer halben Batterie 
und zwei Escadronen kurmaͤrkiſcher Landwehr, und der Major 
Hiller mit zwei Escadronen des zweiten neumaͤrkiſchen Landwehr⸗ 
cavallerieregiments zuruͤckgelaſſen, um die Stadt zu decken und 
den Feind zu beobachten. 


5. Bülows Aufbruch aus dem Lager bei Kaltenborn und 
Kurz⸗Lipsdorf. 


Sobald Buͤlow von den Bewegungen des Feindes voll— 
ſtaͤndige Kunde hatte, brach er ſogleich und noch an dem Abend 
deſſelben Tages (den 5. September) aus ſeiner Stellung bei 
Marzahne auf und meldete dies dem Oberfeldherrn, welcher es 
zwar genehmigte, aber befahl, daß die Brigade Borſtel zur Feft- 
haltung der Engpaͤſſe bei Koͤppenig, Woltersdorf, Wergzahne 
und Kropſtaͤdt ſtehen bleiben ſolle. Buͤlow marſchirte alſo ohne 
Borſtel ab, bat aber zugleich um deſſen Abloͤſung durch ruffifche 
oder ſchwediſche Truppen. In der Nacht um zwei Uhr kam er 
bei Kurz-Lipsdorf und Kaltenborn an. 

Der Oberfeldherr ertheilte in der Nacht vom 5. zum 6. Sep⸗ 
tember den Befehl: „daß Hirfchfeld von Belzig nach Rabenſtein 
kommen, die Schweden mit den Ruſſen ſich bei Lobeſſen ver— 
einigen, Bülow bis Kurz-Lipsdorf ſich ausdehnen und die Ver⸗ 
bindung mit Borſtel unterhalten und Tauentzien ſich Bülow 
nähern ſollte.“ 

Das Letzte war nicht mehr moͤglich, weil Tauentzien, von 
feindlicher Uebermacht gedraͤngt, ſchon nach Juͤterbogk getrieben 
war. Ueberhaupt war die Anordnung den veränderten Umſtaͤnden 
nicht mehr entſprechend, und Buͤlow alſo, beſonders da in dieſem 
entſcheidenden Zeitpunkte von Rabenſtein aus, acht Stunden von 
Kurz⸗Lipsdorf entfernt, die Leitung des Ganzen nicht geſchehen 
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konnte, wiederum ſeinen eigenen Entſchluͤſſen uͤberlaſſen. Das 
Schlimmſte ſchien zu ſein, daß Borſtel nicht abgeloͤſt wurde. 

Waͤhrend der Nacht blieb Buͤlow bei Kurz-Lipsdorf ſtehen, 
um die weiteren Bewegungen des Feindes abzuwarten, welcher 
kaum 3 bis 4000 Schritt von ihm entfernt war. Er befahl 
daher, ſoviel als moͤglich Stille und Wachſamkeit zu beobachten 
und Alles, wodurch ſeine Anweſenheit entdeckt werden konnte, 
beſonders das Anzuͤnden von Feuer zu vermeiden. Wirklich blieb 
auch ſeine Naͤhe dem Feinde unbekannt. 


6. Stellung des Feindes in der Nacht vom 5, zum 6. und 
Marſch deſſelben nach Jüterbogk den 6. September 
Morgens. 


Das franzoͤſiſche Hauptquartier befand ſich in der Nacht 
vom 5. zum 6. September in Zalmsdorf, das vierte Corps mit 
der zweiten Cavalleriediviſion und den polniſchen Uhlanen unter 
Lorge ebendaſelbſt, das ſiebente Corps in Leetza, das zwoͤlfte, 
welchem ſich Arrighi, Herzog von Padua, mit der erſten und 
dritten Diviſion des dritten Cavalleriecorps unter de France und 
Fournier angeſchloſſen hatte, bei Seida. 

Am folgenden Morgen, den 6. September, brach die fran— 
zöfifche Armee ruhig und laͤſſig aus ihren Lagern auf. Ihre 
Parke und das ganze Fuhrweſen hatten die Corps in ihrer Mitte. 
Das vierte Corps erhielt die Marſchrichtung von Zalmsdorf uͤber 
Goͤlsdorf und Dennewitz links um Juͤterbogk herum, um den 
Marſch nach Dahme zu maskiren; die zweite Diviſion des dritten 
Cavalleriecorps und die polniſchen Uhlanen folgten; das ſiebente 
ſollte von Zalmsdorf uͤber Gadegaſt, Scheune und Rohrbeck 
gehen; das zwoͤlfte mit den beiden andern Cavalleriediviſionen 
in ſeiner Stellung bei Seida den Abmarſch der beiden andern 
abwarten und denſelben rechts uͤber Oehna folgen. So gering 
uͤbrigens Tauentzien an Zahl war, ſo wollte ihn Ney doch auf 
ſeinem Marſch nicht in ſeiner linken Flanke laſſen, ſondern ihn 
noch hinter Juͤterbogk zuruͤcktreiben. Er hoffte, ihn ſchnell zu 
ſchlagen und zu zerſtreuen, und hatte ohne Zweifel die Abſicht, 


Juͤterbogk ſo lange beſetzt zu halten, bis die Armee Dahme 
Friccius, Krieg 1813, 22 
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erreicht haben wuͤrde. — Bertrand brach um ſieben Uhr, Reynier 
um acht Uhr, Oudinot um neun Uhr auf. Ney befand ſich fuͤr 
ſeine Perſon bei dem vierten Corps (Bertrand), weil es als das 
vorderſte zum Angriff des Tauentzienſchen Corps beſtimmt war. 
Ihm folgte unmittelbar die zweite Cavalleriediviſion (Lorge). Das 
ſiebente Corps marſchirte in vier Colonnen neben einander. Die 
erſte vom linken Fluͤgel beſtand aus der erſten ſaͤchſiſchen Diviſion 
unter Lecog, eine Escadron Uhlanen an der Spitze, die zweite 
Diviſion unter Sahr ging der erſten zur Rechten, neben dieſer 
rechts der Artilleriepark und das Fuhrweſen; den rechten Fluͤgel 
bildete die ſaͤchſiſche leichte Reiterbrigade (ein Regiment Uhlanen 
und ein Regiment Huſaren). Die Diviſion Durutte folgte un⸗ 
mittelbar der erſten ſaͤchſiſchen, mußte ſich aber bald rechts ziehen 
und durch Dennewitz gehen, wodurch ſie vor den beiden 58 
ſiſchen Diviſionen einen Vorſprung gewann. 

Von keinem Corps wurden vor- oder ſeitwaͤrts einzelne 
Trupps zur Durchſuchung der Gegend ausgeſandt oder andere 
Sicherheitsmaßregeln fuͤr das Heer genommen. 

Bei einer Kruͤmmung des Weges ſchien es, als ginge der 
Feind auf Buͤlow los, welcher ſich alſo entdeckt glaubte, und 
um einem Angriffe beſſer begegnen zu koͤnnen, ſich in eine vor⸗ 
theilhafte Stellung bei Eckmannsdorf zuruͤckzog und dort in 
Schlachtordnung aufſtellte; Thuͤmen auf dem linken, Krafft auf 
dem rechten Fluͤgel, Heſſen-Homburg und die Reſerveartillerie in 
Reſerve, die Reiterei unter Oppen vorwaͤrts rechts. Zugleich 
zeigte Buͤlow dem Kronprinzen an, daß er den Feind angreifen 
werde, und wiederholte ſeine Bitte um ſchleunige Nachſendung 
der Brigade Borſtel. Es zeigte ſich nachher, daß der Feind auch 
jetzt noch nichts von Buͤlows Nähe wußte ); er bewegte ſich 
auf der großen Heerſtraße von Seehauſen nach Goͤhlsdorf langſam 
fort und Bülow ruͤckte wiederum gegen Nieder- Gersdorf ad 


) Ich hatte ſpäter Gelegenheit, einen polniſchen Offizier, 2 0 
in der Schlacht von Dennewitz bei Ney Ordonnanzoffizier geweſen war, 
zu fragen, wie es gekommen ſei, daß Buͤlows Corps nicht bemerkt 
worden, und erhielt zur nl daß Ney es für Reyniers Corps 
gehalten habe. 
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Woͤlmsdorf vor. Tauentzien zog ſich rechts, um nach Kaltenborn 
zu kommen und ſich mit Buͤlow zu vereinigen. Ney war unter⸗ 
deſſen mit dem vierten Corps und der zweiten Cavalleriediviſion 
in Dennewitz über die ſumpfige Gegend des Agerbaches gegangen, 
und es begann nun die Schlacht, welche die Preußen nach Denne— 
witz, die Franzoſen nach Juͤterbogk nennen. Es war ungefaͤhr 
neun Uhr. 


7. Das Schlachtfeld und das Gefecht zwiſchen Tauentzien 
und Bertrand von neun Uhr Morgens bis zwölf Uhr 
Mittags. f 


Das Schlachtfeld liegt zwiſchen den Städten Juͤterbogk, 
Seida und Treuenbrietzen, und iſt eine ſandige, hin und wieder 
mit Fichten bewachſene wellenförmige Ebene. In der Mitte des 
Schlachtfeldes, nicht weit von Nieder-Gersdorf, entſpringt der 
ſumpfige Agerbach, auch die kleine Aar genannt, welcher durch 
Dennewitz und Rohrbeck fließt und die große Landſtraße zwiſchen 
Wittenberg und Juͤterbogk durchſchneidet. Seine Quellen liegen 
in den Suͤmpfen zwiſchen Dennewitz und Nieder-Gersdorf, jenes 
liegt in der Niederung ſelbſt. Drei uͤber den Bach fuͤhrende 
Bruͤcken, eine hoͤlzerne in Dennewitz, eine ſchmale ſteinerne in 
Rohrbeck und eine hoͤlzerne unterhalb Rohrbeck, auf dem Wege 
von Bocho nach Juͤterbogk, verbinden beide Theile der ſumpfigen 
Niederung, welche ſelbſt im Sommer nicht gangbar iſt. Die 
Stadt Juͤterbogk liegt tief im Grunde; an der weſtlichen Anhoͤhe 
liegt das Vorwerk Kaphan. 

Feindlicher Seits wurde nach Ney's Bericht die Diviſion 
Morand (nach andern Nachrichten Pery) und die erſte wuͤrttem— 
bergiſche Brigade, dieſe auf dem rechten Fluͤgel, zum erſten 
Angriff beſtimmt. Die Cavallerie wurde vertheilt und die andere 
franzoͤſiſche Diviſion ſollte zur Reſerve dienen. Die zweite wuͤrt⸗ 
tembergiſche Brigade ſollte das Gepaͤck decken und wurde nach 
hinten ganz rechts, hinter dem Gehoͤlz zwiſchen Juͤterbogk pe 
Rohrbeck, aufgeſtellt. 

CTauentzien war erſt bis zum Weinberge und dem Bormerte 
Kaphan gekommen, als er den Feind bemerkte. Auf feinem 
2 


340 VII. Schlacht von Dennewitz den 6. September 1813. 


aͤußerſten rechten Fluͤgel ſtanden die vier von Buͤlow geliehenen 
Escadronen unter Schmiterloͤw, welche ſich nun noch mehr rechts 
zogen, um Buͤlow abzuwarten und ſich ihm anzuſchließen. 
Tauentzien ließ ſogleich eine halbe Batterie vorgehen, um den 
feindlichen Aufmarſch zu erſchweren, doch mit wenigem Erfolg. 
Der Feind war ihm in allen Waffen, beſonders an Artillerie 
uͤberlegen, und erwiderte das Geſchuͤtzfeuer mit ſolcher Staͤrke, 
daß die vorgeſchickte halbe Batterie bald zuruͤckgezogen und der 
Rechtsabmarſch, um ſich mit Buͤlow zu vereinigen, eingeſtellt 
werden mußte. Tauentzien ſowohl, wie der Feind, ruͤckten gegen 
einander vor und ein heftiges Geſchuͤtz- und Flintenfeuer begann. 
Der Feind wurde Anfangs zuruͤckgedraͤngt, aber da derſelbe fort— 
während Verſtaͤrkungen herbeifuͤhrte, und auch die Diviſion Dus 
rutte vom ſiebenten feindlichen Corps, welche von Dennewitz 
herkam, ſich naͤherte, ſo zog ſich Tauentzien zuruͤck. 


8. Von Bülows Angriffe bis zur Eroberung von Dennewitz, 
von zwölf Uhr Mittags bis Nachmittag vier Uhr. 


Buͤlow war bis in die Gegend von Nieder-Gersdorf vor— 
geruͤckt und ſchickte den Major Sandrart mit dem ſchwarzen 
Huſarenregiment von der Brigade Heſſen-Homburg zu Tauen⸗ 
tzien, um ihn zu benachrichtigen, daß er auf ſeine Huͤlfe rechnen 
koͤnne, und ſich ſo lange als moͤglich halten moͤge. Er war von 
Kaphan, wo Tauentzien hielt, noch eine halbe Meile entfernt 
und ſtand dem Feinde in der Seite. An ſeiner Schlachtordnung 
hatte er nichts geaͤndert. Die Brigade Krafft war auf dem 
rechten, die Brigade Thuͤmen auf dem linken Fluͤgel, die Brigade 
Heſſen-Homburg hinter beiden in der Mitte als Reſerve aufgeſtellt. 
Die Reſerveartillerie unter Holzendorf mit den beiden ruſſiſchen 
ſchweren Batterien unter Dietrichs, jene rechts, dieſe links hinter 
der Reſervebrigade. Die Reſervecavallerie unter Oppen war mit 
ihrer reitenden Artillerie bis gegen Dalchow vorgeruͤckt, um den 
Aufmarſch des uͤbrigen Corps und deſſen rechte Flanke zu decken. 
Das ſchwarze Huſarenregiment kam von Tauentzien zuruͤck und 
ſtellte ſich Front nach Juͤterbogk in der Linie auf, welche Thuͤmen 
bei ſeinem weitern Vorruͤcken einnehmen mußte, um deſſen linken 
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Fluͤgel zu decken, und die Verbindung mit Tauentzien zu unter⸗ 
halten. Nicht weit von ihm hielt Schmiterloͤb, welcher mit 
ſeinen vier Escadronen Front nach Dennewitz genommen hatte. 
Beide ſtanden alſo in den Linien eines rechten Winkels. 

Von dem Kirchthurme zu Kaltenborn hatte Bülow das 
feindliche Heer beobachtet und ſich uͤberzeugt, daß die Preußen 
die ganze franzöfifche Armee gegen ſich hatten. Er ſandte deß⸗ 
halb aufs Neue einen Offizier zum Kronprinzen, mit der Bitte 
um Borſtels Abloͤſung, zugleich aber erließ er unmittelbar an 
Borſtel den Befehl, ihm ſchleunigſt zu folgen. Er war Willens, 
den Feind noch weiter vorgehen zu laſſen und ihm dann in den 
Ruͤcken zu fallen, um ihn zwiſchen zwei Feuer zu bringen. 
Ploͤtzich aber wurde ihm gemeldet, daß eine ſtarke Colonne Ca— 
vallerie von Zahna heranruͤcke. Es waren mehrere Tauſend 
Koſaken, welche ſich bis dahin durchgeſchlichen hatten, und weil 
fie auf dieſem Wege kamen, für franzoͤſiſche Truppen gehalten 
wurden. 

Buͤlow glaubte alſo, wenn er dem Feinde in den Ruͤcken 
ginge, auch der ſeinige bedroht wuͤrde, und beſchloß, beſonders 
um ſein ritterliches bruderliches Wort gegen Tauentzien zu loͤſen, 
welcher von Uebermacht immer heftiger gedraͤngt wurde, den 
Feind augenblicklich ſeitwaͤrts anzugreifen. 

Weitere Vorbereitungen waren alſo nicht moͤglich. Buͤlow 
konnte keine andere Stellung waͤhlen und mußte nur dahin ſehen, 
dem Tauentzienſchen Corps ſo nahe als moͤglich zu bleiben, doch 
aber auch ſich rechts auszudehnen, um nicht von den hinterſten 
Truppen der franzoͤſiſchen Armee überflügelt und in den Rücken 
genommen zu werden. 

Die Reſervecavallerie konnte er von ſeinem rechten Fluͤgel 
nicht wegnehmen, um nicht ſein Corps der von Zahna heran- 
ruͤckenden, für feindlich gehaltenen Cavallerie bloßzuſtellenz mit 
der Reſerveartillerie konnte er nicht das Gefecht einleiten, weil 
nicht vorauszuſehen war, wo fie am noͤthigſten ſein wuͤrde. 
Denn es war unmoͤglich, das Schlachtfeld, wegen ſeiner großen 
Breite, der abwechſelnden Hoͤhen und Niederungen, der Gehoͤlze 
und nahe an einander liegenden Dörfer, zu uͤberſehen. Da ihm 
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eine Brigade zurückgehalten war, fo konnte er auch keine Bri- 
gade als Avantgarde vorausſchicken, um der Stellung und Stärke 
des Feindes kundiger zu werden. 

Es blieb alfo nichts übrig, als ſogleich mit der Hauptmaſſe 
der beiden Brigaden Thuͤmen und Krafft anzugreifen. Um 
Tauentzien die herannahende Hülfe zu verkündigen und den Feind 
von dieſem abzuziehen, befahl er, ſobald der Feind erreicht werden 
koͤnne, mit dem Kanonenfeuer zu beginnen. Edelmuͤthig opferte 
Bülow hierdurch große Vortheile für fein Armeecorps auf, da, 
wenn er ſtill und ruhig weiter vorgeruͤckt wäre, Thuͤmens Bri⸗ 
gade wahrſcheinlich die guͤnſtige Stellung auf der Nieder-Gers— 
dorfer Hoͤhe, ohne vom Feinde bemerkt zu werden, erreicht 
haben wuͤrde. 

Als der Donner des Geſchuͤtzes erſchallte, ſtutzte der Feind 
und Tauentzien benutzte dieſen Augenblick zu einem neuen gluͤck— 
lichen Angriff mit ſeiner Cavallerie. Sie drang durch das erſte 
feindliche Treffen, ſprengte mehrere Bataillone und ein Cavallerie— 
regiment auseinander und kam um den rechten Fluͤgel des Feindes 
zuruͤck. Auch ruͤckte der Major von Kleiſt mit ſeinen Truppen 
nach Juͤterbogk heran und vereinigte ſich wieder mit Tauentzien. 
Nur der Major Hiller blieb mit ſeinen beiden Escadronen auf 
dem Windmuͤhlenberge ſtehen. 

Da das vierte feindliche Corps ſich nun von beiden Seiten 
bedroht ſah, ſo zog es ſich in der Richtung nach Rohrbeck zuruͤck, 
und es trat bei ihm und Tauentziens Corps, welches beim Wein⸗ 
berge ſtehen blieb, eine Waffenruhe ein, waͤhrend welcher beide 
die Ordnung herzuſtellen ſuchten. 5 

Ney, welchem erſt durch Buͤlows Kanonenfeuer deſſen Naͤhe 
bekannt geworden war, hatte ſogleich befohlen, daß die zur Ca⸗ 
valleriediviſion Lorge gehörigen polniſchen Uhlanen ſich in die 
Intervalle zwiſchen Buͤlow und Tauentzien werfen ſollten, um 
die Vereinigung Beider zu hindern, und Reynier ließ, ohne 
Ney's Befehl abzuwarten, die Diviſion Durutte, welche bereits 
Dennewitz paſſirt hatte, und hinter dem vierten Corps ſtand, 
links einſchwenken, und Front gegen Bülow machen, ſo daß die 
feindliche Armee im ſogenannten Haken ſtand. Bertrand Front 
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nach Juͤterbogk, Reynier Front nach Nieder-Gersdorf. Die 
Diviſion Durutte war auf dem linken Ufer, die beiden ſaͤchſiſchen 
Diviſionen noch auf dem rechten Ufer des Agerbaches und folglich 
Reyniers Corps durch die ſumpfige Niederung getrennt. Die 
Diviſion Durutte ruͤckte ſchnell vor, eilte nach der Hoͤhe von 
Nieder- Gersdorf und beſetzte den Windmuͤhlenberg bei Denne— 
witz, ſowie Dennewitz ſelbſt und ſtellte eine bedeutende Truppen⸗ 
maſſe neben dem Gehoͤlze, welches ſich zwiſchen Kaphan und 
Dennewitz befindet, das Gehoͤlz rechts laſſend, auf. 

Gleichzeitig befahl Reynier, daß die beiden ſaͤchſiſchen Di⸗ 
viſionen auf der andern Seite der Niederung Front gegen Buͤlow 
machen und die zweite in der Richtung gegen Woͤlmsdorf, die 
erſte gegen Goͤhlsdorf vorruͤcken ſollten. Dadurch erhielt das 
Schlachtfeld die große Ausdehnung und ſowohl Reyniers Divi⸗ 
ſionen, als Buͤlows Brigaden wurden durch einen weiten Raum 
getrennt. Dies bewog Buͤlow, welcher bisher in der Mitte bei 
der Reſerve geblieben war, ſich nach feinem linken Flügel zu 
begeben, und dem Chef ſeines Generalſtabes, Oberſt v. Boyen, 
die Leitung ſeines rechten Fluͤgels zu uͤbertragen. 

Die polniſchen Uhlanen, welche ſich zwiſchen Buͤlow und 
Tauentzien werfen ſollten, ſtießen auf die ſchwarzen Huſaren. 
Da ihnen Schmiterloͤw gleichzeitig mit feinen vier Escadronen 
in die rechte Flanke fiel, wurden ſie ſchnell auseinander geſprengt 
und ein Theil gefangen genommen, ein anderer Theil verirrte 
ſich in den Staubwolken bis hinter Buͤlows Corps, wo fie 
einzeln verfolgt wurden. Die Uebrigen eilten zu ihrem ae 
zuruͤck ). 

Thuͤmen und Krafft waren unterdeſſen mit ihren Brigaden 
im Vorruͤcken geblieben und hatten das Kanonenfeuer mit ihrer 
Artillerie, welche voranging, fortgeſetzt. Kraffts Brigadeartillerie 
waren noch vier Stuͤck Geſchuͤtze aus der Reſerveartillerie beis 
gegeben. 


) Zu den von den ſchwarzen Huſaren gemachten Gefangenen ges 
hörte der franzöſiſche Oberſt Clouet von Ney's Generalſtabe, durch 
deſſen Papiere man nähere Me von den Plänen und Abſichten 
des Feindes erhielt. 
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In Thuͤmens erſtem Treffen ſtanden das zweite und vierte 
Bataillon des fuͤnften Reſerveregiments rechts, und das erſte 
und zweite Bataillon des Elbregiments links; im zweiten Treffen 
das erſte und dritte Bataillon des fuͤnften Reſerveregiments links 
und das erſte, zweite und dritte Bataillon des vierten oftpreus 
ßiſchen Infanterieregiments rechts. Die zweite und dritte ofts 
preußiſche Jaͤgercompagnie folgten. Das erſte und zweite Ba— 
taillon des vierten oſtpreußiſchen Regiments (unter Clauſewitz) 
erhielten aber bald den Befehl, Nieder-Gersdorf zu beſetzen und 
ſich auf beiden Seiten des Dorfes aufzuſtellen “). 

Es blieben alſo für das zweite Treffen nur drei Bataillone, 
das dritte Bataillon des vierten oſtpreußiſchen und das erſte und 
dritte Bataillon des fünften Reſerveregiments übrig. 

Kraffts erſtes Treffen bildete das Kolbergſche und das 
neunte Infanterieregiment, jenes ging rechts, dieſes links; im 
zweiten Treffen ſtanden die vier Bataillone des erſten neumaͤr⸗ 
kiſchen Landwehrregiments. Die erſte, zweite und vierte pom⸗ 
merſche Landwehrescadron deckte den rechten, die dritte, welche 
beinahe an Nieder-Gersdorf ſich ausdehnte, den linken Fluͤgel. 
Die Artillerie unter Spreuth ging voran. 

Die Reſervecavallerie blieb auf dem rechten Fluͤgel. Thuͤmen 
mußte aus der Niederung gegen die Nieder- Gersdorfer Höhe, 
welche bereits von der feindlichen Diviſion Durutte mit ihren 
Geſchuͤtzen beſetzt war, vorruͤcken. 

Der Feind war alſo gegen Thuͤmen im Beſitz aller Vor⸗ 
theile des Terrains und einer groͤßern Zahl von Geſchuͤtzen. Als 
Thuͤmen nahe genug gekommen war, ließ er, um mit ſeiner 
Infanterie angreifen zu koͤnnen, ſeine vorangehende Artillerie ſich 
rechts herausziehen. 

Die Ausführung dieſer Bewegung konnte nicht ſchnell genug 
geſchehen. Das zweite Bataillon des fünften Reſerveregiments 
unter Puttlitz auf dem rechten Fluͤgel des Vordertreffens und das 
erſte Bataillon dieſes Regiments unter Bentheim im zweiten 


) Nieder-Görsdorf iſt vom Feinde nie beſetzt geweſen und ge- 
nommen worden, wie in vielen Beſchreibungen geſagt wird. 


— 


Von Bülows Angriff b. z. Eroberung v. Dennewitz. 345 


Treffen hinter Puttlitz mußten Halt machen, und konnten an 
dem erſten Angriff nicht Theil nehmen. Die andern Bataillone 
der Brigade blieben im Vorruͤcken. Der Feind richtete auf dieſe 
die ganze Kraft feines überlegenen Flinten- und Geſchuͤtzfeuers, 
welches in dieſem Augenblicke von Thuͤmens Geſchuͤtz nicht ers 
widert werden konnte, da die Brigadeartillerie ſich noch nicht 
von Neuem geordnet hatte. Auch das ſchwarze Huſarenregiment, 
welches links ſtand, wurde hart getroffen. Die beiden Bataillone 
des Elbregiments geriethen in Verwirrung und wurden nach allen 
Seiten auseinander geſprengt. Die Unordnung verbreitete ſich 
auf mehrere Bataillone beider Treffen, welche nicht minder litten, 
und auch zuruͤckwichen. Der vierte und fuͤnfte Zug des vierten 
Bataillons des fuͤnften Reſerveregiments wurde faſt ganz nieder⸗ 
geſchmettert und der Bataillonscommandeur (Wedel) und der 
Hauptmann Francois toͤdtlich verwundet. Beide ſtarben wenige 
Stunden nachher. Es war Gefahr vorhanden, daß die Schlacht 
in der erſten halben Stunde gaͤnzlich verloren ging. Den beiden 
Bataillonen des Elbregiments ſind deßhalb ſchwere Vorwuͤrfe 
gemacht, und ſie moͤgen nicht voͤllig zu rechtfertigen ſein, aber 
das faſt unvermuthete uͤberlegene feindliche Flinten- und Geſchuͤtz⸗ 
feuer und die Ungleichheit der Waffen, welche durch das Schweigen 
unſerer Artillerie entſtand, muͤſſen zu ihrer Entſchuldigung ange⸗ 
fuͤhrt werden. Der Feind folgte augenblicklich nach. In dieſem 
gefaͤhrlichen Augenblick ließ Puttlitz ſein Bataillon, deſſen Front 
nun frei geworden war, ſich ſchnell in Linie ſetzen, um durch ein 
ſtarkes Gewehrfeuer den vordringenden Feind zuruͤckzuhalten. Es 
wurde aber bald umgangen und heftig auf allen Seiten von 
einem weit ſtaͤrkeren Feinde angegriffen, fo daß ihm nichts übrig . 
blieb, als wiederum Colonne zu formiren und ſich einige Hun⸗ 
dert Schritte zuruͤckzuziehen, wobei er aber mehrmal gegen den 
Feind Kehrt machte und ihm jedesmal eine Salve gab. Durch 
die unerſchuͤtterliche Feſtigkeit, Ruhe und Ordnung, womit ſein 
Ruͤckzug geſchah, wurde das Bataillon Puttlitz der Damm, an 
welchem die Verfolgung des Feindes ſich zuerſt brach. Da bald 
darauf Thuͤmens Brigadeartillerie zu ſeiner Rechten vom Feinde 
ganz umſchwaͤrmt wurde und in die groͤßte Gefahr kam, ſo ließ 


Puttlitz fein Bataillon rechts um machen und ging mit dem 
Bajonnet auf den Feind los. Auch hier that er durch ſeine 
Entſchloſſenheit dem Feinde, welcher zurüdwich, Einhalt, und 


rettete die Artillerie. 
Dem General Buͤlow wurde es dadurch moͤglich, noch zeitig 
Huͤlfe zu ſchaffen. Er gab den Befehl, daß die links ſtehende 


Haͤlfte der Reſervebrigade Prinz von Heſſen-Homburg, welche 


hinter Nieder-Gersdorf und Woͤlmsdorf ſtand, ſich nach dem 
linken Fluͤgel des Corps ziehen ſollte. Es waren dies die drei 
Bataillone des vierten Reſerveregiments und das zweite, dritte 


(unfer) und vierte Bataillon des dritten oſtpreußiſchen Landwehr 


infanterieregiments. Bald darauf befahl er, daß die Landwehr: 
bataillone ſtehen bleiben und nur das vierte Reſerveregiment, 
unter Uttenhoven, die Brigade Thuͤmen unterſtuͤtzen ſolle. 
Gleichzeitig eilte er ſelbſt nach der hintenſtehenden Reſerve— 
artillerie, um die links und zunächft ſtehende ſchwere ruſſiſche 
Batterie herbeizuholen. Die Schuͤtzen des dritten oſtpreußiſchen 
Infanterieregiments unter Capitaͤn Monſterberg aus der Reſerve— 
brigade beſtimmte er zu ihrer Deckung. Wahrſcheinlich begab er 
ſich deßhalb perſoͤnlich zu dem Oberſten Dietrichs, um, da es 
dieſem in der Schlacht von Groß-Beeren befremdet zu haben 
ſchien, Befehle von dem Oberſtlieutenant Holzendorf zu erhalten, 
einen moͤglichen Conflict zu vermeiden. Er begleitete die ruſſiſche 
Batterie bei ihrem Vorruͤcken und wies ihr ſelbſt den Punkt an, 
wo fie ſich aufftellen ſollte. Hätte er um dieſe Zeit zugleich bei 


der Brigade Thuͤmen ſein koͤnnen, ſo wuͤrde vielleicht Manches 


anders geſchehen ſein !“). 


) Wenn die aufgeſtellte Vermuthung richtig iſt, fo beweiſet fie, 
wie nothwendig es iſt, in einer aus Truppen verſchiedener Fürſten zus 


ſammengeſetzten Armee darüber etwas feftzufegen, welcher Offizier in 
einem gemiſchten Truppentheil den Befehl führen ſoll, ob der, welcher 


einen höheren Rang hat, oder der, welcher die größere Zahl der Mann⸗ 
ſchaft unter ſich hat. Da nichts feſtgeſetzt war, fo wählte Bülow den 
beſten Ausweg; er ertheilte auf dem Schlachtfelde an Dietrichs unmit— 
telbar die Befehle und gab ihm nach der Schlacht eine ee 
Beſtimmung. 
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Die ruſſiſche Batterie fuhr, ehe Monſterberg herankam, auf 
der linken Seite von Nieder-Gersdorf nur 2 bis 300 Schritte 
vom Feinde entfernt auf und ſchmetterte, obgleich ſie in der 
Tiefe ſtand, nicht allein ſchnell das feindliche auf der Anhoͤhe 
ſtehende Geſchuͤtz nieder, ſondern ſchoß auch mit der größten Wir⸗ 
kung Kartaͤtſchen in die linke Flanke des von der Hoͤhe herab 
kommenden Feindes. Es zeigte ſich hier, was ſchwere Artillerie 
über leichte vermag. Die franzöfifche wurde bald faft ganz 
demontirt. Da nun auch das vierte Neferveregiment*) ſich zeigte, 
ſo zog ſich der Feind uͤber die Anhoͤhe zuruͤck. Das Regiment 
blieb im ruhigen und feſten Vorruͤcken, obgleich es ein ſtarkes 
Feuer erhielt und erreichte die Hoͤhe von Nieder-Gersdorf. 
Thuͤmen, welcher unterdeſſen ſeine Truppen wieder geordnet 
hatte, kam bald nach, ſchob mehrere ſeiner Bataillone zwiſchen 
die Bataillone des vierten Reſerveregiments und behauptete ſich 
mit demſelben auf der Hoͤhe des heftigen feindlichen Feuers 
ungeachtet. 

Die beiden Bataillone des vierten oſtpreußiſchen Regiments, 
unter Clauſewitz, blieben in ihrer Stellung bei Nieder-Gersdorf, 
wohin ſich auch die ruſſiſche Batterie nach Vertreibung des 
Feindes von der Nieder-Gersdorfer Hoͤhe auf Buͤlows Befehl 
ziehen mußte. 

Kraffts Brigadeartillerie und die halbe ſechspfuͤnder Fuß⸗ 
batterie Nr. 19, aus der Reſerveartillerie, welche ſich auf dem 
Goͤhlsdorfer Windmuͤhlenberge aufgeſtellt hatten, waren bald von 
der bei Dennewitz aufgeſtellten feindlichen Artillerie uͤbermannt und 
mußten ſich nach Woͤlmsdorf zuruͤckziehen, wo ſie ſich mit Kraffts 
Infanterie wieder vereinigten. Ihre auf dem Goͤhlsdorfer Wind⸗ 
muͤhlenberge gehabte Stellung nahm nun der Feind ein und beſchoß 
ſie aufs Neue ſo heftig, daß nur noch zwei Geſchuͤtze brauchbar 


*) In den meiſten Beſchreibungen iſt die Rede von Angriffen feind 
licher Cavallerie auf dieſes Regiment bei ſeinem Aufmarſch. Es waren 
die verſprengten einzelnen polniſchen Uhlanen, welche im erſten Augen⸗ 
blick für den verfolgenden Feind gehalten wurden, aber in ihrer Ein⸗ 
zelnheit und Zerſtreutheit den Bataillonsmaſſen nicht Beräheli werden 
konnten und an keinen Angriff dachten. 


. 
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blieben. Krafft ruͤckte, als ihm noch die andere ruſſiſche ſchwere 
Batterie unter Sawitzki aus der Reſerve zur Huͤlfe kam, mit ſeiner 
Brigade wieder vor und eroberte den Windmuͤhlenberg von Goͤhls— 
dorf von Neuem, mußte ihn aber bald wieder verlaſſen, da der Feind 
nach und nach die beiden ſaͤchſiſchen Diviſionen Lecog und Sahr 
mit allen ihren Kanonen gegen ihn ins Feuer zog und er faft 
ein Viertel feiner Mannfchaft verloren hatte. Er zog ſich mit 
muſterhafter Ordnung zuruck und ſtellte fi bei Woͤlmsdorf auf, 
wo er ſich ſtandhaft auf einer langen Linie behauptete. Es 
gelang dies beſonders dadurch, daß nicht allein das dritte Glied 
des Regiments Kolberg, wie es die gewöhnliche Regel nur vers 
langt, ſondern das ganze Regiment in Tirailleur- und Schuͤtzen— 
dienſt völlig geübt war und dieſes bei dem Mangel an Trup⸗ 
pen die Linie gegen den Feind verlängern konnte“). 

Nach den vielen gluͤcklichen Erfolgen, welche damals größten: 
theils durch junge ungeübte Krieger erkaͤmpft wurden, nahm die 
Meinung uͤberhand, daß es wenig auf die tactiſche Ausbildung 
des Soldaten, ſondern Alles auf deſſen intellectuelle und mora— 
liſche Kraft ankomme. Hier zeigte ſich, wie nuͤtzlich und wich— 
tig auch jene iſt, wenn ſie zweckmaͤßig betrieben wird. 

Waͤhrend Krafft zuruͤckgegangen war, hatte Oppen mit der 
Reſervecavallerie auf die ſeindliche Cavallerie einen Angriff ge— 
macht, war aber auf einen breiten Graben geſtoßen und hatte, 
verfolgt von den Kugeln des feindlichen Geſchuͤtzes unter großem 
Verluſt zuruͤckgehen muͤſſen. Nur erſt hinter Woͤlmsdorf gelang 
es ihm, ſich wieder zu ſammeln und zu ordnen. 

Da der Ausgang des Kampfes immer zweifelhafter wurde, 
ſo ſchickte Buͤlow aufs Neue einen Offizier an den Oberfeldherrn, 
um Huͤlfe zu bitten und einen andern an Borſtel, um ſeinen Marſch 
zu beſchleunigen. Zugleich befahl er dem Prinzen von Heſſen— 
Homburg, mit den vier rechts ſtehenden Bataillonen feiner Brigade 


„) Es war dies vorzüglich das Verdienſt feines erſten Führers, 
Majors Steinmetz, welcher im Jahre 1815 Generalmajor und Chef 
der weſtphäliſchen Brigade war, wozu auch das oſtfrieſiſche Re⸗ 
giment gehörte. Von ſeinen Verdienſten wird ſpäter ausführlich die 
Rede ſein. 
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(Benkendorf, Buͤlow, Gleiſſenberg und Machnitzki, welcher die 
Stelle des kranken Majors Strauß vertrat), der Brigade Krafft 
zu Hülfe zu kommen und das Dorf Goͤhlsdorf, deſſen Beſitz 
beſonders wichtig war, zu beſetzen. 


Es blieben von der Reſervebrigade alſo nur noch das Ba— 
taillon Muͤllenheim und die beiden oſtpreußiſchen Jaͤgercompagnien 
übrig, welche aber, da durch die ruͤckgaͤngige Bewegung der Brigade 
Krafft und das Vorruͤcken der beiden ſaͤchſiſchen Diviſionen zu 
beſorgen war, daß der Feind durch die Intervalle zwiſchen Krafft 
und Thuͤmen durchdringe, von Boyen gleichzeitig den Befehl er⸗ 
hielten, dieſe Intervalle auszufüllen. 


Ich kehre nun in meiner Erzaͤhlung zum linken Fluͤgel zuruͤck. 

Nachdem die vierte Brigade auf der Nieder-Gersdorfer 
Hoͤhe ſich wieder geſammelt hatte, gab Thuͤmen dem erſten und 
zweiten Bataillon des fuͤnften Reſerveregiments (Bentheim und 
Puttlitz), welche weniger als die andern gelitten hatten und in 
voller Ordnung geblieben waren, den Befehl, aufs Neue gegen 
den Feind vorzuruͤcken. Wahrſcheinlich glaubte er, daß dieſe 
beiden Bataillone hinreichend ſein wuͤrden, den vertriebenen 
Feind, von welchem nur noch wenig ſichtbar war, noch weiter 
zuruͤckzuwerfen, oder er erwartete, daß Uttenhoven mit feinen 
drei Bataillonen aus der Reſervebrigade folgen wuͤrde. Aber 
der Feind hatte ſich hinter dem zwiſchen Dennewitz und Kaphan 
liegenden Gehoͤlz wieder geſammelt und geordnet und griff nicht 
allein Puttlitz und Bentheim, welche ſchon weit vorgeruͤckt waren, 
ſondern Buͤlows ganzen linken Flügel aufs Neue heftig an. Meh⸗ 
rere Bataillone wankten und die Offiziere hatten Muͤhe, Ordnung 
zu halten. Beſonders wurden Bentheim und Puttlitz in einen 
voͤllig ungleichen Kampf verwickelt, da auch feindliche Cavallerie 
ſich ihnen gegenuͤber zeigte und aus der Gegend von Rohrbeck 
Truppen von Bertrands Corps im Anzuge waren, welche ſie 
abzuſchneiden und den linken Fluͤgel des Armeecorps zu umgehen 
drohten. Unterdeſſen kam Bülow mit feinem Gefolge von 
Dietrichs aus der Niederung auf die Hoͤhe an und uͤberſah den 
gefaͤhrlichen Zuſtand der Dinge. Dies bewog ihn, ſeine letzte 
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Reſerve aus der Hand zu geben. Es waren dies die drei 
oſtpreußiſchen Landwehrbataillone. 8 

Ich erzaͤhle nun als Augenzeuge und bin genoͤthigt, da ich 
von den bekannten Erzaͤhlungen abweiche und von dem Antheile 
unſers Bataillons die Rede iſt, nicht allein ausführlicher zu wer⸗ 
den, ſondern auch noch zu erwaͤhnen, was ſich kurz vorher bei 
uns ereignet hatte. 

Als das vierte Reſerveregiment vorgezogen wurde, folgten 
ihm die drei Landwehrbataillone bis hinter Nieder- Gersdorf. 
Hier mußten ſie nach dem Vorruͤcken des vierten Reſerveregiments 
noch einige Zeit ſtehen bleiben. Bald darauf erhielt das vierte 
Bataillon unter Finkenſtein den Befehl, ſich ganz links zu ziehen, 
es war alſo nur noch das zweite und unſer Bataillon uͤbrig. 
Nach kurzer Zeit aber wurde auch dieſen beiden Bataillonen be⸗ 
fohlen, dem vierten zu folgen. 

Wir holten das vierte Bataillon ſchon bei der Windmuͤhle 
von Nieder-Gersdorf ein und gingen nun gemeinſchaftlich am 
Fuße der Anhöhe längs dem Wege von Nieder- Gersdorf nach 
Kaphan vor. Wir uͤberſchritten alſo den Kampfplatz, wo die 
Brigade Thuͤmen zuerſt gefochten hatte und ſtießen haͤufig auf 
Todte und Verwundete. Unaufhoͤrlich flogen Kanonenkugeln zu 
uns heruͤber und ſchlugen nahe bei uns ein, ohne jedoch zu 
treffen, ſo daß ſie zuletzt zu Scherzen Anlaß gaben. Dieſe hei⸗ 
tere Stimmung erhoͤhte ſich durch die Nachricht von Bluͤchers 
Siege an der Katzbach, welche Bülow auf dem Schlachtfelde er⸗ 
hielt und auch uns mitgetheilt wurde”). 

Es unſern Waffenbruͤdern in Schleſien gleich zu thun, war 
die Loſung. Wir hörten beſtaͤndig das heftige Feuer auf beiden 
Fluͤgeln unſers Armeecorps, konnten aber von dem Schlachtfelde 
ſelbſt nichts ſehen. Ungefaͤhr in der Gegend, wo die Wege von 
Juͤterbogk nach Kaltenborn und von Kaphan nach Nieder⸗Gers⸗ 


*) Der Graf Moltke, welcher aus Blüchers Hauptquartier nach 
dem großen Hauptquartier der Monarchen abgeſendet worden war, um 
die Botſchaft von dem Siege an der Katzbach (den 27. Auguſt) zu 
überbringen, ertrank, ehe er zu ſeiner Beſtimmung gelangte, wodurch 
der Sieg bei der böhmiſchen und der Nordarmee ſo fpät bekannt wurde. 


Von Bülows Angriff b. z. Eroberung v. Dennewitz. 351 


dorf ſich durchſchneiden, mußten wir wieder Halt machen. Wir 
konnten auch hier noch nichts vom Schlachtfelde ſehen. Da das 
kleine Gewehrfeuer an Heftigkeit zunahm und der Schall uns 
immer naͤher kam, ſo war es klar, daß ſich das Gefecht zu unſerm 
Nachtheil wandte. 

Bei dem Geiſte, welcher das Bataillon beſeelte, war es 
nicht noͤthig, ihm irgend eine bevorſtehende Gefahr zu verheim⸗ 
lichen. Ich aͤußerte, daß wir unfehlbar bald vorruͤcken wuͤrden, 
daß ein Flintenfeuer weit gefaͤhrlicher ſei, als ein Kanonenfeuer, 
und daß, um ſagen zu koͤnnen, man habe den Krieg mitgemacht, 
man auch jenes ruͤhmlich beſtanden haben muͤſſe. Es bezog ſich dies 
auf die Schlacht von Groß-Beeren, wo wir nur dem Kanonen— 
feuer ausgeſetzt waren. Die Jagd auf die verſprengten polniſchen 
Uhlanen dauerte noch fort und auch in unſere Nähe kamen einige, 
welche von Buͤlows Ordonnanzhuſaren verfolgt wurden. Wir 
hielten ſie Anfangs fuͤr Vorboten des ſiegenden Feindes und 
mißmuthig über unſere Unthaͤtigkeit und meines trefflichen Pfer⸗ 
des gewiß, vergaß ich mich einen Augenblick und nahm Theil 
an der Jagd auf einen feindlichen Stabsoffizier, welcher auch 
zum Gefangenen gemacht wurde, kehrte aber ſchnell zum Ba⸗ 
taillon zuruck. Unmittelbar darauf kam der Major Weyrach, 
Buͤlows erſter Adjutant“) an mich herangeſprengt und fragte 
heftig, warum ich nicht vorruͤcke, der commandirende General 
habe es ja laͤngſt befohlen und es ſei die hoͤchſte Noth da. Der 
frühere Befehl war alſo nicht zu mir gelangt. Ich erwiederte 
ihm, daß ich dieſen Befehl laͤngſt erwartet, bis jetzt aber nicht 
erhalten hätte und eilte mit dem Bataillon bergan. Weyrach 
eilte darauf nach dem vierten und zweiten Bataillon, um ihnen 
denſelben Befehl zu uͤberbringen. Das vierte erhielt noch die 
beſondere Beſtimmung, das uns ganz links liegende Gehoͤlz 
zu beſetzen. 

Welch ein wichtiger Augenblick! die letzte Reſerve in der 
hoͤchſten Noth zu ſein! Es mochte drei Uhr Nachmittags ſein. 


Jetzt commandirender General des dritten Armeecorps in Frank⸗ 
furt a. d. BO. f * 
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Als wir den Kamm der Anhoͤhe erreicht hatten, ſahen wir links 
auf dem Schlachfelde eine Menge zerſtreuter Fluͤchtlinge vom 
Elbregiment. Zu unſerer Rechten ſtanden mehrere Bataillone 
der Brigade Thuͤmen und die drei Bataillone des vierten Reſerve⸗ 
regiments gemiſcht und dicht neben und hinter einander, noch 
weiter rechts, ungefaͤhr 100 — 150 Schritt vorwaͤrts hielt Buͤlow 
mit ſeinem Gefolge. Auf Thuͤmens linkem Fluͤgel hielt das 
ſchwarze Huſarenregiment. Ungefähr 800 Schritt vor dieſer 
Linie ſtand ein Bataillon (Puttlig) und ungefähr 200 Schritt 
hinter demſelben ein zweites (Bentheim). Dieſer war ſchon im 
vollen Ruͤckzuge, und Puttlitz fing an, fich zuruͤckzuziehen, machte 
aber oft Halt und Front. 

Von Dennewitz her kam ein ſtarkes feindliches Feuer, wels 
ches auch die Hoͤhe von Nieder-Gersdorf erreichte und unſern 
Truppen dort in ihrer gedraͤngten Stellung großen Schaden 
that. Die Tirailleure des von Rohrbeck heranruͤckenden Feindes 
hatten ungefaͤhr den Weg von Kaphan nach Dennewitz erreicht. 
Von Tauentziens Corps war nichts zu hoͤren, noch zu ſehen. 

Das zweite Bataillon unſers Regiments (Burgsdorf) ſtieß bei 
feinem Vorrücken auf das vierte Reſerveregiment und ſchob ſich 
zwiſchen die Bataillone dieſes Regiments, wodurch deſſen Fuſilier⸗ 
bataillon noch weiter links hinter eine Anhoͤhe geſchoben, und 
aus aller Verbindung mit ſeinem Regiment geſetzt wurde und 
die übrigen Bataillone noch dichter an einander kamen. 

Finkenſtein, welcher ſich mit dem vierten Balaillon unſers 
Regiments links gewandt hatte, war durch das Gehoͤlz unſerm 
Geſichte ſchon entſchwunden. 

Unſer Bataillon war alfo völlig iſolirt und ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen. Da der uns ertheilte Befehl, vorzuruͤcken, ganz allgemein 
war, fo beſchloß ich, in der Angriffscolonne den feindlichen Tirail⸗ 
leuren, welche in der Richtung von Juͤterbogk und Rohrbeck 
kamen, entgegen zu gehen, weil mir von dieſen die naͤchſte und 
groͤßte Gefahr zu kommen ſchien. Ich hielt mich alſo mit unſerm 
Bataillon links; den Fluͤchtlingen, auf welche wir ſtießen, gebot 
ich, ſich an uns anzuſchließen und rief ihnen ſtrenge und drohende 
Worte zu, ſie aber erwiderten trotzig, es ſei Alles verloren und 
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eine Thorheit, heute der Uebermacht laͤngern Widerſtand zu 
leiſten. Der Drang des Augenblicks erlaubte nicht, einen Offizier 
mit hinreichender Mannſchaft zu ernennen, um ſie aufzuhalten 
und zu ſammeln. Die Ordnung im Bataillon, welche zu er⸗ 
halten jetzt die dringendſte Pflicht war, waͤre dadurch in Gefahr 
geſetzt worden. Es konnte nichts weiter geſchehen, als unſer 
Bataillon zu erinnern, daß von ihm bis jetzt nur noch wenig 
gethan, nun aber die entſcheidende Stunde gekommen ſei. Ich 
fügte noch hinzu, indem ich auf die Flüchtlinge wies, daß ich es 
fuͤr unmoͤglich hielte, Aehnliches an unſerm Bataillon zu erleben. 
Mit jedem Augenblick wuchs die Gefahr. Ruͤckten die von 
Rohrbeck kommenden Truppen Bertrands noch wenige Minuten 
vor, fo hätten ihre Kugeln auch die dichten Truppenmaſſen auf 
der Nieder- Gersdorfer Höhe erreicht und Puttlitz und Bentheim, 
welche ſchon viel verloren hatten und überflügelt waren, hätten 
ſich ſchnell zuruͤckziehen muͤſſen, um nicht völlig abgefchnitten zu 
werden. Ich befahl den Schanzenmarſch zu ſchlagen, um von dem 
belebenden Mittel der Trommel Gebrauch zu machen, aber kein 
Tambour war beim Bataillon. Faſt ſaͤmmtlich Knaben von 13 
und 14 Jahren, hatten ſie die Anſtrengungen der letzten Tage 
und Naͤchte nicht ertragen und waren auf dem Marſche liegen 
geblieben. Ihre Kraͤfte reichten alſo fuͤr den Krieg nicht hin 
und ſie haͤtten ſo jung nicht eingeſtellt werden ſollen. 

Ich ermahnte unſer Bataillon feſt aneinander und ge⸗ 
ſchloſſen zu bleiben und ſo raſch als moͤglich auszuſchreiten, was 
auch trefflich ausgeführt wurde. Muth und Selbſtgefuͤhl zeigten 
ſich auf allen Geſichtern. Im ſchnellſten Schritt eilte es links bei 
dem ſchwarzen (Leib-) Huſarenregiment vorbei, den feindlichen 
Tirailleuren entgegen. Ungeachtet wir gleichzeitig von Dennewitz 
und Rohrbeck her ein ſtarkes Kreuzfeuer erhielten, welches vor— 
zugsweiſe auf uns gerichtet zu ſein ſchien, ſo unterſagte ich doch 
dem Bataillon alles Schießen, um unſer Vorruͤcken dadurch nicht 
aufzuhalten, und beſchloß es erſt dann anzufangen, wenn es mit 
ganzer und voller Wirkung wuͤrde geſchehen koͤnnen. Die meiſte 
Gefahr ſchien auch durch unſern raſchen Schritt bei uns voruͤber⸗ 


zugehen; die Kanonenkugeln flogen alle uͤber uns weg und von den 
Friccius, Krieg 1813. 23 
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Flintenkugeln trafen nur wenige. Die feindlichen Tirailleure 
ſtutzten, bemerkten vielleicht auch Finkenſtein zu unſerer Linken, 
welchen wir nicht ſehen konnten und fingen an ſich zuruͤckzuziehen. 

Ich ließ nun unſer Bataillon die Richtung ganz rechts 
nehmen, um es Puttlitz naͤher zu bringen und ſprengte nach 
deſſen Bataillon hin, welches ſeinen Ruͤckzug langſam fortſetzte, 
um ihm die nahe Huͤlfe zu verkuͤndigen, indem ich auf unſer 
herbeieilendes Bataillon zeigte. 

Puttlitz ließ wieder Front machen und ich ſtellte mich mit 
unſerm Bataillon neben ihm auf. Bentheim ruͤckte auch wieder 
vor und in unſere Linie ein. Das verlorene Gefecht war jetzt 
wieder zum Stehen gebracht. In feiner Freude über die gluͤck— 
liche Wendung der Dinge ſprach Puttlitz zu den Seinen einige 
Worte zum Lobe unſers Bataillons und der Landwehr überhaupt, 
und wandte ſich dann an uns, um uns zu danken“). 


*) Puttlitz (jetzt Oberſtlieutenant a. D. in Greifenberg in Pom⸗ 
mern) ſagt in ſeinem Bericht: „Und da das Bataillon nunmehr ganz 
vorn und von den Soutiens zu entfernt ſtand, ließ ich Kehrt machen 
und retirirte. Da jedoch das oſtpreußiſche Landwehrbataillon Friccius 
zu meiner Unterſtützung in meiner linken Flanke vorrückte, ſo machte 
ich wieder Front, und nun begann das kleine Gewehrfeuer, welches 


über eine Stunde währte, jedoch den Feind zum Weichen brachte, wel- 


ches hohe Zeit war, indem das Bataillon ſich auf wenige Patronen 
verſchoſſen hatte.“ Er ſuchte am folgenden Morgen unſer Bataillon 
im Lager bei Oehna auf und wiederholte ſeinen Dank. Die Kugeln 
hatten ihn auf eine wunderbare Weiſe verſchont, aber durch die ges 
waltigen Anſtrengungen und erſchütternden Gemüthsbewegungen in der 
Schlacht verfiel der edle Mann noch an demſelben Tage in eine ſchwere 
Nervenkrankheit, woran er lange bewußt- und hoffnungslos darnieder 
lag, und welche ihn ſeinem Bataillone entzog. Von ſeinen Verdienſten 
und den Thaten feines Bataillons in dieſer Schlacht und in der Schlacht 
bei Groß- Beeren, iſt in keiner bekannt gewordenen Beſchreibung die 
Rede, und nirgends iſt feiner hier im Unglück und gegen Uebermacht bewie⸗ 
ſenen würdigen Haltung gedacht. Dieſe ſetzt außer einem hohen Muthe, 
Ehre und Pflichtgefühl, Einſicht, Ruhe und Beſonnenheit des Führers 
und einen trefflichen Geiſt und Sinn im ganzen Bataillone, und zu⸗ 
gleich die beſte Disciplin voraus, bedeutet alſo weit mehr, als ein 
bloßer kühner Angriff, welcher mit jedem Schritt vorwärts, neue Nah⸗ 
rung und neue Kraft erhält. Puttlitz Bataillon war außer den Tirail⸗ 
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Wir ſtanden nun ungefaͤhr da, wo der Weg von Kaphan 
nach Dennewitz führt, die Windmühle zu unſerer Rechten, 800 
bis 1000 Schritt von ihr entfernt. Um dieſe Zeit wurde in 
unſerer Nähe rechts ein heſtiges Feuer hörbar, ohne daß es ge⸗ 
ſehen werden konnte. Es war unten in der Niederung, wo 
Dietrichs den Windmuͤhlenberg bei Dennewitz, welchen der Feind 
beſetzt hielt, ſtark beſchoß. Um ſich in und bei Dennewitz ſicherer 
zu behaupten, zog Reynier alle Truppen der Diviſion Durutte 
dahin, und ſein ganzes Corps ſtand nun auf der andern Seite 
des Agerbaches. 5 

Der Angriff auf Dennewitz zog alſo einen Theil der Kraͤfte 
des Feindes von uns ab und erleichterte unſern Stand. 

Was uns jetzt entgegenſtand, gehoͤrte zu Bertrand, welcher 
ſo wenig gegen Tauentzien, wie Tauentzien gegen ihn etwas 
unternahm; nur hin und wieder fielen einige Schuͤſſe von bei⸗ 
den Seiten. 

Noch war von unſerm Bataillon kein Schuß gethan. Um 
ein ftärferes Feuer geben zu koͤnnen, mußte es ſich aus der 
Colonne in Linie ſetzen “). 


leuren, welche eine andere Beſtimmung erhalten hatten, nur elf Offiziere 
und ungefähr 500 Mann ſtark und der Verluſt deſſelben an Todten 
und Verwundeten betrug in der Schlacht bei Dennewitz ſechs Offiziere, 
240 — 250 Mann. 

) Die Unteroffiziere, welche heraustreten mußten, um die Richtung 
anzugeben, ſprangen raſch, ſicher und entſchloſſen vor; der Unteroffizier 
Reinhardt von der dritten Compagnie, ein Schweizer von Geburt, welcher 
als Stellvertreter eingetreten war, zeichnete ſich dabei beſonders aus. 
Sein Beiſpiel wirkte ſichtbar auf die andern Unteroffiziere und das 
ganze Bataillon. Auch der Einzelne, ſo gering ſeine Stellung ſein 
mag, kann auf dem Schlachtfelde zum glücklichen Erfolge beitragen. 
Als Reinhardt bald nach der Schlacht von Dennewitz eins von den 
dem Bataillon für die Schlacht von Groß- Beeren bewilligten eiſernen 
Kreuzen erhielt, war er fo gerührt, daß er mit Thränen im Auge er- 
klärte, er wiſſe nicht, wodurch er es verdient habe, er werde es aber 
verdienen, ſobald er Gelegenheit finde. Bei der Erſtürmung Leipzigs 
war er einer der Erſten, welche in die Stadt eindrangen. Kühn ſtürzte 
er ſich auf den Feind und fand bald durch einen Schuß in die Bruſt, 
dicht unter dem eiſernen Kreuze, welches zur Zielſcheibe gedient zu 
haben ſchien, ſeinen Tod. g 
W 
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Nach einiger Zeit ruͤckten Bentheim, Puttlitz und ich weiter 
vor, um den Feind noch mehr zuruͤckzudraͤngen. Als wir faſt den 
Weg von Juͤterbogk nach Dennewitz erreicht hatten, kam auch 
Finkenſtein mit dem vierten Bataillon unſeres Regiments aus 
dem links hinter uns liegenden Gehoͤlz hervor. Da ihm befohlen 
war, es zu beſetzen, fo trug er Anfangs Bedenken, weiter vor— 
zugehen, entſchloß ſich aber endlich auf unſere Bitte dazu, und 
ſtellte fi) neben uns auf, fo daß nun wie beim erſten Aufmarſch 
der Brigade Thuͤmen ein geordnetes Vordertreffen von vier Ba⸗ 
taillonen, wenn auch ohne Deckung von Artillerie und Cavallerie, 
daſtand. Dies war entſcheidend, da wir nur noch wenig vor— 
ruͤcken durften, um zwiſchen dem vierten und ſiebenten feindlichen 
Corps zu ſtehen, und der Feind, welcher aus unſerm raſchen Vor— 
gehen ſchließen mochte, daß ihm die ganze Nordarmee gegenuͤber— 
ſtaͤnde, und uns eher für die Avantgarde, als die letzte Reſerve 
halten mochte, fuͤr ſeine Communication beſorgt wurde. Denn 
Ney iſt nach ſeinem Berichte dadurch bewogen worden, an Ber— 
trand den Beſehl zu erlaſſen, ſich unmerklich durch das Gehoͤlz 
nach Rohrbeck zuruͤckzuziehen. 

Die Beſetzung der Hoͤhe von Nieder⸗ ⸗Gersdorf war der 
erſte, die Herſtellung eines Vordertreffens der zweite gluͤckliche 
Moment in der Schlacht. 


Der Abzug des Bertrandſchen Corps nach Rohrbeck muß 
dem Tauentzienſchen Corps unbekannt geblieben ſein. Waͤre es 
ſogleich nachgeruͤckt, ſo wäre der Sieg zwei Stunden früher ent— 
ſchieden geweſen und die Verfolgung haͤtte um ſo viel laͤnger 
fortgeſetzt werden koͤnnen. 


Wir gingen bald darauf ungefaͤhr 1000 Schritte gegen die 
Intervalle zwiſchen dem Gehoͤlze und Rohrbeck vor, wo ſtarke 
feindliche Truppenmaſſen fortwaͤhrend nach dem Dorfe zogen. 
Es war, wie ſich ſpaͤter ergab, Bertrands Corps. Da wir nicht 
wußten, was dies zu bedeuten hatte und nicht uͤberſehen konnten, 
was in dem Gehoͤlze und in dem Dorfe vorging, ſo machten 
wir ungefaͤhr 1000 Schritte vor der Intervalle Halt, um erſt 
den Feind weiter zu beobachten. Er zeigte ſich bald darauf auch vor 
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dem Dorfe, welches zu unſerer Rechten lag“). Wir gaben 
Feuer auf ihn. Da ihm dies aber wenig Schaden zu thun 
ſchien und mehrere feindliche Offiziere mit abgenommenen Huͤten 
ſich hoͤhnend vor uns verneigten und uns zu ſich winkten, was 
ſie ſich vielleicht in der Hoffnung auf die nahe Ankunft des 
zwoͤlften Corps erlauben mochten, ſo ließ ich, um ſie mit unſern 
Kugeln zu erreichen, das dritte Glied als Tirailleure vorgehen. 

Die Mannſchaft war jedoch noch nicht geuͤbt genug, auf 
dieſe Art zu fechten. Gewohnt, Arm an Arm zu ſtehen, wußten 
ſie ſich nicht zu zuͤgeln und Ordnung zu halten; nicht ohne 
Muͤhe und Anſtrengung wurden die Tirailleure in das Bataillon 
zuruͤckgezogen. 

Der Kampf bei Dennewitz wurde jetzt immer heftiger. 

Da Clauſewitz“) und Dietrichs unſer Vorruͤcken bemerkten, 
ſo beſchloſſen ſie, obgleich ſie auf keine Unterſtuͤtzung rechnen 
konnten, auf den Feind loszugehen und ihn aus ſeiner Stellung 
zu vertreiben. 

Mirbach mit dem erſten Bataillon ging rechts und griff den 
Berg unter dem heftigften feindlichen Kartaͤtſchenfeuer an. Er 
gab dem Feinde in der Naͤhe von 20 Schritt eine Salve, welche 
erwiedert wurde. Hunderte ſeiner Mannſchaft wurden nieder⸗ 
geſchmettert, er ſelbſt dreimal verwundet und die Fahne des 
Bataillons zerſchoſſen. Ihre Ueberreſte ergriff der Hauptmann 
Huͤlſen “““) und trug fie voran. Das Bataillon ließ ſich nicht 
aufhalten und es kam zum heftigſten Kampf, Mann gegen Mann. 

Das zweite Bataillon war links gegangen und da der 
Feind ſich von einem gleichen ungeftümen Angriffe feiner rechten 
Flanke bedroht ſah, ſo trat er ſeinen Ruͤckzug durch das Dorf 
und um daſſelbe herum, an. Das erſte Bataillon folgte 
dem erſchuͤtterten Feinde durch das Dorf auf dem Fuße nach, 
wodurch es zwar gelang, ihn ſchnell daraus zu vertreiben, aber 


*) Auf dem Schlachtplane iſt alſo unfere Stellung J J von 
Rohrbeck nicht richtig angegeben. Sie war ungefähr 500 Schritte 
mehr links. 

**) Jetzt Generallieutenant a. D. in Glogau. 

*) Jetzt Generalmajor a. D, in Berlin, 
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nicht ſeine neue Aufſtellung zu verhindern. Er bildete hinter 
dem Dorfe ein großes Quarré, gedeckt von zwei Schwadronen, 
um ſich zu behaupten. Seine Artillerie war abgezogen, um ſich 
weiter ruͤckwaͤrts auf einer Anhöhe aufzuſtellen. 

Clauſewitz vereinigte ſchnell ſeine beiden Bataillone am 
Ausgange des Dorfes zu einem neuen gemeinſchaftlichen Angriff. 
Unterdeſſen war Dietrichs mit ſeiner Batterie herangekommen 
und gab unerwartet in großer Nähe eine Salve mit Kartätfchen. 
Der Feind wurde nach allen Richtungen auseinandergeſprengt 
und feine Cavallerie lag wie gemaͤht da. Clauſewitz ließ augen⸗ 
blicklich beide Bataillone mit gefälltem Bajonnette auf den be⸗ 
ſtuͤrzten Feind losgehen, welcher bald den Widerſtand aufgab und 
unter dem Schutz feiner Artillerie ſich ſchleunigſt zuruͤckzog. Er 
kam nicht wieder zum Stehen. 

Da die Schuͤtzen des dritten oſtpreußiſchen Regiments unter 
Monfterberg*), welche früher zur Deckung der ruſſiſchen Batterie 
beſtimmt waren, in der Naͤhe geſtanden hatten, und ihr Re— 
giment unterdeſſen dem rechten Fluͤgel zur Huͤlfe geſandt war, 
fo hatten fie ſich dem zweiten Bataillon des vierten oſtpreußi⸗ 
ſchen Regiments angeſchloſſen. Am Ausgange des Dorfes ver— 
einigten ſich beide Bataillone und die Schuͤtzen des dritten Re— 
giments und trieben den Feind, welcher ſich nach Rohrbeck zog, 
vor ſich her. f 

Wenn dieſer Angriff auf Dennewitz nicht gelungen waͤre, 
ſo wuͤrde die Gefahr ſehr groß geworden ſein, da es an aller 
Reſerve fehlte. 

Die Eroberung von Dennewitz war der dritte gluͤckliche 
Moment. Es war Nachmittag vier Uhr. Buͤlow hatte ſich bis 
jetzt mit ſeinem Gefolge 4 bis 500 Schritt hinter uns auf dem 
Kamm der Anhoͤhe, von welchem man nach Dennewitz und in 
die Niederung hinabſteigt, aufgehalten, da er von hier nicht allein 
uͤberſehen konnte, was bei uns, ſondern auch, was bei Clauſewitz 
und Dietrichs vorging. Als aber Dennewitz erobert war, eilte 
er nach ſeinem rechten Fluͤgel. Durch unſer Vorrücken bis vor 


*) Jetzt Diviſionsgeneral in Münſter. 
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Rohrbeck hatten wir den Feind in Dennewitz überflügelt, was 
vielleicht dazu beigetragen hat, daß er das Dorf ſchneller verließ 
und wodurch wir, wenn es ſich ſo verhaͤlt, unſere Schuld an 
Clauſewitz, welcher durch ſeinen Angriff auf Dennewitz den Feind 
von uns abzog, abgetragen haben. 

So günftig aber die Sache jetzt auf Buͤlows linkem Flügel 
ſtand, eine ſo unguͤnſtige Wendung hatte ſie auf dem rechten 
genommen. Von den vier Bataillonen der Reſervebrigade, welche 
der Prinz von Heſſen-Homburg der Brigade Krafft ſelbſt zu— 

- führte, war das Fuͤſilierbataillon des dritten oſtpreußiſchen In— 
fanterieregiments (Gleißenberg) vorangegangen, um Goͤhlsdorf 
zu nehmen; aber Reynier, welcher die Wichtigkeit dieſes Punkts 
ebenfalls erkannt hatte, ſandte gleichzeitig die Brigade Mellenthin 
von der erſten ſaͤchſiſchen Diviſion dahin. Gleißenberg begegnete 
ihr im Dorfe, wo ein heftiger Kampf entſtand. Die Preußen 
mußten der Uebermacht weichen, drangen aber aufs Neue ein. 
So wurde das Dorf dreimal erobert und dreimal verloren. 
Goͤhlsdorf war im Beſitz des Feindes geblieben und links vom 
Dorfe auf dem Windmuͤhlenberge ſtand Brauſe mit der andern 
Brigade der erſten ſaͤchſiſchen Diviſion, unterſtuͤtzt von einer 
zwoͤlfpfuͤnder ſaͤchſiſchen und einer berittenen franzoͤſiſchen Batterie. 

Noch weiter links auf einer andern Anhoͤhe war eine ſaͤch— 
ſiſche Batterie aufgeſtellt. 

Das letzte Geſchuͤtz von Holzendorfs Reſerveartillerie war 
bereits ins Gefecht gezogen. 

Der Prinz von Heſſen-Homburg war aufs Neue mit dem 
oſtpreußiſchen Grenadierbataillon (Benkendorff), dem erſten Bas 
taillon des dritten oſtpreußiſchen Regiments (Major Bülow *)) 
und dem erſten Bataillon des dritten oſtpreußiſchen Landwehr⸗ 
regiments unter Hauptmann Machnitzki vorgeruͤckt. Benkendorff 
und Buͤlow griffen Goͤhlsdorf an, das erſte und dritte Bataillon 
des Kolbergſchen Regiments folgten ihnen zur Unterſtuͤtzung. 
Es kam zum fürchterlichen Handgemenge und das Dorf wurde 
endlich genommen, wobei Major Buͤlow ſchwer verwundet wurde. 


*) Jetzt Oberſt a. D. in Berlin, 
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Die Windmuͤhlenhoͤhe wurde vom zweiten Kolbergſchen Ba⸗ 
taillon, dem erſten des neumaͤrkiſchen Landwehrregiments und 
dem erſten des dritten oſtpreußiſchen Landwehrregiments angegrif⸗ 
fen; die beiden erſten voran, das letzte, an deſſen Spitze ſich der 
Prinz von Heſſen-Homburg geſtellt hatte, folgte. Sie gingen 
gerade auf die Windmuͤhlenhoͤhe los und vertrieben den Feind, 
jedoch unter großem Verluſt. Machnitzki ſiel durch eine Kartaͤtſchen⸗ 
kugel an der Seite des Prinzen von Heſſen-Homburg. Gegen 
die andere Anhoͤhe ruͤckten das erſte und zweite Bataillon des 
neunten Reſerveregiments und vertrieben den Feind, welcher, um 
ſeine Ruͤckzugslinie nach Wittenberg nicht zu verlieren, aufs Neue 
alle Kraͤfte ſammelte. Goͤhlsdorf ging wiederum verloren, und 
aller Tapferkeit und Anſtrengung ungeachtet mußten die Preußen 
auf allen Punkten der Uebermacht weichen. — Gleißenberg, wel- 
cher fein Bataillon wiederum geordnet hatte, deckte den Ruͤckzug“). 

Beide Theile waren ermattet und erfchöpft. Der Feind 
rechnete auf Oudinots, die Preußen auf Borſtels Ankunft und 
es trat von ſelbſt ein Stillſtand in den Bewegungen und mit 
dieſem eine Art Waffenruhe ein. 


9. Borſtels Ankunft und Eroberung Göhlsdorfs. 


Der Oberfeldherr hatte ſich erſt um elf Uhr mit den Schwe⸗ 
den und Ruſſen von Lobeſſen in Bewegung geſetzt und bis 


) v. Bagenski erzählt in feiner Geſchichte des Kolbergſchen 
Regiments, Kolberg 1842, von dieſem Gefechte S. 150 Folgendes: 
„Der Muth und die Erbitterung, womit in dem brennenden Dorfe ges 
kämpft wurde, überſteigt alle Beſchreibung, ſogar in der Kirche und 
an den Stufen des Altars wurde gekämpft. Und dennoch gab es 
hier einen Punkt, wo für einen Augenblick aller Haß und alle Feinds 
ſchaft vergeſſen wurde. Mitten im Dorfe, im wirkſamſten Bereich des 
feindlichen Kartätſchenfeuers befand ſich nämlich ein Brunnen, zu wel⸗ 
chem der durch das Wetter und die Anſtrengung erzeugte entſetzliche 
Durſt Freund und Feind trieb; viele Hunderte umlagerten ihn. Ba⸗ 
taillone, welche der Gegner nicht zu erſchüttern vermochte, löſten ſich 
hier theilweiſe auf und die Leute waren weder durch Güte, noch durch 
Gewalt von dieſer Stelle zu bringen, bis entweder ihr glühender Durſt 
gelöſcht, oder ſie ſelbſt durch das feindliche Kartätſchenfeuer ein Opfer 
dieſes phyſiſchen Bedürfniſſes geworden waren.“ 
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dahin auch Borſtel in ſeiner Stellung bei Kropſtaͤdt und Koͤp⸗ 
penig zuruͤckgehalten. Jener nahm die Richtung nach Eckmanns⸗ 
dorf, dieſer nach Dalichow, wo ſie gegen zwei Uhr ankamen. 
Der Kronprinz blieb bei Eckmannsdorf, uͤber eine ſtarke Meile vom 
Schlachtfelde entfernt, ſtehen und ertheilte Borſtel den Befehl, ſich 
hierher zuruͤckzuziehen, um ſich mit den Schweden und Ruſſen 
zu vereinigen. Da aber Borſtel durch die ihm von Buͤlow ent⸗ 
gegen geſandten Boten vom Gange der Schlacht unterrichtet 
war, fo ließ er zuruͤckſagen: „daß es feine Pflicht ſei, zu Bülow 
zu eilen, welcher ohne ſeine Huͤlfe ſich nicht laͤnger halten koͤnne.“ 
Die Lage der Dinge und die große dringende Gefahr rechtfertig⸗ 
ten Borſtels Verfahren, welcher ſich dadurch ein hohes bleibendes 
Verdienſt um das Vaterland erworben hat. 

Der Offizier, welchen Buͤlow an den Kronprinzen mit der 
Bitte um Huͤlfe abgeſandt hatte, erhielt zur Antwort: „daß 
Buͤlow ſich nach Eckmannsdorf zuruͤckziehen und ſich hinter den 
Ruſſen und Schweden aufſtellen ſolle.“ Bülow konnte alſo von 
dem Kronprinzen erſt Huͤlfe erwarten, wenn er eine Meile weit 
das Feld geraͤumt hatte und vollſtaͤndig geſchlagen war. Borſtel 
hatte den Chef feines Generalſtabes, Major Nüchel*), voraus- 
geſchickt, um zu erfahren, wohin er ſeine Richtung nehmen ſolle. 
Da Boyen, welchen er zuerſt antraf, ihm eroͤffnete, daß die Huͤlfe 
bei Goͤhlsdorf am dringendſten ſei, ſo nahm Borſtel im groͤßten 
Eilmarſch ſeine Richtung dahin, und kam Nachmittags vier Uhr 
dort an. Er fand Buͤlow ſelbſt vor, welcher ihm ſogleich den. 
Angriff des Dorfes befahl. Borſtel war Anfangs, um ſeine An⸗ 
kunft zu beſchleunigen und ſchnell jede Stellung annehmen zu 
koͤnnen, in zwei Colonnen neben einander marſchirt. Die Ar⸗ 
tillerie in der Mitte, die Cavallerie an der Spitze; als er aber 
dem Schlachfelde naͤher kam, ließ er zwei Treffen formiren; im 
erſten ſtanden das erſte und zweite Bataillon des zweiten kur⸗ 
maͤrkiſchen Landwehrregiments, dann die Brigadeartillerie, ver— 
ſtaͤrkt durch die halbe Batterie Nr. 19 von der Reſerveartillerie, 
und das erſte und zweite Bataillon des zweiten Reſerveregiments. 


) Jetzt Generallieutenant und Gouverneur von Danzig. 
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Im zweiten Treffen das erſte pommerſche Grenadierbataillon, 
das erſte Bataillon des pommerſchen Regiments, das vierte Ba— 
taillon des zweiten kurmaͤrkiſchen Landwehrregiments und“ das 
dritte Bataillon des zweiten Reſerveregiments. 

Drei Escadronen weſtpreußiſcher Uhlanen aus der Reſerve— 
cavallerie und die pommerſchen Huſaren deckten mit zwei Ka— 
nonen von der reitenden Artillerie die rechte Flanke. 

Borſtel griff Goͤhlsdorf an. Der Angriff gelang vollſtaͤndig. 
Unaufhaltſam ging die Infanterie in dicht geſchloſſenen Maſſen 
und unbekuͤmmert um die feindliche Artillerie, welche fuͤrchterlich 
in ihren Reihen wuͤthete, immer gerade auf den Feind los und 
nahm das Dorf. 

Die Fahne des erſten Bataillons des erſten pommerſchen 
Regiments wurde hier zerſchmettert, die daneben ſtehende Mann— 
ſchaft theils getoͤdtet, theils verwundet. Das Jaͤgerdetachement 
des Bataillons erbot ſich, die Fahnenrotte zu erſetzen. Die 
Soldaten aber baten ungeſtum und unwillig, ihre Fahne ſelbſt 
ſchuͤtzen zu dürfen, worauf der Bataillonscommandeur, Major 
von Podewils, die Ueberreſte der Fahne ergriff und ſich an die 
Spitze ſtellte. 

Unterdeß kam das zwoͤlfte feindliche Corps heran. Mit 
deſſen Avantgarde, welche aus ungefaͤhr drei Bataillonen Baiern 
beſtand, ſetzte ſich die erſte ſaͤchſiſche Diviſion unter Anwendung 
aller vorhandenen Mittel und Kraͤfte noch einmal in den Beſitz 
des Dorfes. Als aber das zwoͤlfte Corps ſich eben aufgeftellt 
hatte, befahl ihm Ney, ſich nach Rohrbeck zuruͤckzuziehen, um 
dem vierten Corps, welches ſich ſchon bis dahin zuruͤckgezogen 
hatte, zu Huͤlfe zu kommen. Reyniers Gegenvorſtellungen und 
Bitten blieben fruchtlos. Oudinot zog ab nach Rohrbeck. Borſtel 
ordnete einen neuen Angriff an, und machte jetzt das Hinter— 
treffen zum Vordertreffen. 

Das dritte Bataillon des Kolbergſchen Regiments und das 
erſte Bataillon des erſten neumaͤrkiſchen Landwehrregiments von 
Kraffts und das oſtpreußiſche Grenadierbataillon, das erſte Ba⸗ 
taillon des dritten oſtpreußiſchen Landwehrregiments von Heffen- 
Homburgs Brigade ſchloſſen ſich ihm an. 


— ——üAä—2 
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Dem General Oppen befahl Buͤlow, den neuen Angriff 
mit der ganzen Reſervecavallerie zu unterftügen, und ſich deghalb 
auf den aͤußerſten rechten Fluͤgel zu ſtellen. 

Die Artillerie wurde noch durch die reitende Batterie Nein- 
dorff und Steinwehr von der Reſervecavallerie verſtaͤrkt. 

Dieſem neuen Angriff konnten die Sachſen nicht widerſtehen; 
ſie waren nach einem ſo langen angeſtrengten Kampfe zu ermattet 
und wichen zuruͤck. 

In „Sachſen und ſeine Krieger“ heißt es S. 177: „Wie 
ausgezeichnet tapfer man gegenſeitig auf dieſem Fluͤgel gefochten, 
moͤge der Umſtand beweiſen, daß die feindliche preußiſche In⸗ 
fanterie im Kartaͤtſchenhagel bis auf 60 Schritte von der ſaͤch— 
ſiſchen zwoͤlfpfuͤndigen Batterie auf der Anhoͤhe bei Goͤhlsdorf 
vordrang und dieſe Batterie noͤthigte, ſich durch das dahinter 
ſtehende erſte Bataillon des Regiments Prinz Anton zuruͤckzuziehen. 
Dieſes erwartete dagegen die andringenden Stuͤrmer feſten Fußes, 
bis ſolche auf weniger als Schußweite naheten. Dann gaben 
ſich beide Theile, die Sachſen zuerſt, die Preußen augenblicklich 
nach, eine volle Lage, welche den Sachſen 90 Mann nieder⸗ 
ſchmetterte. Nun uͤberließ die Brigade Mellenthin Nachmittag 
gegen fuͤnf Uhr das Dorf Goͤhlsdorf, nach einem blutigen Wi⸗ 
derſtande, den Preußen.“ 

Als der Feind aus Goͤhlsdorf vertrieben war, kamen zwei 
ſchwediſche Batterien unter Oberſt von Cardel, gedeckt von zwei 
Escadronen ſchwediſcher Huſaren, an und ſtellten ſich neben 
Borſtel und Krafft auf. Ihnen folgten zwei ruſſiſche Cavallerie⸗ 
regimenter und zwei ruſſiſche Jaͤgerbataillone. Sie ſchienen auf 
die Nachricht, daß Borſtel ſich mit Buͤlow vereinigt habe, von 
Eckmannsdorf abgeſandt zu ſein. Der dicke ſchwarze Staub, 
welcher vom Winde emporgetrieben wurde, verhinderte die ſchwe— 
diſche Artillerie, die gegenfeitige Stellung zu uͤberſehen, und ihrem 
Geſchuͤtze die gehoͤrige Richtung zu geben, welches dadurch den 
Preußen im Anfange verderblich wurde. Der Premierlieutenant 
von Kawaczinski“), Adjutant des Brigadecommandeurs von 


) Jetzt General und Commandant von Silberberg. 
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Sieholm, ſtuͤrzte ſich ihr augenblicklich entgegen und bezeichnete 
ihr den wahren Stand der Dinge. Das erneuerte und verſtaͤrkte 
Feuer fuͤgte dem Feinde, deſſen linke Flanke nun durch das 
Dragonerregiment Koͤnigin von Oppens Reſervecavallerie und 
durch die eben angekommene ruſſiſche Cavallerie und Infanterie 
vollends umgangen war, noch vielen Schaden zu und beſchleu— 
nigte ſeinen Ruͤckzug. 

Die Eroberung Goͤhlsdorfs war der vierte gluͤckliche und 
endlich entſcheidende Moment in der Schlacht. Keiner dieſer 
Momente durfte fehlen; alle ſtehen im unzertrennlichen Zuſam— 
menhange. 


10. Vertreibung des Feindes aus Nohrbeck und Anfang 
feines Rückzuges. 


Nach dieſem gluͤcklichen Erfolge auf dem rechten Fluͤgel kehrte 
Bülow nach dem linken Flügel zuruck. Unſer Bataillon und 
das ganze Vordertreffen hatten unterdeſſen das kleine Gewehr— 
feuer gegen den Feind, welcher ſich vor und gegen Rohrbeck 
zeigte, fortgeſetzt, aber nur ſchwach. Es war auch hier eine Art 
Waffenruhe eingetreten. Ungefaͤhr um fuͤnf Uhr bemerkten wir 
in der Intervalle zwiſchen dem Gehoͤlz und dem Dorfe ſelbſt 
viele Bewegungen. Es waren, wie ſich nachher ergab, Anſtalten 
zum Ruͤckzuge. Ohne die Bedeutung zu errathen, ſchien in jedem 
Falle ein neuer Angriff zweckmaͤßig zu ſein, um den Feind in 
ſeinen Vorbereitungen zu unterbrechen, und da jetzt der Stand 
der Dinge viel guͤnſtiger fuͤr uns war, als vor einer Stunde, 
ſo beſchloß ich, dem Wunſche unſeres Bataillons gemaͤß, mit 
dem Bajonnet auf den Feind loszugehen. Ich ließ die Angriffs⸗ 
colonne formiren und traf Verabredungen mit den rechts und 
links neben uns ſtehenden Bataillonen. Buͤlow aber, welcher 
hinter uns in unſerer Nähe hielt und vielleicht die Anſtalten zum 
Vorruͤcken bemerkte, ſandte mir durch den Premierlieutenant Bor— 
ſtel“), Adjutanten des Prinzen von Heſſen-Homburg, den Be⸗ 


) Zuletzt Oberſt und Commandant von Silberberg, wo er ge⸗ 
ſtorben iſt. 
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fehl, ſtehen zu bleiben und die ruſſiſchen Batterien, welche ſchon 
im Anzuge waͤren, zu decken. Sie kamen auch bald darauf an 
und nachdem ich mit dem Oberſt Dietrichs uͤber die Aufſtellung 
Ruͤckſprache genommen hatte, ſtellte ſich unſer Bataillon zur 
Rechten, Finkenſtein zur Linken der Batterie auf “). 

Dietrichs, welcher ſchon bei Nieder-Gersdorf und Dennewitz 
mit großem Erfolge ſein Geſchuͤtz gebraucht hatte, that dies auch 
noch bei Rohrbeck. Das Dorf wurde von ihm heftig mit Gra⸗ 
naten beſchoſſen und gerieth bald in Brand. 

Nicht allein das vierte franzöfifche Corps, ſondern auch die 
Diviſion Durutte, welche von Clauſewitz und Monſterberg ver⸗ 
folgt wurde, hatten ſich dahin zuruͤckgezogen. 


) Als ich an Dietrichs, welcher unſer Bataillon beobachtet hatte, 
hinan ritt, empfing er mich mit Glückwünſchen. Möglich iſt es, daß 
wegen des freundſchaftlichen Werhältniffes, welches hier unter uns 
Beiden entſtand und im Hauptquartiere nicht unbekannt blieb, unſer 
Bataillon auch bei mehreren ſpätern Gelegenheiten zur Deckung der 
ruſſiſchen Batterien beſtimmt wurde. 


Im Jahre 1822 beſuchte ich das Schlachtfeld und konnte mich im 
Anfange nicht zurecht finden, weil ich ein kleines Gebüſch vermißte, 
erfuhr aber von meinem Führer, dem Oberſchulzen von Rohrbeck, 
einem ſehr verſtändigen und unterrichteten Manne, daß es vor einigen 
Jahren abgeholzt ſei. 

Der Führer wußte ſogleich unſern Standpunkt genau anzugeben, 
als ich ihm ſagte, daß ich neben der ruſſiſchen Artillerie geſtanden habe. 
Denn er war gezwungen, an Ney's Seite die Schlacht als Wegweiſer 
mitzumachen, und hatte „die grünen Kanonen“ beſonders im Ges 
dächtniß behalten. Er erzählte noch, daß der Vater einer zahlreichen 
Familie in Rohrbeck, als das Gefecht immer näher gekommen, mit 
ſeiner hochſchwangern Frau aus dem Dorfe geflüchtet ſei und in einer 
Vertiefung Schutz geſucht habe. Hier habe ſich gerade das heftigſte 
Gefecht zwiſchen Cavallerie entſponnen; die Frau ſei niedergekommen; 
Beide, der Mann und die Frau, ſeien in Folge des Entſetzens und 
der Angſt bald geftorben, und ſämmtliche Kinder, wenn ich nicht irre, 
ſechs an der Zahl, in kurzer Zeit ihren Eltern ins Grab gefolgt. Nur 
das auf dem Schlachtfelde geborne Kind ſei noch am Leben und von 
der ganzen Familie übrig geblieben. — Ein kleines Bild von den 
Nachwehen des Krieges. Die, welche durch Feuer und Schwert fallen, 
ſind nur der kleinſte Theil ſeiner Opfer. 
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Da nun Bertrand und Durutte ſich aufs Neue von beiden 
Seiten des Agerbaches angegriffen ſahen, ſie auch das Nachruͤcken 
des Tauentzienſchen Corps jeden Augenblick erwarten mußten, 
und die Ankunft des zwoͤlften Corps, welches ſich nur langſam 
durch die Parke durcharbeiten konnte, ſich immer länger verzoͤ— 
gerte, ſo traten ſie ihren weitern Ruͤckzug an, ohne Oudinot 
abzuwarten; Bertrand nach Langen-Lipsdorf, und Durutte, 
wahrſcheinlich in der Hoffnung, ſich mit dem zwoͤlften Corps zu 
vereinigen, nach Oehna. Der Ruͤckzug wurde bald eine wilde 
zuͤgelloſe Flucht. 

Das zwoͤlſte Corps kam gar nicht zum Aufmarſch und wurde 
bald mit fortgeriſſen. Die franzoͤſiſche Cavallerie vergaß ganz 
ihre Beſtimmung. Noch ſchlechter, als ſich die zweite Cavallerie⸗ 
diviſion unter Lorge im Gefecht gegen Tauentzien gezeigt hatte, 
verhielten ſich hier die erſte und dritte Diviſion unter Fournier 
und de France. Statt den Ruͤckzug zu decken, flohen fie völlig 
aufgelöft zuerſt davon und ritten ihre eigene Infanterie nieder. 
Alle Waffenarten, Menſchen und Pferde, Geſchuͤtz und Geſchirr 
jeder Art geriethen bunt unter einander, Schrecken und Verwir⸗ 
rung verbreitete ſich überall und an eine Herftellung der Ordnung 
war nicht zu denken. 

Wir ſtanden noch vor Rohrbeck, als ſich der flüchtige Feind 
ſchon auf der Anhöhe hinter Rohrbeck zeigte. Dietrichs Geſchuͤtz 
gab ihm das Geleit und ſchmetterte ganze Reihen von Flücht⸗ 
lingen nieder. Es war ungefaͤhr ſechs Uhr. 


11. Verfolgung des Feindes von ſechs Uhr Abends bis in 
die Nacht. 


Unſer Sieg war nun entſchieden und Buͤlows Truppen 
ruͤckten von allen Seiten zur Verfolgung vor. 

Ney hatte befohlen, um dem Willen Napoleons nachzukom⸗ 
men, den Ruͤckzug nach Dahme zu nehmen; aber es gelang ihm 
nur, dem vierten Corps, welches uͤber Langen-Lipsdorf ging, 
die Richtung dahin zu geben. Das ſiebente und zwoͤlfte Corps 
wandte ſich nach Oehna, um auf dem naͤchſten Wege über 
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Schweinitz nach Torgau zu kommen. Der Weg nach e 
war ihnen genommen. 

Als Ney ſah, daß die Schlacht verloren war, ſchrieb er an 
den Commandanten von Wittenberg, General Lapoype, in einem 
aufgefangenen Briefe: „Ich bin nicht mehr Herr der Armee; 
ſie verſagt mir den Gehorſam und hat ſich in ſich ſelbſt aufgeloͤſt. 
Nehmen Sie, Herr Commandant, danach Ihre Maßregeln.“ 

Buͤlow fandte unſerm Bataillon den Befehl zu, die Avant- 
garde bei der Verfolgung des Feindes zu machen. Um ſo ſchnell 
als moͤglich den Feind zu erreichen, ging die Mannſchaft nicht 
durch Rohrbeck, ſondern rechts vorbei, wo es auf den Agerbach 
und die daran liegenden durchbruͤchigen Wieſen ſtieß. Unſere 
Mannſchaft wadete zum Theil bis uͤber die Mitte des Leibes 
durch, fand aber einen erquickenden Trunk, wodurch das hoͤchſte 
Beduͤrfniß in dieſem Augenblicke befriedigt wurde. Zu Pferde 
war es nicht moͤglich, durchzukommen; ich mußte alſo mit dem 
Adjutanten Gaͤſebeck durch das brennende Dorf reiten, an deſſen 
Ausgang wir das Bataillon wieder fanden. Die andern Ba⸗ 
taillone waͤhlten den Weg durch das Dorf. Wir trafen hinter 
Rohrbeck mit Clauſewitz und Monſterberg zuſammen. Sie folgten 
den Truppen der Diviſion Durutte, welche ſie von Dennewitz 
vertrieben hatten, und da dieſe ſich nach Oehna wandten, um 
ſich mit den beiden ſaͤchſiſchen Diviſionen und dem zwölften Corps 
zu vereinigen, ſo nahmen wir auch unſere Richtung dahin. Den 
Ruͤckzug des ſiebenten feindlichen Corps deckte die Infanterie der 
erſten ſaͤchſiſchen Diviſion und die drei baieriſchen Bataillone vom 
zwoͤlften Corps, welche den letzten Angriff der Sachſen auf 
Goͤhlsdorf unterſtuͤtzt hatten. Prinz von Heſſen-Homburg mit 
ſeinen Bataillonen auf dem rechten Fluͤgel, Borſtel und Krafft 
mit ihren Brigaden, Oppen mit der Reſervecavallerie, und Hol— 
zendorf mit der Reſerveartillerie, nahmen auch ihren Marſch 
nach Oehna. 

Die von Eckmannsdorf angekommenen ruſſiſchen Cavallerie— 
regimenter, welchen noch einige folgten, hatten gewünſcht, daß 
ihnen die Verfolgung des Feindes überlaffen werde und eilten 
voran. Dies muß der Grund ſein, warum Buͤlows Cavallerie 
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zuruͤckblieb. Um die Ruſſen aufzuhalten, machten die Sachſen 
und Baiern vor Oehna gegen ſie Front und gaben ihnen eine 
Salve. Ihre Verfolgung hoͤrte nun auf und ſie nahmen auch 
ihr Lager bei Oehna. Der Feind erreichte den Wald hinter 
Oehna und zog unter deſſen Schutz ungeſtoͤrt weiter. 

Die bald einbrechende Daͤmmerung und ein dicker Staub, 
welcher überall emporgetrieben wurde, machten öfters die naͤchſten 
Gegenſtaͤnde völlig unſichtbar und es war auf unſerm Wege 
nicht zu vermeiden, über eine Menge Leichname, die auf der 
Flucht durch unſer Geſchuͤtz niedergeſchmettert waren, hinweg zu 
ſchreiten. Ueberall hoͤrte man das Stoͤhnen und Aechzen der 
Sterbenden, das Wehklagen der Verwundeten, und im Schimmer 
des Mondes erblickte man ſchauerliche Geſtalten, welche mit 
halbem Leibe wie aus dem Grabe ſich emporrichteten, mit der 
Hand vergeblich in der Luft einen Haltepunkt ſuchten und dann 
ohnmaͤchtig zuruͤckſanken. 

Auch der abgehaͤrtetſte Soldat konnte ſich einer wehmuͤthigen 
Empfindung nicht erwehren und Jeder ging ſtill und in ſich 
gekehrt ſeines Weges. 

Das Hintertreffen des linken Fluͤgels auf der Nieder-Gers— 
dorfer Hoͤhe und Tauentziens Corps hatten ſich, als Dietrichs 
Artillerie Rohrbeck zu beſchießen anfing, ebenfalls in Bewegung 
geſetzt. Tauentzien zog ſich vom Weinberg ganz links nach Rohr— 
beck“), Thuͤmen ging mit dem Hintertreffen gerade aus auf 
Rohrbeck los. Das Fuͤſilierbataillon des vierten Reſerveregiments 
unter Polczynski, welches auf Buͤlows aͤußerſtem linken Fluͤgel 
und Tauentzien am naͤchſten ſtand, ruͤckte auf das Gehoͤlz neben 
Rohrbeck vor. Das vierte Bataillon des fuͤnften Reſerveregiments 
folgte ihm rechts. Auf ſeinem Wege traf es ein Detachement 
von 50 Landwehrreitern unter Lieutenant Span von Tauentziens 
Corps, welche vorangeeilt waren, und ſich ihm anſchloſſen. Da 
ſich neben dem Gehölze links auf der Seite nach Juͤterbogk eine 


*) Die auf dem Plan mit K angezeigte Stellung des Tauentzien⸗ 
ſchen Corps auf dem Wege von Jüͤterbogk nach Dennewitz iſt alſo nicht 
richtig. 
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feindliche Batterie zeigte, fo nahm das Fuͤſilierbataillon ſeine 
Richtung dahin und erhielt eine Salve, welche aber wenig ſcha⸗ 
dete. Die Batterie zog hierauf ſchnell ab und das Bataillon 
folgte neben und durch das Gehoͤlz. Es war nur von einigen 
Schuͤtzen beſetzt, welche ſich ſogleich zuruͤckzogen. Erſt hinter 
dem Gehoͤlz ſtanden zwei Bataillone aufmarſchirt, hinter welchen 
ſich die Batterie aufgeſtellt hatte. Es war das zweite wuͤrttem⸗ 
bergiſche Infanterieregiment Herzog Wilhelm unter Oberſt Bauer, 
welches mit einem hinter Rohrbeck ſtehenden Cavallerieregiment 
die Beſtimmung hatte, den Abzug des vierten Corps zu maskiren. 
Die Wuͤrttemberger wollten ſchnell nach Rohrbeck abziehen, wurden 
aber durch die Attaquen des Lieutenant Span zum Stehen ge⸗ 
bracht. Sie richteten einige Schuͤſſe auf das Fuͤſilierbataillon, 
welches, da es auf die Unterſtuͤtzung des vierten Bataillons des 
fünften Reſerveregiments und des heranruͤckenden ſchon ſichtbaren 
Tauentzienſchen Corps rechnen konnte, nun mit gefälltem Ba⸗ 
jonnet darauf losging. Ruhig blieben die Wuͤrttemberger, Ge⸗ 
wehr beim Fuß, ſtehen, ohne irgend die Abſicht einer Gegenwehr 
zu zeigen. Dies machte auf die Preußen einen ſolchen Eindruck, 
daß ſie Halt machten, das Bajonnet zuruͤcknahmen, ſich in eine 
Tirailleurlinie auflöften und die Wuͤrttemberger umzingelten. Alles 
ohne Commandowort. Von dem Fuͤſilierbataillon ftürzten Einige, 
und namentlich der Lieutenant Schwenſitzki und der Feldwebel 
Agte, auf den Fahnentraͤger los und entriſſen ihm die Fahne. 
Der Oberſt Bauer wollte dies verhindern und hieb nach dem 
Agte, welcher ihn darauf niederſchoß. Dies war für die Wuͤrt⸗ 
temberger das Signal, das Gewehr zu ſtrecken und ſich zu er⸗ 
geben. Einer der wuͤrttembergiſchen Offiziere fiel dem Haupt⸗ 
mann Horſt vom Polczynskiſchen Bataillone in die Arme. Beide 
waren Freunde und Gefährten im ſpaniſchen Kriege geweſen 
und fanden ſich hier unerwartet wieder. Ihre Wehmuth und 
Freude uͤber dieſes Zuſammentreffen und ihre Klage, daß Deutſche 
gegen Deutſche kaͤmpfen muͤßten, brachten eine tiefe, ernſte 
Stille hervor. 
„Hort erhielt den Befehl über die Kriegsgefangenen, welche 


ſchnell abgeführt und gut behandelt wurden. Es waren 7 bis 
Friccius, Krieg 1813. 24 
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800 Mann ). Tauentzien kam unterdeſſen heran; er ging links, 
die beiden Bataillone von Buͤlows Corps rechts, nach Rohrbeck, 
wo Thuͤmen mit den Bataillonen ſeiner Brigade und den beiden 
andern Bataillonen des vierten Reſerveregiments angekommen 
war, ſo daß nun die Vereinigung Tauentziens mit Buͤlows Corps 
Statt fand. 

Thuͤmen folgte mit ſeiner Brigade und dem vierten Reſerve— 
regimente dem vierten feindlichen Corps nach Langen-Lipsdorf, 
bis wohin auch Borſtel und ein Theil der Brigade Heſſen— 
Homburg vorgingen. 

Tauentziens Avantgarde wurde durch die zweite und dritte 
Escadron des dritten oſtpreußiſchen Landwehrcavallerieregiments 
gebildet. Nachdem dieſe Rohrbeck paſſirt hatten, wandten ſie ſich 
links und ſtießen auf das oben erwaͤhnte wuͤrttembergiſche Ca— 
vallerieregiment (Chevauxlegers). Die beiden Escadronen griffen 
den Feind feiner groͤßern Zahl ungeachtet ſogleich mit Ungeftüm 
an, warfen ihn vollſtaͤndig und machten Viele davon zu Gefan— 
genen. Die beiden Rittmeiſter Auer und Sacken, der Lieutenant 
und Adjutant Ferdinand Meier und der Lieutenant Friedlaͤnder 
zeichneten ſich dabei beſonders aus. 

Da der Feind auf dem Wege nach Langen-Lipsdorf ſchon 
von Thuͤmen verfolgt wurde, ſo nahm Tauentzien die Richtung 
nach Bocho. Er fand keine feindlichen Truppen weiter auf ſeinem 
Wege und ſchlug in der Nacht fein Lager bei Bocho auf. 

Buͤlow ſetzte die Verfolgung bis zum Einbruch der Nacht 
fort. Da aber fein Heer länger als 24 Stunden in beftänbiger 
Anfpannung ohne Schlaf und ohne Nahrung zugebracht hatte 
und die Kräfte erfchöpft waren, fo ließ er es nun ruhen; Thuͤmen 
und Borſtel blieben bei Langen-Lipsdorf, die uͤbrigen Truppen 
bei Oehna. 


12. Gelegentliche Einſchaltung. 
Nicht weit von unſerm Lagerplatze bei Oehna hoͤrte ich in 
der Dunkelheit Cavallerie. In der Hoffnung, dort mein Pferd 


„) Nach den meiſten Beſchreibungen iſt der größte Theil der Würt⸗ 
temberger mit dem Bajonnet niedergeſtochen worden. a 
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traͤnken zu koͤnnen, ritt ich darauf zu und vernahm, daß einige 
Ofſiziere die groͤbſten Schmaͤhungen auf die Landwehr ausſtießen. 

Nach den herzlichen und theilnehmenden Aeußerungen, welche 
Puttlitz und Dietrichs vor einigen Stunden gegen mich gemacht 
hatten, beunruhigten fie mich nicht, und die in jener Zeit haͤufig 
erlittenen Kraͤnkungen und Zuruͤckſetzungen find laͤngſt verſchmerzt. 
Ich erwaͤhne dieſes Vorfalls nur, um eine nicht unwichtige ge⸗ 
ſchichtliche Bemerkung daran zu knuͤpfen. 

Nur zu häufig erlaubten fich damals manche Offiziere und 
Soldaten des ſtehenden Heeres, die Landwehr gering zu ſchaͤtzen. 
Bei Jenen lag ein Kaſtengeiſt, welcher die Landwehroffiziere nicht 
für ritterlich genug hielt, um ſich den höheren militaͤriſchen Geiſt 
und Sinn aneignen zu koͤnnen; bei Dieſen ein Zunftgeiſt, welcher 
ohne lange Lehrzeit und Uebung vieler Formen keinen Soldaten 
für tuͤchtig erklaͤren wollte, zum Grunde. Sie hielten ſich daher 
von der Landwehr entfernt, weßhalb auch von dieſer keine An— 
naͤherung erfolgte und außer auf dem Schlachtfelde ſelten Gleich— 
heit und Kameradſchaft Statt fand. War etwas Ruͤhmliches 
von der Landwehr zu ſagen, ſo wurde es gern mit Stillſchweigen 
übergangen, oder als unbedeutend oder zufällig und keiner be= 
ſondern Erwaͤhnung werth, dargeſtellt. Waren aber Fehler bei 
ihr vorgefallen, ſo wurden ſie ſtark hervorgehoben, viel davon 
geſprochen und daraus gefolgert, daß aus der Landwehr doch 
nichts Tuchtiges und Zuverlaͤſſiges zu machen ſei. Die geheimen 
Wuͤnſche und Bemühungen gingen dahin, die Landwehr und 
Alle, welche ihr angehörten, in einem untergeordneten Zuſtande 
zu erhalten, fie wenigſtens von einigen Ehrenrechten und Vor⸗ 
zügen auszuſchließen und fie blos für den Krieg gelten zu laſſen. 
Gluͤcklicherweiſe gab es Viele, beſonders unter den hoͤhern Ofſi⸗ 
zieren, welche gerechter und billiger dachten, und weiter in die 
Zukunft ſahen. Jene Geringſchaͤtzung aber hatte zur Folge, daß 
die Offiziere der Linie eine Zuruͤckſetzung darin fanden, bei der 
Landwehr zu dienen, und daß viele Landwehroffiziere ſich fort⸗ 
waͤhrend um eine Anſtellung im ſtehenden Heere bemuͤhten. 

Unbilden aͤhnlicher Art fanden auch fruͤher Statt. Vor dem 
Jahre 1806 waren es die Fuͤſiliere oder die aaa Grünen, 

2 * 
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welche von den Truppen haͤuſig Geringſchaͤtzung erfuhren. Aber 
ſolche verachtete Truppen erfuͤlen oft am treueſten ihre Pflicht, 
wie dies auch von jenen Fuͤſilieren geſchah. 

Sie waren es, welche auf dem Ruͤckzuge von Jena und 
Auerftädt die beſten Dienſte thaten und am laͤngſten in Ordnung 
blieben. Durch das Beſtreben, es den aͤltern Truppen gleich zu 
thun und ſich keine Fehler zu Schulden kommen zu laſſen, 
welche eine ſolche Verachtung verdienen, uͤbertrafen ſie nicht ſelten 
die, welche mehr zu fein ſich duͤnkten. In der Hauptbeſtimmung 
ſind ſich alle Krieger gleich; es gibt unter ihnen keinen ſpeciſi— 
ſchen, ſondern nur einen graduellen Unterſchied. Die Kugel und 
das Schwert kann Jeden treffen, und eine ungegruͤndete An⸗ 
maßung wird in dieſem Stande nicht allein tiefer und ſchmerz— 
licher empfunden, als in jedem andern Verhaͤltniſſe, ſondern 
ſchadet auch der noͤthigen Eintracht. Stehendes Heer und Lands 
wehr muͤſſen Hand in Hand gehen, um ihren großen Beruf zu 
erfüllen; das Eine kann des Andern nicht entbehren, das Eine 
iſt dem Vaterlande ſo nothwendig, wie das Andere. Wer Vor— 
zuge beſitzt, ſoll ſich deßhalb uͤber den Andern nicht erheben, 
ſondern ihn zu ſich hinauſziehen. Im Kriege wechſeln ſchnell 
die Verhaͤltniſſe; was heute dem Einen geſchieht, kann morgen 
dem Andern begegnen. 

Manche Unordnung, welche bei der Landwehr vorfiel, wurde 
durch jene zuruͤckſetzende Behandlung veranlaßt, welche um ſo 
mehr zu mißbilligen war, als der weſentliche Unterſchied auf dem 
Schlachtfelde immer mehr verſchwand, die Linie, wie die Land— 
wehr, aus neu ausgehobenen Mannſchaften beſtand und die 
Ereigniſſe beiden Gelegenheit gaben, ihre begeiſterte Liebe fuͤr 
Koͤnig und Vaterland zu bewaͤhren. 


13. Gegenſeitiger Verluſt. 


Buͤlows Corps verlor in der Schlacht: f 
1) An Todten: 24 Offiziere, 61 Unteroffiziere, zehn Spiel- 
leute, 829 Gemeine. | 
2) An Vermißten: 32 Unteroffiziere, 23 Spielleute, 979 Ge— 
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meine, welche man aber mit wenigen Ausnahmen zu den 
Todten zaͤhlen kann. 
3) An Verwundeten: 180 Offiziere, 280 Unteroffiziere, 32 
Spielleute, 3741 Gemeine. 
Im Ganzen alſo 204 Offiziere, 375 Unteroffiziere, 65 Spiel⸗ 
leute und 5549 Gemeine. 

Kraffts Brigade hatte am meiſten gelitten, denn das Kol— 
bergſche Regiment hatte allein 26 Offiziere, 763 Unteroffiziere 
und Gemeine, das neunte Reſerveregiment zehn Offiziere, 572 
Unteroffiziere und Gemeine, und das erſte neumaͤrkiſche Land— 
wehrinfanterieregiment 34 Offiziere, 557 Unteroffiziere und Ge⸗ 
meine Todte und Verwundete. 

Tauentziens Verluſt, welcher beſonders durch die Uebermacht 
des feindlichen Geſchuͤtzes herbeigefuͤhrt wurde, belief ſich auf 
3000 Mann. Von der feindlichen Armee verloren die beiden 
ſaͤchſiſchen Diviſionen 28 Offiziere und 3300 Unteroffiziere und 
Gemeine. Der Verluſt der Diviſion Durutte und der andern 
Corps iſt nicht bekannt geworden. 

Die Preußen eroberten vier Fahnen, an 80 Kanonen, uͤber 
400 Munitions- und andere Wagen, und die Zahl der Gefans 
genen betrug 13 bis 15,000 Mann. 


14. Betrachtungen. 


Es war nun das erreicht, was bei einer ernſtlichen Verfol⸗ 
gung ſchon nach der Schlacht von Groß-Beeren hätte erreicht 
werden koͤnnen, und Berlin ſchien endlich geſichert zu ſein. 

Merkwuͤrdig iſt die Aehnlichkeit beider Schlachten unter ſich. 
Wie dort, ſo auch hier, entſchloß ſich Buͤlow, ohne hoͤhern Be— 
fehl abzuwarten, zur Schlacht; wie dort, ſo auch hier, wurde 
die Schlacht groͤßtentheils nur von Infanterie und Artillerie ge— 
ſchlagen; wie dort, ſo auch hier, entbehrte Buͤlows Armeecorps 
der fremden Huͤlfe, und nur erſt nach entſchiedenem Siege kam 
einige ſchwediſche Artillerie und ruſſiſche Cavallerie herbei; wie 
dort, ſo auch hier, unterblieb, ungeachtet ſo viele friſche Truppen, 
beſonders Cavallerie und reitende Artillerie, zur Hand waren, 
eine ernſtliche Verfolgung, welche hoͤchſt wahrſcheinlich die Auf: 
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loͤſung und Vernichtung des größten Theils des feindlichen Heeres 
herbeigefuͤhrt haͤtte. Es war die zweite goldene Bruͤcke, welche 
dem Feinde gebaut wurde. 

Die große Verſchiedenheit zwiſchen Groß-Beeren und Denne— 
witz aber beſteht in dem umgekehrten Verhaͤltniſſe der Zahl der 
Streiter. Dort hatte Buͤlow ein entſchiedenes Uebergewicht, hier 
war er kaum halb ſo ſtark, als der Feind, welcher an 70,000 
Mann zaͤhlte. A 

Aus der Schlacht iſt befonders die Wichtigkeit der Unter⸗ 
ſtuͤtzung und der Verbindung der verſchiedenen Waffen unter ſich 
und der Werth der Reſerven zu erkennen. 

Buͤlows linker Flügel wurde beim erſten Angriff geſchlagen, 
weil die Infanterie bei Eröffnung des Flintenfeuers die Mitwir— 
kung der Artillerie verlor. Dieſe war bis dahin vorausgegangen, 
zog ſich aber rechts heraus, um dem Flintenfeuer freien Spiel⸗ 
raum zu verſchaffen, und konnte waͤhrend dieſer Bewegung das 
feindliche Gefchüßfeuer, welches nun einige Bataillone in ganzer 
und voller Staͤrke traf, nicht erwiedern. Die Diviſion Durutte 
hatte, da fie ſechs Stuͤck in der Schlacht von Groß- Beeren 
verloren hatte, nur noch zehn Geſchuͤtze. Thuͤmens Brigade— 
artillerie betrug acht Stuͤck. Die Kraͤfte waren alſo in dieſer 
Hinſicht ziemlich gleich. Der Unfall, welcher Thuͤmens Infan— 
terie traf, wuͤrde alſo nicht, oder nicht ſo groß, geworden ſein, 
wenn die Artillerie zwiſchen den Bataillonen und dieſen zur 
Seite geblieben waͤre. Die Organiſation und Aufſtellung des 
franzoͤſiſchen Heeres, nach welcher zwei Geſchuͤtze zu jedem Ba- 
taillon gehoͤren und in der Regel ihm zur Seite bleiben, wie es 
auch früher in der preußiſchen Armee Statt fand und dem Prinz 
cipe, die verſchiedenen Waffen ſo viel als moͤglich zu verbinden, 
gemaͤß iſt, bewaͤhrte ſich alſo hier. Durch das Herbeieilen der 
ruſſiſchen Artillerie und des vierten Reſerveregiments wurde zwar 
der Unfall wieder gut gemacht, was den Werth der Reſerven 
beweiſet, aber eine Viertelſtunde ſpaͤter kam die Huͤlfe wahr⸗ 
ſcheinlich vergeblich. Die Vereinigung der Bataillonsartillerie in 
eine Brigade erleichtert zwar die Ausbildung der Mannfchaft, 
aber erſchwert und vereitelt die ſchnelle Unterflügung der Ba⸗ 
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taillone. Der Commandeur der Artillerie ſteht nur unter dem 
Brigadechef, welcher nicht uͤberall ſein kann, und wenn jener 
auch die Pflicht hat, jedes Regiment und Bataillon, wo es Noth 
thut, mit Geſchuͤtz zu unterſtuͤtzen, fo hält er ſich doch auch ver— 
pflichtet, ſeine Brigade ſo viel als moͤglich zuſammenzuhalten. 
Wie wenig darauf zu rechnen iſt, beweiſt, daß Bentheim und 
Puttlitz, welche unmittelbar nach dem ungluͤcklichen Vorfalle vor⸗ 
ruͤcken mußten, und Polczynski, welcher am Ende der Schlacht 
auf die Wuͤrttemberger ſtieß, der Unterſtuͤtzung der Artillerie ent= 
behrten. Waͤren Jene von Artillerie begleitet worden, ſo wuͤrde 
wahrſcheinlich die große Gefahr nicht uͤber ſie gekommen ſein, 
und hätten die beiden wuͤrttembergiſchen Bataillone, welche zwei 
Kanonen bei ſich hatten, es ernſtlicher gemeint, ſo war Polczynski 
im groͤßten Nachtheile. 

Welche treffliche Unterſtuͤtzung ein kleiner Trupp Cavallerie 
einem Bataillon gewaͤhren kann, beweiſet der Lieutenant Span, 
welcher mit ſeinen 50 Landwehrreitern ſich dem Bataillon 
Polczynski anſchloß. Durch ihn wurden die Württemberger ges 
noͤthigt, Stand zu halten, welche ſonſt gluͤcklich entkommen wären. 
Es ſcheint alſo wohl Erwaͤgung zu verdienen, ob es nicht rathſam 
iſt, mit einem Bataillon Infanterie Geſchuͤtz und Cavallerie ver⸗ 
faſſungsmaͤßig zu verbinden. Die Nachtheile, welche in der 
Ausbildung der Mannſchaft durch ihre Vereinzelung entſtehen, 
wuͤrden ſich wohl durch zweckmaͤßige Maßregeln beſeitigen laſſen. 

Wer den Gang und den Zuſammenhang der Schlacht kennen 
gelernt hat, den befremdet nichts ſo ſehr, als das große Lob 
und der ſtrenge Tadel, welcher fpäter von der Kritik ausgeſprochen 
iſt. Alles ſoll der Feldherr berechnen und vorausſehen, jeder 
Steg und Bach ſoll ihm bekannt ſein, nichts ſoll dem Zufall 
uͤberlaſſen bleiben. Dieſer Anforderung, behauptet der Eine, ſei 
hier genügt, der Andere erklaͤrt alle Regeln für verletzt. Es 
war aber mehr ein Ueberfall, ein Rencontre, als eine nach den 
Regeln der Kunſt und Wiſſenſchaft vorbereitete Schlacht. Wo 
geſchlagen werden wuͤrde, ließ ſich nicht im Voraus beſtimmen, 
und Vieles mußte dem Vertrauen auf die gute Sache uͤberlaſſen 
bleiben. Anordnung und oberſte Leitung war auch hier, wie 
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immer, das Wichtigſte; aber ohne die Tuͤchtigkeit und Tapferkeit 
der Truppen wäre Alles vergeblich geweſen. Darum aͤußerte 
unſer Prinz von Heſſen-Homburg, welcher an dem Kampfe bei 
Goͤhlsdorf Theil genommen hatte, als in ſeiner Gegenwart be— 
hauptet wurde, daß noch dieſe und jene Dispoſition in der 
Schlacht von Dennewitz haͤtte getroffen werden ſollen: „Die beſte 
Dispoſition machte die Infanterie mit ihrem Bajonnet, ſie hat's 
gethan.“ 


15. Fortſetzung der Nachrichten vom Königsbergſchen 
Bataillon. 

Der Verluſt unſers Bataillons beſtand in 47 Todten und 
Verwundeten. Wir verloren weniger, als viele andere Bataillone 
unſerer Brigade, die hinter uns im Hintertreffen geſtanden hatten. 
Zu unſern Verwundeten gehörte der Capitaͤn Wagner, der Lieute— 
nant Wichert und der Lieutenant v. Makulski vom vierten Re— 
ſerveregiment, welcher unſerm Bataillone wegen Mangels an 
Offizieren zur Dienſtleiſtung beigegeben war '). 

Den neu errichteten Bataillonen war verheißen, daß ihnen, 
wie den alten Truppen, eine Fahne zu Theil werden ſolle, wenn 
ſie ſich auszeichnen wuͤrden. Der Wunſch, dieſes hoͤchſte mili— 
tärifche Ehrenzeichen zu erhalten, überftieg alle übrigen. Durch 


die Ereigniſſe dieſes Tages wurde die ſtille Hoffnung genaͤhrt, 


dieſen Wunſch erfüllt zu ſehen. Um die Mannfchaften des Bas 
taillons beim Appell, im Lager und auf den Maͤrſchen ſchnell 
zu unterſcheiden und zu ordnen, war von mir bei Errichtung des 
Bataillons jeder Compagnie ein kleines Faͤhnchen von verſchie— 
denen Farben und Inſchriften gegeben worden, welche der Fluͤgel⸗ 
unteroffizier an einem Stocke im Gewehrlauf trug. 

Die erſte Compagnie weiß: „Mit Gott,“ die zweite gelb: 
„Mit Muth und Treue,“ die dritte blau: „Zum heiligen Kampfe,“ 
die vierte roth: „Fuͤr Koͤnig und Vaterland.“ 


„) Nach der Schlacht wurde er zum vierten Reſerveregiment zurück⸗ 
verſetzt, weil er dort nicht minder nothwendig geworden war. Er lebt 
jetzt als Major a. D. in Düſſeldorf. 
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Es iſt unglaublich, wie werth und lieb der Mannſchaft dieſe 
Zeichen wurden, welche fie als einen kleinen Erſatz für die Ent— 
behrung einer Fahne anſahen. Der Gebrauch wurde bald unter— 
ſagt, aber noch lange ließ jede Compagnie das Faͤhnchen als ein 
Heiligthum auf dem Torniſter des Flügelunteroffiziers zuſammen⸗ 
gerollt tragen. 

Bei Anbruch des Tages nach der Schlacht kam der Prinz 
von Heſſen-Homburg zu unſerm Bataillon und forderte einen 
Ofſizier, nebſt einiger Mannſchaft, welchem er feinen Weinvor— 
rath uͤberwies, um damit nach dem Schlachtfelde zuruͤckzukehren 
und den Verwundeten ohne Unterſchied, ob Freund, oder Feind, 
einen Labetrunk zu reichen. Es war damals eine große unfchäße 
bare Gabe. 

Die Vertheilung wurde dem Lieutenant Stumpf uͤbertragen, 
welcher ſich des Auftrags zur großen Zufriedenheit des Gebers 
entledigte. Fuͤr den edeln Krieger gibt es nach dem Siege keine 
Feinde mehr, nur Menſchen. 


16. Ereiguiſſe am 7. September. 


Als die Schlacht vorauszuſehen war, hatte Hirſchfeld den 
Befehl erhalten, von Belzig den Schweden und Ruſſen uͤber 
Rabenſtein und Eckmannsdorf zu folgen, und ſtand am folgenden 
Morgen bei Kaltenborn. Wobeſer, welcher auf Befehl des Kron— 
prinzen von Schweden in Luckau hatte bleiben muͤſſen, wurde 
waͤhrend der Schlacht von Tauentzien angewieſen, ſich mit ſeinen 
acht Landwehrbataillonen und eben ſo viel Landwehrſchwadronen, 
ungefaͤhr 5000 Mann, nach Dahme zu wenden, um dem 
Schlachtfelde naͤher zu ſein. Er ſtand am folgenden Morgen, 
den 7. September, vor der Stadt. Der Feind hatte ſich dort 
ſchon feſtgeſetzt; Wobeſer aber griff ohne Verzug an, eroberte 
Dahme und nahm das ganze 23. franzöfifche Linienregiment von 
Bertrands Corps, 17 Offiziere und 2800 Mann, gefangen ). 


) Nach Ney's Schlachtbericht (ſ. unten) ift der Angriff Wobeſers 
auf Dahme durch das 23. Linienregiment zurückgeſchlagen. 
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Alle uͤbrigen feindlichen Truppen nahmen nun eiligſt die 
Richtung nach Torgau, wohin ſich auch Ney begab. Wobeſer 
folgte, und als er am 8. September Nachmittags ſich vor der 
Feſtung zeigte, verbreitete ſich unter dem Feinde ein ſolcher 
Schrecken, daß das zwoͤlfte franzoͤſiſche Corps in kleinen einzelnen 
Haufen ſich uͤber die Palliſaden in den Bruͤckenkopf fluͤchtete. 

Unſerer ſchwärmenden leichten Reiterei unter Helwig, Blan— 
kenburg, Tſchernitſcheff und mehrern Andern, die vor der Schlacht 
zur Beobachtung des Feindes nach verſchiedenen Gegenden aus— 
gefandt waren, fiel eine Menge Gefangene, Kanonen und Mu⸗ 
nitionswagen auf dem Wege nach Torgau in die Hände. 


17. Schlachtberichte. 


Ney's Schlachtbericht lautet, wie folgt: 

„Sire! Das zwoͤlfte Corps griff den Feind am 5. an 
und warf ihn mit großem Nachdrucke uͤber Seida hinaus; wir 
eroberten drei Fahnen“), mehrere Kanonen und machten einige 
Hundert Preußen zu Gefangenen; der Kampfplatz war mit 
feindlichen Todten bedeckt. Am folgenden Tage, den 6., de⸗ 
bouchirte das vierte Corps um acht Uhr Morgens über Neuen- 
dorf nach Juͤterbogk. Der Feind hatte die Anhoͤhe hinter 
Dennewitz inne. Das ſiebente Corps marſchirte auf Rohrbeck 
und das zwoͤlfte Corps auf Oehna; ich zog ſo meinen linken 
Flügel zuruck und war im Stande, das vierte Corps zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, welches, ſtatt anzugreifen, Juͤterbogk rechts umgehen 
ſollte, um die Bewegung zu maskiren, welche ich gegen Dahme 
vornehmen wollte und wozu ich durch die Gewißheit vermocht 
wurde, daß die ganze feindliche Armee eilig gegen Dennewitz 
debouchirte. Die feindliche Avantgarde wurde durch die Di- 
viſion Morand geworfen, welche Wunder von Tapferkeit that. 
Die leichte Cavalleriediviſion des Generals Lorge, welche un— 
geſchickt angegriffen hatte und in Unordnung zuruͤckgetrieben 


*) Eine gewöhnliche Unwahrheit in den franzöſiſchen Berichten; 
auch nicht eine einzige Fahne iſt verloren gegangen. Nur wenige Re⸗ 
gimenter und Bataillone hatten auch eine Fahne. 8 
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wurde, veranlaßte einige Unordnung, welche durch die gute 
Haltung der Infanterie bald gehoben wurde. Da der Feind 
ſich ſehr ſchnell verſtaͤrkte, fo befand ſich das vierte Corps bald 
ganz im Treffen. Das ſiebente, welches auf ſich hatte warten 
laſſen, kam endlich an, und ich befahl dem General Reynier, 
auf den rechten Fluͤgel des Feindes lebhaft loszugehen, waͤh— 
rend der General Morand ſeinen Angriff erneuerte. Dieſer 
allgemeine Angriff hatte ſehr guten Erfolg; der Feind hatte 
viel Terrain verloren; die Diviſion Durutte betrug ſich gut; 
60 Kanonen beſchoſſen die feindlichen Truppen, die in den 
Tiefen zwiſchen Goͤhlsdorf und Woͤlmsdorf in Unordnung 
ſtanden, mit Kartaͤtſchen; endlich drängte das zwoͤlfte Corps, 
welches am Treffen lebhaften Theil zu nehmen anfing, den 
rechten Fluͤgel des Feindes gegen ſein Centrum, welches von 
feinem linken Flügel durch das vierte Corps getrennt war., 
In dieſem Augenblicke war die Schlacht gewonnen; aber zwei 
Diviſionen vom ſiebenten Corps gaben nach, und dieſes Corps, 
welches nun bald ganz zuruͤckwich und einen Theil des zwölften 
mit ſich fortriß, veraͤnderte die Lage der Dinge. Der Feind 
wurde in den Stand geſetzt, Maſſen zwiſchen das vierte und 
zwölfte Corps, die ſich fortwährend mit der größten Hitze 
ſchlugen, zu werfen. Ich naͤherte mich unmerklich mit dem 
vierten Corps dem rechten Fluͤgel des zwoͤlften. Die ſchwere 
Artillerie wurde auf den Anhoͤhen zwiſchen Oehna und Denne— 
witz aufgeſtellt und ich befahl den Ruͤckzug; das vierte Corps 
bewerkſtelligte ihn in guter Ordnung gegen Dahme; das ſie— 
bente und zwoͤlfte nahmen ihre Richtung gegen Schweinitz. 
Dieſen Morgen griff der Feind, 3 bis 4000 Mann Infanterie 
ſtark, mit Kanonen und 120 von Luckau gekommenen Pferden, 
ſehr raſch Dahme an. Das 23. Linienregiment marſchirte ihm 
entgegen und zwang ihn zur eiligen Entfernung. Die Elb— 
brüde bei Herzberg wurde verbrannt; wir behielten zwei andere 
oberhalb und unterhalb dieſer Stadt. Morgen wird das vierte 
Corps mit einer Divifion leichter Cavallerie ſich zwiſchen Herz⸗ 
berg und Torgau in Echelons vertheilen; das ſiebente und 
zwoͤlfte Corps, nebſt den beiden andern Cavalleriediviſionen, 
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werden die Poſitionen bei Torgau beſetzen. Der am geſtrigen 
Tage erlittene Verluſt erſtreckt ſich auf etwa 8000 Mann mit 
zwoͤlf Kanonen; der feindliche muß auch ſehr betraͤchtlich ge— 
weſen ſein, da die Artillerie der verſchiedenen Corps einen 
großen Theil ihrer Munition verbraucht hat. Wir hatten viele 
Gefangene in unſerer Gewalt, allein ſie verſchwanden waͤhrend 
des Nachtmarſches.“ 
„Ich bin mit tieffter Ehrfurcht ꝛc.“ 
„Torgau, den 7. September 1813.“ 
„Der Marſchall, Fuͤrſt von der Moskwa.“ 
Dieſer Bericht wimmelt von Unwahrheiten und laͤßt den 
Hergang der Sache nicht erkennen. Es iſt alſo wahrſcheinlich, 
daß er blos zur oͤffentlichen Bekanntmachung beſtimmt geweſen 
iſt, um der Welt die Lage der Dinge zu verheimlichen und daß 
es einen geheimen Bericht gibt, welcher der Wahrheit näher kommt. 
| Die in dem Bericht angeführten Urfachen der Niederlage, 
nämlich der ungeſchickte Angriff der Cavalleriediviſion Lorge, die 
verſpaͤtete Ankunft Reyniers und das Zuruͤckweichen der beiden 
ſaͤchſiſchen Diviſionen, welche ſich von Ney's Armee am muthigſten 
und tapferſten geſchlagen hatten und am wenigſten einen Vor⸗ 
wurf verdienten, ſind theils ungegruͤndet, theils nicht erheblich 
genug. Die wahren Urſachen der Niederlage waren auf der einen 
Seite Ney's irrige Vorausſetzung, daß der Befehl zum Aufbruch 
der Nordarmee nur vom Kronprinzen ausgehen, und dieſer Be— 
fehl entweder zu ſpaͤt, oder gar nicht erfolgen werde, und er 
fi) dadurch verleiten ließ, nicht in Schlachtordnung und mit der 
gehoͤrigen Vorſicht zu marſchiren; daß er, als es zur Schlacht 
mit Bülow kam, nicht augenblicklich alle Parke zuruͤckſandte, 
um die freie Bewegung ſeiner Truppen nicht zu hindern; daß 
er während der Schlacht von feinem linken Flügel zu viel, von 
ſeinem rechten zu wenig verlangte, feine Reſerve und feine Ca— 
vallerie nicht gehoͤrig vertheilte, und da das Schlachtfeld viel zu 
groß war, um von ihm ganz uͤberſehen werden zu koͤnnen, ſeinen 
Unterbefehlshabern zu wenig überließ. 
Auf der andern Seite Buͤlows kuͤhner und ſchneller Ent— 
ſchluß, ohne hoͤhern Befehl ſogleich aufzubrechen und den Feind 
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ohne Ruͤckſicht auf deſſen groͤßere Zahl, wo er ihn faͤnde, mit 
aller Kraft anzugreifen; der Muth und die Ausdauer, die hoͤhere 
ſittliche Kraft ſeiner Truppen. 

Groß und ruͤhmlich iſt das, was Buͤlow in der Schlacht 
gethan hat, aber was noch hoͤher ſteht, iſt der Entſchluß, ſie zu 
ſchlagen. Welche Feſtigkeit gehoͤrte dazu, um nicht von dem 
Gewicht der ſich ihm aufdringenden Bedenken erdruͤckt zu werden! 
Welche Charakterſtaͤrke war noͤthig, um die Ruhe des Geiſtes 
und die richtige Urtheilskraft zu behalten. Ueber ihn brach die 
oͤffentliche Meinung und vielleicht auch der Richter den Stab, 
wenn er unterlag, weil er ohne hoͤhern Befehl das große Wag⸗ 
ſtuͤck unternahm. Dadurch, daß er ſich dieſer Gefahr Preis gab 
und ſelbſt den ungewiſſen Erfolg auf ſeine Verantwortung und 
ſein Gewiſſen nahm, hatte er ſchon vor dem Beginn der Schlacht 
die groͤßere That vollbracht. Er war der wuͤrdige General, deſſen 
Bruſt von dem Gedanken durchdrungen war, daß das Wohl und 
die Rettung des Vaterlandes an dieſem Tage in ſeine Hand 
gelegt ſei, und ihm vorzuͤglich die Pflicht obliege, ſich zu opfern. 

Nach dem Siege bei Dennewitz wurde das Verhaͤltniß 
Buͤlows mit dem Oberfeldherrn noch ſchwieriger und geſpannter, 
und eine perſoͤnliche Annaͤherung zwiſchen Beiden fand nicht 
mehr Statt. 

In dem Bericht des Kronprinzen von Schweden, welcher 
am 8. September in Juͤterbogk abgefaßt iſt, heißt es: 

„Die ruſſiſchen und ſchwediſchen Corps ruͤckten in Eil- 
maͤrſchen vor, mußten aber einen Augenblick Halt machen, 
um ſich in Schlachtordnung zu ſtellen. Die preußiſche, hoͤchſtens 
20,000 Mann ſtarke Armee hielt inzwiſchen mit wahrhaft 
heroiſchem Muthe die wiederholten, von 200 Kanonen unter= 
ſtuͤtzten Angriffe von 70,000 Feinden aus. Der Kampf war 
ungleich und moͤrderiſch, doch herrſchte nicht einen Augenblick 
Unentſchloſſenheit unter den preußifchen Truppen; und wenn 

einige Bataillone das gewonnene Terrain augenblicklich räumen 
mußten, ſo geſchah es nur, um es auf der Stelle wieder zu 
erobern. In dieſer Lage der Dinge ruͤckten 70 ruſſiſche und 
ſchwediſche Bataillone, 10,000 Mann Cavallerie von beiden 
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Nationen und 150 Stuͤck Geſchuͤtz in Angriffscolonnen mit 
freien Zwiſchenraͤumen zum Entwickeln vor. Schon waren 
uͤber 4000 Mann ruſſiſcher und ſchwediſcher Cavallerie und 
mehrere Batterien in Galop herangeſprengt, um einen Punkt, 
gegen den der Feind vorzüglich feinen Angriff richtete, zu 
unterſtuͤtzen. Ihre Ankunft fing an, demſelben Einhalt zu 
thun, und die Erſcheinung der Colonnen that das Uebrige. 
Das Schickſal der Schlacht war auf der Stelle entſchieden. 
Die feindliche Armee trat ihren Ruͤckzug an. Die Cavallerie 
griff mit einer an Wuth grenzenden Kuͤhnheit an und brachte 
die Colonnen in Unordnung, die ſich in groͤßter Eile auf der 
Straße nach Dahme zuruͤckzogen.“ 

So groß, wie hier angegeben iſt, war die Zahl der Schweden 
und Ruſſen nicht; es waren nur 46 Bataillone, 40 Escadronen 
und 118 Kanonen, und die Preußen unter Buͤlow und Tauentzien 
waren nicht 20,000, ſondern an 42 bis 44,000 Mann ſtark, 
alſo bei Weitem die groͤßere Haͤlfte der Nordarmee. Vermuthlich 
ſollte es wieder, wie bei Groß-Beeren, den Schein gewinnen, 
daß blos die Avantgarde im Gefecht geweſen ſei, um die Zuruͤck— 
haltung des ſchwediſchen und ruſſiſchen Corps, welche mehrere 
Stunden bei Eckmannsdorf ruhig ſtehen blieben, zu erklaͤren. 
Waͤren die zuruͤckgehaltenen 46 Bataillone, 40 Escadronen und 
118 Kanonen zeitig auf dem Schlachtfelde erſchienen und hätten 
ernſtlich an dem Kampfe Theil genommen, ſo konnten nach 
menſchlichen Berechnungen noch ganz andere Erfolge errungen 
werden. Doch waͤre Preußens Waffenruhm nicht ſo verherrlicht 
worden, da der Tag von Dennewitz in der preußiſchen Kriegs— 
geſchichte einer der ſchoͤnſten iſt. 

Von unſerm Koͤnige erhielt der Kronprinz von Schweden 
fuͤr dieſe Schlacht das Großkreuz des eiſernen Kreuzes, von dem 
Kaiſer von Rußland den Georgsorden erſter Klaſſe, und von dem 
Kaiſer von Oeſtreich die erſte Klaſſe des Maria-Thereſienordens. 

Buͤlows Schlachtbericht lautet, wie folgt: 

„So wie ich die Abſicht des Feindes, mit ſeiner Macht 
rechts durchzudringen, erkannte, marſchirte ich mit dem Gros 
des Corps links ab und nahm eine Stellung auf die Nacht 
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bei Kurz⸗Lipsdorf. Meine Cavallerie, welche ich dem Feinde 
entgegen geſchickt hatte, um für den General von Tauentzien 
eine vortheilhafte Diverſion zu machen, zog ich mit Ausnahme 
von vier Escadronen und vier Geſchuͤtzen (acht Geſchuͤtze und 
zwei Escadronen hatte derſelbe ſchon fruͤher von mir erhalten) 
wieder an mich. Der General von Borſtel blieb auf aus⸗ 
druͤcklichen Befehl des Kronprinzen mit ſeiner Brigade, elf 
Bataillonen, acht Escadronen und 16 Geſchuͤtzen, in der Poſition 
bei Kropſtaͤdt und Marzahne zuruͤck.“ 

„Den Morgen des 6. d. M. nahm ich mit den drei 
Brigaden Prinz von Heſſen-Homburg, von Thuͤmen und von 
Krafft eine feſte Stellung bei Eckmannsdorf. Meine Cavallerie 
war vor detachirt und beobachtete den Feind. Ich hatte die 
Nacht in moͤglichſter Stille zugebracht, kein Feuer anmachen 
laſſen und dem Feinde meine Anweſenheit zu verbergen geſucht.“ 

„Der Feind, der die Nacht vom 5. zum 6. d. M. zwi⸗ 
ſchen Seida, Zalmsdorf und Naundorf campirt hatte, brach 
am Morgen zwiſchen ſieben und acht Uhr auf und dirigirte 
ſich auf Juͤterbogk. So wie ich ſeine Abſicht deutlich erkannte, 
marſchirte ich mit dem Corps links ab, mit dem Vorſatze, 
dem Feind, der waͤhrend deſſen den General von Tauentzien 
bei Juͤterbogk angegriffen hatte, in ſeine linke Flanke und den 
Ruͤcken zu fallen und dem General von Borſtel ertheilte ich 
den Befehl, mir zu folgen.“ 

„Es war vielleicht halb zwoͤlf Uhr Mittags, als mein 
linker Flügel, da ich en Echelons links abmarſchirt war, auf 
den Feind kam, der ſogleich gegen mich eine bedeutende Linie 
formirte.“ 

„Der erſte Angriff, welchen der General von Thuͤmen 
machte, wurde durch die Ueberlegenheit des Feindes, auf welchen 
derſelbe ſtieß und durch die uͤberwiegenden Terrainvortheile der 
feindlichen Stellung repouſſirt, jedoch nur der linke Fluͤgel 
dieſer Brigade, wo das Elbinfanterieregiment nicht ganz ſeine 
Schuldigkeit that, ungeachtet der Mühe, welche ſich die Of- 
ſiziere gaben, es in Ordnung zu erhalten, und ein boͤſes Bei— 
ſpiel gab, waͤhrend deſſen dagegen das vierte oſtpreußiſche 
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Infanterieregiment unter dem Major von Clauſewitz mit aus- 
gezeichneter Standhaftigkeit ſeinen Poſten rechts von Nieder⸗ 
Gersdorf und das Dorf ſelbſt behauptete. Ich ließ den Major 
von Uttenhoven mit dem vierten Reſerveregiment aus der Re— 
ſervebrigade vorruͤcken, zugleich ging die ruſſiſche Artillerie 
unter Oberſt Dietrichs vor und ſtellte ſich ſehr zweckmaͤßig auf. 
Ihr kraͤſtiges Feuer und das Vorruͤcken des vierten Reſerve⸗ 
regiments warf den vordringenden Feind zuruͤck und ſtellte das 
Gefecht wieder her. Waͤhrend deſſen war auch die Brigade 
des Oberſten von Krafft auf dem rechten Fluͤgel aufmarſchirt 
und behauptete hier ihren Platz, ungeachtet der Ueberlegenheit 
an Infanteriemaſſen und Artillerie, welche der Feind jetzt hier 
entfaltete und damit durchzudringen ſuchte. Die Batterie von 
Spreuth ging mehrere Male zuruͤck, um ſich neue Munition 
zu holen und die demontirten Geſchuͤtze in den Stand zu ſetzen. 
Sie ging zuletzt mit vier Geſchuͤtzen zum dritten Male vor. 
Die Brigade des Prinzen von Heſſen-Homburg behielt ich 
groͤßtentheils fortwährend in Reſerve.“ 

„Die Reſervecavallerie deckte den rechten Fluͤgel. Das 
Gefecht hatte über, vier Stunden mit größter Hartnaͤckigkeit 
gedauert. Kein Theil wollte weichen, doch blieben unſere 
Truppen im Beſitz des Terrainvortheils auf dem linken Fluͤgel, 
wo der General von Thuͤmen die in Unordnung gekommenen 
Truppen wieder formirte und mit vieler Entſchloſſenheit an 
ihrer Spitze ſie gegen den Feind aufs Neue fuͤhrte, und mit 
dem vierten Reſerveregiment die Hoͤhen beſetzt hielt. Auch das 
Elbregiment that nun ſeine Schuldigkeit; es nahm mit vieler 
Bravour einen Wald weg, welchen der Feind ſehr hartnaͤckig 
vertheidigte.“ 

„Jetzt fing der Feind an, ſich mit mehreren Infanterie 
maſſen, Artillerie und Cavallerie in meiner rechten Flanke zu 
zeigen. Ich warf ihm einige Bataillone der Brigade von 
Krafft, die ich durch andere der Reſerve erſetzen ließ, entgegen.“ 

„In dieſem Augenblick, ungefähr vier Uhr Nachmittag, 
kam die Brigade Borſtel auf dem rechten Fluͤgel an. Sie 
warf den Feind mehrere Male aus Goͤhlsdorf, mußte es wieder 
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verlaſſen, nahm und behauptete es zuletzt und trieb den Feind 
vor ſich her.“ 
| „Der Feind fing feinen Ruͤckzug an und war im völligen 
| Zuruͤckgehen, als auch einige ſchwediſche und ruſſiſche reitende 
| Batterien mit mehrerer Cavallerie und zwei ruſſiſchen Jaͤger⸗ 
bataillonen auf meinem rechten Fluͤgel erſchienen. Ihr er⸗ 
neuertes kraͤftiges Feuer fügte ihm noch mehrern Schaden zu 
und beſchleunigte ſeinen Ruͤckzug auf allen Orten. Vergebens 
verſuchte er auf einigen dominirenden Höhen noch Poſto zu 
faſſen, er wurde in kurzer Zeit mit Verluſt geworfen.“ 
= „Die Infanterie ließ ich um ſieben Uhr Abends, da es 
anfing, dunkel zu werden, zwiſchen Oehna und Bocho halten 
und aufs Neue formiren. Die Cavallerie mit reitender Ars 
tillerie, ſowohl preußiſche, als ruſſiſche, verfolgte den Feind.“ 

„Die Brigade von Borſtel nahm Poſition bei Langen⸗ 

0 Lipsdorf und Koͤrbitz. Die Verfolgung des Feindes wird 
eifrigſt fortgeſetzt.“ 

„Der Feind beſtand aus dem vierten, ſiebenten und 
zwoͤlften Armeecorps, der Cavallerie des Herzogs von Padua 
und, wie es heißt, einem Theile des dritten Armeecorps, gegen 
50 bis 60,000 Mann, und der Diviſion von Dombrowski. 

. Der Marſchall Ney commandirte das Ganze. Er war erſt 
den 4. September Abends in Wittenberg eingetroffen.“ 

„Ew. koͤniglichen Majeſtaͤt kann ich nicht genug die 
Tapferkeit Hoͤchſtdero Truppen ruͤßhmen. Sie haben ſich des 
preußiſchen Ruhms und der gerechten Sache wuͤrdig gezeigt, 
fuͤr welche ſie fochten.“ 5 

„Ich empfehle ſie, ſo wie alle Generale und Oberoffiziere 
und die kaiſerliche Artillerie der Gnade Ew. koͤniglichen Mas 
jeſtat. Wenn auch zuletzt das Erſcheinen der ſchwediſchen Ars 
tillerie und ruſſiſchen Cavallerie ſehr wohlthaͤtig war und zur Be⸗ 
ſchleunigung des feindlichen Ruͤckzuges viel beitrug, ſo war doch 
der Feind bei deren Ankunft ſchon geworfen und das Gefecht zu 
unſerm Vortheile durch Allerhoͤchſtdero Armee allein entſchieden.“ 

„Oehna, den 7. September 1813.“ 


„Buͤlow.“ 
Friccius, Krieg 1813. 25 
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Buͤlow erhielt ebenfalls das Großkreuz des eiſernen Kreuzes 
und ſpaͤter wurde ſeinem Namen der Name Dennewitz beigefuͤgt. 


Denkende und fleißige Maͤnner, welchen auch die Benutzung 
aller offiziellen Berichte zu Gebote geſtanden hat, haben mir 
geſagt, daß es ihnen nicht gelungen ſei, ſich eine klare und 
deutliche Ueberſicht und Kenntniß von der Schlacht zu verſchaffen. 
Es erklärt ſich dies dadurch, daß in den meiften Berichten nicht 
die Zeit des Tages, zu welcher die Ereigniſſe ſich zugetragen 
haben, ob am Nachmittage, oder am Abend angegeben iſt, 
und daß in einigen Berichten Nieder-Gersdorf und Dennewitz 
und die an dieſen Doͤrfern liegenden Hoͤhen mit einander ver— 
wechſelt, in andern manche wichtige Vorfälle entſtellt und unzu— 
ſammenhaͤngend vorgetragen oder ganz uͤbergangen worden. 

Beſonders muß man nach den bekannten Beſchreibungen 
glauben, daß die Brigade Thuͤmen mit dem vierten Reſerve⸗ 
regiment unmittelbar nach der Eroberung der Nieder-Gersdorfer 
Hoͤhe, alſo zwiſchen drei und vier Uhr, ohne Hinderniſſe und 
Unterſtuͤtzung bis nach Rohrbeck vorgeruͤckt und die drei oſtpreu— 
ßiſchen Landwehrbataillone immer hinter dem vierten Reſerve⸗ 
regiment geblieben und dieſem nur gefolgt ſind. 

Nirgends wird erwaͤhnt, daß nach der Eroberung der Nieder⸗ 
Gersdorfer Höhe aufs Neue zwei Bataillone von Thuͤmens Brigade 
zum Angriff vorgegangen und wieder zurüͤckgeſchlagen find, daß 
hierauf die oſtpreußiſche Landwehr, die letzte Reſerve des Buͤlowſchen 
Corps, vorgezogen und dadurch nicht allein das verlorne Gefecht wie— 
der zum Stehen gebracht worden, ſondern die beiden Thuͤmenſchen 
und die beiden vorderſten oſtpreußiſchen Landwehrbataillone ſich 
zum neuen Angriff vereinigt und den Feind nach Rohrbeck zuruͤck⸗ 
getrieben haben; daß die übrige Brigade Thuͤmen und das vierte 
Reſerveregiment auf der Nieder- Gersdorfer Höhe ſtehen geblie— 
ben und erſt um ſechs Uhr dahin gefolgt ſind. Der aufmerkſame 
Leſer vermißt den Zuſammenhang mit den andern Ereigniſſen in 
der Schlacht namentlich mit der Eroberung von Dennewitz und 
Goͤhlsdorf, welche erſt nach ſchweren Kaͤmpfen und viel ſpaͤter, 
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als die Eroberung der Nieder-Gersdorfer Hoͤhe erfolgt ſind; er 
kann es ſich nicht erklaͤren, warum ſich die Schlacht nicht ſchneller 
entſchieden hat, wenn Buͤlows linker Flügel und Tauentziens 
Corps ſo bald bis Rohrbeck vorgedrungen ſind, und kann die 
Luͤcke, welche er vermuthet, nicht ausfüllen. 

Der Grund davon liegt in dem Berichte des Grafen Klin⸗ 
kowſtroͤm, Commandeurs unſers Regiments, aus Oehna, den 
8. September 1813. Es heißt darin: „Ich folgte darauf der 
Divifion Thuͤmen von Nieder- Gersdorf gegen Rohrbeck zu als 
zweites Treffen und ſchob die drei Bataillone mit halb links 
ſodann ins erſte Treffen vor, ſobald ich gewahr ward, daß ſolches 
nothwendig und der linke Fluͤgel in ſeiner Flanke bedroht wurde. 
Die drei Bataillone vereint mit dem vierten Reſerveregiment 
machten jetzt einige Attaken gegen das Dorf Rohrbeck, wodurch 
auf dieſer Seite die Bataille ſich zu unſrem Vortheil entſchied. 
Die Colonnen gingen rechts bei demſelben vorbei, weil das Dorf 
brannte ꝛc.“ Es konnte nicht verlangt und erwartet werden, 
daß Thuͤmen und Uttenhoven, auch nicht, daß der Brigadecom⸗ 
mandeur (Sieholm) und unſer Brigadechef, der Prinz von Heſſen— 
Homburg, welche Beide bei den zuerſt vorgezogenen fünf Ba— 
taillonen der Reſervebrigade auf dem rechten Fluͤgel bei Goͤhls⸗ 
dorf blieben, unſers und des vierten Bataillons umſtaͤndlich er 
waͤhnten; die Bataillonsberichte konnten es auch nicht, weil ſie 
die allgemeinen wichtigen Ereigniſſe als bekannt vorausſetzen, ſie 
alſo nur kurz erwaͤhnen und durch die Erzaͤhlung der beſondern 
und einzelnen Vorfälle bei ihren Bataillonen beftätigen muͤſſen. 

Im Regimentsberichte aber mußte es geſchehen, und da es 
hierin nicht geſchah, fo war es natürlich, daß auch in den Haupt⸗ 
und allgemeinen Berichten nicht davon die Rede war. Der Ne: 
gimentscommandeur iſt übrigens von der Zeit an, wo wir die 
Nieder⸗Gersdorfer Höhe erſtiegen, bis zur Verfolgung des Fein- 
des, weder bei unſerm, noch bei dem vierten Bataillon geweſen 
und kam erſt am Abend, als es ſchon anfing, dunkel zu werden, 
wieder zu uns. Wir waren uns bis dahin ſelbſt uͤberlaſſen und 
er hat unſere Bewegungen nicht geleitet. Da der Graf Klin- 
kowſtroͤm noch bemerkt: „daß er das erſte Bataillon waͤhrend 
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dem Fortgange der Bataille nicht bei ſich geſehen habe, er alſo 
von demſelben nichts anfuͤhren koͤnne,“ ſo iſt in ſeinem Bericht 
eigentlich nur von dem zweiten Bataillon, welches mit dem 
vierten Reſerveregiment auf der Nieder-Gersdorfer Hoͤhe blieb, 
und mit dieſem, jedoch erſt nach mehreren Stunden, gegen Rohr— 
beck vorging, die Rede. 

Die übrigen Verwirrungen ſcheinen beſonders durch Utten— 
hovens Bericht, welcher dem Brigadebericht uͤber die Vorfaͤlle 
auf dem linken Fluͤgel zum Grunde gelegt iſt, entſtanden zu ſein. 
Es heißt darin woͤrtlich: 

„Der General Thuͤmen ſammelte feine Brigade, brachte mei) 
rere Bataillone in die Linie zwiſchen dem Fuͤſilierbataillon 
und dem zweiten Bataillon (des vierten Reſerveregiments), ſowie 
auch der Graf Klinkowſtroͤm mit ſeinem Landwehrregiment 
daſelbſt in die Linie ruͤckte, und das Fuͤſilierbataillon ging feiner 
Beſtimmung nachfolgend in einen links gelegenen Buſch, um 
denſelben vom Feinde zu reinigen, in Folge deſſen daſſelbe 
ſo gluͤcklich war, ein wuͤrttembergſches Quarré gefangen zu 
nehmen.“ 
„Jetzt verſuchte der Feind noch einmal, mit vieler An— 
ſtrengung, meinen rechten Flügel zuruͤckzuwerfen, weil das 
Dorf Nieder-Gersdorf immer noch ſtreitig war und ihm daran 
gelegen ſein mußte, von der Seite daſſelbe zu bedrohen. Die 
Tirailleure wurden geworfen, die Bataillone ſelbſt ſtutzten 
und die Offiziere hatten Muͤhe die Ordnung zu erhalten. Es 
gelang aber ſehr bald und nun ging ich der ankommenden 
N Attake aufs Neue entgegen, warf ihre Tirailleure auf ihre 
f Colonnen und dieſe gingen in ſolcher Unordnung auf das Dorf 
Rohrbeck zuruͤck, daß weiter nichts, als eine kraͤftige Cavallerie— 
attake fehlte, um eine Menge Gefangener zu machen. Rohrbeck 
wurde angezuͤndet und der Feind retirirte ſich auf die Höhen 
| rechts dieſes Dorfes ꝛc.“ 

Die Gefangennehmung der Wuͤrttemberger iſt aber nicht ſo— 
gleich nach der Eroberung der Nieder-Gersdorfer Hoͤhe, wie es 
nach dem Bericht ſcheint, geſchehen; ſtatt „meinem rechten 
Flügel! muß es heißen: Thuͤmens rechten Fluͤgel, denn zu 
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Uttenhovens Rechten ſtanden noch die Bataillone Puttlitz und 
Bentheim; Nieder-Gersdorf iſt nie im Beſitz des Feindes, alſo 
nie ſtreitig geweſen; die Worte: „die Tirailleure wurden gewor— 
fen, die Bataillone ſelbſt ſtutzten und die Offiziere hatten Mühe, 
die Ordnung zu erhalten,“ laſſen in Zweifel, von welchen Tirail— 
leuren und Bataillonen die Rede iſt. Wahrſcheinlich beziehen 
ſie ſich auf die Bataillone Puttlitz und Bentheim; Uttenhoven 
aber kam dieſen hart bedraͤngten Bataillonen nicht zur Huͤlfe, 
ſondern blieb auf der Nieder-Gersdorfer Hoͤhe ſtehen. Er ruͤckte 
erſt weiter vor, als die feindlichen Colonnen ſich ſchon nach 
Rohrbeck zuruͤckgezogen hatten. 

Nach ſeinem Bericht ſollte man glauben, habe Uttenhoven 
von ſeinem Auftreten an, mit ſeinen beiden Bataillonen (denn 
das Fuͤſilierbataillon war von ihm getrennt) die Schlacht auf 
dem linken Fluͤgel des Armeecorps allein geſchlagen. Dadurch 
nun, daß das, was hier zwiſchen drei bis ſechs Uhr geſchah, 
uͤbergangen wurde, entſtand die Meinung, daß das, was erſt um 
ſechs Uhr ſich ereignete, ſchon zwiſchen drei bis vier Uhr geſchehen 
ſei. Man nahm an, daß das Fuſilierbataillon des vierten Ne 
ſerveregiments ſchon zwiſchen drei bis vier Uhr auf die beiden 
wuͤrttembergſchen Bataillone geſtoßen ſei und ſie gefangen ge— 
nommen habe. Da es bei einem Gehoͤlze geſchehen war, ſo 
folgerte man weiter, um es mit der Zeit und der Stellung des 
Bertrandſchen Corps in Uebereinſtimmung zu bringen, daß es 
das naͤchſte Gehoͤlz zwiſchen Kaphan und Nieder-Gersdorf mit⸗ 
ten auf dem Schlachtfelde geweſen fein muͤſſe. Dahin find aber 
die Wuͤrttemberger nie gekommen; fie ſtanden auf der entgegens 
geſetzten Seite auf Bertrands aͤußerſtem rechten Fluͤgel, in dem 
Gehoͤlze zwiſchen Juͤterbogk und Rohrbeck, faſt eine halbe Meile 
davon, wo fie auch von dem Füfilierbataillon des vierten Re— 
ſerveregiments angegriffen wurden. Haͤtte ſich der Vorfall ſchon 
zwiſchen drei bis vier Uhr ereignet, fo wäre das Fuͤſilierbataillon 
dicht hinter dem Bertrandſchen Corps, welches damals noch dem 
Tauentzienſchen Corps gegenuͤber ſtand, weg marſchirt, ohne be— 
merkt oder geſtoͤrt zu werden. Da das Tauentzienſche Corps, 
bald nach der Gefangennehmung der Württemberger, mit dem 
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Fuͤſilierbataillon des vierten Reſerveregiments ſich vereinigt hat, 
fo entſtand auch die irrige Meinung, daß dies bei dem Gehölze 
zwiſchen Kaphan und Nieder- Gersdorf und zwar ſchon zwiſchen 
drei und vier Uhr geſchehen ſein muͤſſe. Damals aber ſtand, 
wie oben bemerkt iſt, ihm das Bertrandſche Corps noch gegen⸗ 
uͤber; es waͤre alſo bei demſelben ruhig vorbeimarſchirt und 
haͤtte nicht die Richtung nach Rohrbeck, ſondern nach Dennewitz 
genommen. 

Die Schlacht von Dennewitz hat ihre großen Licht- und 
Schattenfeiten, ihre Geſchichte kann ſehr erhebend, warnend und 
belehrend werden, wenn ſie die reine treue Wahrheit enthaͤlt. 
Durch meine einfache Erzählung hoffe ich zur Aufklaͤrung bei- 
zutragen und fuͤrchte nicht, daß mir nach faſt 30 Jahren ein 
anderes Motiv, als das, der Wahrheit zu dienen, beigemeſſen wird. 


Nachtrag. 


Der Graf Klinkowftröm*) hielt ſich durch den Beſchluß des 
Koͤnigs, welcher die Landwehrbrigaden durch Trennung der Caval⸗ 
lerie von der Infanterie aufloͤſete, die vier Bataillone zu einem 
Regimente Infanterie, die vier Schwadronen zu einem Regimente 
Cavallerie vereinigte und dem Brigadier nur das Commando 
uͤber das Infanterieregiment mit dem Range eines Majors ließ, 
beleidigt und verletzt. Wenige Tage nach der Schlacht, am 
10. September, als die vier Bataillone bei Waltersdorf zum 
Abmarſche aufmarſchirt waren, befahl er ſaͤmmtlichen Offiziercorps, 
vorzutreten und zeigte uns an: „daß, da wir ſaͤmmtlich, er aber am 
meiſten gekraͤnkt und zuruͤckgeſetzt fei, er fich krank melden laſſen und 
nach Berlin abreiſen werde, um dort den Beſcheid Sr. Majeftät des 
Koͤnigs auf die von ihm eingereichte Beſchwerde abzuwarten.“ 
Wir entfernten uns von tiefem Unwillen erfüllt und waren der 
Meinung, daß, wenn er wirklich abreiſe, ihm die Ruͤckkehr nicht 
geſtattet werden koͤnne. Er reiſete noch an demſelben Tage ab 
und blieb fuͤnf Monate in Berlin. Im Februar 1814, als 


) Jetzt Oberſtlieutenant a. D. auf Korklack in Oſtpreußen. 
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Buͤlows Corps in Holland und unſer Regiment vor Gorkum 
ftand, kehrte er zuruͤck und übernahm wiederum das Regiments⸗ 
commando. Mehr davon ſpaͤter. Er hatte unterdeſſen das eiſerne 
Kreuz zweiter Klaſſe für Groß-Beeren und das der erſten Klaſſe 
fuͤr Dennewitz erhalten. 

Uttenhoven war derjenige Stabsoffizier, welcher für die 
Schlacht von Dennewitz am meiſten ausgezeichnet wurde; er 
wurde außer der Reihe zum Oberſtlieutenant befördert und erhielt 
das eiſerne Kreuz erſter Klaſſe. 


VIII. 


Von den Schlachten bei Dennewitz, an der Katz⸗ 
bach und bei Kulm bis zur Ankunft der ruſſiſch⸗ 
polniſchen Armee unter Benningſen. 


1. Bei der Nordarmee. 


Nach dem hohen Muthe, welchen die preußiſchen Heere bei 
allen Gelegenheiten bewieſen hatten, nach dem von allen Deut— 
ſchen jenſeits der Elbe laut geaͤußerten Wunſche, das franzoͤſiſche 
Joch abzuwerfen, nach ſo gluͤcklichen und glaͤnzenden Erfolgen, 
koͤnnte man hoffen, daß die Nordarmee von nun an den Sieg 
benutzen und den Krieg im kuͤhnen und großen Geiſte fuͤhren, 
kleinliche Ruͤckſichten verbannen, beſonders aber den Uebergang 
uͤber die Elbe wegen des Mangels einer Feſtung nicht laͤnger 
verſchieben, und zu Gunſten der boͤhmiſchen und ſchleſiſchen 
Armee eine maͤchtige Diverſion unternehmen, kurz, daß man 
mehr auf Angriff, als auf Vertheidigung bedacht ſein und große 
und maͤchtige Schlaͤge verſuchen wuͤrde. 

Das Naluͤrlichſte ſchien nach Lage der Dinge zu fein, wie 
es auch Buͤlow wollte und wiederholentlich vorſchlug, Witten— 
berg und Torgau durch kleine Corps beobachten zu laſſen, mit 
dem Heere ſelbſt aber die Elbe zu uͤberſchreiten und den Feind 
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von allen Seiten anzugreifen. An einem gluͤcklichen Erfolge 
war kaum zu zweifeln, da man nicht allein der Staͤrkere an Zahl 
war, ſondern auch durch wiederholten Sieg Schrecken und Uneinig⸗ 
keit unter dem Feinde verbreitet hatte, und die fächfifchen Truppen 
ſchon damals entſchloſſen zu fein ſchienen, ſich für die Verbuͤnde— 
ten zu erklaͤren, wie der Uebertritt eines ganzen Bataillons 
bewies. Statt deſſen blieb man in den erſten fünf Tagen nach 
der Schlacht theils ſtehen, theils brachte man fie mit kurzen Hin⸗ 
und Hermaͤrſchen zu, wodurch der Feind, welcher fo gelitten 
hatte, daß aus ſeinen drei Armeecorps nur noch zwei gebildet 
werden konnten, und das zwoͤlſte zur Verftärfung des vierten und 
ſiebenten aufgeloͤſt wurde, Zeit genug gewann, ſich zu erholen, 
aufs Neue zu ordnen und durch die Naͤhe zweier Feſtungen das 
Noͤthige herbeizuſchaffen, um im offnen Felde wieder ſchlagfertig 
dazuſtehen. 

Zwar lebte die Hoffnung eines beſſern Ganges auf, als 
drei Bruͤcken über die Elbe, eine bei Aden von den Ruſſen, eine 
bei Roßlau von den Schweden und eine bei Elſter von den 
Preußen, geſchlagen wurden, welches auf einen Uebergang uͤber 
die Elbe ſchließen ließ, und in den Armeebefehlen von einem 
bevorſtehenden Marſche von acht Tagen und einer allgemeinen 
Schlacht von zwei Tagen die Rede war. Die Hoffnung aber 
verſchwand bald. Die Nordarmee hatte am 12. September noch 
eine weit ausgedehntere und gefährlichere Stellung, als vor der 
Schlacht bei Dennewitz. Der rechte Fluͤgel, auf welchem die 
Ruſſen und Schweden ſtanden, wurde bis nach Zerbſt und der 
linke Fluͤgel, den Tauentzien bildete, bis nach Herzberg aus⸗ 
gedehnt. Buͤlow ſtand wieder in der Mitte bei Seida. Es 
war daher natuͤrlich, daß ſich uͤber die Geſinnungen und Abſich⸗ 
ten des Kronprinzen ſehr verſchiedene Meinungen und Geruͤchte 
zu bilden anfingen *). 


) Sie wurden beſonders genährt durch das Benehmen eines Fran⸗ 
zoſen, Namens Campz, welcher als Oberſtlieutenant im ſchwediſchen 
Hauptquartier angeſtellt war. Er ſchien nur für das Beſte ſeiner Lands⸗ 
leute zu ſorgen, und brach in lauten Wehklagen und Verwünſchungen 
aus, wenn Nachrichten von ihren Unfällen und Niederlagen eingingen. 
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Um dieſe Zeit hatte Davouſt die Diviſion Pecheur, 8 bis 
10,000 Mann ſtark, von Harburg entſendet, um zu Gunſten 
Ney's deſſen Lage durch den Verluſt bei Dennewitz gefährlich 
geworden war, eine Diverſion zu machen, die Streifcorps der 
Verbuͤndeten auf dem linken Elbufer zu vertreiben und die freie 
Bewegung gegen Magdeburg zu erhalten. Wallmoden erhielt 
zeitig genug Kunde davon, zog ungefaͤhr 13,000 Mann bei 
Doͤmitz zuſammen, ging am 13. September mit ihnen uͤber 
die Elbe nach Dannenberg und ruͤckte der Diviſion Pecheux ent— 
gegen. Seine uͤbrigen Truppen ließ Wallmoden an der Stecknitz 
ſtehen, um Davouſt zu taͤuſchen, was auch gluͤcklich gelang, da 
die Franzoſen, gegen welche die Stimmung des Volks war, hier, wie 
überall in Deutſchland, von ihren Kundſchaſtern mit Nachrichten 
ſchlecht verſehen wurden. Am 16. September ſtieß er an der 
Goͤrde, einem Walde und Jagdſchloſſe bei den Dörfern Oldendorf 
und Eichdorf, auf den Feind und griff ihn, nachdem er ihn 
unter Beguͤnſtigung des Waldes umgangen und das Dorf Olden— 
dorf, durch welches die Ruͤckzugslinie des Feindes ging, raſch 
genommen hatte, von allen Seiten mit Uebermacht an. Die 
Franzoſen wurden gaͤnzlich geſchlagen, verloren alles Geſchuͤtz 
und Gepaͤck, und nur wenige Hunderte retteten ſich durch die 
Flucht uͤber Bleckede und Launberg nach Harburg. 

Bei dieſem Gefechte zeichnete ſich vorzuͤglich das Luͤtzowſche 
Freicorps aus, welches auch die fruͤheren kleineren Gefechte faſt 
allein beſtanden hatte. 

Die Siege bei Groß-Beeren und Dennewitz wurden alſo 
auch Siege uͤber Davouſt. 

Schon in der erſten Haͤlſte des Septembers hatte Buͤlow 
Befehl erhalten, ſich zur Belagerung von Wittenberg anzuſchicken. 
Wittenberg war wegen ſeiner vorſpringenden Lage gegen Berlin 
allerdings von Wichtigkeit, aber von den Franzoſen durch mehrere 
Werke ſehr verſtaͤrkt und nicht allein gegen einen kuͤhnen Schlag, 
ſondern auch gegen ſchnelle Fortſchritte einer Belagerung geſichert. 
Es war mit ſehr ſchwerem Geſchuͤtz verſehen, und wenn alſo 
die bloße Feldartillerie dagegen mit einiger Wirkſamkeit gebraucht 
werden ſollte, ſo mußte es mit verſtaͤrkter Ladung geſchehen, wodurch 
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dieſelbe in Gefahr kam, als Feldgeſchuͤtz unbrauchbar zu werden. 
Auch konnte, da ohne Einſchließung des Bruͤckenkopfs auf dem 
jenſeitigen Ufer die Verbindung der Beſatzung mit dem feind⸗ 
lichen Heere geſichert blieb, im gluͤcklichſten Falle nichts weiter 
bewirkt werden, als die Haͤuſer der Stadt einzuaͤſchern und nach 
gänzlicher Verheerung derſelben den Commandanten zu dem Ent⸗ 
ſchluß zu bringen, die Feſtungswerke zu ſprengen, mit der Be⸗ 
ſatzung abzuziehen und ſich dem franzoͤſiſchen Heere jenſeits der Elbe 
anzuſchließen. In ſolchem Falle hatte jeder neu errichtete Bruͤcken⸗ 
kopf beinahe denſelben Werth, und uͤberhaupt ſchien es fuͤr die 
Ehre der preußiſchen Waffen und des ganzen verbuͤndeten Heeres 
beſſer zu ſein, nicht eine Belagerung zu unternehmen, welche man 
nicht hoffen konnte durchzuführen. Bülow unterließ kein Mittel, 
den Oberfeldherrn von dieſem Plane abzubringen, und erklaͤrte 
ihm freimuͤthig, daß er die Regeln nicht kenne, nach welchem 
ein Platz nur mit Feldartillerie zu belagern ſei, der freie Com— 
munication mit dem feindlichen Heere behalte. Er verlangte 
aber nur ſoviel, daß die Belagerung bis zur Ankunft des von 
Spandau erwarteten Geſchuͤtzes und einer engliſchen Raketen⸗ 
batterie und bis zur Beendigung mehrerer Vorbereitungen ver⸗ 

oben wurde. Dazu gehoͤrte insbeſondere die Verfertigung von 
Brandern, welche im ſchwediſchen Hauptquartier beſorgt wurde, 
und wodurch man hoffte, die Bruͤcke uͤber die Elbe zu ſprengen. 
Bis dahin blieb die Brigade Thuͤmen von Buͤlows Armeecorps 
allein vor Wittenberg ſtehen. Die Brigade Krafft ſtand bei 
Seida, Heſſen-Homburg bei Elſter zur Deckung der dort ge⸗ 
ſchlagenen Bruͤcke und des Bruͤckenkopfs, welcher jenſeits an— 
gelegt wurde; Borſtel bei Jeſſen zur Unterhaltung der Verbin⸗ 
dung mit Tauentzien. 

Am 22. September ging nun der beſtimmte Befehl ein, 
mit der foͤrmlichen Belagerung zu beginnen. 

Bülow ließ die Laufgraͤben öffnen und ruͤckte mit der Bri- 
gade Krafft dahin vor; die Brigade Heſſen-Homburg blieb bei 
Elſter, der Feind aber, welcher bisher im Lager bei Pretſch und 
Doͤmitſch geſtanden hatte, zog ſich ungefähr 30,000 Mann ſtark 
bei Kemberg zuſammen und ſandte ein Corps nach Wartenburg 


— 


— 
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ab, um die dort ſtehenden Vorpoſten der Brigade Prinz von 
Heſſen-Homburg aus dem noch nicht vollendeten Bruͤckenkopf zu 
vertreiben. Der Feind griff am 22. und 233. September an, 
wurde aber beide Male zuruͤckgeſchlagen. 

Da nun die Verbindung des Feindes mit Wittenberg durch 
nichts gehindert wurde, fo mußte Bülow befuͤrchten, durch eine 
uͤberlegene Macht aus Wittenberg angegriffen zu werden; er zog 
alſo noch die Brigade Heſſen-Homburg an ſich, welche ſich bei 
Luthersbrunnen aufftellen mußte und ließ Borſtel, nach Zuruͤck— 
laſſung eines kleinen Poſtens bei Jeſſen, zur Verbindung mit 
Tauentzien, die Vertheidigung der Bruͤcke bei Elſter und des 
Bruͤckenkopfs jenſeits der Elbe übernehmen. 

Dies geſchah am 24. September, aber noch an demſelben 
Tage erhielt Buͤlow den Befehl, die Bruͤcke bei Elſter abzu⸗ 
brechen und alle auf dem linken Elbufer befindlichen Truppen 
nach dem rechten heruͤberzuziehen. Das Abbrechen der Bruͤcke 
aber ließ Buͤlow nur zur Haͤlfte bewirken, um ſie noͤthigenfalls 
bald herſtellen zu koͤnnen. Seine Hoffnung, daß ſie noch wuͤrde 
gebraucht werden, taͤuſchte ihn nicht, wie ſich nach Bluͤchers 
Ankunft zeigte. 

Der Feind hatte ſich ganz in die Vorſtaͤdte zuruͤckgezogen 
und die vor der Feſtung liegende Gegend bis auf eine Entfernung 
von 1000 Schritten voͤllig geebnet, um ſeinem Geſchuͤtz freien 
Spielraum zu verſchaffen. Um daher die Laufgraͤben eröffnen 
zu können, ließ Bülow die Vorſtaͤdte durch den General Thuͤmen 
angreifen. Der Feind raͤumte ſie ohne bedeutenden Widerſtand, 
zog ſich in die Feſtung zuruͤck und behauptete ſich nur noch in 
der verſchanzten Ziegelei; die wenig davon entfernt liegende 
Scharfrichterei aber wurde genommen. a 

In der Nacht vom 24. zum 25. wurde nun oberhalb Wits 
tenberg eine Parallele eroͤffnet, welche in einer Entfernung von 
1800 Schritten links bis an die Elbe und rechts bis an den ſogenann⸗ 
ten Speckwald hinging, und worin zwei Haubitzen und vier ruſſiſche 
Einhoͤrner und ein Theil der bei der Nordarmee angekommenen 
engliſchen Raketenbatterie unter dem Capitaͤn Bogue aufgeſtellt 
wurden. Die Parallele wurde von den Werken der Feſtung def: 


396 VIII. Ereigniſſe bis zur Ankunft Benningſens. 


halb fo weit entfernt angelegt, weil fie nur dem Wurfgeſchuͤtz 
zur Deckung dienen ſollte und dazu beſtimmt war, die Auf— 
merkſamkeit des Feindes dorthin zu ziehen, um in der folgenden 
Nacht, wenn das Feuer von hier aus auf die Stadt gerichtet 
würde, eine andere Parallele auf unſerm rechten Flügel anzulegen. 

In der Nacht vom 25. zum 26. wurde alſo die Feſtung 
aus den Wurfgeſchuͤtzen und noch andern in der Sandſtraße 
verdeckt aufgeſtellten Haubitzen beſchoſſen. Es entſtanden da— 
durch mehrere kleine Feuersbruͤnſte, welche aber bald wieder ge— 
loͤſcht wurden. Die Beſatzung erwiederte keinen Schuß. Das 
Feuer der congreveſchen Raketen, was hier noch wenig bekannt 
war, ſpannte beſonders die Wißbegierde. 

Sie beffanden in einem Cylinder von Blech, ungefähr zwei 
und einen halben Fuß lang und drei und einen halben Zoll im 
Durchmeſſer, oben mit einem Trichter, ungefaͤhr einen halben 
Fuß lang und an den Seiten mit vielen Widerhaken von Blech 
verſehen, welcher mit einem ſehr wirkſamen zerſtoͤrenden Brenn— 
ſtoffe gefüllt war. Sie waren aber fo wenig geſchwind und 
nahmen einen ſo großen Raum ein, daß der mindeſte Wind den 
groͤßten Einfluß auf ihre Richtung hatte. Die Unſicherheit 
wurde noch groͤßer, weil ſie im Bogen geſchoſſen werden mußten, 
öfters weil fie zu hoch gingen und ſich in der Luft vor der Zeit 
verzehrten. Wenige erreichten die Stadt und viele zuͤndeten nicht, 
da ſie zu leicht waren, um tief einſchlagen zu koͤnnen. Mit 
großem Erfolg muͤſſen fie gegen Cavallerie gebraucht werden 
koͤnnen, da fie durch ihren rauſchenden Feuerſtrahl die Pferde 
unfehlbar ſcheu machen; am wirkſamſten aber ſcheinen fie in 
Seegefechten gegen Segel und Taue zu ſein. Wie jede neue, 
nicht genau bekannte Waffe, wurden ſie mehr gefuͤrchtet, als ſie 
es verdienten. Gegen Wittenberg thaten ſie wenig Wirkung. 

Unterdeſſen wurde auf dem rechten Fluͤgel die andere Pa— 
rallele eroͤffnet, welche ſich rechts an die Scharfrichterei und links 
an die ſogenannte Sandſtraße anlehnte, und auf beiden Fluͤgeln 
mit Redouten verſehen wurde, von welchen die des rechten Fluͤgels 
ſich an die Elbe anſchloß. Wegen Mangels an Schanzzeug 
aber konnten die Batterien und die Redouten in dieſer Nacht 
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nicht vollendet und die Feſtung noch nicht beſchoſſen werden. 
In der Nacht vom 27. zum 28. September aber begann, nach⸗ 
dem in die Parallele des rechten Fluͤgels acht Haubitzen und vier 
aus Spandau angekommene zehnpfuͤnder Mortiere gefahren waren, 
von beiden Fluͤgeln das zweite Bombardement, wodurch vier be— 
deutende Feuersbruͤnſte in der Stadt entſtanden, und endlich 
auch der Thurm des Schloſſes in Brand gerieth. Das Feuer 
wurde dahin beſonders gerichtet, weil der Feind im Schloſſe ſeine 
bedeutendſten Vorraͤthe untergebracht hatte. Das Schloß ſelbſt 
gerieth auch bald in Brand und nach einigen Stunden ſtuͤrzte 
die obere Haͤlfte des Thurmes herab, wodurch das Feuer noch 
uͤber viele in der Naͤhe belegene Haͤuſer verbreitet wurde. In 
Allem geſchahen ungefaͤhr 2000 Wurf. Um vier Uhr Morgens 
wurde das Belagerungsfeuer eingeſtellt. Waͤre nicht die Luſt 
ſo ungewoͤhnlich ſtill und ruhig geweſen, ſo wuͤrde wahrſcheinlich 
der groͤßte Theil der Stadt in Aſche gelegt ſein. Mehrere von 
der Beſatzung ſowohl als von den Einwohnern wurden getoͤdtet, 
und an ſeinen Vorraͤthen erlitt der Feind großen Verluſt. Er 
erwiederte das Feuer nachdruͤcklich und aus Geſchuͤtz von ſehr 
ſchwerem Kaliber, aber ohne uns erheblichen Schaden zu thun. — 
Einige Stunden nach dem Bombardement ſandte Buͤlow an den 
Commandanten eine Aufforderung zur Uebergabe. Der Parla— 
mentaͤr aber wurde nur bis an die Bruͤcke gelaſſen, und das 
Schreiben gar nicht angenommen. Im Zweifel, was weiter zu 
thun ſei, verſtrichen zwei Tage; da aber unterdeſſen noch zwei 
funfzigpfuͤnder Mortiere und einige Munition von Spandau 
angekommen waren, ſo wurde in der Nacht vom 30. September 
zum 1. October die Feſtung noch einmal beſchoſſen, wodurch 
auch wieder ein bedeutendes Feuer im ſuͤdlichen Theile der Stadt 
entſtand, was aber ſonſt keinen Erfolg hatte. — Die wieder— 
holten Verſuche, die Bruͤcke von Wittenberg in die Luft zu 
ſprengen, waren auch nicht gelungen; ein Brander gerieth auf 
den Strand, ein anderer ging durch die Bruͤcke und entladete 
ſich erſt in der Gegend von Piſteritz. Nur eine zur Feſtung 
gehörige Schiffsmuͤhle wurden durch einen Brander zerſtoͤrt. 
Die uͤbrigen Unternehmungen fielen eben ſo wenig guͤnſtig aus. 
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Oberſt Bjoͤrnſtierna, welcher mit einem ſchwediſchen Corps 
abgeſandt war, um gegen den Bruͤckenkopf der Bruͤcke von 
Wittenberg etwas zu unternehmen, war bald uͤber die Elbe und bis 
Koswig zuruͤckgegangen und die bei Deſſau ſtehenden ſchwediſchen 
Vortruppen hatten an dem folgenden Tage nicht allein beim An= 
ruͤcken des Feindes Deſſau verlaſſen, ſondern auch die Bruͤcke 
über die Mulde bei Deſſau abgebrannt und ſich in den Bruͤcken⸗ 
kopf bei Roßlau zuruͤckgezogen. Ney wurde dadurch dreiſter und 
machte ernſtliche Verſuche gegen den Bruͤckenkopf. Um ihn 
wirkſamer zu vertheidigen, mußte Hirſchfeld von Tauentziens 
Corps, welcher unweit Koswig ſtand, ſogleich ſein ſaͤmmtliches 
Geſchuͤtz abſenden, wodurch der neue Angriff des Feindes nach⸗ 
druͤcklich abgeſchlagen wurde. 

Der Oberfeldherr gab nun die Hoffnung auf, Wittenberg 
zu erobern, ließ aber die Nordarmee noch einige Tage in ihrer 
Stellung. 

In der Beſorgniß, daß der Feind einen Uebergang uͤber die 
Elbe ſeitwaͤrts von Wittenberg erzwingen wuͤrde, beſchloß er, alle 
vorhandene Bruͤcken zerſtoͤren zu laſſen. Schon waren 10,000 Tha⸗ 
ler aus ſchwediſchen Kaſſen dazu angewieſen, und die Nordarmee 
ſchien ſich fuͤrs Erſte blos auf Vertheidigung beſchraͤnken zu 
ſollen, als ploͤtzlich am 2. October Bluͤcher mit der ſchleſiſchen 
Armee an der Elbe bei Elſter, Wartenburg gegenüber, erſchien. 

Um den Zuſammenhang dieſes Ereigniſſes zu uͤberſehen, 
muß zuvoͤrderſt das, was bei der ſchleſiſchen und boͤhmiſchen 
Armee ſeit der Schlacht an der Katzbach und bei Kulm ſich zu= 
getragen hat, erzaͤhlt werden. 


2. Bei der böhmiſchen und ſchleſiſchen Armee. 


Des Sieges bei Kulm ungeachtet, beſchloß man im großen 
Hauptquartiere der boͤhmiſchen Armee, große Unternehmungen 
gegen Napoleon bis zur Ankunft Benningſens mit der ruſſiſch⸗ 
polniſchen Armee zu verſchieben und nur den kleinen Krieg durch 
Streifcorps, worin man durch zahlreiche leichte Cavallerie dem 
Feinde uͤberlegen war, eifrig fortzuſetzen. 
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Der oͤſtreichſche Oberſt Graf Mensdorf ging mit einem klei⸗ 
nen Corps von 500 Mann bis nahe an Leipzig vor und fing eine 
franzoͤſiſche Briefpoſt auf, wodurch man den klaͤglichen Zuſtand 
der franzoͤſiſchen Armee erfuhr. Der General Thielmann ging mit 
3000 Mann gegen die Saale vor und machte in Luͤtzen 200 Mann, 
in Weißenfels 1200 Mann, bei Koͤſen 2500 Mann, in Merſeburg 
2000 Mann zu Gefangenen. Klenau mußte mit 25,000 Oeſtreichern 
bei Marienberg am Ausgange des großen Waldes, welcher Sach— 
ſen von Boͤhmen trennt, ſich aufſtellen, nicht allein, um die linke 
Flanke der Armee zu decken, ſondern auch, um den in Sachſen 
eindringenden Streifcorps zum Stuͤtzpunkte zu dienen. 

Um dieſen Streifereien Einhalt zu thun, ſandte Napoleon 
den General Lefebre Desnouettes mit 10,000 Mann gegen Mens— 
dorf und Thielmann ab, welche auch bis Zwickau von ihm zu— 
ruͤckgetrieben wurden. Als ihnen aber Platof mit 4000 Koſaken 
zur Huͤlfe kam, wurde Lefebre mit einem Verluſte von 500 Todten, 
1500 Gefangenen, zehn Munitionswagen, fünf Kanonen und 
drei Standarten in die Flucht geſchlagen und über Zeitz bis hin⸗ 
ter die Saale verfolgt. 

Aehnliches geſchah durch die Streifcorps der ſchleſiſchen 
Armee. Sie nahmen am 2. September in Wurſchen ein Ba 
taillon gefangen und am 4. September fiel bei Biſchofswerda 
ein Zug von 100 Munitionswagen in ihre Haͤnde, die ſie in 
die Luft ſprengten. Die Bedeckung von 500 Mann wurde als 
Gefangene abgeführt. Auch Tſchernitſcheff bei der Nordarmee 
führte mit feinem Koſakencorps den kleinen Krieg mit Gluͤck. 

Ueberhaupt war von der Mitte Septembers bis zum Anfange 
Octobers vorzugsweiſe die Zeit des Krieges der leichten Reiterei, 
und die Gerechtigkeit fordert, hier der Dienſte der Koſaken zu 
gedenken, welche uns oft laͤſtig und überflüffig ſchienen, aber, 
wie wir aus den feindlichen Berichten erſehen, uns damals mehr 
nuͤtzten, als wir ſelbſt geglaubt hatten. 

Unaufhoͤrlich, Tag und Nacht, neckten, beunruhigten und 
ermuͤdeten ſie den Feind, deſſen Reiterei an Schnelligkeit und 
Gewandtheit weit hinter ihnen zuruͤckblieb. Jeder kleine Trupp, 
der ſich vom großen Haufen entfernte, fiel in ihre Haͤnde; ſie 
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ſperrten dem Feinde Zufuhr und Nachrichten ab, fingen ſeine 
Boten und Briefe auf, und indem fie feine Armee umſchwaͤrm⸗ 
ten und blokirten, verringerten ſie den Werth ſeiner Feſtungen 
und entſchaͤdigten uns dafür, fie entbehren zu muͤſſen. Ruͤckte 
Cavallerie oder Infanterie in Maſſe gegen ſie an, ſo eilten ſie 
davon; ſie waren ſelten auf dem Schlachtfelde, aber vor und 
nach der Schlacht deſto thaͤtiger. Sie zeigten, was in unſern 
Tagen leichte Cavallerie ſein kann. 

Beſonders durch die leichte Reiterei erlitt alſo der Feind in 
dieſer Zeit empfindlichen Verluſt und wurde oft in Mangel und 
Noth verſetzt. Unzufriedenheit, Muthloſigkeit und Aufloͤſung der 
Zucht und Ordnung waren unvermeidliche Folgen davon und be— 
forderten beſonders das Ausreißen der deutſchen Soldaten, welche 
fi) um ſo leichter dazu entſchloſſen, als die oͤffentliche Meinung 
in Deutſchland es laut billigte. Bald nach Auffündigung des 
Waffenſtillſtandes gingen mehre Escadronen weſtphäliſcher Huſa⸗ 
ren mit ihren Offizieren und viele einzelne Baiern, Wuͤrttem⸗ 
berger und Sachſen zu den Oeſtreichern und (wie oben erwaͤhnt) 
ein ganzes Bataillon Sachſen bei Woͤrlitz zu der Nordarmee 
uͤber. Aber auch viele geborne Franzoſen ſuchten nach der 
Schlacht von Dennewitz und an der Katzbach zu entkommen, 
und ganze Haufen dieſer Fluͤchtlinge, welche ihre Waffen weg— 
geworfen hatten, eilten uͤber Leipzig ihrer Heimath zu. 

zo wurde Napoleons Heer, welches ſchon im Anfange des 
Feldzuges nach dem Waffenſtillſtande an Zahl bedeutend ges 
ringer, als das der Verbuͤndeten war, immer ſchwaͤcher, und ſeine 
Lage beſonders, da die Stimme des deutſchen Volkes den Krieg 
fuͤr einen heiligen Krieg erklärte und die Vertreibung der Franz 
zoſen aus Deutſchland dringend forderte, mit jedem Tage ge— 
faͤhrlicher. 

Durch einen triumphirenden Einzug in Berlin hoffte er, 

ſeiner Sache einen gluͤcklichen Umſchwung zu geben. Dadurch, 
meinte er, wuͤrde er den Geiſt des Volkes betaͤuben und die 
aufwachende Kraft deſſelben aufs Neue niederſchlagen. Er brach 
am 2. September mit den Garden, dem ſechſten Corps und 
dem erſten Cavalleriecorps von Dresden auf, um ſich mit Ney 
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zu dieſem Zweck zu vereinigen. Da aber Blücher fogleich herbei 
eilte, um der Nordarmee zu Huͤlfe kommen zu koͤnnen, ſo wollte 
Napoleon ſich zuvor dieſes gefaͤhrlichen Gegners entledigen, nahm 
ſeine Richtung nach Macdonald und vereinigte ſich mit ihm bei 
Hochkirch. Er ſtellte ſeine Armee am 5. September bei Reichen— 
bach auf und griff die ſchleſiſche lebhaft an. Bluͤcher aber zog 
ſich uͤber die Neiße und den Queis zuruͤck, um Napoleon weiter 
von Dresden zu entfernen. Unterdeſſen hatte St. Cyr gemeldet, 
daß er von der boͤhmiſchen Armee, welche nach dem Abmarſche 
Napoleons gegen Dresden aufs Neue vorgeruͤckt war, mit Ueber: 
macht angegriffen werde. St. Cyr hatte bereits Pirna, wo er 
ſtand, verlaſſen und ſich nach Groß-Sedlitz zuruͤckgezogen. Dies 
bewog Napoleon, Blücher nicht weiter zu verfolgen, ſondern mit 
den Garden und dem fuͤnften Cavalleriecorps nach Dresden zu⸗ 
ruͤckzugehen, wo er am 5. September eintraf. Matmont mußte 
bei Hoyerswerda bleiben. 

Bluͤcher blieb in den erſten Tagen noch in ſeiner alten Stellung 
auf dem rechten Ufer der Neiße, nahe bei Goͤrlitz. Ihm gegen⸗ 
uͤber ſtand, außer dem dritten, fuͤnften und elften und dem zwei⸗ 
ten feindlichen Cavalleriecorps, auch noch das achte Corps unter 
Poniatowski, welcher von Gabel herangezogen war. Dagegen 
waren jetzt auch das Corps St. Prieſt, zu Langerons Armee 
corps gehörig, und das Corps des oͤſtreichiſchen Generals Grafen 
Bubna, welcher Poniatowski beobachtet hatte, und ihm von 
Gabel gefolgt war, zu Bluͤcher geſtoßen. 

Am 8. eilte Napoleon mit dem Koͤnige von Neapel von 
Dresden zu St. Cyr, ließ die jungen Garden, das erſte Corps, 
welches Lobau an Vandamme's Stelle nun formirt hatte und 
das erſte Cavalleriecorps ſchnell folgen und griff die Verbündeten, 
welche ſchon bis Moͤgelitz vorgedrungen waren, noch an dem— 
ſelben Tage an. Da die Verbuͤndeten glaubten, daß Napoleon 
nun mit ſeiner ganzen Macht in Boͤhmen eindringen wolle, ſo 
beſchloſſen ſie, die alte Stellung bei Prieſten und Kulm wieder 
einzunehmen, Blüchern, an welchen deßhalb der nöthige Befehl 
erging, aus Schleſien heranzuziehen und ſtatt feiner Benningſen, 
deſſen Ankunft bald zu erwarten ſtand, bei Goͤrlitz lassen 
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Unterdeſſen war die Nachricht von der Schlacht von Dennewitz 
eingegangen. Sowohl die Verbuͤndeten, als Napoleon ſetzten 
nun gewiß voraus, daß die Nordarmee ſchnell vorruͤcken und ſich 
mit der ſchleſiſchen Armee vereinigen wuͤrde. Napoleon fuͤrchtete 
daher für Macdonald, und beſchloß, dieſem zur Hülfe zu eilen. 

Um ſeine Abſicht zu verbergen, ließ er die Verbuͤndeten am 
11. September bei Nollendorf heftig angreifen, ſetzte aber am fol⸗ 
genden Tage den Angriff nicht fort, ſondern befahl, daß das erſte 
und 14. Corps auf den Hoͤhen von Gießhuͤbel ſtehen bleiben und 
ſich verſchanzen ſollten und übertrug an St. Cyr den Oberbefehl 
über beide Corps. Das zweite Corps mußte ſich bei Altenberg 
aufſtellen. Mit den uͤbrigen Truppen ging er nach Dresden 
zuruck, wo er am 13. eintraf. Sein Abmarſch bewog die Ver⸗ 
bündeten, am 14. September, über Nollendorf und Peterswalde 
wieder vorzugehen und St. Cyr anzugreifen. Auf deſſen drin⸗ 
gende Berichte kehrte Napoleon mit ſeinen Truppen von Dresden 
wieder um, ließ St. Cyr bei Fuͤrſtenwalde ſtehen und ging am 
16. September den Verbuͤndeten entgegen, um, wie er ſagte, 
dem Hin- und Hermarſchiren durch eine Schlacht ein Ende zu 
machen. Dies war auch der Wunſch der Verbuͤndeten. Sie 
zogen ſich am 17. September langſam in Boͤhmens Ebene zuruͤck 
und ſtellten ſich in Schlachtordnung auf. 

Das zweite ruſſiſche Corps unter Prinz von Wuͤrttemberg, 
von Witgenſteins Armeecorps, war bei Kulm aufgeſtellt, vor 
ihm ſtand die Brigade Zieten, von Kleiſts Armeecorps, bei 
Vorder⸗Tellnitz, rechts von Arbeſau, ſtanden das erſte und zweite 
oͤſtreichiſche Armeecorps unter Colloredo und Meerveldt, vor ihnen 
ihre leichten Truppen am Fuße des Gebirges. Bei Turn ſtanden 
die ruſſiſchen und preußiſchen Reſerven und bei Wiklitz das 
oͤſtreichiſche Reſervecorps. 

Erſt gegen ein Uhr Mittags erfolgte der Angriff der Fran⸗ 
zoſen. Nach langem Widerſtande zog ſich Zieten auf den Prinzen 
von Wuͤrttemberg zuruͤck, wobei Arbeſau vom Feinde angegriffen 
und genommen wurde. Das erſte oͤſtreichiſche Armeecorps unter 
Colloredo ruͤckte zur Unterſtuͤtzung vor und verlor durch feindliche 
Cavallerie mehrere Geſchuͤtze. Preußiſche Cavallerie aber eilte 
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herbei, warf die franzoͤſiſche auf ihr Fußvolk zuruͤck und rettete 
die verlorenen Geſchuͤtze. Colloredo's Infanterie erftürmte darauf 
Arbeſau und eroberte es, und Zieten, das zweite ruſſiſche Corps 
und das zweite oͤſtreichiſche Armeecorps drangen raſch vor, 

Der Ruͤckzug des Feindes wurde bald allgemein und er in 
das Gebirge bis Vorder⸗Tellnitz und Kemnitz getrieben. Hier 
erwarteten am folgenden Tage, den 18. September, die Verbuͤn⸗ 
deten den neuen Angriff, welcher ſich aber auf die Vorpoſten 
beſchraͤnkte. Napoleon hatte die boͤhmiſche Armee vom Geiers⸗ 
berge aus uͤberſehen und hielt es fuͤr rathſam zuruͤckzugehen. Er 
beſchloß Bluͤchern anzugreifen. Die Avantgarden der Verbuͤnde⸗ 
ten folgten ihm uͤber das Gebirge, das Gros der Armee aber 
blieb in der Ebene. Bei Pirna machte Napoleon Halt und 
verweilte dort bis zum 21. September, wo er Ney's Meldung 
erhielt, daß die Nordarmee in Begriff ſtehe, uͤber die Elbe zu 
gehen. Ihm ſchien das Schlagen der drei Bruͤcken bei Roßlau, 
Acken und Elſter dies anzudeuten. Da Napoleon nun voräus⸗ 
ſetzte, daß die ſchleſiſche Armee der Nordarmee ſogleich folgen 
wuͤrde, um ſich mit ihr zu vereinigen, ſo ging er auf Bluͤchern 
los, um dies zu verhindern, und die boͤhmiſche Armee rückte 
wieder gegen Dresden vor, um ihn dort feſtzuhalten. — Blücher 
war am 7. September, als er Napoleons Abmarſch nach Dresden 
erfahren hatte, vom Queis wieder gegen Macdonald vorgeruͤckt 
und uͤber die Neiße gegangen, hatte ſich in Beſitz von Bautzen 
geſetzt und ſtand bei Kamenz, Biſchofswerda und Neuſtadt. 
Sobald er erfuhr, daß ihm Napoleon wieder gegenuͤber ſtand, 


zog er ſich uͤber die Spree zuruͤck und nahm bei Bautzen eine 


feſte Stellung. 

Hier erhielt Bluͤcher die Aufforderung Schwarzenbergs, vom 
9. September, ſich mit feiner Armee, wenn Benningſen heran- 
kaͤme, nach Boͤhmen zu ziehen, ſich dort mit der boͤhmiſchen 
Armee zu vereinigen und an der bevorſtehenden Schlacht Theil 
zu nehmen. Er glaubte aber, abgeſondert der allgemeinen Sache 
mehr nuͤtzen zu koͤnnen, als wenn er die ſchwerfaͤllige Maſſe der 
uͤbergroßen boͤhmiſchen Armee noch vermehre und ſandte einen 
Vertrauten ab, um vorzuſtellen, daß er zur Schlacht in jedem 

26 * 


404 VIII. Ankunft Benningſens. 


Falle zu ſpaͤt kommen und der Kronprinz von Schweden, wenn 
die ſchleſiſche Armee nach Boͤhmen marſchire, ſogleich nach der 
Oſtſee umkehren wuͤrde. Er ſchlug vor, die boͤhmiſche Armee 
durch Benningſen zu verſtaͤrken, welcher ſich, ohne daß es der 
Feind bemerken wuͤrde, hinter der ſchleſiſchen Armee weg nach 
Boͤhmen ziehen koͤnnte. 

Sein Vorſchlag wurde angenommen, und die ſchleſiſche 
Armee blieb in ihrem bisherigen Verhaͤltniſſe. 


Ankunft der ruſſiſch⸗polniſchen Armee unter Benningſen 
bis zur Schlacht von Leipzig. 

Am 11. September, wo die ſchleſiſche Armee noch im Lager 
bei Bautzen ſtand, kamen bei ihr die erſten Truppen von Ben⸗ 
ningſens Armeecorps an, welche nach und nach ihren Marſch uͤber 
Zittau, Gabel und Leitmeritz zur boͤhmiſchen Armee fortſetzten. Am 
22. September traf Napoleon in Hartha ein, vereinigte das 
zweite, dritte, fuͤnfte, achte und elſte Corps und griff am 23. Sep⸗ 
tember Bluͤchers Vortruppen an. Sie zogen ſich nach kraͤftigem 
Widerſtande langſam bis Biſchofswerda zuruͤck, wo ſich die ſchle⸗ 
ſiſche Armee aufſtellte. 

Bluͤcher wollte am folgenden Tage (den 24.) ſelbſt angrei⸗ 
fen; aber Napoleon war mit dem zweiten, fuͤnften und achten 
Corps nach Dresden zuruͤckgegangen, und Macdonald wich mit 
dem dritten und elften Corps der Schlacht aus. 

Seit Eroͤffnung der Feindſeligkeiten war es das fuͤnfte Mal, 
daß Napoleon von Bautzen und Pirna nach Dresden zuruͤck— 
kehrte“). Der Plan, die ihm gegenuͤberſtehenden Armeen zu 
theilen und einzeln zu ſchlagen, war ihm nicht gelungen, und er 
jetzt ſo eingeengt, daß er nicht mehr Herr der Bewegungen ſeiner 
Armee war. 

Für die Verbündeten war alſo nun die Zeit gekommen, ihn 
zu noͤthigen, Dresden und die Elbe zu verlaſſen und in den 
Ebenen von Sachſen eine Schlacht anzunehmen, damit ſie ihre 


) Er wurde deßhalb in Sachſen ſpottweiſe der Bautzner Bote 
genannt, 
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numeriſche Ueberlegenheit, welche ſeit Benningſens Ankunft noch 
größer geworden war, gegen ihn geltend machen konnten. 
Dazu bedurfte es aber der Mitwirkung der Nordarmee, deren 
Unthaͤtigkeit Zweifel und Beſorgniſſe erregt hatte. Sie, die fo 
viel haͤtte thun koͤnnen, hatte ſeit faſt vier Wochen ſich unauf⸗ 
hoͤrlich in einem kleinen Raume ohne Zweck und Erfolg hin und 
her bewegt und ſchien das rechte Elbufer nicht verlaſſen zu wollen, 
um im Falle eines unglücklichen Ereigniſſes Roſtock und Stral— 
ſund zueilen zu koͤnnen. 

Bluͤcher beſchloß alſo, ſobald Benningſens letzte Truppen 
hinter der ſchleſiſchen Armee weg marſchirt ſein wuͤrden und 
Zittau erreicht haͤtten, von Bautzen ſchnell nach Elſterwalde zu 
gehen und von da ſich nach Wittenberg zu wenden. Er hoffte 
dadurch zu bewirken, daß Napoleon ihm nachzoͤge, die boͤhmiſche 
Armee uͤber das Erzgebirge ohne Gefahr nach Sachſen vorruͤcken 
konne und die Nordarmee mit ihm gemeinſchaftliche Sache mache. 

Man kann ſagen, daß in dieſer Zeit von ihm und ſeinem 
Hauptquartiere, ohne daß er ſeine untergeordnete Stellung vergaß 
und uͤberſchritt, die Leitung der großen Angelegenheiten ausging, 
weil ſich hier ſcharfer Blick, tiefe Einſicht und richtiges Urtheil 
mit feſtem Willen, raſcher Thaͤtigkeit und Kuͤhnheit verband, 
beſonders aber keine Furcht vor Napoleons Größe und Ueber: 
legenheit aufkam. Man folgte Bluͤchern und ſeinen Vorſchlaͤgen, 
weil man anerkennen mußte, daß Beſſeres und Wuürdigeres nicht 
zu thun ſei. 

Am 26. September brach er nach der Elbe auf und be⸗ 
nachrichtigte ſogleich den Kronprinzen von Schweden davon. Er 
zeigte ihm zugleich an, daß er unweit des Einfluſſes der ſchwarzen 
Elſter in die Elbe, bei dem Dorfe Elſter, uͤber den Strom ſetzen 
wuͤrde, und lud ihn ein, da die Nordarmee zu ſchwach ſei, um 
allein am linken Ufer der Elbe etwas unternehmen zu koͤnnen, 
ihm uͤber die Elbe zu folgen. Den Furſten Tſcherbatoff ließ 
Bluͤcher mit 5000 Mann in der Gegend von Bautzen zuruck, 
um dem Feinde ſeinen Abmarſch zu verbergen. 

Am folgenden Tage (den 27. September) brach auch die 
böhmifche Armee aus ihrer Stellung auf und wandte ſich gegen 
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Kommotau. Benningſen mußte bei Außig und Kulm ſtehen 
bleiben. Ueber die weitere Marſchrichtung war noch nichts ent— 
ſchieden; ſie ſollte von den Umſtaͤnden und den feindlichen Be⸗ 
wegungen abhängen. Man fürchtete beſonders, daß Napoleon 
über Freiberg und Teplitz vorbrechen und die böhmifche Armee 
angreifen wuͤrde. Es wurde daher lange gezoͤgert, ehe man ſie 
uͤber das Gebirge ziehen ließ. 

Napoleon wurde nun durch ihren Aufbruch gegen die ſaͤch⸗ 
ſiſche Grenze, den Abmarſch der ſchleſiſchen Armee von Bautzen 
und den wahrſcheinlichen Uebergang der Nordarmee uͤber die Elbe 
bewogen, den größten Theil feiner Armee auch in Bewegung 
zu ſetzen. Am 30. September befahl er, daß St. Cyr mit dem 
14. und einem Theile des erſten Corps (Lobau) ſich bei Gieß⸗ 
huͤbel und Altenberg aufſtellen und daß das zweite (Victor), das 
fuͤnfte (Lauriſton) und das achte (Poniatowski), das fünfte Ca⸗ 
valleriecorps (Milhaud) und der andere Theil des erſten Gaval- 
leriecorps, uͤber welche ſaͤmmtlich Murat den Oberbefehl erhielt, 
gegen Altenburg vorgehen, und das ſechſte (Marmont) ſich dem 
vierten (Bertrand) und ſiebenten (Reynier), welche der Nord— 
armee gegenüber ſtanden, nähern ſollten. Er ſelbſt blieb mit 
den ſaͤmmtlichen Garden, dem dritten (Souham) und elften 
Corps (Macdonald) und dem zweiten Cavalleriecorps (Sebaſtiani) 
in und bei Dresden. Er war überzeugt, daß die boͤhmiſche 
Armee es nicht wagen wuͤrde, ihn anzugreifen, was er beſonders 
aus ihrer langſamen und zuruͤckhaltenden Bewegung ſchloß und 
daß ſie nur nach Thuͤringen zu kommen ſuche, um ihn von 
Dresden abzuziehen. 

Nach den angeſtrengteſten Maͤrſchen kam Bluͤcher am 2. Oe⸗ 
tober bei Jeſſen an der Elſter an, und ſeine Vortruppen gingen 
noch an demſelben Tage bis zum Dorfe Elſter vor. Aber ob⸗ 
gleich ihm der Kronprinz verſprochen hatte, ebenfalls die Elbe 
zu uͤberſchreiten, ſo waren doch nicht die geringſten Anſtalten 
dazu getroffen. 

So gefahrvoll hierdurch der Uebergang für die ſchleſiſche 
Armee wurde, da der Feind ihr nun ſeine ganze Macht entgegen⸗ 
ſtellen konnte, ſo ließ ſich Bluͤcher doch von ſeinem Plane nicht 
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abbringen. Er benutzte die von Bülow nur zur Haͤlſte abge⸗ 
brochene Bruͤcke, ließ ſie in der Nacht zum 3. October wieder 
herſtellen und noch eine zweite Schiffsbruͤcke bei Elſter ſchlagen. 

Das Corps York wurde dazu beſtimmt, zuerſt hinuͤber zu 
gehen und den Feind jenſeits zu vertreiben; das Corps Langeron 
blieb in Reſerve. Sacken war noch nicht von Meißen ange⸗ 
kommen. Bluͤcher ſelbſt ging früh Morgens mit Yorks Infan⸗ 
terie hinuͤber. Als ſie die Brucke hinter ſich hatten, rief er den 
Soldaten zu, daß er die Brucke abbrennen laſſen wuͤrde. Das 
ſei nicht noͤthig, erwiederten fie ihm, ſie wuͤrden die Franzoſen 
ſchlagen, auch wenn die Bruͤcke ſtehen bliebe. Die Preußen 
ſtießen auf das vierte feindliche Corps, ungefähr 20,000 Mann 
ſtark, welches ſich in einer hoͤchſt vortheilhaften Stellung befand. 
Das feindliche Geſchuͤtz war auf einem Elbwalle eingeſchnitten 
und beherrſchte den großen Bogen, welchen der Strom hier bildet. 
Vor dieſem Walle befindet ſich ein ſtehendes Waſſer, die todte 
Elbe genannt, welches zu Fuß nur auf einem ſchmalen Damme 
paſſirt werden kann. Hinter dem Geſchuͤtze ſtand die feindliche 
Infanterie, vor derſelben unten am Walle deren Tirailleure. 
Das Dorf Wartenburg deckte den linken, das Dorf Bleddin den 
rechten Fluͤgel des Feindes. Beide waren ſtark beſetzt und ſchwer 
zugaͤnglich. 

Der Feind wurde nur nach einem Kampfe von acht Stunden 
und nachdem er bei Bleddin umgangen war, aus ſeiner faſt 
unuͤberwindlichen Stellung geworfen und verlor zehn Kanonen, 
70 Pulverwagen und eine Menge Gefangener. Der Verluſt der 
Preußen an Todten und Verwundeten beſtand in 70 Ofſizieren 
und 2000 Mann. Der Feind floh nach Komberg, bis wohin 
ihn Blücher verfolgen ließ. 

Das ſiebente Corps, welches bei Deſſau ſtand und nun den 
Angriff der ſchleſiſchen Armee von der rechten und den Angriff 
der Nordarmee, welche bei Acken uͤber die Elbe gehen konnte, 
von der linken Seite fuͤrchtete, zog ſich nach Bitterfeld. 

Bluͤcher haͤtte einen leichter zu uͤberſchreitenden Punkt, als 
Wartenburg, waͤhlen koͤnnen; da er aber dem Kronprinzen ber 
ſtimmt erklärt hatte, daß er hier am 3. October uͤberſetzen wuͤrde 
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und er die Haͤlfte der Bruͤcke ſchon fertig fand, ſo ließ er es 
dabei. Sein kraͤftiger Entſchluß hatte aber die wichtige Folge, 
daß er und die ſchleſiſche Armee feit dieſer Zeit fuͤr unwider⸗ 
ſtehlich galt. 

Der Zweck des Ueberganges und der Schlacht bei Warten— 
burg war, Napoleon durch dieſe Verwegenheit zu einer Diverſion 
gegen den Norden zu verleiten und den Vormarſch der boͤhmiſchen 
Armee zu beguͤnſtigen. Da Wartenburg durch ſeine natuͤrliche 
Lage eine Art Feſtung bildete, welche leicht noch mehr befeſtigt 
werden konnte, ſo wurde verabredet, daß die ſchleſiſche Armee 
gegen Suͤden vordringen, Napoleon auf ſich ziehen und dann in 
das verſchanzte Lager zuruͤckgehen, die Nordarmee aber, verſtaͤrkt 
durch den groͤßten Theil der ſchleſiſchen Reiterei, Napoleon, wenn 
er im Kampfe verwickelt waͤre, in den Ruͤcken fallen folle, 

Dieſer Verabredung gemaͤß folgte der Kronprinz mit der 
Nordarmee uͤber die Elbe. Das ſchwediſche und ruſſiſche Corps 
ſetzte am 4. October bei Roßlau und Acken, das preußiſche Corps 
am 5. ebenfalls bei Roßlau über, nachdem Bülow die Brigade 
Thuͤmen vor Wittenberg zuruͤckgelaſſen hatte, um die Feſtung 
am rechten Elbufer zu blokiren. Wobeſer blieb vor Torgau und 
Tauentzien bei Deſſau ſtehen. 

Am 7. October vereinigte der Kronprinz die Nordarmee 
nicht weit von der Mulde, zwiſchen Jeßnitz, Radegaſt und Zoͤrbig. 

Napoleon faßte hierauf den Entſchluß, mit dem groͤßten 
Theile ſeiner Macht nach der Mulde und in die Gegend von 
Duͤben zu ziehen. Murat erhielt den Befehl, die Richtung auf 
Rochlitz zu nehmen, das Vordringen der boͤhmiſchen Armee nach 
Leipzig aufzuhalten und Leipzig ſelbſt ſo lange als moͤglich zu 
behaupten, um Zeit gegen die ſchleſiſche Armee zu gewinnen. 
Augereau mußte mit dem Reſerve- und Obſervationscorps, une 
gefaͤhr 16,000 Mann alter Truppen ſtark, aus Franken uͤber 
Saalfeld und Altenburg ebenfalls dahin eilen. Ney, welcher 
das vierte und ſiebente Corps enger zuſammengezogen hatte und 
durch das ſechſte Corps noch verftärkt war, erhielt den Befehl, 
ſich mit ſeiner Armee nach Wurzen zu ziehen und dort Napoleons 
weitere Anordnungen abzuwarten. Da Napoleon ſich nicht ent⸗ 
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ſchließen konnte, Dresden und Pirna ganz zu verlaſſen, ſo erhielt 
St. Cyr den Befehl, ſich bis dahin zuruͤckzuziehen, doch wurden 
ihm nur 20,000 Mann gelaſſen. Napoleon ſelbſt brach mit dem 
elften Corps, dem zweiten Cavalleriecorps und den ſaͤmmtlichen 
Garden am 7. October von Dresden auf, und der Koͤnig von 
Sachſen zog mit ihm. Am folgenden Tage traf er in Wurzen 
ein, wo er ſich mit dem vierten, ſechſten und ſiebenten Corps 
vereinigte. 


Die boͤhmiſche Armee hatte ſich ſchon einige Tage fruͤher in 
Bewegung geſetzt, um ſich mit der ſchleſiſchen und Nordarmee 
zu vereinigen. Da ſie, außer Benningſen, an 150,000 Mann 
ſtark und Napoleons Macht bei Dresden an Zahl weit uͤberlegen 
war, ſo haͤtte ſie gerade auf Dresden losgehen koͤnnen, ſie nahm 
aber, um es noch nicht zur Schlacht kommen zu laſſen und den 
Feind zu umgehen, ihre Richtung links auf Chemnitz, Penig 
und Altenburg. 


Auf die Nachricht von dem Abmarſch Napoleons von Dresden 
erhielt Benningſen den Befehl, ſich dahin zu wenden und St. 


Cyr entgegen zu treten, und Fuͤrſt Moritz Lichtenſtein wurde 
abgeſandt, um Augereau's Vereinigung mit der franzoͤſiſchen 
Hauptarmee zu hindern. Als es bekannt wurde, daß Napoleon 
bei Dresden und Pirna nur 20,000 Mann zuruͤckgelaſſen habe, 
wurde beſchloſſen, Benningſens Armee zu theilen und die groͤßere 
Haͤlfte nach Leipzig zu ziehen, um an der Schlacht Theil nehmen 
zu koͤnnen. Benningſen beſtimmte daher Tolſtoi zur Einſchlie— 
ßung Dresdens und Markof zur Einſchließung Pirna's. Beiden 
blieben ungefähr 24,000 Mann. Mit dem Corps Dochterow 
und den Cavalleriecorps unter Tſchaplitz und Dochtorew, unge⸗ 
fahr 32,000 Mann ſtark, wandte er ſich am 13. October über 
Wilsdruff, Noſſen, Waldheim, Kolditz nach der Gegend von 
Leipzig. Auch Colloredo, welcher mit dem erſten oͤſtreichiſchen 
Armeecorps bisher die Verbindung der boͤhmiſchen Armee mit 
der ruſſiſch-polniſchen Armee unterhalten hatte, erhielt den Be⸗ 
fehl, uͤber Freiberg die Richtung nach Leipzig zu nehmen. 

Am 7. October hatte Bluͤcher eine Zuſammenkunft mit dem 
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Kronprinzen, und es wurde verabredet, daß beide Armeen auf 
Leipzig marſchiren ſollten. 

Die Nachricht von der Ankunft Napoleons in Wurzen den 
8. October aber aͤnderte den Entſchluß des Kronprinzen. Er 
erklaͤrte, daß er ſich uͤber die Elbe zuruͤckziehen muͤſſe und nur 
unter der Bedingung am linken Ufer bleiben koͤnne, wenn Bluͤcher 
ſich entſchloͤſſe, mit ihm vereint uͤber die Saale zu gehen und 
ſich hinter derſelben aufzuſtellen. Er glaubte, daß dies ohne 
Gefahr geſchehen koͤnne, weil Tſchernitſcheff mit ſeinen Koſaken 
Kaſſel am 1. October, und Oberſt von Marwitz mit einem 
kleinen Corps Braunſchweig genommen hatte, der Ruͤcken alſo 
gedeckt ſei und noͤthigen Falls die Elbbruͤcke bei Ferchland ober⸗ 
halb Magdeburg, über welche Marwitz gegangen war, zum Ruͤck— 
zuge dienen koͤnne. 

Um nun nicht zuzugeben, daß der Kronprinz uͤber die Elbe 
zuruͤckgehe, willigte Bluͤcher ein. Den General Rauch ließ er 
mit 4000 Mann in Wartenburg zuruͤck, um es noch mehr zu 
befeſtigen. 

Schon am folgenden Morgen, den 9. October, ſetzte Bluͤcher 
bei Jeßnitz uͤber die Mulde. Nach der Abrede ſollte nun die 
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ronzoff ſchon vorausgeſchickt war. Unerwartet aber erklaͤrte der 
Kronprinz, daß er ſich nicht von der Elbe entfernen koͤnne, um 
ſeine Communication mit Schweden nicht aufzugeben, und bat 
Bluͤcher, ſich auf ſeinen rechten Fluͤgel zu ſtellen. Um es mit 
dem Kronprinzen nicht zum voͤlligen Bruche kommen zu laſſen 
und damit auf deſſen Mitwirkung bei der bevorſtehenden allge— 
meinen Schlacht zu rechnen ſei, entſchloß ſich Bluͤcher auch hierzu 
und ging noch an demſelben Tage nach Zoͤrbig, wo er ſich neben 
der Nordarmee aufſtellte. 

In der am folgenden Tage, den 10. October, gehaltenen 
Zuſammenkunft drang der Kronprinz aufs Neue darauf, ſich 
hinter die Saale bei Bernburg aufzuſtellen, um ſich nicht der 
Gefahr auszuſetzen, durch die Uebermacht Napoleons, welcher 
von allen Seiten heranruͤcke, einzeln geſchlagen zu werden. Man 
einigte ſich endlich dahin, daß Bluͤcher bei Wettin uͤber die Saale 


; 
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gehen und ſich dort aufſtellen, die Nordarmee ſich ihm zur Seite, 
aber nicht über Alsleben hinaus, ausdehnen ſolle. Der Kron— 
prinz verſprach, fuͤr Bluͤcher ſogleich eine Bruͤcke bei Wettin 
ſchlagen zu laſſen. Als aber Bluͤcher am folgenden Morgen, 
den 11. October, nach Wettin aufgebrochen war, erfuhr er, daß 
fuͤr ihn keine Bruͤcke geſchlagen ſei und auch nicht die mindeſten 
Anſtalten dazu getroffen worden. Bluͤcher ließ daher ſelbſt ſofort 
eine ſchlagen, uͤber welche Sacken mit ſeinem Corps ging, der 
bis zu deren Beendigung am linken fer der Saale liegen blieb. 
Bluͤcher aber ging mit dem Corps Vork und Langeron nach 
Halle ab, um dort die ſteinerne Bruͤcke über die Saale zu be= 
nutzen. Erſt am andern Morgen kam er in Halle an, und da 
ſeiner Armee nach einem ſo angeſtrengten Marſche ein Ruhetag 
noͤthig war, ſo wurde ſie am 12. in den Doͤrfern bei Halle 
vertheilt. Hier beſchloß Bluͤcher, dem Kronprinzen nicht mehr 
nachzugeben, ſondern ſich lediglich auf ſich ſelbſt zu verlaſſen 
und die weitern Ereigniſſe abzuwarten, die ſich ſchnell entwickeln 
mußten, da Napoleon im Anmarſch war, und die boͤhmiſche 
Armee ihm folgte. 

Da die Poſition bei Wartenburg unter dieſen Umſtaͤnden 
ihren Werth verloren hatte, ſo wurde der General Rauch mit 
ſeinem Corps zur ſchleſiſchen Armee zuruͤckgerufen. — Bluͤcher 
hatte durch dieſe Stellung bei Halle freilich die Communication 
mit Schleſien aufgegeben und ſich von feinen Huͤlfsmitteln ent⸗ 
fernt, aber im Bluͤcherſchen Hauptquartiere betrachtete man dieſen 
Schritt als das beſte Mittel, die Nordarmee feſtzuhalten, die 
freien Bewegungen der boͤhmiſchen Armee zu befoͤrdern und alle 
Armeen zu vereinigen, damit endlich der fruͤher verabredete große 
Schlag geſchehen koͤnne. Man fuͤhlte die Nothwendigkeit, etwas 
Ungewoͤhnliches zu wagen, um ſchweres Ungluͤck zu verhüten 
und große Zwecke zu erreichen. 

Napoleon traf am 10. October in Duͤben ein und ſandte 
am 11. October Bertrand mit dem vierten Corps nach Warten— 
burg, und Reynier mit dem ſiebenten Corps, der Diviſion Dom⸗ 
browski und dem zweiten Cavalleriecorps (Sebaſtiani) nach Wit⸗ 
tenberg, um Bluͤcher und den Kronprinzen jenſeits der Elbe, 
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wo er ſie vermuthete, aufzuſuchen und anzugreifen. Macdonald 
und Ney mit dem elften und dritten Corps ſollten über Deſſau 
folgen. Er ſelbſt blieb mit den Garden in Duͤben. Das ſie— 
bente Corps und das zweite Cavalleriecorps hatten am 11. Oc⸗ 
tober Abends ſpaͤt die Elbe überſchritten; die uͤbrigen Corps aber 
waren nur bis in die Gegend von Woͤrlitz und Wittenberg vor⸗ 
gegangen und ſtanden noch auf dem linken Elbufer. 

Reynier und Sebaſtiani waren auf Thuͤmen geſtoßen, hatten 
ihn mit Uebermacht angegriffen und ihn gezwungen, die Blokade 
von Wittenberg aufzugeben. 

Thuͤmen nahm ſeinen Ruͤckzug nach Apollendorf. Als er 
am folgenden Tage (den 12. October) ſich weiter nach Koswig 
zurüczog, wurde er von feindlicher Infanterie und Cavallerie 
auf das Heftigſte verfolgt. Das zweite Bataillon des vierten 
oſtpreußiſchen Regiments, welches auf dem Marſche von allen 
Seiten angegriffen wurde, ſchlug den Feind zuruͤck und bahnte 
durch feine Tapferkeit und unerſchuͤtterliche Ordnung den Ruͤck⸗ 
zug. Das dritte Bataillon dieſes Regiments zeichnete ſich nicht 
minder ruͤhmlich in Koswig aus, wo der Durchzug der Thuͤ⸗ 
menſchen Brigade durch die Stadt, * der Feind ſchon beſetzt 
hatte, erkaͤmpft werden mußte. 

Tauentzien, welcher vom dritten feindlichen Corps angegriffen 
und gedraͤngt wurde, hatte Deſſau verlaſſen, ſich nach Roßlau 
gewandt, dort die Brücke verbrannt und ſich nach Zerbſt zuruͤck⸗ 
gezogen, wo er ſich mit Thuͤmen vereinigte. Beide eilten am 
13. October in den angeſtrengteſten Maͤrſchen nach Potsdam, 
um dem Feinde zuvorzukommen und Berlin zu decken. 

Die Nachricht von dieſen Ereigniſſen theilte der Kronprinz 
am 13. October Bluͤchern mit und zeigte ihm an, daß nach 
ſichern Nachrichten die ganze franzoͤſiſche Armee ſich auf das 
rechte Elbufer werfen werde. Er habe daher der Nordarmee den 
Befehl ertheilt, bei Acken nach dem rechten Ufer der Elbe zu— 
ruͤckzugehen. In ſeinem Schreiben bemerkte er noch, daß nach 
einer Erklärung des Kaiſers Alexander, wovon Blücher nie etwas 
erfahren hatte, in gewiſſen Fallen auch die ſchleſiſche Armee 
unter ſeinen Befehlen ſtehen ſolle und daß die Umſtaͤnde ihm 
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geboͤten, hiervon jetzt Gebrauch zu machen. Er forderte daher 
Bluͤchern auf, der Nordarmee, welche ſchon auf dem Marſche 
nach Koͤthen ſei, um bei Acken uͤber die Elbe zu ſetzen, in ihrer 
Bewegung ungeſaͤumt zu folgen. Von dem General Rauch, 
welcher auf ſeinem Marſch von Wartenburg nach Halle bei ihm 
eintraf und eine große Menge Munition mit ſich fuͤhrte, verlangte 
er, daß er ſtehen bleibe und ſich ihm anſchließe, da er fuͤrchtete, 
angegriffen zu werden, und auf jeden Fall Willens ſei, noch 
eine Schlacht vor Berlin zur Rettung der Hauptſtadt zu liefern. 
Er willigte erſt auf Rauchs wiederholte dringende Gegenvorftels 
lungen in die Fortſetzung des Marſches. 

Der Uebergang der Nordarmee bei Acken wuͤrde auch mit 
einigen Corps erfolgt fein, wenn die Bruͤcke nicht auf der Stadt— 
ſeite kurz vorher von den Preußen zum Theil abgebrochen worden 
waͤre, um die Franzoſen, welche ſich bis dahin ſchon ausgebreitet 
hatten, von dem Uebergange abzuhalten. Ueber der Herſtellung 
aber verſtrich einige Zeit und der Uebergang unterblieb, weil die 
Umſtaͤnde ſich unterdeſſen geändert hatten. Bluͤcher, der feinen 
einmal gefaßten Entſchluß nicht aufgeben wollte und den Ueber⸗ 
gang einiger franzoͤſiſchen Corps über die Elbe nur fuͤr eine 
Scheinbewegung hielt, um die ſchleſiſche und Nordarmee zu vers 
leiten, ihnen zu folgen, damit Napoleons Hauptmacht die boͤh⸗ 
miſche Armee einzeln ſchlagen koͤnne, ließ den Kronprinzen drin⸗ 
gend bitten, ſeinen Entſchluß, über die Elbe zuruͤckzugehen, nicht 
auszuführen. Ueber das Verlangen des Kronprinzen, ſich unter 
ſeinen Befehl zu ſtellen, ſchwieg er. 

Als Napoleon von Dresden abmarſchirte, wußte er ſchon 
(nach Montholon und Fain) durch Briefe des Koͤnigs von 
Wuͤrttemberg, daß Baiern in ſeiner Treue gegen ihn wanke und 
Unterhandlungen zwiſchen der baieriſchen und oͤſtreichiſchen Re— 
gierung wegen Beitritts zu der Coalition gegen ihn Statt fanden. 
Der König von Baiern ließ ſogar in Dresden durch feinen Ges 
fandten Pfeffel fein Truppencontingent zuruͤckfordern. Napoleon 
konnte alſo den nahen Abfall Baierns vorausſehen; es aͤnderte 
dies aber nichts in ſeinem Plan, uͤber die Elbe zu gehen und 
auf deren rechten Ufer von Magdeburg bis Hamburg zu ma⸗ 
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noͤvriren und Dresden zu behaupten, Potsdam und Berlin zu 
bedrohen, und Magdeburg zum Mittelpunkte ſeiner Operationen 
zu machen. Unter dem Schutze der Elb- und Oderfeſtungen 
wollte er den Kriegsſchauplatz zwiſchen die Elbe und Oder ver— 
legen. Dies wurde in ſeiner Armee durch Reyniers und Ber— 
trands Abmarſch und durch ihre Gefechte mit Thuͤmen und 
Tauentzien bekannt und erregte unter ſeinen Marſchaͤllen und 
Generalen allgemeine Unzufriedenheit. Sie glaubten, daß es 
viel zu ſpaͤt ſei, um dieſen gewagten Feldzug zu unterneh— 
men, fuͤrchteten, daß Berlin das Grab der franzoͤſiſchen Armee 
werden wuͤrde und hielten es fuͤr beſſer, ſich am Rhein aufzu— 
ſtellen. Oeffentlich und ohne Ruͤckhalt wurden Klagen und Tadel 
uͤber die Maßregeln des Kaiſers ausgeſprochen. Als nun noch 
der Abfall Baierns bekannt wurde, erreichte das Mißvergnuͤgen 
den hoͤchſten Grad und laut wurde erklaͤrt, daß genug gekaͤmpft 
ſei und man Frankreich wiederſehen wolle. An die Stelle des 
Gehorſams trat Empoͤrung und zum erſten Male mußte ſich 
Napoleon feierliche Gegenvorſtellungen gefallen laſſen. Mehrere 
Generale mit einem Marſchall an der Spitze erſchienen vor ihm, 
um ihn zu bitten, ſeinen Plan auf Berlin aufzugeben und nach 
Leipzig zu marſchiren. 

„Mein Plan,“ erwiederte Napoleon (nach Caulincourt) in 
kalter ruhiger Haltung, aber mit bewegter Stimme, „ift reiflich 
erwogen. Unter die den franzöfifchen Intereſſen widrigen Er— 
gebniſſe habe ich den Abfall Baierns in Rechnung gebracht. Ich 
habe die Ueberzeugung, daß die Combination, auf Berlin zu 
marſchiren, gut iſt. Eine ruͤckgaͤngige Bewegung in der Lage, 
in welche wir uns verſetzt finden, iſt eine unheilvolle Maßregel, 
und Diejenigen, welche meinen Plan mißbilligen, laden eine 


ſchwere Verantwortlichkeit auf ſich. Ich werde überlegen.” — 


Er begab ſich darauf in ſein Cabinet, wo er zwei Tage in tiefer 
Einſamkeit und dumpfer Unthaͤtigkeit zubrachte. Unterdeſſen hatte 
ſich die boͤhmiſche Armee immer mehr genaͤhert, und die Gele— 
genheit, die Verbündeten einzeln zu ſchlagen, war verloren. Als 
er aus ſeinem Zimmer wieder zum Vorſchein kam, kuͤndigte er 
ſeinen Entſchluß an, nach Leipzig zu marſchiren, und fuͤgte hinzu: 
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„Möchten Diejenigen, welche dieſe Bewegung veranlaßt haben, 
ſie nie bereuen.“ Er mochte durch die Empoͤrung gegen ſich 
tief gebeugt und erſchuͤttert ſein und nicht Kraft genug in ſich 
fühlen, feine Ueberzeugung gegen feine Marſchaͤlle und Generale 
durchzuſetzen; vielleicht ſah er auch voraus, daß Uneinigkeit zwi⸗ 
ſchen ihm und ihnen unvermeidlich zum Verderben fuͤhre. Gewiß 
darf man aber auch annehmen, daß eigene Einſicht ihn dazu 
bewog, von ſeinem Plane abzuſtehen, da er durch deſſen Aus— 
fuͤhrung alle Verbindungen mit Frankreich aufgab, den Verbuͤn— 
deten ganz Deutſchland frei ließ, und er die Sicherheit ſeines 
Thrones, welche ihm mehr, als Alles, am Herzen lag, in Ges 
fahr ſetzte. Doch war er zu ſtark und zu ſtolz, um einen Ruͤckzug 
nach dem Rhein zu waͤhlen, wodurch er ſeiner Sache nur eine 
beſſere Wendung haͤtte geben koͤnnen. Indem er beſchloß, die 
Schlacht bei Leipzig anzunehmen, that er, was die Verbuͤndeten 
gewollt und bezweckt hatten, und war ſchon halb geſchlagen. 

Reynier und die übrigen Corps wurden ſogleich (am 13. Des 
tober) zuruͤckgerufen und der franzoͤſiſchen Armee, welche zwiſchen 
Deſſau, Wittenberg und Duͤben verſammelt war, am 14. De 
tober der Befehl ertheilt, ſich ſchleunigſt nach Leipzig zu wenden, 
wohin Napoleon für feine Perſon vorauseilte. Sein Haupt⸗ 
quartier nahm er in Reudnitz, einem Dorfe dicht vor Leipzig. 
Die Nordarmee, mit Ausnahme Thuͤmens und Tauentziens, und 
die ſchleſiſche Armee ſtanden an dieſem Tage zwiſchen der Saale 
und der Elbe bei Halle und Koͤthen. 

Murat war nach mehreren nicht unbedeutenden Gefechten 
ſchon am 10. mit dem zweiten, fuͤnften und achten Corps, und 
Augereau am 12. mit dem Reſervecorps in der Naͤhe von Leipzig 
angekommen und hatten ſich in der Gegend von Liebertwolkwitz 
aufgeſtellt. Fuͤrſt Lichtenſtein war von Augereau auf deſſen 
Marſch bei Wethau unweit Naumburg geſchlagen und hatte 
deſſen Marſch nicht aufhalten koͤnnen. 

Marmont, welcher bisher bei Delitzſch geſtanden hatte, um 
nach allen Seiten zu Hülfe eilen zu koͤnnen und Leipzig am 
naͤchſten war, traf ſchon am 14. dort ein. Macdonald, Reynier 
und Bertrand aber mußten, da Tauentzien die Brucke bei Roßlau 
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abgebrannt hatte, bei Wittenberg uͤber die Elbe zuruͤckgehen und 
kamen ſpaͤter an. 

Die Marſchrichtung der boͤhmiſchen Armee war fortwaͤhrend 
links nach Naumburg und Weißenfels geweſen, und man hatte 
im oͤſtreichiſchen Hauptquartiere die Abſicht, dieſe Richtung zu 
verfolgen und den Feind zu umgehen, und ihn ſo zum Ruͤckzuge 
nach Thuͤringen zu noͤthigen. Man wollte den rechten Fluͤgel 
der boͤhmiſchen Armee bei Groß-Zoͤſſen bis zur Pleiße, den linken 
Fluͤgel bei Lindenau und das Centrum aller oͤſtreichiſchen, ruſ— 
ſiſchen und preußiſchen Reſerven zwiſchen der Pleiße und Elſter 
aufſtellen. Wenn der Feind nicht zuruͤckginge, ſollte das Gens 
trum bei Konnewitz die Pleiße paſſiren und in die rechte Flanke 
des Feindes fallen. Aber der Kaiſer von Rußland und der 
Koͤnig von Preußen verwarfen den Plan zur Umgehung des 
Feindes und drangen auf Ausführung des fruͤhern Beſchluſſes, 
eine allgemeine Schlacht in den Ebenen Leipzigs zu liefern, 
weßhalb nun die Richtung mehr rechts nach Pegau und Zwenkau 
genommen wurde. Nur die oͤſtreichiſchen Armeecorps unter Meers 
veldt und dem Erbprinzen von Heſſen-Homburg wurden zwiſchen 
die Elſter und Pleiße geſchoben. Die ruſſiſchen und preußiſchen 
Reſerven und Garden gingen uͤber Roͤtha nach Maͤgdeborn. Als 
die boͤhmiſche Armee Liebertwolkwitz naͤher kam, kannte ſie nicht 
die Staͤrke und Stellung des Feindes bei Leipzig. Um es zu 
erfahren, erhielt Pahlen, von Witgenſteins Corps, den Befehl, 
eine große Recognoscirung mit der ruſſiſchen und preußiſchen 
Cavallerie und reitenden Artillerie zu unternehmen, und Klenau 
wurde angewieſen, Pahlen zu unterſtuͤtzen. Es fand ſich, daß 
der Feind Mark-Kleeberg und Wachau ſtark beſetzt und bei 
Liebertwolkwitz ein großes Cavalleriecorps aufgeſtellt hatte. 

Die ruſſiſche Artillerie eroͤffnete um zwoͤlf Uhr Mittags das 
Gefecht. Sogleich ſprengte die franzöfifche Reiterei, von Murat 
ſelbſt angefuͤhrt, vor und ſtuͤrzte auf jene los. Es entſtanden 
nun die heftigſten Gefechte. Mann gegen Mann, und die Linien 
beider Theile ſtanden bisweilen ermattet dicht vor einander ſtill, 
um Kräfte zu einem neuen Gange zu ſammeln. Das oſtpreu⸗ 
ßiſche Küraffierregiment zeichnete ſich ganz vorzüglich aus; der 
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linke Fluͤgel des Feindes konnte ſich nicht laͤnger halten und wich 
hinter Liebertwolkwitz zuruck, um Schutz bei der Infanterie zu 
ſuchen. Hierauf griffen oͤſtreichiſche Truppen von Klenau's Corps 
Liebertwolkwitz an und nahmen es, wurden aber von den Fran⸗ 
zoſen, welche Verſtaͤrkung erhielten, wieder daraus vertrieben. 
Dieſe behaupteten ſich darin und die Oeſtreicher zogen ſich nach 
Groß⸗SZoͤſſen zuruͤck. Witgenſtein ließ nun das Gefecht abbrechen 
und Murat zog ſeine Armee bei Mark⸗Kleeberg, Wachau und 
Liebertwolkwitz zuſammen, um Leipzig zu decken. Die Hoffnung 
Napoleons, daß ſeine mit Augereau angekommene Cavallerie eine 
Ueberlegenheit über ihre Gegner an den Tag legen wuͤrde, war 
demnach getaͤuſcht. Schwarzenberg beſchloß, am 16. October 
anzugreifen, ohne Colloredo und Benningſen, welche noch auf 
dem Marſche waren, abzuwarten. Bluͤcher wurde aufgefordert, 
an dieſem Tage auf Leipzig loszugehen, wozu er ſich fruͤher ſchon 
bereit erklaͤrt hatte. 5 


Das Königsbergſche Landwehrbataillon von der Schlacht 
von Denuewig bis zur Schlacht von Leipzig. 


Fuͤr unſer Bataillon war von den Ereigniſſen dieſes Zeit: 
raums das Bombardement Wittenbergs das Wichtigſte. Der 
Gedanke, daß auch wir vielleicht berufen fein koͤnnten, den hei⸗ 
ligen Boden, wo Luther und Melanchthon gelebt und gelehrt 
hatten, von feindlichen Fußtritten zu reinigen, erhob unſere 
Bruſt. — In der Nacht vom 26. zum 27. September wurden 
wir zur Unterftügung der vorgeſchickten Truppen und zur Deckung 
der Arbeiten in den Trancheen beſtimmt, und erhielten unſern 
Platz bei der rothen Marke, einem Wirthshauſe in einem nahen 
Walde. Am Nachmittage mußte das Bataillon Verhacke vor 
den Saum des Waldes legen. Eine Kanonenkugel ſchlug in die 
zuſammengeſtellten Gewehre, ohne ſonſt weiter Schaden zu thun. 
Am Abend aber mußten wir weiter vorgehen und die ſogenannte 
alte Schanze beſetzen (vom 27. zum W.). 

„Die unglüdsfchwangere Nacht, wo die Stadt beſchoſſen 
werden ſollte,“ ſo ſchrieb unſer Hauptmann Motherby hieruͤber 


an ſeinen Bruder, „war herangekommen. Ueberall war Thaͤ⸗ 
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tigkeit und dabei doch die groͤßte Stille und ein geheimnißvolles 
Weſen. Erwartungsvoll ſtanden wir da, es war eine ganz ſtille 
hell beſternte Nacht. — Endlich ertoͤnte der erſte Moͤrſer mit 
einem Gekrache, daß Himmel und Erde bebte, und ſchleuderte 
eine Bombe gen Himmel, die eine kurze Zeit wie ein leuchtender 
Stern zwiſchen den heiligen Geſtirnen des Himmels ſchwebte, 
dann ziſchend in die Stadt darnieder fiel und mit einem Blitze 
und einem neuen Krachen zerplatzte. So ging es bis an den 
Morgen mit Bomben, Granaten, Kugeln und Brandraketen 
ununterbrochen fort. Bald fing die Stadt an zu brennen; noch 
loͤſchte man, es faßte zum zweiten Male, man loͤſchte wieder; 
zum dritten Male aber gelang, es nicht. Die Flamme ſchlug 
himmelan und erleuchtete die ganze Gegend. Kaum war ein 
Feuer gedämpft, als ein neues anderswo ausbrach. Endlich traf 
eine Granate den Schloßthurm; fie zuͤndete, der brennende Thurm 
ftürzte ein und vollendete das furchtbare Schauſpiel. Rund herum 
gerieth Alles in Flammen. Eine Menge Kugeln aus der Feſtung 
ſchlugen dicht neben, uͤber und hinter uns, oder mit fuͤrchterlichem 
Gepraſſel in den Wald ein; keine aber traf und der Himmel 
beſchuͤtzte uns wunderbar.“ 

In der Nacht vom 29. zum 30., wo Wittenberg noch ein⸗ 
mal, aber nicht ſo heftig beſchoſſen wurde, mußte unſer Bataillon 
in die Trancheen bei der Scharfrichterei ruͤcken, wo wir ein Ba⸗ 
taillon der Brigade Krafft abloͤſeten. Da die Abloͤſung in dem 
engen und naſſen Graben geſchehen mußte, ſo war ſie mit großen 
Schwierigkeiten und Gedraͤnge verbunden. Dem Oberſten von 
Zaſtrow, Brigadecommandeur bei Kraffts Brigade, welcher 
diesmal, ſo wie bei unſerer Abloͤſung, einige Tage vorher zu— 
gegen war, fiel die Stille, Ruhe und Ordnung auf, welche 
dabei beobachtet wurde. Das Zeugniß dieſes Mannes war von 
hohem Werthe und bewies die fortſchreitende Ausbildung des 
Bataillons. Truppen, die ſolche Bewegungen raſch und ſtill, 
vollbringen, find kriegsgeubt und disciplinirt zu nennen. 

Als der Uebergang uͤber die Elbe beſchloſſen war, mußte 
am 2. October unſer und das vierte Bataillon unſers Regiments, 
was unter meinen Befehl geſtellt wurde, ein bei Koswig ſtehendes 
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ſchwediſches Infanterieregiment abloͤſen. Hier ſahen wir zum 
erſten Male ſchwediſche Truppen, die ſehr vollzaͤhlig, groß, wohl⸗ 
gekleidet und in trefflicher Ordnung waren. Der Oberſt uͤbergab 
mir eine Handzeichnung dieſer Gegend, wodurch es leicht wurde, 
ſich hier, wo Wald und Wieſe abwechſelten, und die Elbe einen 
ſchlangenfoͤrmigen Lauf nimmt, zurecht zu finden, die Mann⸗ 
ſchaft zweckmaͤßig zu vertheilen und ſchnell einen genuͤgenden 
Bericht uͤber die getroffenen Anordnungen zu erſtatten. Den 
Beifall, welcher mir hieruͤber von dem Prinzen von Heſſen⸗ 
Homburg und dem General Buͤlow zu Theil wurde, verdanke 
ich jenem ſchwediſchen Oberſt, deſſen Name mir leider entfallen 
iſt. Es war eine Gunſt des Zufalls, welche auch ſpaͤter noch 
gluͤckliche Früchte trug. 

Jenſeits der Elbe zeigten ſich feindliche Truppen, welche 
aber ſchon am Abend verſchwanden. Um zu erforſchen, ob der 
Feind vielleicht abgezogen ſei, wurde eine Patrouille von ſechs 
Mann mit einem Kahne uͤbergeſetzt. Da dieſe in langer Zeit 
nicht wieder zuruͤckkehrten, ſo wurde man ihretwegen beſorgt. 
Der Feind aber war wirklich abgezogen und wurde von unſerer 
Patrouille bis Woͤrlitz verfolgt, wo fie noch zwei Militaͤrbeamte, 
einen Chirurgus und ſechs Soldaten erreichte und nach einiger 
Gegenwehr zu Gefangenen machte. 

Am 5. October gingen wir mit unſerm Armeecorps bei 
Roßlau uͤber die Elbe, und am 11. October marſchirten wir mit 
ihm nach Rothenburg. Der Regen ſtroͤmte ſeit mehreren Tagen 
vom Himmel und hatte den rothen Boden fo aufgeweicht, daß 
Viele ihre Schuhe tief in der Erde ſtecken laſſen mußten. 

Erſt am Abend in der Daͤmmerung kamen wir auf dem zu 
unſerm Lager beſtimmten Platze an, welches ungepflügtes, tief 
liegendes Ackerland war und nur ſelten nicht vom Regen uͤber⸗ 
ſchwemmte Stellen zeigte. Holz und Stroh konnte nur ſehr 
wenig herbeigeſchafft werden und auf den ſchweren Tag folgte 
eine noch ſchwerere Nacht. An Schlaf war nicht zu denken, und 
am meiſten wurde das Gemuͤth durch die Sorge für die Ge- 
ſundheit der Mannſchaft, welche ganz durchnaͤßt, ohne Lebens⸗ 
mittel, und zum Theil ohne Schuhe war, beunruhigt. Um dem 
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Bataillone den Morgengruß zu bringen und ihm Muth zuzu⸗ 
ſprechen, beſtieg ich mit Tagesanbruch mein Pferd, was kaum 
aus der Stelle zu kommen vermochte. Aber Niemand aͤußerte 
eine Klage, nirgends war Mißmuth ſichtbar, und ſelbſt heitere 
Geſichter kamen mir entgegen, weil ſie ſich ſagen konnten, daß 
ſie dieſe ſchwere Nacht mannhaft beſtanden hatten. 

Da es hieß, daß der Feind in der Naͤhe ſei, ſo war Jeder 
zur Ertragung alles förperlichen Ungemachs und der hoͤchſten 
Anſtrengungen bereit. Ich eilte ins Hauptquartier, um die Er— 
laubniß zu erbitten, das Bataillon aus der Linie des Lagers 
heraus auf der rückwaͤrts gelegenen trockenen Anhöhe aufftellen 
zu dürfen. Es wurde bewilligt; kaum aber war der Wechſel 
beendigt, ſo erhielten wir den Befehl, mit dem vierten Bataillon 
unſers Regiments, welches unter meinen Befehl geſtellt wurde, 
die beiden ruſſiſchen Batterien unter Oberſt Dietrichs nach Koͤn⸗ 
nern zu begleiten. Erſt ſpaͤt in der Nacht, den 12. October, 
konnten wir dort eintreffen; aber wenige Stunden nach unſerer 
Ankunft erhielten wir ſchon den Befehl, ſofort wieder aufzubrechen 
und ſchleunigſt zur Brigade zurüczueilen. Sie war beſtimmt, 
den Feind, welcher uͤber die Elbe zu gehen drohete, an dem 
Uebergange bei Acken, wo wir den 14. ankamen, zu hindern. 
Da der Feind ſich bald wieder zuruͤckzog, fo. marſchirte die Bri⸗ 
gade noch in derſelben Nacht nach Koͤthen, am 15. nach dem 
Petersberge bei Halle. 

Wir mußten alſo vor der großen Schlacht acht Tage hin⸗ 
durch Tag und Nacht die angeſtrengteſten Maͤrſche machen. 
Lebensmittel wurden nur ſelten und wenig geliefert, weil das 
Fuhrwerk nicht ſo ſchnell folgen konnte, und Obdach hatten wir 
ſeit der Schlacht bei Groß- Beeren nicht erhalten. Da wir durch 
unſere Maͤntel, welche die übrigen Bataillone unſers Regiments 
groͤßtentheils entbehrten, mehr gegen die Witterung geſchuͤtzt waren, 
ſo ließ man uns bei dem Mangel an Quartieren unter freiem 
Himmel ſtehen. Gern ſah das Bataillon dies als einen Vorzug 
und eine Ehrenſache an. f 

Wenn in dieſem faſt ſechswoͤchentlichen Zeitraume unſerm 
Bataillon auch keine Gelegenheit dargeboten wurde, ſich in offenem 
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Felde mit dem Feinde zu meſſen, ſo geſchah doch Vieles zu ſeiner 
taftifchen und ſittlichen Ausbildung, zur Vorbereitung des wahren 
militaͤriſchen Geiſtes und Sinnes und zur Erlernung des Feld— 
und Belagerungsdienſtes. Die Erfahrung, daß die Infanterie 
im Kriege beſſer werde, beſtaͤtigte ſich. Es kann nicht genug 
geruͤhmt werden, wie willig ſich die Mannſchaft allen Anſtren⸗ 
gungen und Entbehrungen unterwarf, wie gehorſam ſie den Be⸗ 
fehlen nachkam, wie aufmerkſam und ruhig ſie unter den Waffen 
war, wie ſie immer mehr die Ordnung lieb gewann, mit welchem 
Geſchick und natürlichen kriegeriſchen Anſtand die Einzelnen ſich 
zu benehmen lernten, wie vertraͤglich und einig ſie unter ſich 
lebten, wie Jeder den guten Ruf ſeiner Compagnie und des 
ganzen Bataillons als den ſeinigen anſah, beſonders aber, wie 
die Ueberzeugung von der Pflicht, in Gefahr und Noth Einer 
für Alle und Alle für Einen zu ſtehen und das Leben für König 
und Vaterland einzuſetzen, die Gemuͤther durchdrang. 

Das Bataillon wurde als die zweite Heimath, der Haupt⸗ 
mann als der zweite Vater, die Waffe als das theuerſte Kleinod 
angeſehen. Des Landwehrmannes Stolz war ſein Stand. Es 
war die ſchoͤne Zeit einer edlen Begeiſterung, welche eine ſittſame 
Scheu vor allem Boͤſen in ſich trug, auf irdiſche Eitelkeit keinen 
Werth legte und nur das Wahre, Rechte und Gute wollte. Es 
war die Zeit der Demuth und der wahren Gottesfurcht. In 
der Ueberzeugung, daß Einzelne, wie ganze Voͤlker, nur durch 
Anſtrengungen und edle Handlungen ihre Beſtimmung erreichen 
und ihr Gluck gründen koͤnnen, waren Alle zu jeder mannhaften 
That entſchloſſen, zu jedem Opfer bereit, um die Freiheit des 
Vaterlandes erringen zu helfen. Die gerechte Sache gab Ver⸗ 
trauen auf Gott und Muth in Gefahren, und das ſtille Gebet 
war auf Verleihung von Kraft, Staͤrke und Ausdauer im Han⸗ 
deln und Dulden, im Gluͤck und Ungluͤck gerichtet. — So lebte 
Jeder zufrieden und heiter, unbekuͤmmert, was am morgenden 
Tage uͤber ihn verhaͤngt ſein moͤge. 
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IX. 


Schlacht von Leipzig den 16., 17., 18. und 
4 19. October 1813. 


Vorwort. 


Um meine Beſchreibung treu und wahr zu geben, habe ich 


nicht allein eine Menge Druckſchriften über die Schlacht von 
Leipzig geleſen, meine eigenen, bald nach der Schlacht geſchrie— 
benen Briefe und die von mir erbetenen ſchriftlichen Erzaͤhlungen 
mehrerer meiner Freunde und Gefaͤhrten benutzt, alle offiziellen 
Berichte des Buͤlowſchen Corps genau gepruft und verglichen, 
und uͤber das, was bei den beiden Brigaden Heſſen-Homburg 
und Borſtel ſich zugetragen hat, die vollſtaͤndigſten Nachrichten 
eingezogen, ſondern auch das Schlachtfeld mehrere Male beſucht 
und bei den Bewohnern der Stadt und Gegend häufig Nach⸗ 
frage gehalten. Nach dieſer Vorbereitung glaubte ich im Stande 
zu ſein, uͤber Buͤlows Corps und die Nordarmee berichten zu 
koͤnnen und wollte mich hierauf beſchraͤnken. Dieſem gemäß 
wurden auch die beigefügten Pläne I und II vom Schlachtfelde 
und der Stadt Leipzig angefertigt. 

Da aber der Nordarmee die ruſſiſch-polniſche Armee zur 
Linken und die ſchleſiſche Armee zur Rechten ſtand, alle drei ge⸗ 
meinſchaftlich handeln mußten und die Stellungen, Bewegungen 
und Gefechte gegenſeitig großen Einfluß auf einander hatten, ſo 
war es unumgaͤnglich, daß ich, um etwas Zuſammenhaͤngendes 
zu liefern, auch ihren Antheil beſchrieb. Ich entſchloß mich um 
fo lieber dazu, weil mir von Freundes Hand über Benningſens 
und Langerons Heere ſehr genuͤgende handſchriftliche Nachrichten 
mitgetheilt wurden, welche, ſo viel ich weiß, Manches, was 
noch nicht durch den Druck bekannt gemacht iſt, enthalten. 

Dies war die erſte Erweiterung meines Plans. Auf die 
Beſchreibung der Theilnahme der boͤhmiſchen Armee wollte ich 
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mich nicht einlaſſen, weil nichts Zuverlaͤſſiges darüber vorlag, 
und die Relation der Schlachten bei Leipzig, den 16. und 18. 
October 1813, welche in der kaiſerlich koͤniglichen Hof- und 
Staatsdruckerei erſchienen iſt, nicht einmal fuͤr die Hauptmomente 
als Leitfaden und Anhalt dienen kann. Dieſem Mangel iſt auch 
nicht abgeholfen durch die „Denkwuͤrdigkeiten aus dem Kriege 
von 1813“ von dem ruſſiſchen General Michailowski Danilewski, 
welcher, wie er von ſich ſagt, im Mittelpunkt aller Begeben⸗ 
heiten, Anfangs als Adjutant des Fuͤrſten Kutuſoff und nach 
deſſen Ableben als Offizier beim ruſſiſch kaiſerlichen Hauptſtabe 
ſich befand, und welchem ſpaͤter die Correſpondenz des Kaiſers 
Alexander, der Feldmarſchaͤlle Kutuſoff, Barclay de Tolly, Wit⸗ 
genſtein und anderer Generale, und alle in den ruſſiſchen Ar⸗ 
chiven vorhandenen Nachrichten zu Gebote ſtanden. Denn es 
find darin fo grobe Entſtellungen und Unwahrheiten enthalten, 
daß das Werk ſelbſt im eignen Lande keinen Werth behalten 
wird. Nach dieſen Denkwuͤrdigkeiten hat allein der Kaiſer Alex⸗ 
ander die großen Begebenheiten richtig uͤberſehen und beurtheilt, 
und ſowohl die Bewegungen der Hauptarmee, als die der ab⸗ 
geſonderten Armeen geleitet und alle Siege uͤber Napoleon von 
der Weichſel bis nach Paris find nur durch die Ruſſen errungen 
worden. 

Seitdem aber der Generallieutenant a. D. von Hofmann 
ſein Werk: „Zur Geſchichte des Feldzuges von 1813, Poſen 
1838,“ herausgegeben hat, faßte ich den Entſchluß, auch das, 
was von der boͤhmiſchen Armee geſchehen iſt, mit aufzunehmen, 
alſo eine Beſchreibung der ganzen Schlacht zu verſuchen. 

Durch Hofmann *) beſitzen wir nicht allein die Geſchichte 
des Antheils des zum Witgenſteinſchen Armeecorps gehörigen 
zweiten ruſſiſchen Infanteriecorps unter Prinz Eugen von Wuͤrt⸗ 
temberg, bei welchem der Verfaſſer Chef des Generalſtabes war, 
ſondern auch, wofuͤr die ganze Perfönlichkeit des edlen und wuͤr⸗ 


Vorwort zu derſelben. 


*) Hofmann war im Jahre 1815 beim erſten Armeecorps unter 
Zieten Brigadecommandeur der dritten Brigade, wozu auch das von 
mir damals geführte dritte weſtphäliſche Landwehrregiment loſtfrieſiſche) 
gehörte. 
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digen Verfaſſers buͤrgt, die zuverlaͤſſigſten Beiträge zur Gefchichte . 


der ganzen boͤhmiſchen Armee. 
Die beiden beigefügten Pläne J und II find nun leider dem 
gegenwaͤrtigen Umfange meiner Beſchreibung nicht entſprechend. 


1. Beſchreibung des Schlachtfeldes. 


Am Ende der Abdachungen des Erzgebirges von Altenburg, 
Grimma, Wurzen und Duͤben her, folgt nach der Gegend von 
Leipzig zu eine große Ebene, welche von drei Fluͤſſen, der Elſter, 
Pleiße und Partha durchſchnitten wird. Leipzig ſelbſt, wo große 
Straßen von allen Weltgegenden ſich vereinigen, liegt eigentlich 
an der Pleiße; oberhalb der Stadt aber laͤuft dieſer Fluß und 
die Eifter*), kaum eine Viertelſtunde von einander entfernt und 
vielfach durch Gräben verbunden, parallel fort; unterhalb verliert 
die Pleiße ihren Namen und theilt ſich in zwei Arme, wovon 
der eine der Muͤhlgraben, der andere die Luppe genannt wird. 
Beide ergießen ſich in die Saale zwiſchen Merſeburg und Halle. 
Gewöhnlich werden, beſonders in militärifchen Schriften, alle 
drei Fluͤſſe die Elſter genannt, weil deren Lauf der laͤngſte iſt 
und die ganze Niederung, welche ſich bis nach Merſeburg und 
an die Saale erſtreckt, durchzieht. Auf der Nordweſtſeite ver⸗ 
einigt ſich hart an der Mauer von Leipzig die Pleiße mit der 
Partha, welche von Taucha herkommt und von Nordoft nach 
Weſten fließt. K 

Von Zwei-Naundorf her kommt ein kleiner Bach, der 
Rutſchkebach, welcher aber bald von der Partha aufgenommen wird. 

Napoleons Stellung zur Schlacht hatte alſo die Abhaͤnge 
eines Gebirges vor ſich und drei Fluͤſſe mit ihren moraſtigen 
Ufern und wenigen Uebergaͤngen, und die Stadt Leipzig mit 
ihren engen Straßen hinter ſich. Da die Armeen der Verbuͤn— 
deten von Norden, Oſten und Suden auf ihn losgingen, fo 
blieb ihm, im Fall er geſchlagen wurde, nur die Ruͤckzugslinie 
nach Weſten uͤbrig, welche ihm drei Straßen darbot, uͤber Halle, 


) Auch die weiße Elſter genannt, zum Unterſchiede von der 
ſchwarzen Elſter bei Wittenberg. 
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Merfeburg und Naumburg. Jede fuͤhrte durch Leipzig, deſſen 
Beſitz ihm alſo hoͤchſt wichtig war, und welches ſchnell hätte 
befeſtigt werden ſollen. 


Die Vortheile, welche er aus dieſer Stellung ziehen konnte, 
beſtanden darin, daß er, auf der kuͤrzeren Linie concentrirt, ſich 
gegen eine Ueberzahl leichter vertheidigen und nach bedrohten 
Punkten neue Truppen aus der Reſerve raſcher nachruͤcken laſſen 
konnte. Vielleicht ſetzte er auch voraus, daß der Kronprinz von 
Schweden zuruͤckbleiben, und um ihn abzuwarten, Bluͤcher zu 
ſpaͤt kommen wuͤrde. Gelang es ihm, ſeine Gegner zu ſchlagen, 
ſo konnte der Beſitz aller Feſtungen an der Elbe die Fruͤchte 
ſeines Sieges ſehr vermehren. 


2. Gegenfeitige Stärke im Allgemeinen. 


Die Staͤrke der Verbuͤndeten bei Leipzig war (nach Hofmann): 
Infanterie: Cavallerie: Summa: Geſchütze: 
1) der boͤhmiſchen Armee 128,850 29,550 158,400 626 
2 der ruſſiſch⸗poln. Armee 23,000 5000 28,000 132 
3) der ſchleſiſchen Armee 46,850 10,600 57,450 356 
4) der Nordarmee . 36,450 11,000 47,450 270 
Summa: 235,150 56,150 291,300 1384 


Von der franzoͤſiſchen Armee nahmen (nach Plotho) an der 
Schlacht Theil: 
Zweites Armeecorps unter Victor mit ungefaͤhr 15,000 Mann, 
drittes Armeecorps unter Ney mit ungefaͤhr . 20,000 
viertes Armeecorps unter Bertrand mit ungefaͤhr 14,000 
fünftes Armeecorps unter Lauriſton mit ungefähr 10,000 
ſechſtes Armeecorps unter Marmont mit ungefaͤhr 20,000 
ſiebentes Armeecorps unter Reynier mit ungefähr 12/000 
achtes Armeecorps unter Poniatowski mit uns 

Sefahesennet eeeeee 10,000 
elftes Armeecorps unter Macdonald mit ungefähr 14,000 = 
Reſerve unter Augereau mit ungefaͤhr . . 10,000 = 

Latus: 125,000 Mann, 


* * u * * 
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Transport: 125,000 Mann, 
Reſervecavallerie unter Murat: 

erſtes Cavalleriecorps unter Latour-Maubourg 

mit ungefaͤh e:: 6000 = 
zweites Cavalleriecorps unter Sebaſtiani mit 

ungefähr. 000 
drittes Cavalleriecorps unter Arrighi mit ungefaͤhr 3000 
viertes Cavalleriecorps unter Kellermann mit 


ungefaͤhr — * — + ER | * 4000 = 
fünftes Cavalleriecorps unter Pajol 11 wugeſahr 4000 = 
Die Garden: 


* 


alte Garde unter Curial mit ungefaͤhrn. .. 4000 
junge Garde unter Oudinot und Mortier mit 

„ a ee EL} ı VE 
Gardecavallerie unter Nanſouty mit ungefähr 5000 = 

Summa: 171,000 Mann, 

worunter 24,000 Mann Cavallerie mit ungefaͤhr 700 Geſchuͤtzen. 

Hofmann, welcher hiermit ziemlich uͤbereinſtimmt, bemerkt 
dabei, daß Poniatowski's Corps um 3000 Mann zu ſtark an⸗ 
gegeben und das Beſatzungscorps von Leipzig unter Margaron, 
ungefähr 7000 Mann ſtark, nicht mit aufgeführt ſei. Dieſes 
Corps aber beſtand aus einzelnen Bataillonen, welche verſchie— 
denen Divifionen entnommen waren, ohne daß deren Staͤrke 
deßhalb geringer angegeben zu ſein ſcheint. 

Die Verbuͤndeten waren alſo an Zahl faſt doppelt ſo ſtark 
als Napoleon. 


3. Vorbereitungen zur Schlacht und gegenſeitige Stärke und 
Stellung am 15. October. 

Am Tage vor der Schlacht (den 15. October) erließ Schwar⸗ 
zenberg einen Aufruf an ſein Heer aus Pegau, welcher lautete: 
„Die wichtigſte Epoche des heiligen Kampfes iſt erſchienen, wackere 
Krieger! Die entſcheidende Stunde ſchlaͤgt! Bereitet Euch zum 
Streite! Das Band, welches maͤchtige Nationen zu einem Zwecke 
vereinigt, wird auf dem Schlachtfelde enger und feſter geknuͤpft; 
Ruſſen! Preußen! Oeſtreicher! Ihr kaͤmpft fuͤr Eine Sache, 
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kaͤmpft für die Freiheit Europa's, für die Unabhängigkeit Eurer 
Soͤhne, fuͤr die Unſterblichkeit Eurer Namen. Alle fuͤr Einen! 
Jeder fuͤr Alle! Mit dieſem erhabenen maͤnnlichen Rufe eroͤffnet 
den heiligen Kampf. Bleibt ihm treu in der entſcheidenden 
Stunde, und der Sieg iſt Euer!“ 

Napoleon, welcher ſonſt vor Hauptſchlaͤgen verheißungsvolle 
Worte an ſein Heer zu richten pflegte, unterließ es dies Mal. 

Den 15. October zog er ſeine Armee in der Gegend um 
Leipzig zuſammen. 

Bei den Verbuͤndeten fehlten noch das erſte oͤſtreichſche 
Armeecorps (Colloredo), welches die Verbindung der boͤhmiſchen 
Armee mit der ruſſiſch-polniſchen Armee zu unterhalten beſtimmt 
war; ferner die ruſſiſch-polniſche Armee und die Nordarmee. 
Bei der franzoͤſiſchen Armee war Reynier mit feinem Corps, 
ungefaͤhr 12,000 Mann ſtark, noch nicht angekommen, dieſe 
12,000 von 171,000 Mann abgezogen, bleiben Napoleon noch 
159,000 Mann. Da am 16. nur die boͤhmiſche Armee mit 
Ausnahme des erſten oͤſtreichiſchen Armeecorps, und die ſchleſiſche 
Armee fochten, und dieſe ungefaͤhr 200,000 Mann ſtark waren, 
ſo waren die Verbuͤndeten an dieſem Tage noch an 40 bis 
41,000 Mann ſtaͤrker, als die franzöfifche Armee. 

Das vierte Corps (Bertrand) ſtand an dieſem Tage bei 
Eutritſch, mußte ſich aber nach Lindenau ziehen. 


Der Koͤnig von Neapel, unter deſſen Befehle das zweite, 


fünfte, achte und das Augereauſche Corps geſtellt waren, hatte 


ſein Hauptquartier in Wachau. Das achte Corps, welches zwei 
Diviſionen Polen ſtark war, vertheidigte unter dem Fuͤrſten 
Poniatowski die Uebergaͤnge über die Pleiße und hatte die Dörfer 
Konnewitz, Loͤßnig und Doͤlitz beſetzt. Zu feiner Unterſtuͤtzung 
ſtand das vierte Cavalleriecorps (Kellermann) bei Doͤſen. 

In Mark⸗Kleeberg befand ſich Augereau's Corps mit dem 
fünften Cavalleriecorps (Pajol). Das zweite Corps unter Victor 
und das erſte Cavalleriecorps (Latour-Mauburg) ſtanden in und 
bei Wachau. Das fünfte Corps unter Lauriſton hatte Liebert⸗ 
wolkwitz beſetzt und das elfte Corps unter Macdonald kam mit 
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dem zweiten Cavalleriecorps (Sebaſtiani), von Taucha, um ſich 
bei Holzhauſen und Seifertshain aufzuftellen. n 

Das ſechſte Corps unter Marmont ſtand bei Lindenthal 
und Radefeld, und wurde feſtgehalten von Bluͤcher. 

Zwei Diviſionen des dritten Corps (Delmas und Ricard) 
mußten ſich nach Schoͤnfeld ziehen; die dritte Diviſion dieſes 
Corps (Souham) und das ſiebente Corps war noch auf dem 
Marſche von Duͤben und Eilenburg nach Leipzig“). Das dritte 
Cavalleriecorps (Arrighi) war vertheilt bei Lindenthal, Mockau 
und Ploͤſen. 

Saͤmmtliche Garden waren auf dem Marſche von Reudnitz 
nach Liebertwolkwitz. 

Die Stellung des Feindes, der boͤhmiſchen Armee gegenuͤber, 
war ſehr guͤnſtig auf flachen Hoͤhen. 

Augereau und Poniatowski bildeten den rechten Fluͤgel, 
Victor und Lauriſton die Mitte und Macdonald den linken 
Fluͤgel. 

Nach der Schlacht von Dresden hatte die oͤſtreichiſche Armee 
eine andere Eintheilung erhalten und beſtand: 

I. aus zwei Diviſionen unter Fürft Moritz Lichtenſtein und 
Graf Bubna; 

II. aus vier Armeecorps unter 

1) Colloredo, 
2) Meerveldt, 
3) Giulay, 
4) Klenau; 

III. aus dem Reſervecorps unter dem Erbprinzen von Heſſen⸗ 
Homburg. 

Außer dieſen noch aus zwei Streifcorps unter Thielmann 
und Mensdorf. 

Die boͤhmiſche Armee war in drei Hauptcolonnen zum An⸗ 
griff aufgeſtellt und zwar bildete: 


) Das dritte Corps (Ney) beſtand früher aus fünf Divifionen, 
wovon die zehnte Diviſion (Albert) zum fünften Corps (Lauriſton) 
und die 39. Diviſion (Marchand) zum elften Corps (Macdonald) kamen. 
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1) die erfte Colonne: das dritte Armeecorps unter Giulay, 
die leichte Diviſion Lichtenſtein, das Koſakencorps unter Platoff 
und das Streifcorps Thielmann. Sie ſtand auf dem linken 
Ufer der Elſter bei Klein-Zſchocher und ſollte von Luͤtzen gegen 
Lindenau vorruͤcken, ſich des langen Dammes, welcher uͤber die 
Niederung der Pleiße und Elſter nach Merſeburg und Weißen— 
fels fuͤhrt, bemaͤchtigen und die Communication zwiſchen der 
boͤhmiſchen und ſchleſiſchen Armee bewerkſtelligen. Den Ober— 
befehl führte Giulay. 

2) Die zweite Hauptcolonne beſtand aus dem zweiten 
Armeecorps unter Meerveldt, welche uͤber Zoͤbigker und Proͤdel 
von dem linken Ufer der Pleiße gegen Konnewitz vordringen 
ſollte, um dieſes Dorf und die dabei befindliche Bruͤcke zu nehmen 
und dem Feinde in den Ruͤcken, oder in die Seite zu kommen. 
Sie kam zwiſchen der Pleiße und Elſter in eine waldige und 
und ſumpfigen Gegend zu ſtehen. Als Reſerve ſtand hinter ihr 
das oͤſtreichiſche Reſervecorps unter dem Erbprinzen von Heſſen— 
Homburg bei Gautſch und Gaſchwitz. 

3) Die dritte Hauptcolonne befand ſich auf dem rechten 
Ufer der Pleiße und beſtand aus Witgenſteins, Kleiſts und 
Klenau's Corps ‚welche gegen Mark-Kleeberg, Wachau und Liebert⸗ 
wollwitz vorgehen ſollten. Ihr folgte die ruſſiſche Reſervearmee 
unter Rajewski und die ruſſiſchen und preußiſchen Garden unter 
Großfürft Conſtantin. Schwarzenberg hatte gewollt, daß fie der 
zweiten Hauptcolonne zwiſchen der Pleiße und Elſter folgen 
ſollten, weil er von Konnewitz den Feind zu umgehen und von 
ſeiner Communication mit dem Weſten abzuſchneiden gedachte. 
Kaiſer Alexander aber beſtand darauf, daß ſie dem rechten Fluͤgel 
zur Reſerve dienen und auf dem rechten Ufer der Pleiße aufs 
marſchiren ſollten. 

Die drei Hauptcolonnen waren alſo weit und ſelbſt durch 
bedeutende Fluͤſſe von einander getrennt, ſo daß eine die andere 
kaum ſehen und nur wenig unterſtuͤtzen konnte. Jede war auf 
ſich ſelbſt gewieſen und mußte fuͤr ihre eigene Reſerve ſorgen. 
Gluͤcklicherweiſe war die Stellung des Feindes auch zu weit aus— 
einander, als daß er daraus haͤtte Vortheil ziehen koͤnnen. 
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Schlachten am 16. October. 


Durch die Eintheilung der boͤhmiſchen Armee in drei Haupt: 
colonnen zerfiel am 16. October auch ihr Schlachtfeld in drei 
Gebiete, wodurch wiederum drei Hauptgefechte entſtanden: 

1) das Gefecht bei Lindenau zwiſchen Giulay und Bertrand; 

2) das Gefecht zwiſchen der Pleiße und Elſter bei Konne— 
witz, wo Poniatowski und Meerveldt ſich gegenuͤberſtanden; 

3) das Gefecht auf dem linken Ufer der Elſter bei Mark— 
Kleeberg, Wachau und Liebertwolkwitz, wo Napoleon, nachdem 
er mit den Garden herangekommen war, den Oberbefehl fuͤhrte, 
und wo Barclay de Tolly, welcher außer den ruſſiſchen und 
preußiſchen Truppen noch das vierte oͤſtreichiſche Corps (Klenau) 
unter ſich hatte, ihm gegenuͤber ſtand. 

Unter den drei Gefechten war das letzte das bedeutendſte, 
doch haͤngt das zweite genau damit zuſammen, und beide werden 
unter der Schlacht von Wachau begriffen. 


a) Gefecht bei Lindenau. 


Bertrand hatte den Befehl, dieſes Dorf mit dem vierten 
Corps, ungefaͤhr 14,000 Mann ſtark, um jeden Preis zu be— 
haupten, weil durch dieſen Ort die große Straße von Leipzig 
ſowohl nach Merſeburg, als nach Naumburg fuͤhrt, und von deren 
Beſitz, falls die Franzoſen geſchlagen wurden, ihre einzige Ruͤck⸗ 
zugslinie abhing. Die Straße von Leipzig nach Halle war ihnen 
ſchon durch die ſchleſiſche Armee verlegt. 

Der Lauf der Elſter und Luppe begrenzt das Schlachtfeld 
von Lindenau auf drei Seiten und begünftigte die Franzofen in 
ihrer Aufſtellung. Sie fanden in einem Halbkreiſe vor dem 
Dorfe und ihre beiden Fluͤgel lehnten ſich an die Elſter. Der 
dichte Wald an den Ufern gewährte der Infanterie Schutz und 
die Hoͤhen von Plagwitz der Artillerie freien Spielraum. 

Vor Lindenau waren, um es noch beſſer vertheidigen zu 
koͤnnen, vier Schanzen aufgeworfen und in jeder zehn bis zwölf 
Kanonen aufgeſtellt. Plagwitz, Schoͤnau und Leutzſch waren 
ebenfalls beſetzt. Den Feind anzugreifen, war alſo hoͤchſt ſchwierig. 
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Giulay, der 19,000 Mann ſtark war, hatte ſein Corps in drei 
Colonnen getheilt. Die erſte ſtand links unter dem Prinzen 
Philipp von Heſſen-Homburg, die zweite rechts unter dem 
General Czollich, die dritte unter dem Fuͤrſten Moritz Lichtenſtein. 
Die beiden erſten waren zum Angriff auf Lindenau beſtimmt; 
die dritte ſollte die Verbindung mit der ſchleſiſchen Armee ſuchen. 

Der Prinz von Heſſen-Homburg ruͤckte auf der Luͤtzener 
Straße von Markranſtaͤdt gegen Schönau und von da gegen 
Leutzſch vor. Beide Oerter wurden bald genommen. Als er 
aber Lindenau angriff, leiſtete der durch Wall und Mauern ge— 
ſchuͤtzte Feind hartnaͤckigen Widerſtand und ſchlug den wieder⸗ 
holten Angriff ab. Das Dorf gerieth dabei in Brand. 

Die Oeſtreicher zogen ſich zuruͤck und der uͤbrige Kampf 
beſchraͤnkte ſich den Tag über auf Tirailleurgefechte. 

Da Fuͤrſt Lichtenſtein die Verbindung mit der ſchleſiſchen 
Armee theils wegen der ſumpfigen und beholzten Gegend, theils 
wegen der großen Entfernung nicht bewirken konnte, ſo ſchloß er 
ſich mit ſeiner Colonne an den Prinzen Philipp von Heſſen⸗ 
Homburg an, doch gelang es einigen kleinen Jaͤgerabtheilungen 
ſeiner Colonne bis Stahmeln und Wahren vorzudringen und ſich 
dem Vorkſchen Corps anzuſchließen, mit welchem fie gegen 
Moͤckern vorgingen. 

Czollich ruͤckte von der andern Seite über Klein-Zſchocher 
vor und griff Plagwitz mit Artillerie an. Der Feind erwiederte 
das Feuer und waͤhrend der Kanonade kam es in der Ebene 
zu Tirailleur- und Cavalleriegefechten. So ging es abwechſelnd 
den ganzen Tag fort, ohne daß einer von beiden Theilen wich. 

Abends zog ſich Giulay nach Markranſtaͤdt zuruͤck, hielt aber 
Klein-Zſchocher und Leutzſch beſetzt“). 


) In der öſtreichiſchen Relation der Schlachten bei Leipzig den 
16. und 18. October 1813 wird hierüber geſagt: „Da die Localität 
von Lindenau und die beträchtlichen Streitkräfte, mit welchen der 
Feind dieſen Poſten beſetzt hielt, es dem Feldzeugmeiſter Graf Giulay 
unmöglich gemacht hatten, ſich deſſelben zu bemächtigen, und es nicht 
thunlich war, eine ſo große Anzahl Truppen auf das linke Ufer der 
Elſter zu bringen, um im Stande zu ſein, dem Feinde das Debouchiren 
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b) Schlacht von Wachau. 
Da Schlachtfeld wird noͤrdlich durch die Linie von Mark- 
Kleeberg uͤber Wachau bis Liebertwolkwitz, welche die Franzoſen 


von Lindenau ganz zu verwehren, ſo wurde dieſes Corps ſchon am 
17. näher an die Elſter zurückgezogen und Lindenau blieb blos von 
deſſen leichten Truppen, der leichten Divifion des Fürſten Moritz Lich⸗ 
tenſtein und dem Streifcorps des Generals Thielmann beobachtet.“ 

Daß in jedem Falle mehr hätte geſchehen ſollen, darf nicht geſagt 
werden. 

Ich bin der Erzählung des Verfaſſers des Befreiungskrieges in 
Deutſchland im Jahre 1813, zweite Auflage, Leipzig 1820 (auch unter 
dem Titel: Kriegsbibliothek) gefolgt, weil die übrigen eingezogenen 
Nachrichten mit ihr übereinſtimmen, und weiche alſo von den meiſten 
bekannten Erzählungen ab. 

Der mir unbekannte Verfaſſer dieſes Werks ſagt in der Vorrede 
S. XI.: „Wir ſind ſelbſt Zuſchauer der Schlachten bei Lützen und bei 
Leipzig geweſen, beſonders haben wir die letzte anfangen, fortſetzen 
und enden ſehen, und was wir beobachtet, gehört und erforſcht haben, 
das haben wir getreulich in dieſem Werke niedergelegt.“ und S. 515 
und 516 ſagt er in Bezug auf das Gefecht bei Lindenau (den 16. Octo⸗ 
ber): „Die Verbündeten ſind nie in Plagwitz eingedrungen und haben 
auch Lindenau nie weggenommen. Folgende Nachricht des Oberft- 
lieutenants v. Plotho (ſ. d. Buch: der Krieg in Deutſchland und 
Frankreich in den Jahren 1813 und 1814 2. Thl. S. 383) iſt daher 
ganz ungegründet: „Nach einem ſehr heftigen Gefechte wurde durch 
das wirkſame Feuer des öſtreichiſchen Geſchützes und durch zwei Reiter— 
angriffe der Feind gezwungen, gegen ein Uhr (Nachmittags den 16. Octo⸗ 
ber) das Dorf Plagwitz, ſo wie um zwei Uhr den vordern Theil des 
Dorfes Lindenau zu verlaſſen. Das zweite Jägerbataillon und das 
erſte Bataillon des Infanterieregiments Mariaſſy drangen ſtürmend 
in das Dorf Lindenau und eroberten zwei Kanonen. Der General 
Bertrand zog ſein Corps bis hinter den Kuhthurm und an die Ziegel— 
ſcheune zurück, ließ dort große Vierecke bilden und das auf dem linken 
Ufer der Luppe bei Lindenau ſtehende Corps des Feldzeugmeiſters 
Graf Giulay ſehr lebhaft beſchießen.“ Der Erzähler dieſes hatte von 
ein Uhr Nachmittags bis ein Viertel auf ſieben Uhr Abends einen 
Standpunkt, wo er die Chauſſee von Leipzig nach Lindenau, in ſehr 
geringer Entfernung, ſtets vor Augen hatte, und Alles ſah, was um 
Lindenau und um den Kuhthurm herum vorging; allein nie bemerkte er 
das Geringſte, was nur einer bedeutenden Anzahl von Truppen ähnlich 
geſehen hätte; nie hat man eine Kanone in der Nähe des Kuhthurms 
am 16. abgebrannt. Immer bewegten ſich zwar langſam Trupps von 
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beſetzt hielten, ſuͤdlich durch den Goͤſelbach mit den Doͤrfern 
Kroͤbern, Göhren und Störmthal, weſtlich durch die Pleiße und 
die an den Ufern derſelben befindlichen Waldungen und oͤſtlich 
durch den großen Univerfitätswald begrenzt. Die Verbündeten 
hatten die Goͤſel mit ihren ſumpfigen Ufern im Ruͤcken; an die 
Pleiße lehnte ſich ihr linker und an das große Univerſitaͤtsholz 
ihr rechter Flügel, Für den letzten gab es bei Stoͤrmthal zweck⸗ 
maͤßige Ruͤckzugspunkte, aber der linke Fluͤgel konnte ſich nur 
durch das enge Dorf Kroͤbern und uͤber die einzige dort befind— 
liche ſchmale Bruͤcke, welche über die Goͤſel führt, zuruͤckziehen. 
Das Centrum hatte zwar die ſchmalen Wege durch Goͤhren und 
Seſtowitz hinter ſich, ſtieß aber dann auf die Goͤſel und viele 
Suͤmpfe und Teiche, welche einer Armee auf ihrem Ruͤckzuge ſehr 
verderblich werden mußten. 

Witgenſteins, Kleiſts und Klenau's Corps dehnten ſich aus 
von Kroͤbern bis Groß-Poͤßna. Sie waren in vier Colonnen 
getheilt, welche ſaͤmmtlich unter Witgenſteins Oberbefehl ſtanden. 
Bei jeder Colonne befand ſich eine preußiſche Brigade von 
Kleiſts Corps. 

Die erſte Colonne auf dem linken Fluͤgel bei Kroͤbern 
beſtand aus der 14. ruſſiſchen Infanteriedivifion (Helfreich), der 


Infanterie und Reiterei zwiſchen der hohen Brücke und dem Kuhthurm 
hin und her, aber dieſe waren alle ſehr klein und ſchienen mehr zu 
beobachten. Lindenau wurde von Norden her ſtark beſtürmt, aber die 
Oeſtreicher konnten ſich nicht darin behaupten, ſondern mußten es ſo⸗ 
gleich wieder verlaſſen. Dies Dorf iſt weder von Süden (Klein— 
Zſchocher) noch von Weſten her jemals erobert geweſen. Herr v. Plotho 
hat ſich von dem öſtreichiſchen Hauptberichte irre führen laſſen, wo auch 
die Erſtürmung Lindenau's durch die zwei obigen Bataillons erwähnt 
wird, und wo es weiter heißt: „ſie konnten ſich aber wegen der nahen 
Wirkung des hinter der Luppe zahlreich und vortheilhaft aufgeführten 
feindlichen Geſchützes nicht behaupten.“ Dies Geſchütz ſtand nicht hinter 
der Luppe, alſo nicht auf dem rechten Ufer dieſes Fluſſes, ſondern an 

-den Teichen hin und auf dem linken Ufer der Luppe, wo es der General 
Bertrand auffahren ließ, ſobald die Oeſtreicher von Norden her die 
Beſtürmung begannen, wo ſie dieſen Kanonen ganz ausgeſetzt waren. 
Die offiziellen Kriegsberichte vom Jahre 1813 enthalten viele Verſtöße, 
theils gegen das Oertliche, theils gegen das Geſchehene überhaupt.“ 

Friccius, Krieg 1813. * 
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zweiten Brigade der ruſſiſchen dritten Kuͤraſſierdiviſion unter 
Lewaſchof, dem Lubniſchen Huſarenregimente und der zwoͤlften 
preußiſchen Brigade unter Prinz Auguſt von Preußen. Kleiſt 
fuͤhrte den Befehl. 

Die zweite Colonne beſtand aus dem zweiten ruſſiſchen 
Infanteriecorps und der neunten preußiſchen Brigade (Klür). 
Beide unter dem Prinzen von Wuͤrttemberg. 

Die dritte Colonne wurde aus der fuͤnften ruſſiſchen 
Infanteriediviſion (Piſchnitzki) und der zehnten preußiſchen Brigade 
(Pirch J.) gebildet und ſtand unter dem Fuͤrſten Gortſchakoff. 

Rechts neben Gortſchakoff ſtand Pahlen III., welcher den 
Befehl uͤber die ſaͤmmtliche ruſſiſche und preußiſche Cavallerie 
führte und beſonders die Beſtimmung hatte, die Verbindung 
zwiſchen dem Prinzen von Württemberg und dem Fuͤrſten Gor— 
tſchakoff zu erhalten. Prinz von Württemberg, Fuͤrſt Gor⸗ 
tſchakoff und Graf Pahlen bildeten das Mitteltreffen und ſtanden 
bei Guͤldengoſſa und Stoͤrmthal. 

Die vierte Colonne unter Klenau, welche den rechten 
Fluͤgel bildete, beſtand aus dem vierten oͤſtreichiſchen Armeecorps 
und der elften preußiſchen Brigade, Zieten. 

Hinter dieſen vier Colonnen ſtand als erſte Reſerve das 
ruſſiſche Grenadiercorps und eine Diviſion ruſſiſcher Küraffiere 
unter Rajewski bei Seſtowitz und Goͤhren. 

Die zweite Reſerve war die Reſervearmee unter Großfürft 
Conſtantin, welche bei Maͤgdeborn aufgeſtellt war. 

Kaiſer Alexander und Koͤnig Friedrich Wilhelm befanden 
ſich mit Barclay de Tolly auf den Hoͤhen von Guͤldengoſſa. 

Schwarzenberg befand ſich jenſeits der Pleiße in Gautſch bei 
dem oſtreichiſchen Reſervecorps unter dem Erbprinzen von Heſſen⸗ 
Homburg. 

Napoleon hielt ſich in der Baumſtraße noͤrdlich von 
Wachau auf. 


Von neun Uhr bis nach ein Uhr. 


Kleiſt, welcher bei Kroͤbern ſtand, ruͤckte am Morgen um 
acht Uhr mit der erſten Colonne über Kroſtewitz längs der Pleiße 
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gegen Mark- Kleeberg vor. Die Artillerie eröffnete das Gefecht 
und die Infanterie folgte. Er ſtieß auf das feindliche achte 
Corps und das fuͤnfte Cavalleriecorps. Beide wurden zuruͤck⸗ 
gedrängt, und Mark-Kleeberg genommen. Der Oberſtlieutenant 
v. Loͤbell beſetzte es mit zwei preußiſchen Bataillonen. Nun 
begann ein heftiger Kampf um den Beſitz des Dorfs. Es ging 
viermal verloren und wurde viermal von den Preußen wieder erobert. 

Rechts von Mark-Kleeberg ruͤckte die 14. ruſſiſche Divifion 
vor, welche aber von Uebermacht angegriffen wurde und in Ge— 
fahr kam, uͤberfluͤgelt zu werden, weßhalb die zwoͤlfte preußiſche 
Brigade unter dem Prinzen Auguſt von Preußen und eine zwoͤlf— 
pfuͤndige Batterie auf deren rechten Fluͤgel ruͤckte. Die Bataillone 
auf dem aͤußerſten rechten Flügel wichen wegen des uͤberlegenen 
Feuers zuruͤck und wurden von polniſcher Cavallerie verfolgt, 
welche aber von der ruſſiſchen Kuͤraſſierbrigade Lewaſchof bald 
zuruͤckgeworfen wurde. 

Unter großer Anſtrengung behauptete ſich Kleiſt in und 
neben dem Dorfe. 

Prinz von Wuͤrttemberg ging um neun Uhr mit der zweiten 
Colonne, Goſſa rechts laſſend, uͤber den Lehmgrubendamm auf 
Wachau los. Drei ruſſiſche Bataillone von den Regimentern 
Tobolsk und Minsk unter Oberſt Reibnitz voran; ein Theil der 
vierten Diviſion und die neunte preußiſche Brigade folgten. 
Rechts ging die dritte Divifion, 24 Zwoͤlfpfuͤnder voran. 

Wachau liegt auf einer Anhoͤhe, iſt eine kleine halbe Stunde 
von dem Flecken Liebertwolkwitz entfernt nnd hat auf jeder 
Seite ein Waͤldchen. Der Feind hielt Wachau und die beiden 
Gehoͤlze beſetzt und auf den Hoͤhen nach Liebertwolkwitz hin 
hielt feindliche Reiterei und einige Artillerie. 

Die beiden ruſſiſchen zwoͤlfpfuͤndigen Batterien brachten die 
gegenuͤberſtehende Artillerie bald zum Schweigen. Das Kanonen— 
feuer aber erneuerte ſich und der Prinz von Wuͤrttemberg ließ 
nach und nach 52 Geſchuͤtze gegen die bei Wachau aufgeſtellten 
franzoͤſiſchen Batterien auffahren. Aber Napoleon zog auf die— 
ſem Punkt ſeine noch weit zahlreichere Artillerie an 150 Kanonen 
vor, und ließ zwei Diviſionen der jungen Garde und das erſte 
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Cavalleriecorps folgen. Das Gefecht waͤhrte mehrere Stun— 
den, in welchem das ruſſiſche Geſchuͤtz bis auf ſieben und das 
preußiſche Geſchuͤtz bis auf eine Kanone unbrauchbar wurde. 

Es war eins der moͤrderiſchen Kanonen- und Infanterie— 
feuer, welches die Ruſſen und Preußen faſt gaͤnzlich aufrieb. 

Oberſt Reibnitz war unterdeſſen mit den drei ruſſiſchen Ba— 
taillonen links und zwei vorgezogene (das erſte Bataillon des 
ſechſten preußiſchen Reſerve- und das Fuſilierbataillon des erſten 
weſtpreußiſchen Regiments) waren rechts gegen Wachau, die 
preußiſche Brigade aber mit ihrer Artillerie grade auf das Dorf 
losgegangen. 

Die beiden preußiſchen Bataillone drangen ohne bedeutenden 
Widerſtand in Wachau ein und Oberſt Reibnitz ging uͤber das 
Dorf hinaus, mußte aber, da er bald von allen Seiten mit 
Uebermacht angegriffen wurde, ſich auf den linken Fluͤgel der 
preußiſchen Brigade zuruͤckziehen. 

Im Dorfe und rechts neben demſelben im Waͤldchen ent— 
ſpann ſich auch ein heftiges Gefecht, worin die ganze preußiſche 
Brigade verwickelt wurde. Die Preußen behaupteten ſich lange hart= 
naͤckig in ihrer Stellung. Drei Bataillonsfuͤhrer wurden getoͤdtet. 

Endlich mußten ſie das Dorf verlaſſen und zogen ſich in den 
Hohlweg vor Wachau zuruͤck, wo ſie gegen das feindliche Feuer 
etwas geſchuͤtzt waren. Da zwiſchen Wachau und dem dabei 
liegenden Weinberge unaufhoͤrlich feindliche Truppen vorzubrechen 
ſuchten, fo erhielt Kluͤr, welcher noch durch das ruſſiſche Regiment 
Czernigow und das vierte Jaͤgerregiment und eine preußiſche 
Batterie verſtaͤrkt wurde, den Befehl, dies zu hindern, was auch 
gelang. Der Feind wurde endlich gluͤcklich zuruͤckgeworfen. 

Die dritte Colonne, Fuͤrſt Gortſchakoff, ruͤckte um neun 
Uhr von Stoͤrmthal, beim Univerſitätswalde vorbei, gegen Liebert⸗ 
wolkwitz vor. Die zehnte preußiſche Brigade (Pirch) folgte als 
Reſerve. 

Gleichzeitig nahm Pahlen mit der Cavallerie, Goſſa rechts 
laſſend, dieſelbe Richtung. 

Da die erſte und zweite Colonne ſchon bei Mark-Kleeberg 
und Wachau im Gefecht waren, und wie man ſehen konnte, ein 
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feindliches Corps (Macdonald) von Sommerfeld nach Liebert— 
wolkwitz im Anzuge war, ſo konnten Gortſchakoff und Pahlen 
den Angriff bis zur Ankunft Klenau's, welcher ſich noch hinter 
Poͤßna befand, nicht aufſchieben. Sie wurden bald in ein hef— 
tiges Artilleriegefecht verwickelt; der Feind ſchoß mit ſeinem Ge— 
ſchuͤtz vom Galgenberge bei Liebertwolkwitz und Pahlen ließ es 
durch drei reitende Batterien (eine ruſſiſche und zwei preußiſche) 
erwidern. Etwa um zehn Uhr kam auch Klenau mit der vierten 
Colonne heran. Da er ſich fuͤr zu ſchwach an Cavallerie hielt, 
ſo verlangte er Huͤlfe von Pahlen, welcher ihm darauf Kleiſts 
Reſervecavallerie unter Roͤder ſandte. Klenau's Avantgarde 
erhielt die Richtung auf den Kolmberg, welcher die ganze um— 
liegende Gegend beherrſchte. Sie fand ihn unbeſetzt und nach— 
dem ſich das Regiment Kerpen, welches aus der Vorderbrigade 
vorgezogen wurde, mit zwei Batterien dort aufgeſtellt hatte, ruͤckte 
die Avantgarde weiter vor. Sie ſtieß auf das zweite feindliche 
Cavalleriecorps, welches ſich zuruͤckzog, als das Regiment Erz= 
herzog Karl zu ihrer Unterſtuͤtzung herankam. 

Das Gros des oͤſtreichiſchen Armeecorps und die Brigade 
Zieten, welche unterdeſſen von Groß-Poͤßna und Fuchshain 
herankamen, nahmen ihre Richtung auf Liebertwolkwitz und griffen 
es an. Der Angriff hatte beſonders durch die Unterſtuͤtzung der 
beiden oͤſtreichiſchen Batterien auf dem Kolmberge gluͤcklichen 
Erfolg; Liebertwolkwitz, obgleich das fünfte feindliche Corps es 
hartnaͤckig vertheidigte, wurde erobert. 

Unterdeſſen hatte Macdonald mit der vorangehenden Diviſion 
des elften franzoͤſiſchen Corps (Charpentier) das Schlachtfeld er— 
reicht les war nach elf Uhr) und griff ſogleich den Kolmberg 
an. Gleichzeitig ging auch Lauriſton mit dem fünften Corps 
ſtuͤrmend gegen Liebertwolkwitz wieder vor. Beide Punkte wur⸗ 
den vom Feinde erobert und die Oeſtreicher genoͤthigt, ſich zuruͤck— 
zuziehen. Ihr Ruͤckzug kam in große Gefahr, da Sebaſtiani 
mit dem zweiten feindlichen Cavalleriecorps feitwärts heftig vor- 
drang und ihnen in den Ruͤcken kam; aber das ſchleſiſche Uhlanen⸗ 
regiment und die oſtpreußiſchen und brandenburgiſchen Kuͤraſſiere, 
welche aus Roͤders Reſervecavallerie vorgezogen wurden, trieben, 
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vereinigt mit der oͤſtreichiſchen Cavallerie Sebaſtiani, wieder 
zuruck. Die Oeſtreicher nahmen nun ihre alte Stellung zwiſchen 
Groß⸗Poͤßna und Seifertshain wieder ein. Ihr Ruͤckzug und 
das Vordringen des Feindes hatte aber auch den Ruͤckzug Gor⸗ 
tſchakoffs und Pahlens zur Folge, da dieſen der Feind jetzt in 
der rechten Flanke ſtand. Gortſchakoff ſetzte ſich im Univerſitaͤts⸗ 
walde feſt. 0 

Am linken Ufer der Pleiße nahm der ampf von Anfang 
an eine ungluͤckliche Wendung. Meerveldt ſollte die Pleiße bei 
Konnewitz uͤberſchreiten, um den Franzoſen in den Ruͤcken und 
ſchnell nach Leipzig zu kommen. Auf das Gelingen dieſes Ueber: 
gangs hatte Schwarzenberg den ganzen Erfolg der Schlacht be= 
rechnet, und beharrte bei ſeinem Plan, aller Gegenvorſtellungen 
von ruſſiſcher Seite ungeachtet. Aber die Natur des Bodens, 
welcher groͤßtentheils aus Wald und Sumpf beſtand, verhinderte 
den Gebrauch des Geſchuͤtzes und war jenſeits der Pleiße, wo 
die Ufer hoch ſind, dem Feinde in Vertheidigung der Bruͤcke bei 
Konnewitz und des Dammes um ſo guͤnſtiger. 

So ſtanden die Sachen am Mittag ein Uhr. Die Ver: 
buͤndeten hatten bis jetzt angriffsweiſe verfahren, nun aber waren 
fie in die Defenſive geworfen und Napoleon fing an, feine Vor⸗ 
theile zu verfolgen. Er ließ das erſte Cavalleriecorps unter 
Latour-Maubourg, wozu auch die ſaͤchſiſchen Leibkuͤraſſiere und 
Garde du Corps gehörten, nebſt einer Diviſion des fünften Ca⸗ 
valleriecorps unter Milhaud, zuſammen an 8000 Mann ſtark, 
gegen die Colonne des Prinzen von Wuͤrttemberg vorbrechen. Um 
dieſe Zeit aber naheten ſich auch die verbuͤndeten Souveraͤne mit 
den ruſſiſchen und preußiſchen Reſerven und Garden dem Kampf: 
platze. Ein Theil davon nahm die Richtung auf Goſſa, ein 
anderer auf Auenhain. 

Schwarzenberg hatte zwar endlich gegen elf Uhr, als die 
feindliche Uebermacht gegen Witgenſtein ſich kund gab, befohlen, 
daß das oͤſtreichiſche Reſervecorps unter dem Erbprinzen von 
Heſſen-Homburg, beſtehend aus den beiden Diviſionen Weißen⸗ 
wolf und Bianchi und dem Kuͤraſſiercorps Noſtitz bei Gaſchwitz 
und Deuben auf das rechte Ufer der Pleiße und von da bei 
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Kroͤbern über die Göfel ſetzen ſolle, um Witgenſtein zur Huͤlfe zu 
kommen; die bedeutende Entfernung aber und die Beſchwerlich— 
keiten der Wege, ſo wie der Uebergang uͤber zwei Fluͤſſe, ver⸗ 
zögerten die Ankunft. Die Oeſtreicher hatten in dieſer entſchei⸗ 
denden Stunde das Schlachtfeld noch nicht erreicht. 

Dem Prinzen von Wuͤrttemberg wurde auf ſeine Bitte ſchnell 
aus der ruſſiſchen Gardereſerve eine. zwölfpfündige Batterie unter 
Araktſchejef zur Huͤlfe geſandt und es gelang ihm, die feindliche 
Cavallerie einige Zeit zuruͤckzuhalten. Gegen zwei Uhr aber 
brach dieſe durch, ritt ein ruſſiſches Bataillon nieder und nahm 
die Gardebatterie weg. Doch behauptete ſich die dritte ruſſiſche 
Diviſion unter Schakofskoi und die preußiſche Brigade Klür in 
ihrer Stellung, obgleich die feindliche Cavallerie ihnen im Ruͤcken 
war und ſie von da angriff. 

Die ruſſiſche leichte Gardecavallerie ftürzte ſich dem Feinde 
entgegen, aber vergeblich, ſie wurde geworfen und bis nach 
Goſſa verfolgt. 

Kaiſer Alexander befahl nun der Reſerveartillerie und Caval⸗ 
lerie ſchnell vorzueilen, um das ungeſtuͤme feindliche Vordringen 
aufzuhalten. Dem Leibgardekoſakenregiment unter dem General 
Orloff Deniſoff befahl er über den Damm zu gehen, wodurch fie 
dem Feinde ſchnell in die linke Flanke kamen. Es ſtuͤrzte ſich 
entſchloſſen auf die feindlichen Küraffiere, warf die vorderſten 
Regimenter und befreiete die verlorenen Geſchuͤtze. Die erſte 
Brigade der ruſſiſchen dritten Kuͤraſſierdiviſion unter General 
Duca war unterdeſſen von der andern Seite von Auenhain heran— 
gekommen und griff an. Da aber bedeutende feindliche Verſtaͤr— 
kungen herbeilten, ſo mußte ſich Graf Orloff gegen Goſſa und 
General Duca gegen Auenhain zuruͤckziehen. 

Es ging nun das ruſſiſche Grenadiercorps unter Rajewski in 
Quarrcé's vor und behauptete ſich lange; aber es wurde doch mit fort⸗ 
geriſſen. Die franzoͤſiſche Cavallerie verfolgte bis nahe vor Goſſa, 
wurde aber links von einer hinter einem Defil6 aufgeſtellten Batterie 
empfangen, und rechts von dem neumärfifchen Dragoner- und dem 
ſchleſiſchen Küraffierregiment, von Kleiſts Reſervecavallerie, welche 
Pahlen abgeſandt hatte, in der linken Flanke angegriffen. Dies 
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bewog den Feind, ſich gegen den Galgenberg bei Liebertwolkwitz 
zuruͤckzuziehen. Aber jetzt, es war drei Uhr Nachmittags, ruͤckte das 
feindliche fünfte Corps, unterſtuͤtzt von der zahlreichen Garde⸗ 
artillerie unter Drouot von Liebertwolkwitz und dem Galgenberge 
mit einem heftigen Kartaͤtſchenfeuer vor, welches wiederum bes 
ſonders das dritte ruſſiſche Infanteriecorps traf und dieſes 
noͤthigte, ſich hinter Goſſa zuruͤckzuziehen. 

Jetzt hielt Napolon die Schlacht fuͤr gewonnen. 

„Die feindliche Artillerie — fo heißt es im franzoͤſiſchen 
Berichte — ſtellte ihr Feuer ein; der Feind zog ſich zuruͤck und 
uns blieb das ganze Schlachtfeld, Es war drei Uhr Nachmittag.“ 

Sogleich wurde ein Eilbote nach Leipzig abgeſandt, um 
den Sieg durch das Laͤuten aller Glocken verkuͤndigen zu laſſen. 
Eine Stunde ſpaͤter traf Napoleon dort ſelbſt ein, um ſich zu 
Marmont zu begeben, welcher, wie ihm ſicher gemeldet war, 
von Bluͤcher hart gedrängt werde). Er hielt das böhmifche 
Heer für völlig beſiegt und ließ nur auf dem linken Flügel 
Macdonald von Klein⸗Poͤßna vorgehen, welcher den Windmuͤhlen⸗ 
berg von Groß-Poͤßna beſchoß, den Kraͤhenwald nahm und nach 
langem Kampfe Seifertshain eroberte. Er glaubte nicht noͤthig 
zu haben, ſeine Garden zu verwenden, welche, wenn ſie gegen 
Stoͤrmthal vorgedrungen wären, einen entſcheidenden Sieg hätten 
bewirken koͤnnen. 

Als er das Schlachtfeld von Wachau verlaſſen hatte, drangen 
die Verbuͤndeten wieder vor. 

Macdonald wurde aus Seifertshain von der Diviſion Hohen⸗ 
lohe, zu Klenau's Corps gehoͤrig, wieder vertrieben und Klenau 


) Im „Befreiungskriege in Deutſchland im Jahre 1813, zweite 
Auflage, Leipzig 1820,“ S. 525 wird in einer Note gefagt: „Der 
Oberſtlieutenant von Odeleben kann ſich nicht erinnern, daß Napoleon 
am 16. October das Schlachtfeld von Wachau verlaſſen habe; allein 
der Erzähler dieſes war Napoleon ſehr nahe, als er zwiſchen Ney 
und Coulaincourt geritten kam. Viele Menſchen haben ihn gefehen, 
Er wollte zum roſenthaler Thore hinausreiten, aber dies war verram⸗ 
melt; er mußte umkehren und ritt zum Gerberthore hinaus zu Mar⸗ 
monts Armee.“ (Siehe den europäiſchen Aufſeher von 1817.) 
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nahm feine alte Stellung zwiſchen Fuchshain und Groß-Poͤßna 
wieder ein. 

Den Univerſitaͤtswald behauptete Gortſchakoff und in Goſſa 
ſetzte ſich Pirchs I. Infanterie, nach langem Kampfe mit dem 
Feinde, wieder feſt. 

Unterdeſſen war auch der Erbprinz von Heſſen⸗Homburg 
mit dem oͤſtreichiſchen Reſervecorps angekommen. 

Noſtiz griff mit dem Kuͤraſſiercorps die franzoͤſiſche Caval— 
lerie an und warf ſie. Bianchi eroberte mit ſeiner Diviſion 
Auenhain zuruͤck und drang bis Doͤſen vor, wobei der Erbprinz 
von Heſſen-Homburg ſchwer verwundet wurde. 

Durch Verſtaͤrkung von mehreren ruſſiſchen Regimentern 
war es der preußiſchen Brigade Klür gelungen, ſich bis zur ein= 
tretenden Dunkelheit vor Wachau zu behaupten, wo ſie von der 
preußiſchen Garde abgeloͤſt wurde. 

Kleiſt, welcher ſich mit aͤußerſter Anſtrengung bei Mark⸗ 
Kleeberg behauptet hatte, wurde, nachdem das Gefecht aufgehört, 
von Bianchi abgeloͤſt. 

Auf dem linken Ufer der Pleiße, wo das Gefecht ununter 
brochen fortgedauert hatte, erhielt Meerveldt gegen Abend den 
gemeſſenen Befehl, den Uebergang zu erzwingen. Mit unglaub⸗ 
licher Anſtrengung an der Spitze eines Bataillons vom Regiment 
Strauch watete er durch eine Furth zwiſchen Delitz und Mark— 
Kleeberg und drang durch ein Gehoͤlz aufs freie Feld; aber 
kaum hatte ſich das Bataillon am jenſeitigen Ufer aufgeſtellt, ſo 
wurde es von der alten Garde mit Uebermacht angefallen, um: 
zingelt und theils gefangen genommen, theils zurückgeworfen. 
Meerveldt ſelbſt, welcher ſein Pferd verloren hatte und verwundet 
war, gehoͤrte zu den Gefangenen. 

Die Dunkelheit machte auch hier dem Gefechte ein Ende 
und der Uebergang unterblieb. 

Am meiſten hatte die zweite Colonne des Prinzen von Wuͤrt— 
temberg gelitten. Die Bataillone hatten uͤber die Haͤlfte und 
faſt ſaͤmmtlich ihre Führer verloren. Drei Adjutanten des Prin- 
zen, welcher ſelbſt mehrere Pferde verlor, wurden erſchoſſen und 
vierzig Kanonen ihm demontirt. 
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Die Brigade Klür verlor von 178 Offizieren und 4800 
Unteroffizieren und Gemeinen: 96 Offiziere und 2722 Unter- 
offiziere und Gemeine. Das ſiebente ſchleſiſche Landwehrregiment, 
welches dazu gehörte, zählte vor der Schlacht gegen 1800 Mann, 
nach derſelben aber nur noch 160. 

Die Schlacht wurde durch die ruſſiſchen und preußiſchen 
Reſerven gerettet und wäre gaͤnzlich verloren worden, wenn auch 
dieſe, wie das oͤſtreichiſche Reſervecorps nach dem fruͤhern Plane 
des oͤſtreichiſchen Hauptquartiers, zwiſchen der Pleiße und Elſter 
eingeengt geweſen waͤren, da ſie alsdann nicht zeitig genug 
herankommen konnten und Witgenſtein, Kleiſt und Klenau ab⸗ 
geſchnitten worden wären. Ein großes Gluͤck für die Sache der 
Verbuͤndeten war alſo die Anweſenheit und das kraͤftige Ein— 
ſchreiten des Kaiſers Alexander. 

Glaͤnzend waͤre wahrſcheinlich die Schlacht gewonnen worden, 
wenn auch das oͤſtreichiſche Reſervecorps ſchon im Anfange auf 
dem rechten Ufer der Pleiße geſtanden und die boͤhmiſche Armee 
uͤberhaupt, wie es auch Alexander und Friedrich Wilhelm III. 
wollten und dem erſten verabredeten Operationsplan gemaͤß war, 
ihre Richtung auf Leipzig mehr rechts genommen haͤtte, um den 
Feind nicht blos zu umgehen, und feine Communication zu bes 
drohen, ſondern ihn zu ſchlagen und zu vernichten. 


e) Schlacht bei Möckern. 


Bei Wachau, Konnewitz und Lindenau blieben am 16. Oc⸗ 
tober die Gefechte unentſchieden; bei Moͤckern aber errang Bluͤcher 
mit der ſchleſiſchen Armee an dieſem Tage einen glaͤnzenden Sieg. 

Er hatte von Schwarzenberg am 14. in Halle die Nachricht 
erhalten, daß die boͤhmiſche Armee am 16. bei Lindenau mit 
einem Corps, und auf der andern Seite bei Wachau und Lie— 
bertwolkwitz mit dem uͤbrigen groͤßeren Theile den Feind an— 
greifen werde. Da Bluͤcher ſich früher erboten hatte, in dieſem 
Falle mit der ſchleſiſchen Armee gerade auf Leipzig vorzuruͤcken, 
um einen Theil der feindlichen Macht auf ſich zu ziehen, ſo 
wurde er aufgefordert, dies auszuführen. Bluͤcher ließ deßhalb 
an dem folgenden Tage Pork und Langeron mit ihren Corps 
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aus der Gegend von Halle bis Skeuditz vorruͤcken; Sacken blieb 
als Reſerve bei Großkugel ſtehen und St. Prieſt, welcher noch 
bei Merſeburg ſtand, erhielt den Befehl, auf der großen Straße 
nach Leipzig bis Guͤnthersdorf vorzugehen und das Geruͤcht zu 
verbreiten, daß die ganze ſchleſiſche Armee ihm folge. Von— 
Guͤnthersdorf ſollte er nach Skeuditz zu kommen ſuchen, um ſich 
mit derſelben wieder zu vereinigen. 

St. Prieſt war anfaͤnglich dazu beſtimmt geweſen, die Bruͤcken 
von Lindenau zu zerſtoͤren, um dem Feinde den Ruͤckweg nach 
Leipzig abzuſchneiden. Als ſich Bluͤcher aber uͤberzeugte, daß er 
auf die Huͤlfe der Nordarmee nicht rechnen koͤnne, rief er St. 
Prieſt zuruck und glaubte gewiß, daß das, was durch dieſen nun 
nicht geſchehen konnte, durch Giulay, welcher dem gegenuͤber⸗ 
ſtehenden Feind an Zahl weit uͤberlegen war, geſchehen wuͤrde. 

Da Schwarzenberg in feinem Schreiben an Bluͤcher geäußert 
hatte, daß er auf die Theilnahme des Kronprinzen von Schweden 
an der Schlacht hoffe und ihm uͤberließ, dieſe zu bewirken, ſo 
theilte Bluͤcher das Schreiben dem Kronprinzen mit und benach⸗ 
richtigte ihn von ſeinem Entſchluſſe, den Feind am 16. angreifen 
zu wollen, ohne Schwarzenbergs Hoffnung zu erwaͤhnen, die er 
nach den fruͤher gemachten Erfahrungen nicht theilte. Unterdeſſen 
kam Lord Stuart, der engliſche Geſandte im Hauptquartier der 
Nordarmee, zu Bluͤcher und verſprach, dem Kronprinzen ernſte 
Vorſtellungen zu machen. 

Der Kronprinz entſchloß ſich, auf die von Bluͤcher erhaltene 
Nachricht, am 15. October von Koͤthen aufzubrechen, nahm aber 
die Richtung nach Halle, wodurch er die ſchleſiſche Armee vor 
ſich behielt und von ihr gedeckt wurde. Als Stuart bat, mehr 
rechts auf Delitzſch zu marſchiren, um den linken Fluͤgel der 
ſchleſiſchen Armee ſchuͤtzen und unterſtuͤtzen zu koͤnnen, verſprach 
es der Kronprinz, aber es blieb bei der Marſchrichtung nach 
Halle. Neue dringende Vorſtellungen von Seiten Stuarts be— 
wirkten endlich, daß die Nordarmee ſich mehr rechts zog; aber 
durch die Umwege hatte ſie die Zeit verloren und erreichte erſt 
am 16. die Gegend des Petersberges, fuͤnf ſtarke Meilen von 
Bluͤcher entfernt. 


444 IX. Schlacht von Leipzig den 16. bis 19. October 1813. 


Am 16. des Morgens fruͤh ließ Bluͤcher ſeine Armee auf— 
marſchiren, um ſein an Schwarzenberg gegebenes Wort zu loͤſen, 
wobei er vorausſetzte, daß der Kronprinz von Schweden durch 
den Lord Stuart bewogen fein würde, mit der Nordarmee wer 
nigſtens bis Delitzſch vorzuruͤcken. Er hatte daher den Plan, 
den in ſeiner Naͤhe befindlichen Feind der Nordarmee, welche 
dieſem weit uͤberlegen war, zu uͤberlaſſen, raſch gerade auf Leipzig 
vorzudringen, es zu nehmen und dadurch Napoleon den Ruͤckzug 
abzuſchneiden. 

In dem Augenblicke der Ausfuͤhrung aber kehrte Lord Stuart 
von ſeiner Sendung zuruͤck und uͤberbrachte die Nachricht, daß 
die Nordarmee noch weit entfernt und auf ſie fuͤr heute nicht 
zu rechnen ſei. Selbſt die Erinnerung an Guſtav Adolph, welcher 
in dieſer Ebene bei Breitenfelde den großen Sieg uͤber Tilly 
errang, hatte nicht vermocht, einen andern Entſchluß hervorzu⸗ 
bringen. 

Bluͤcher mußte alſo ſeinen Plan aͤndern; er konnte an dem 
Feinde nicht vorbeigehen und ihn in ſeiner linken Flanke laſſen, 
ſondern mußte ihn angreifen. Da zugleich die Meldung einging, 
daß der Feind Delitzſch verlaffen habe und dies hoffen ließ, daß 
der Kronprinz nun ſchneller vorruͤcken wuͤrde, ſo eilte Lord Stuart 
auf Bluͤchers Wunſch zuruͤck, um es aufs Neue zu betreiben, daß 
die Nordarmee noch jetzt ihre Richtung ſchleunigſt dorthin nehme. 

Wo der Feind ſtand, wie ſtark er war, wer den Befehl 
fuͤhrte, hatte Bluͤcher noch nicht in Erfahrung gebracht. Da 
aber der Kanonendonner von Wachau und Liebertwolkwitz ſchon 
lange zu ihm herüberfchallte, fo war keine Zeit, zuvor nähere 
Erkundigungen zu veranſtalten, ſondern er ließ Langeron links 
auf Freirode und Vork rechts auf Luͤtſchena mit ihrer geſammten 
Cavallerie und reitenden Artillerie raſch vorruͤcken, mit dem Be⸗ 
fehl, den Feind aufzuſuchen und augenblicklich nachdruͤcklich an⸗ 
zugreifen, wo fie ihn faͤnden. Die Infanterie und ſchwere Ar— 
tillerie folgte in ziemlicher Entfernung, um ihnen die Richtung 
dahin geben zu koͤnnen, wo ſie noͤthig ſein wuͤrde. 

Vork bemerkte ein kleines feindliches Corps bei Lindenthal, 
Langeron ein großes bei Radefeld. Bluͤcher vermuthete alſo, 
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daß die Hauptmacht des Feindes zwiſchen Radefeld und Breiten— 
felde ſtehe, weßhalb er Langeron die Richtung links dahin neh— 
men ließ. Da er vorausſetzte, daß hier der Kampf am ſchwerſten 
fein würde, mußte Sacken hinter Langeron als Reſerve folgen. 

Vork mußte rechts gegen Lindenthal vorgehen und die große 
Straße von Halle nach Leipzig beſetzt halten, was durch die 
Infanterie der Avantgarde unter Hiller, acht Bataillone ſtark, 
geſchah. f 

Es war das ſechſte Corps unter Marmont, welches Bluͤ— 
chern gegenuͤberſtand und die Beſtimmung hatte, Leipzig gegen 
die Angriffe der ſchleſiſchen Armee zu decken. — Marmont hatte 
ſich in der Linie von Radefeld uͤber Lindenthal bis nach Stahmeln 
und Wahren an der Elſter aufgeſtellt. Da das unter ihm ftes 
hende Corps nur 15,000 Mann Infanterie, 1500 Mann Gas 
vallerie und 84 Kanonen ſtark war, fo war noch die wuͤrttem— 
bergiſche Diviſion vom vierten Corps (Bertrand), und die Di— 
viſion Dombrowski vom achten Corps (Poniatowski) zu ſeiner 
Verfuͤgung geſtellt. Die ſchleſiſche Armee ſah er deutlich vor ſich 
und erwartete am 16. Morgens ihren Angriff. Ploͤtzlich aber 
erhielt er von Napoleon den Befehl, mit ſeinem Corps die 
Armee bei Wachau und Liebertwolkwitz zu verſtaͤrken. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte Napoleon dem von St. Prieft verbreiteten Gerücht 
Glauben beigemeſſen und ſetzte voraus, daß die ganze ſchleſiſche 
Armee auf dem Marſche zur boͤhmiſchen Armee ſei. Vielleicht 
glaubte er auch, daß Ney, welcher mit den beiden Diviſionen 
Ricard und Delmas ſeines Corps und dem dritten Cavallerie— 
corps bei Schönfeld ſtand, die ſchleſiſche Armee befchäftigen und 
zuruͤckhalten, und daß, wenn dieſer nicht ſtark genug ſein ſollte, 
ihm Reynier, welcher mit dem ſiebenten Corps, und Souham, 
welcher mit ſeiner Diviſion von Duͤben nach Leipzig auf dem 
Marſch waren, zur Huͤlfe kommen koͤnnten. Als aber Ney den 
ſtarken Kanonendonner von Suͤden her vernahm, ohne von der 
ſchleſiſchen Armee etwas zu hoͤren und zu ſehen, ſandte er, in 
der Meinung, daß die Hauptarmee Hülfe beduͤrfe, erſt die Di— 
viſion Ricard und zwei Diviſionen, Fournier und Defrance, des 
dritten Cavalleriecorps nach Delitz ab und folgte bald ſelbſt in 
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dieſer Richtung mit der Diviſion Delmas; ſeine dritte Diviſion 
Souham war noch auf dem Marſche von Duͤben nach Leipzig. 

Reynier dagegen hatte in der Nacht vom 15. zum 16. Oc⸗ 
tober an der Straße von Duͤben nach Leipzig in der Gegend 
von Hohen⸗Prießnitz bivouakirt. Borſtel, welcher Buͤlows Avant⸗ 
garde machte und von Landsberg bis Delitzſch vorgeſchoben war, 
hatte zur Beobachtung des Reynierſchen Corps ſeine Patrouillen 
weit vorausgeſandt. In der Nacht vom 15. zum 16. ſtießen 
ſie im Walde bei Lindenhayn auf Wachtfeuer und erkannten eine 
Anzahl Munitionswagen. Borſtels Koſaken jagten durch ein 
Hurrahgeſchrei die geringe Bedeckung in die Flucht und ſprengten 
den Munitionspark ſchnell in die Luft. Die Exploſion und die 
Berichte der fluͤchtigen Bedeckung bewogen Reynier, am folgenden 
Tage von der unſichern geraden Straße abzugehen und den be— 
traͤchtlichen Umweg über Eilenburg und Taucha zu wählen. 
Sein Corps wuͤrde ohne dieſe gluͤckliche Koſakenunternehmung 
unfehlbar in der entſcheidenden Stunde den 16. October zur 
Verſtaͤrkung Marmonts herangekommen ſein und wahrſcheinlich 
ihm den Sieg zugeführt haben, da Vorks Kräfte dann unters 
liegen mußten. f 

Marmont hatte ſchon ſeine Stellung verlaſſen und ſich 
Leipzig genähert, um Napoleons Befehlen nachzukommen, als 
er von Bluͤcher angegriffen wurde. Da es fuͤr die franzoͤſiſche 
Armee von der groͤßten Wichtigkeit war, Leipzig zu behaupten, 
ſo entſchloß ſich Marmont, die Schlacht anzunehmen und zog 
ſich von Radefeld und Lindenthal fechtend zuruͤck, um eine neue 
Stellung zu ſuchen. Hätte ihn Bluͤcher nicht feſtgehalten, fo 
wäre Napoleon bei Wachau über 20,000 Mann ſtaͤrker geweſen, 
was entſcheidend haͤtte werden koͤnnen. Das ſchnelle ungeſtuͤme 
Vordringen der Preußen ließ dem Feinde nicht Zeit, alle Vor— 
theile, welche die Gegend zur Aufſtellung darbietet, zu benutzen. 
Er machte zwiſchen Moͤckern und Groß- und Klein-Wiederitſch 
Halt und ließ alle drei Doͤrfer ſtark beſetzen. 

Vork, ungefähr 21,000 Mann ſtark, marſchirte hinter feiner 
Cavallerie in der Ebene von Luͤtſchena auf und ruͤckte raſch vor; 
Horn und Hünerbein mit der ſiebenten und achten Brigade im 
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erſten, der Prinz von Mecklenburg und Steinmetz mit der zweiten 
und erſten Brigade im zweiten Treffen. 

Marmont, welcher von Langeron und Sacken noch wenig 
ſah, ſchloß hieraus, daß der Hauptangriff auf ſeinen linken Fluͤgel 
gerichtet ſei, und zog nun ſeine Hauptmacht dahin, um ſo mehr, 
da Mödern hart an der großen Straße von Halle nach Leipzig 
liegt und alſo ſtark beſetzt werden mußte, um Leipzig zu ſchuͤtzen. 
Die Diviſion Lagrange wurde in und hinter Moͤckern aufgeſtellt 
und bildete den aͤußerſten linken Fluͤgel; die Diviſion Compans 
ſtand rechts neben ihr und neben Moͤckern, dann folgte die Di⸗ 
viſion Friederichs. Die wuͤrttembergiſche Cavalleriebrigade unter 
Normann, welche ſeit dem Waffenſtillſtande zum ſechſten Corps 
(Marmont) gehörte, ſtand hinter Moͤckern und die leichte Ca⸗ 
valleriedivifion Lorge, die von dem dritten Cavalleriecorps des 
Herzogs von Padua (Arrighi) zuruͤckgeblieben war, ruͤckwaͤrts an 
der großen Straße. Auf Marmonts rechtem Fluͤgel wurden Groß⸗ 
und Klein-Wiederitſch von der Diviſion Dombrowski beſetzt, die 
aber nur fuͤnf Bataillone und 800 Mann Cavallerie ſtark war. 
Die wuͤrttembergiſchen Truppen vom vierten Corps erhielten den 
Befehl, ſich vor dem Gerberthore von Leipzig aufzuſtellen. Nicht 
alſo bei Wiederitſch, wie Bluͤcher vorausgeſetzt hatte, ſondern bei 
Moͤckern ſtand die Hauptmacht des Feindes. 

Es war Nachmittag drei Uhr, als York Moͤckern von Hiller 
mit der Avantgarde angreifen ließ, ohne Langeron abzuwarten. 
Er fand den heftigſten Widerſtand und erſt nach den ſchwerſten 
Anſtrengungen und dem größten Verluſte gelang es, in Moͤckern 
einzudringen; aber es war unmoͤglich, ſich darin zu behaupten, 
das Dorf mußte wiederum verlaſſen werden. Hiller ſelbſt wurde 
ſchwer verwundet, und Kluͤr II., welcher an feine Stelle trat, 
ward bald von gleichem Schickſal betroffen. Vork ſah die Ge— 
fahr, worin ſeine Vortruppen ſchwebten, ſandte ſchnell die Re— 
ſerveartillerie und die zweite Brigade dahin, um den neuen 
Angriff auf Moͤckern zu unterſtuͤtzen, und da es nicht allein 
darauf ankam, hier der feindlichen Uebermacht Widerſtand zu 
leiſten, ſondern auch den Weg nach Leipzig zu ſichern, ſo ſchob 
er auch die ſiebente und achte Brigade mehr rechts, um dem 
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Hauptpunkt naͤher zu ſein. Aber es entſtand hierdurch eine große 
Luͤcke zwiſchen ihm und Langeron, die hoͤchſt gefährlich zu werden 
drohte und ſchwer auszufüllen war, da Sacken bei Radefeld zus 
ruͤckgelaſſen war und St. Prieſt ſich noch auf dem Marſche 
jenſeits der Elſter befand. Bluͤcher ließ ſchnell Sackens Caval⸗ 
lerie herbeiholen, um in dem Zwiſchenraume wenigſtens Truppen 
zu zeigen. Gluͤcklicherweiſe wurde die Bloͤße vom Feinde nicht 
benutzt. Die zweite Brigade griff die Anhoͤhe an, deren Artil— 
lerie den Bortruppen fo verderblich geweſen war; aber Marmont 
ſetzte ſich ſelbſt an die Spitze einiger Bataillone und warf ſich 
ihr entgegen. Es entſtand das blutigſte Gefecht mit Geſchuͤtz, 
Flinten und Kolben; der Prinz von Mecklenburg ward ſchwer 
verwundet und bald nach ihm auch Lobenthal, der ſtatt ſeiner 
den Befehl uͤbernommen hatte. Da alle Anſtrengungen, die 
Anhoͤhe zu erobern, fruchtlos blieben, und ſo lange ſie im Beſitz 
des Feindes war, Horn und Huͤnerbein nicht vorruͤcken konnten, 
ſandte Pork feine letzte Brigade unter Steinmetz dem rechten 
Flügel zur Hülfe. Zwei Bataillone gingen durch Moͤckern, die 
uͤbrigen Bataillone von beiden Seiten des Dorfs auf die Anhoͤhe 
los und es entſtand aufs Neue der furchtbarſte Kampf. Der 
Regimentscommandeur Malzahn und die Bataillonscommandeure 
Leslie, Koſecki und Seydliß fanden mit vielen andern Offizieren 
bald ihren Tod, und Steinmetz ſelbſt, fo wie der Brigadecom— 
mandeur Losthin und der Major Neumann mußten ſchwer ver⸗ 
wundet vom Schlachtfelde getragen werden. Daſſelbe Schickſal 
traf viele Andere. Faſt eben fo großen Verluſt erlitten die fies 
bente und achte Brigade durch feindliche Kartaͤtſchen. Die Majore 
Wedel, Kroſigk und Schleuſe ſtuͤrzten mit vielen Anderen todt 
darnieder, und eine große Zahl von Offizieren jeden Grades 
bluteten an ſchweren Wunden. Von den Gemeinen wurden auf 
allen Punkten ganze Reihen von feindlichen Kugeln niedergeſtreckt. 
Da es nicht möglich war, über Moͤckern hinaus vorzudringen, 
fo verſuchte es Pork mehr links. Er zog hinter der ſiebenten 
Brigade feine Cavallerie zuſammen, ſetzte ſich ſelbſt an die Spitze 
der unter dem Major Sohr ſtehenden brandenburgiſchen Huſaren, 
mit welchen er durch die Bataillonsintervalle durchging und ſich 
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mit Ungeſtuͤm auf den vordringenden Feind warf. Dies war 
das Signal zum neuen allgemeinen Angriff fuͤr das ganze Armee— 
corps. Die uͤbrige Cavallerie theilte ſich und ſtuͤrzte von beiden 
Seiten der ſiebenten Brigade auf den Feind; alle Bataillone 
ruͤckten ohne Befehl vor, keins wollte zuruͤckbleiben. Die der 
hintern Linie draͤngten ſich unaufhaltſam in die vordere und jedes 
Bataillon wollte den Feind zuerſt erreichen. Dieſer entſcheidende 
Angriff wurde noch durch das Auffliegen mehrerer feindlicher 
Pulverwagen beguͤnſtigt, wodurch Marmont ſelbſt verletzt und 
genoͤthigt wurde, das Schlachtfeld zu verlaſſen. Seine beiden 
Diviſionsgenerale Compans und Friederichs hatten wegen erhal— 
tener Wunden es ſchon früher thun muͤſſen. Da es dem bes 
ſtuͤrzten Feinde unmöglich wurde, die Ordnung wieder herzuſtellen, 
fo zog er ſich zuruͤck und wurde bis Gohlis verfolgt, wohin die 
wuͤrttembergiſchen Truppen vom Gerberthore vorruͤcken mußten, 
um den Ruͤckzug der geſchlagenen Corps zu decken. 

Auf Bluͤchers linkem Fluͤgel hatte ſich Langeron an dem 
Bach von Klein-Wiederitſch in Schlachtordnung aufgeftellt. 

Der General Kapzewicz mit dem zehnten Infanteriecorps 
bildete den rechten, der General Rudzewicz mit acht Bataillonen 
den linken Flügel; der General Korff ſtellte ſich mit der Reſerve— 
cavallerie hinter den linken und der General Alſufiew mit der 
neunten Diviſion vom neunten Infanteriecorps als Reſerve hinter 
den rechten Fluͤgel. Die 15. Infanteriediviſion dieſes Corps 
bildete mit einiger Cavallerie die Avantgarde. 

Die Polen hielten ſich tapfer, aber fie konnten der Ueber— 
macht des zehnten Infanteriecorps unter Kapzewicz nicht lange 
widerſtehen und verloren bald Klein- und Groß-Wiederitſch. 
Als ſie ſich nach Eutritſch zuruͤckzogen, warf ſich die ruſſiſche 
vierte Dragonerdiviſion unter Emanuel, welcher noch die zweite 
reitende Jaͤgerdiviſion unter Pahlen zugegeben wurde, auf die 
polniſche Cavallerie, machte an 500 Gefangene und eroberte 
ſieben Kanonen. 

Unterdeſſen hatte Ney auf ſeinem Marſche zur Hauptarmee 
erfahren, daß Marmont dringend Huͤlfe noͤthig habe. Er kehrte 


daher mit der Diviſion Delmas und den beiden ae 
Friccius, Krieg 1813. 
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ſionen um, und als er auf dem Schlachtfelde angekommen war, 
griff er mit den Polen gemeinſchaftlich Klein- und Groß-Wie⸗ 
deritſch an und eroberte es zuruͤck. Langeron war genoͤthigt, in 
feine frühere Stellung hinter dem Bache bei Klein-Wiederitſch 
zuruͤckzugehen. Hier behauptete er ſich zwar, aber um dieſe Zeit 
kam die Diviſion Souham vom Neyſchen Corps, 17 bis 18,000 
Mann ſtark, von Hohen-Oſſig und Goͤbſchelwitz auf der Duͤbener 
Straße heran, wodurch die Ruſſen in Flanke und Ruͤcken be⸗ 
droht wurden. 

Langeron befahl ſogleich, daß das neunte Infanteriecorps 
unter Alfufiew gegen fie Front machen und die Reſervecavallerie 
unter Korff es verſtaͤrken ſolle. Die neunte Infanteriediviſion 
unter Udom beſetzte das Waͤldchen bei Wiederitſch mit zwei Ba— 
taillonen Jaͤger, die uͤbrigen ſechs Bataillone der Diviſion und 
eine leichte Batterie unter Suſatkow folgten. 

Souham griff mit Artillerie an, zog aber, nachdem die 
Kanonade einige Zeit gedauert hatte, hinter dem Waͤldchen auf 
der Seite nach Seehauſen weiter nach Doͤlitz zur franzoͤſiſchen 
Hauptarmee. Der Angriff hatte nur zum Zweck, den Wagenzug 
durchzubringen. Eine Menge Fuhrwerk aber fiel den Koſaken 
bei der Verfolgung doch in die Haͤnde. 

Wahrſcheinlich hatte Napoleon den gemeſſenen Befehl er— 
theilt, daß Souham zu ihm eilen ſolle. 

Langeron ließ nun einen neuen Angriff mit der 15. Infan⸗ 
teriediviſion unter Rudſewitſch und der achten Diviſion unter 
Uruſſow vom zehnten Infanteriecorps auf Klein- Wiederitſch 
unternehmen. Da ſein rechter Fluͤgel durch eine feindliche Co— 
lonne, die von Groß-Wiederitſch kam, bedroht wurde, ſetzte er 
dieſer das Regiment Archangel und Wiaͤtka mit einer ſchweren 
Batterie unter Magdreko entgegen. Das Gefecht dauerte bis 
gegen Abend, ohne entſchieden zu werden. Nun aber traf St. 
Prieſt mit ſeinem Corps bei Lindenthal ein und fuͤllte den Zwi— 
ſchenraum aus, welcher die Preußen von den Ruſſen trennte. 
Biſtram II., von dieſem Corps, ruͤckte ſogleich mit einer Iäger- 
brigade dem rechten Fluͤgel zur Huͤlfe vor. Da die Franzoſen 
auf dem andern Fluͤgel von Vork gänzlich geſchlagen waren, fo 
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raͤumten fie nun ſchnell Groß- und Klein-Wiederitſch und gingen 
bei Schoͤnfeld uͤber die Partha zuruͤck. Gohlis und Eutritſch 
ließen ſie ſchwach beſetzt und die Cavalleriediviſion Lorge und 
die Diviſion Dombrowski ſtellten ſich bei Pfaffendorf und der 
Scharfrichterei auf. 

Das Vorkſche Corps eroberte 43 Geſchuͤtze und machte 
2000 Gefangene, hatte aber einen Verluſt von 5680 Mann, 
worunter 31 todte und 134 verwundete Oſſiziere. Die Ruſſen 
verloren 1500 Mann und eroberten elf Kanonen mit vielen 
Munitionswagen. 

Bluͤchers Bericht uͤber die Schlacht lautet, wie folgt: 

„Nachdem die ſchleſiſche Armee ihre Verbindungen mit 
der des Kronprinzen von Schweden befeſtigt und die noͤthigen 
Bruͤcken bei Halle geſchlagen hatte, brach ſie am 15. October 
nach Skeuditz auf.“ 

„Der Feind ſtand in unbekannter Staͤrke bei Radefeld 
und Lindenthal.“ 

„Auf den 16. October war ein allgemeiner Angriff auf 
die feindliche Stellung angeordnet. Die große Armee mar⸗ 
ſchirte auf der Straße von Borna gegen Leipzig, General 
Graf Giulay drang von Luͤtzen uͤber Markranſtaͤdt vor. Um 
ein Uhr griff die ſchleſiſche Armee an. Der Graf von Lan— 
geron delogirte den Feind von Radefeld und ruͤckte gegen 
Breitenfeld auf Groß-Wiederitſch; der General von York 
nahm das Dorf Lindenthal und trieb den Feind gegen Leipzig. 
Hier zeigten ſich bedeutende feindliche Maſſen, welche ſich 
zwiſchen Eutritſch und Moͤckern aufſtellten. Dieſer letzte Ort 
war von feindlicher Infanterie beſetzt. Er wurde genommen 
und wieder verloren. Der Feind fuhr 40 Kanonen auf einem 
Punkt auf, mit denen er ſeine fechtende Infanterie unterſtuͤtzte.“ 

„Die ganze Infanterie des Corps von Vork kam nach 
und nach ins Gewehrfeuer, waͤhrend das Corps vom Grafen 
Langeron die Doͤrfer Groß- und Klein-Wiederitſch auf dem 
linken Fluͤgel erobert, verloren und wieder genommen hatte. 
Das Corps von Sacken hatte die Reſerve. Der General en 

Chef ertheilte ihm die Ordre, heranzuruͤcken, doch ehe es 
29 * 
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ankam, entſchied die Tapferkeit der Truppen. Der Feind wurde 
bei Moͤckern gänzlich über den Haufen geworfen; die Caval— 
lerie brach in ſeine fliehende Infanterie und mit dem Einbruche 
der Nacht endigte die Schlacht bei Eutritſch und Gohlis vor 
Leipzig.“ 

„Ein Adler, zwei Fahnen, 43 Kanonen und uͤber 2000 
Gefangene ſind das Reſultat der Schlacht bei Moͤckern.“ 

„Der Marſchall Marmont commandirte die feindliche 
Armee, welche aus dem vierten, ſechſten und ſiebenten Corps 
beſtand.“ 

„Unſer Verluſt iſt bedeutend. Bei dem Corps von Vork 
ſind viele Offiziere von Rang verwundet.“ — 

Die Fortſetzung des Berichts uͤber den 17. October folgt 
weiter unten. 

York war der Held des Tages; er mußte unter ſehr uns 
günſtigen Umftänden kaͤmpfen, aber durch feine energiſche Leis 
tung und die bewunderungswuͤrdige Tapferkeit ſeines Corps nahm 
die Schlacht einen gluͤcklichen Ausgang. Wenn er an der Spitze 
der Truppen ſtand, ſo war ſicher darauf zu rechnen, daß er die 
erhaltenen Befehle, mochte er ſie auch kurz vorher bitter getadelt 
haben, puͤnktlich ausfuͤhren und der Kampf mit Kraft, Einſicht, 
Muth und Ausdauer geleitet werde. Darum ertrugen die Vor— 
geſetzten, ſo ſchwierig es auch war, mit ihm zu leben, Vieles 
von ihm, um nur ſeine Mitwirkung nicht zu entbehren, und die 
Soldaten waren beruhigt, wenn ſie ihn auf dem Schlachtfelde 
ſahen; ſie fuͤrchteten ihn zwar, aber ſie liebten ihn auch, weil 
er gerecht war und für fie ſorgte “). 

Die Schlacht haͤtte weit entſcheidender werden koͤnnen, wenn 
die Nordarmee, wie ſie es konnte, Theil genommen haͤtte. 

Immer mehr drang ſich die Frage auf, was denn eigentlich 
der Kronprinz von Schweden zum Zweck gehabt haben muͤſſe, 
als er den Oberbefehl uͤbernahm. Napoleon vom Throne ſtuͤrzen 
wollen, und ihn fuͤrchten und meiden, die Franzoſen ſchlagen 


*) Sie nannten ihn wegen feines ſtrengen und ernſten Weſens den 
Vater Ifegrimm, 
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wollen, ohne fie anzugreifen und zu verfolgen, waren unverein⸗ 
bare Gegenſaͤtze. 

Lord Stuart kehrte noch vor dem Ende der Schlacht zu 
Bluͤcher zuruͤck, um zu melden, daß morgen Winzingerode von 
der Nordarmee mit 3 bis 4000 Mann Cavallerie auf dem linken 
Fluͤgel der ſchleſiſchen Armee erſcheinen wuͤrde. Er begab ſich 
noch an demſelben Abend nach Halle zuruͤck, um dem Kron⸗ 
prinzen Bluͤchers Sieg zu melden, und forderte ihn aufs Neue 
ernſt und nachdruͤcklich auf, ſogleich mit der Nordarmee nach 
Taucha aufzubrechen. 

Wahrſcheinlich um ſein Zuruͤckbleiben zu rechtfertigen, nannte 
der Kronprinz die blutige Schlacht, woran auf jeder Seite zwei 
bis drei Armeecorps Theil genommen hatten, ein kleines Gefecht. 


35. Stellung der Verbündeten am 16. October Abends. 


Die Stellung der Verbündeten war am 16. October Abends 
nach den Schlachten folgende. 

Giulay hatte ſich nach Markranſtaͤdt zuruͤckgezogen, hielt 
aber Klein-Zſchocher und Leutſch beſetzt. 

Das zweite Corps, in Abweſenheit Meerveldts unter Fürft 
Aloys Lichtenſtein, ſtand zwiſchen Konnewitz und Oetſch, die 
oͤſtreichiſche Reſerve bei Mark-Kleeberg, dahinter Kleiſt; das 
ruſſiſche Grenadiercorps mit der preußiſchen Garde bei der Schaͤ⸗ 
ferei Auenhain; die neunte und zehnte preußiſche Brigade nebſt 
ſechs Bataillonen der ruſſiſchen Garde in Goſſaz dahinter das 
Gros derſelben und das zweite ruſſiſche Corps unter Prinz von 
Wuͤrttemberg; Fuͤrſt Gortſchakoff mit der fünften Divifion im 
Univerſitaͤtswalde; Pahlen mit Witgenſteins Cavallerie, welcher 
am Abend noch durch die zweite ruſſiſche Kuͤraſſierdiviſion ver⸗ 
ftärkt worden war, bei Stoͤrmthal; das Corps von Klenau war 
mit der elften preußiſchen Brigade und der preußiſchen Reſerve⸗ 
cavallerie im Beſitz von Seifertshain und ſtand zwiſchen Groß⸗ 
Poͤßna und Fuchshain. 

Das Hauptquartier war in Roͤtha. 
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Von Bluͤchers Armee ſtand Langeron in und vor Groß⸗ 
Wiederitſch, York und Sacken in und bei Moͤckern, der letzte in 
erſter Linie, St. Prieſt bei Lindenthal. 

Bluͤchers Hauptquartier war in Groß = Wiederitſch. 

Die Nordarmee hatte bei Landsberg ein Lager bezogen und 
Benningſen, welcher den Befehl erhalten hatte, in Eilmaͤrſchen 
heranzuruͤcken, hatte mit ſeiner Avantgarde Grimma erreicht. 


6. Stellung der franzöfifchen Armee am 16. October Abends. 


Napoleons Armee dagegen ſtand am 16. October Abends: 

Das achte Corps (Poniatowski) mit dem vierten Cavalleries 
corps (Kellermann) bei Doͤſen; rechts von denſelben gegen Mark: 
Kleeberg die Diviſionen Semele und Lafol von Augereau's Corps; 
Curial mit der alten Garde bei Konnewitz; das zweite Corps 
(Victor) zwiſchen Auenhain und Wachau, dahinter Oudinot mit 
zwei Diviſionen junger Garde; das fünfte Corps (Lauriſton) 
und eine Diviſion vom dritten Corps (Ricard), welche am Abend 
erſt von Schönfeld gekommen war, zwiſchen Goſſa und Liebert⸗ 
wolkwitz; das elfte Corps (Macdonald) ſtand getheilt, eine Di— 
viſion (Charpentier) im Nieder- oder Kraͤhenholze, eine Divifion 
(Ledru) auf den Höhen gegen Seifertshain; die Divifion Gerard 
mit dem zweiten Cavalleriecorps (Sebaſtiani) bei Klein-Poͤßna; 
die Diviſion Marchand auf dem Kolmberge; das erſte und fünfte 
Cavalleriecorps (Latour-Maubourg und Pajol) hinter Liebert⸗ 
wolkwitz; Napoleon mit zwei Divifionen der jungen Garde unter 
Mortier bei der Schaͤferei Meusdorf und der Ziegelſcheune, wo 
er ſeine Zelte aufſchlagen ließ und die Nacht blieb. Die zweite 
Diviſion vom dritten Corps (Souham) war auf dem Marſche 
von Duͤben nach Doͤlitz. Das ſechſte Corps unter Marmont, 
die dritte Diviſion (Delmas) vom dritten Corps, das dritte Ca⸗ 
valleriecorps an der Partha bei Schoͤnfeld, wo Ney und Mar⸗ 
mont ihr Hauptquartier nahmen. Dombrowski blieb dicht vor 
Leipzig bei der Scharfrichterei, Pfaffendorf und im Roſenthal. 
Bertrand, welcher am 16. Morgens von Eutritſch mit der Di⸗ 
viſion Morand und der italieniſchen Diviſion nach Lindenau 
marſchiren mußte, war dort angekommen. Reynier war mit dem 
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ſiebenten Corps auf dem Marſche von Eilenburg nach Leipzig. 
In Eilenburg mußte Reynier die baieriſche Divifion (fruͤher 
Ragliowich), welche ſeit der Auflöfung des zwölften Corps mit 
dem ſeinigen vereinigt war, bei Torgau zuruͤcklaſſen. Es geſchah 
dies, weil am 8. October 1813 zu Ried der Vertrag zwiſchen 
Baiern und Oeſtreich, durch die commandirenden Generale der 
gegenſeitigen Heere, den Fuͤrſten Reuß und Grafen Wrede, 
wegen Baierns Beitritt zur Sache der Verbuͤndeten zu Stande 
gekommen war und Napoleon die Kriegserklaͤrung Baierns am 
14. October erhalten hatte. Er wollte ohne Auffehen die Truppen 
eines abgefallenen Bundesgenoſſen vom Schlachtfelde entfernen. 
Merkwuͤrdig bleibt es, warum Bluͤcher und Bülow, welche nicht 
unterlaffen haben würden, Vortheil davon zu ziehen, vor und 
während der Schlacht nichts von der Sache erfahren haben, und 
um ein ſicheres Urtheil darüber fällen zu koͤnnen, verdient es eine 
naͤhere Ermittelung, wann der Staatskanzler von Hardenberg 
Nachricht davon erhalten hat “). 


„) Bei der Geſchichte des Wiener Congreſſes muß dieſer Vertrag 
näher erwähnt werden. Für jetzt ſei blos bemerkt, daß nach Artikel 2 
und 4 und den geheimen Artikeln 1, 3 und 4 Baierns gänzliche Un⸗ 
abhängigkeit von jedem fremden Einfluſſe zugeſichert wurde. Es wurden 
ihm alle ſeine Beſitzungen ohne Unterſchied garantirt. Es wurde nur 
die Verbindlichkeit zu ſolchen Abtretungen von ihm gefordert, welche 
nöthig wa eine beiden Staaten (Baiern, wie Oeſtreich) entſprechende 
militäriſche Linie herzuſtellen. Jede Aenderung im Beſitzſtande aber 
ſollte nur in Folge einer freien Webereinkunft zwiſchen beiden Mächten 
und erſt im Augenblick der allgemeinen Pacifitation Statt finden. 
Baiern ſollte für ſeine Abtretung eine hinſichtlich des Flächeninhalts, 
des Ertrags und der Volkszahl vollſtändige, dem Königreich wohl⸗ 
gelegene und mit demſelben ununterbrochen zuſammenhängende Ent⸗ 
ſchädigung zu Theil werden. a 

Dem Namen nach war der Vertrag gegen Frankreich, eigentlich 
aber gegen Preußen gerichtet. Preußen, ſo wie Rußland, traten dieſem 
Vertrage fogleich bei und verſprachen ihn zu garantiren, obgleich darin 
Baiern die Souveränetät bewilligt wurde, welches mit Kutuſoffs Ma⸗ 
nifeſt an die Deutſchen in Widerſpruch ſtand und der Herſtellung einer 
dauerhaften deutſchen Reichsverfaſſung unüberſteigliche Hinderniſſe ent= 
gegenſetzte. Hardenberg hatte ſchon gegen Rußland auf Polen Verzicht 
geleiſtet und gegen England für Hannover große Abtretungen preu⸗ 
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7. Der 17. October. 


Napoleon hatte geſtern Vortheile uͤber die boͤhmiſche Armee 
errungen und hatte heute durch die Ankunft Reyniers, welcher 
ihm ungefähr 12,000 Mann zufuͤhrte, Erſatz fuͤr den geſtern 
erlittenen Verluſt erhalten. Er war alſo noch eben ſo ſtark, als 
die boͤhmiſche Armee, welcher Bluͤcher, wenn Leipzig gut vers 
theidigt wurde, nicht zur Huͤlfe kommen konnte. Morgen hatten 
die Verbuͤndeten durch Colloredo, Benningſen und den Krons 
prinzen von Schweden eine Verſtaͤrkung von 100,000 Mann zu 
erwarten und waren alsdann ihm um ſo viel uͤberlegen. Durch 
einen ſchnellen Angriff konnte er alſo heute noch die Vereinigung 
der verbuͤndeten Heere hindern und fie vielleicht einzeln ſchlagen, 
oder, wenn er eine Schlacht vermeiden wollte, ſich noch ohne 
große Schwierigkeit hinter die Saale nach Erfurt zuruͤckziehen. 


Er hatte heute noch einen freien Entſchluß, welchen er morgen 


nicht mehr hatte. 

Statt deſſen blieb Napoleon ruhig ſtehen und waͤhlte den 
Weg der Unterhandlungen. Er ließ den General Meerveldt zu 
ſich kommen, entließ ihn der Gefangenſchaft und trug ihm auf, 
den Kaiſer Franz zu erſuchen, der Vermittler zwiſchen ihm und 
den verbuͤndeten Maͤchten zu werden. Er erklärte, daß er ernſtlich 
den Frieden wuͤnſche, ſich hinter die Saale zuruͤckziehen, die 
Weichſel, Oder, Elbe und ſelbſt Wittenberg er wolle, 
daß England Hannover wieder nehmen koͤnne, die Flagge von 


ßiſcher Provinzen verſprochen, ohne ſich von einem von beiden irgend 
eine beſtimmte und formelle Gegenverſprechung geben zu laſſen. Er 
hatte nach dem Willen Englands die Stiftung eines niederländiſchen 
Königreiches bewilligt, ohne die Grenzen dieſes neuen Königreiches 
gegen Preußen zu bedingen. Da die verbündeten Mächte die Abſicht 
an den Tag legten, im Weſentlichen die alte deutſche Verfaſſung her- 
zuſtellen und die einzelnen Staaten ihren frühern Beſitzern zu erhalten, 
ſo mußte der Diplomat den Fall vorausſetzen, daß auch das König⸗ 
reich Sachſen fortbeſtehen würde und daß alſo, wenn Preußen durch 
ihm gelegene deutſche Provinzen entſchaͤdigt werden ſollte, feine Ent- 
ſchädigung im Süden und in der Mitte Deutſchlands geſucht werden 
müſſe. Durch den Rieder Vertrag wurde auch dieſe Hoffnung zertrümmert. 
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Hamburg, Luͤbeck und Bremen neutral ſein und Holland und 
Italien unabhangig bleiben ſolle. Da Baiern ſich vom Rhein— 
bunde getrennt habe, ſo hoͤre ſein Protectorat von ſelbſt auf, und 
Spanien ſei er bereit, zu verlaſſen. Wolle England den Sees 
frieden nicht, ſo koͤnne ſpaͤter daruͤber unterhandelt werden. 

Mit dieſem Auftrage ging Meerveldt ab. 

Wie es ſcheint, hat Napoleon auf einen guͤnſtigen Erfolg 
dieſer Sendung gerechnet, da er faſt gar nichts zur Sicherung 
eines Ruͤckzuges that. 

Einige Barricaden vor den Thoren Leipzigs und das Bre— 
chen von Schießſcharten in den ſchwachen Mauern der Stadt, 
fo wie einige leichte Verſchanzungen bei Lindenau und dem Vor 
werk Pfaffendorf, war Alles, was geſchah, um ſich länger vers 
theidigen zu koͤnnen. 1 

Der Kaiſer von Rußland und der Koͤnig von Preußen hatten 
ſich mit dem Fuͤrſten Schwarzenberg ſchon am fruͤhen Morgen 
auf das Schlachtfeld begeben, um Anordnungen zur Fortſetzung 
der Schlacht zu treffen; da ſie aber keine Angriffsbewegungen 
des Feindes bemerkten, fo verſchoben fie ihre Beſchluͤſſe bis zu 
Colloredo's, Benningſens und des Kronprinzen von Schweden 
Ankunft, welche ſchon am Nachmittage zu erwarten ſtand und 
bis zum Eingange der Nachrichten von Bluͤcher, deſſen Bots 
ſchafter wegen der großen Umwege bei ihnen noch nicht anges 
kommen war. 

Die Truppen blieben alſo in ihrer Stellung, doch zog 
Schwarzenberg fuͤr den Fall eines Angriffs die Diviſion Aloys 
von Lichtenſtein vom zweiten oͤſtreichiſchen Corps nach dem rechten 
Pleißeufer heruͤber und Kleiſt vereinigte ſein Armeecorps bei Goſſa 
und Stoͤrmthal. 

Colloredo traf ſchon Vormittag ein. Sein Armeecorps mußte 
ſich bei Mark-Kleeberg und Doͤlitz, als erſtes Treffen, mit dem 
linken Flügel an die Pleiße gelehnt, und das oͤſterreichiſche Ne’ 
ſervecorps, die Diviſion Bianchi, ſich in mehreren Linien ruͤck⸗ 
waͤrts aufſtellen. 

Um zwei Uhr Nachmittags verſammelten ſich wiederum die 
Monarchen mit Schwarzenberg auf der Hoͤhe von Goſſa, wo 
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ſich auch die Unterfeldherren einfinden mußten, um die Befehle 
zur Schlacht zu empfangen, die nun beginnen ſollte. Da aber 
die Siegesbotſchaft von Bluͤcher ankam und die Nachricht ein— 
ging, daß der Kronprinz von Schweden heute bei Breitenfelde 
eintreffen werde, um morgen an der Schlacht Theil zu nehmen, 
auch Benningſens Vortruppen ſchon Fuchshain erreicht hatten, 
ſo wurde beſchloſſen, daß erſt am folgenden Tage, am 18. Oc⸗ 
tober, Morgens ſieben Uhr alle Heere der Verbuͤndeten zu gleicher 
Zeit den Feind angreifen ſollten. 

Auch Meerveldt kam nun an und entledigte ſich ſeines Auftrags. 

Es iſt moͤglich, daß Napoleon in der Noth, worin er ſich 
befand, es jetzt ehrlich meinte, aber der, welcher immer taͤuſchte, 
und ſo oft ſein Wort gebrochen hatte, verdiente keinen Glauben. 

Die verbuͤndeten Monarchen beharrten bei ihrem Beſchluſſe 
und ertheilten ihm gar keine Antwort. 

Benningſen traf gegen Abend in der Nähe des Schlacht— 
feldes ein. Die Vordertruppen unter Stroganoff ſtellten ſich 
zwiſchen Seifertshain und Fuchshain auf; das Corps des Ge— 
nerals Dochtorow blieb zwiſchen Fuchshain und Naunhof. 

Bei der boͤhmiſchen Armee fiel alfo am 17. October kein Schuß. 

Bluͤcher, welcher gar nicht daran zweifelte, daß bei Anbruch 
des Tages der Kampf wieder auf allen Punkten losbrechen wuͤrde, 
wollte, ſo viel er auch geſtern gelitten hatte, doch nicht muͤßig 
bleiben und war ſchon ſehr früh auf dem Schlachtfelde, um den 
Kampf fortzuſetzen. Zuvoͤrderſt beſchloß er, den Feind vom rechten 
Parthaufer zu vertreiben und ließ zuerſt Eutritſch von Langeron 
mit Artillerie beſchießen. Der Feind raͤumte das Dorf bald und 
zog ſich bei Gohlis zuſammen, wo er ſich aufſtellte. Das dritte 
Cavalleriecorps unter Arrighi ſtand rechts an der Partha, links 
daneben die Infanterie in fortgeſetzter Linie. Sacken mußte nun 
auf Gohlis losgehen und ſeine Cavallerie die feindliche angreifen, 

welche darauf fogleich in zuͤgelloſer Flucht hinter ihrer Infanterie 
weg bis an die Parthabruͤcke davon jagte. Die feindliche In⸗ 
fanterie von Dombrowski's Diviſion aber behielt Faſſung, for⸗ 
mirte Quarré's und behauptete ſich tapfer, ſo daß ſelbſt Ver— 
ſtaͤrkung von York geſchickt werden mußte. Als aber auch Gohlis 
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genommen und ſie von mehrern Seiten bedroht war, zog ſie ſich 
bis nach Roſenthal und Pfaffendorf zuruͤck. 

Bluͤcher machte nun Anſtalten, ſie auch von dort zu vertreiben, 
uͤber die Partha zu gehen und Leipzig ſelbſt anzugreifen; erhielt 
aber unterdeſſen die Nachricht von dem Beſchluſſe der Monarchen, 
daß erſt am folgenden Tage die allgemeine Schlacht Statt finden 
ſolle, und daß der Kronprinz von Schweden ſich ihm naͤhere. 
Er ſtellte alſo das Gefecht ein, um ſeinen Truppen Ruhe zu 
goͤnnen und die Vorbereitungen zum folgenden Tage zu treffen. 

Sein Bericht uͤber dieſen Tag lautet: 

„Den 17. October machte das Corps vom Grafen Lan— 
geron eine Bewegung gegen den feindlichen rechten Fluͤgel, 
welcher ſich hinter Eutritſch aufgeſtellt hatte.“ 

„Der Generallieutenant Waſiltſchikoff ging mit Koſaken 
und vier Cavallerieregimentern zwiſchen Eutritſch und Schoͤn⸗ 
feld gegen die feindliche Linie vor, die ihn mit lebhaftem 
Kanonenfeuer empfing. Der Feind hatte auf ſeinem rechten 
Fluͤgel Cavallerie aufgeſtellt. Auf dieſe feindliche Cavallerie 
ſtuͤrzten ſich zwei Regimenter der Cavallerie von Waſiltſchikoff 
und warfen die feindliche Cavallerie, welche hinter der In— 
fanterie weg mit verhaͤngtem Zuͤgel in die 2000 Schritte da⸗ 
hinter liegende Vorſtadt von Leipzig jagte. Hier ward ſie 
eingeholt, eine Menge Infanterie und Cavallerie zuſammen— 
gehauen, viele Gefangene gemacht und fuͤnf Kanonen ge— 
nommen.“ 

„Die aufgeſtellte feindliche Linie, hinter deren Ruͤcken die 
Attaque wegging, blieb indeſſen in Maſſe ſtehen und feuerte 
nach allen Seiten mit Kanonen. Die Huſaren nahmen ihre 
Gefangenen und eroberten Kanonen in die Mitte und zogen 
ſich unter dem Gewehrfeuer der feindlichen Infanterie zu ihrem 
Haupttrupp zuruͤck.“ 

„Dieſer Cavallerieangriff gehoͤrt zu den ſchoͤnſten und 
kuͤhnſten dieſes Krieges.“ 

„Der Feind zog ſich hierauf uͤber die Partha und in die 
Stadt Leipzig zuruͤck. — Die Nordarmee kam gegen Abend 
auf dem linken Flügel der ſchleſiſchen Armee an, und von der 
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großen Armee ging die Nachricht ein, daß am 18. October 
der Feind von allen Seiten zugleich angegriffen werden koͤnne.“ 

Die Fortſetzung uͤber den 18. folgt unten. 

Winzingerode, deſſen Ankunft Stuart geſtern angemeldet 
hatte, kam heute Vormittag bei Lindenthal mit ſeiner Cavallerie 
an und wurde von Bluͤcher nach Taucha gewieſen, um dort den 
Uebergang uͤber die Partha zu ſichern und die Communication 
mit der boͤhmiſchen Armee aufzuſuchen, wurde aber von Reynier, 
welcher auf ſeinem Marſche von Eilenburg zur franzoͤſiſchen Armee 
hier uͤber die Partha ging, vertrieben. Winzingerode zog ſich 
nach Segeritz zuruͤck, und Reynier, welcher ein ſaͤchſiſches Ba— 
taillon in Taucha zuruͤckließ, lagerte bei Paunsdorf. Die Di⸗ 
viſion Guilleminot, vom aufgeloͤſten zwoͤlften Corps, welche 
bisher mit dem ſiebenten Corps vereinigt war, ging zur Vers 
ſtaͤrkung des vierten Corps nach Lindenau ab. 

Die Nordarmee war nach einem Nachtmarſche heute bei 
Breitenfelde angekommen und hatte die ſchleſiſche Armee vor 
ſich. Sogleich nach ſeiner Ankunft ſandte der Kronprinz einen 
Offizier an Bluͤcher ab, um zu verlangen, daß die alte Ordre 
de bataille »hergeftellt werde, d. h. daß die Nordarmee den 
rechten Fluͤgel einnehme, alſo in die ſehr geſchuͤtzte Stellung der 
ſchleſiſchen Armee ruͤcke und letztere ſich links zoͤge. Da die 
ſchleſiſche Armee auf einem kleinen Raum zwiſchen der Partha 
und Pleiße ſtand und durch dieſen Wechſel ein großer Zeitverluſt 
und andere Gefahren und Nachtheile entftanden fein würden, fo 
ſchlug ihm Bluͤcher dieſe Forderung rund ab, Der Kronprinz 
ließ hierauf Bluͤcher um eine Zuſammenkunft bitten. Bluͤcher 
ſchlug ihm auch dieſe ab, und da er fuͤrchten mußte, daß der 
Kronprinz ſich weigern moͤchte, an der Schlacht des folgenden 
Tages Theil zu nehmen, ſchickte er einen Vertrauten an Buͤlow 
ab, mit der Aufforderung, daß, im Falle die Befehle des Kron— 
prinzen zum Angriff ausbleiben ſollten, er, wie bei Groß-Beeren 
und Dennewitz, auch ohne Befehl uͤber die Partha ruͤcken moͤge. 


Er überließ es ihm, ſich mit dem General von Winzingerode 


uͤber dieſen Gegenſtand zu beſprechen. Buͤlow antwortete noch 
in der Nacht, er werde nicht fehlen, wo es das Wohl ſeines 
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Vaterlandes und Europa's gelte; auch Winzigenrode werde nicht 
zuruͤckbleiben. 

Wie ſchmerzlich und unwillig auch jene Unthaͤtigkeit und 
Zurückhaltung der Nordarmee, jene ſich ſtets erneuernden Weige⸗ 
rungen und Vorwaͤnde empfunden wurden, ſo erſprießlich und 
heilbringend iſt Alles dies fuͤr Preußens Ruhm geworden, welcher 
nicht ſeinen Glanz gewonnen haͤtte, wenn fremde Huͤlfe und 
Leitung wirkſamer und thaͤtiger geweſen wären. 


8. Der 18. October am frühen Morgen. Allgemeiner 
Zuſtand, gegenſeitige Stellungen und Dispoſitionen zur 
Schlacht. 

Der Tag war ſchoͤn und heiter und erweckte Luſt und 
Muth. Da Jeder fühlte und erkannte, daß heute die endliche 
Entſcheidung erfolgen muͤſſe, ſo war auf beiden Seiten der Ent⸗ 
ſchluß, Alles an Alles zu wagen, gleich kraͤftig. 

Nimmt man (mit Hofmann) an, daß jeder Theil am 
16. October 10,000 Mann verloren hat, ſo hatte Napoleon nach 
Reyniers Ankunſt am 18. October zur Dispoſition 161,000 Mann. 

Der boͤhmiſchen und ſchleſiſchen Armee blieben nach einem 
Abzuge von 10,000 Mann Verluſt, noch.. 190,000 Mann 
Zu ihnen aber waren Colloredo, Benningſen 
und der Kronprinz von Schweden gekommen, 
mit ungefaͤhh e.. 100,000 „ 
Da alſo die Verbuͤndeten am heutigen Tage an 290,000 Mann 
zählten, fo waren fie faſt doppelt fo ſtark, als das ihnen gegen⸗ 
uͤberſtehende franzoͤſiſche Heer. 

Napoleon, welcher dem Kampfe nicht ausweichen konnte 
und wollte, hielt es fuͤr noͤthig, ſich dichter und mehr ruͤckwaͤrts 
nach Leipzig hin aufzuſtellen. Er zog ſich daher in der Nacht 
vom 17. zum 18. eine halbe Meile zuruͤck und ſtellte ſich in 
der Linie von Doͤlitz nach Schoͤnfeld uͤber Doͤſen, Probſtheide, 
Stoͤtteritz und Stuͤntz auf. Poniatowski ſtand bei Konnewitz, 
Augereau und Victor bei Probſtheide, Lauriſton bei Stötteriß; 
Macdonald, welcher die Doͤrfer Baalsdorf und Engelsdorf beſetzt 
hielt, vor Holzhauſen; hinter ihm bei Stoͤtteritz und dem Thon⸗ 
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berge ſtanden die Garden. Reynier, welcher auf ſeinem Marſche 
von Eilenburg uͤber Taucha nach Leipzig wegen Bluͤchers neuen 
Angriffs am 17. October bei Schoͤnfeld ſtehen geblieben war, 
ſollte Paunsdorf beſetzen. Bertrand blieb in und bei Lindenau. 


Das erſte, zweite, vierte und fuͤnfte Cavalleriecorps und auch 
die dritte Gardecavalleriediviſion unter Walter wurden bei Doͤſen 
und Wachau aufgeſtellt. Dombrowski und der Herzog von Padua 
mit dem dritten Cavalleriecorps hielten die Gerbergaſſe, die Ver— 
ſchanzungen vor derſelben, die Gaͤrten an der Partha, bis an's 
roſenthaler Thor hin, nebſt dem Vorwerk Pfaffendorf beſetzt. 
Das franzoͤſiſche Heer bildete alſo eine zuſammenhaͤngende Linie 
um Leipzig herum, welche mit dem rechten Flügel ſich an die 
Pleiße und mit dem linken Fluͤgel an die Partha bis zu ihrem 
Einfluſſe in die Elſter ſtuͤtzte. Die Linie betrug ungefähr zwei 
Meilen und die Gegend. bggünftigte beſonders die Aufſtellung der 
Artillerie. 


Da aber durch die numeriſche Ueberlegenheit der Verbuͤndeten, 
durch die Stimmung Deutſchlands und die veraͤnderte Politik 
der deutſchen Fuͤrſten, Napoleons Communication mit dem Weſten 
bedroht wurde, ſo konnte er ſeine Verfolgung nicht weit aus— 
dehnen und mußte ſelbſt im gluͤcklichſten Falle auf ſeinen Ruͤckzug 
bedacht ſein. Er erkannte ſeine gefaͤhrliche Lage und konnte ſie 
nicht mehr verheimlichen. Noch am 17. Abends gab er den 
Befehl, daß Bertrand am folgenden Morgen mit dem vierten 
Corps, mit der Diviſion Guilleminot und einer Diviſion des 
dritten Cavalleriecorps nach Weißenfels aufbrechen ſolle, um den 
Uebergang uͤber die Saale zu ſichern. Mortier ſollte mit zwei 
Diviſionen Garde Bertrand abloͤſen. Mehr zu thun, erlaubte 
wahrſcheinlich ſein Stolz und ſein Taͤuſchungsſyſtem nicht. 
Denn um den Muth und die Hoffnung der Seinigen aufrecht 
zu erhalten, hatte er falſche Gluͤcks- und Siegesnachrichten ver— 
breiten laſſen und wollte nun nicht durch Handlungen offenbar 
das Gegentheil zugeſtehen. a 

Noch konnte er mehrere Brüden nach Lindenau ſchlagen 
laſſen, welche unmittelbar vom Schlachtfelde dahin führen und 
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ſich ſo mehrere Wege zum Ruͤckzuge verſchaffen; es geſchah 
aber nichts. 

Im großen boͤhmiſchen Hauptquartier wurde im Allgemeinen 
beſtimmt, daß die boͤhmiſche und ſchleſiſche Armee in ihrer bis⸗ 
herigen Richtung gerade auf Leipzig, die Nordarmee uͤber Taucha 
und die ruſſiſch-polniſche Armee über Holzhauſen eben dahin 
vordringen ſollten. 

Den beſondern Angriffsplan fuͤr die drei andern Armeen 
zu entwerfen, wurde den Oberfeldherrn derſelben uͤberlaſſen; fuͤr 
die boͤhmiſche Armee aber, welche in drei Colonnen getheilt 
wurde, beſtimmte Schwarzenberg folgende Richtungen: 

Die erſte Colonne beſtand aus dem dritten oͤſtreichiſchen 
Corps, der leichten Diviſion Moritz Lichtenſtein und den Streif⸗ 
corps Thielmann und Mensdorf. Giulay fuͤhrte den Befehl. 
Sie hatte Markranſtaͤdt, alſo die große Straße von Leipzig nach 
Weißenfels, verlaſſen und war rechts bei Knauthain naͤher / der 
übrigen boͤhmiſchen Armee aufgeſtellt. Doch hielt fie vorwaͤrts 
die Dörfer Knaut-Kleeberg, Klein- und Groß- Zſchocher beſetzt. 

Sie ſollte an dem linken Ufer der Elſter auf Lindenau 

vorgehen. . 
Die zweite Colonne unter dem Erbprinzen von Heffen- 
Homburg, welche aus dem erſten Corps (Colloredo), einer Diviſion 
des zweiten Corps unter Lederer und den beiden Reſervediviſionen 
Weißenwolf und Bianchi und der Cavalleriediviſion Noſtiz bes 
ſtand, ſollte, mit Ausnahme der Diviſion des zweiten Corps, 
gegen Doͤſen und Loͤßnig, Lederer aber zwiſchen der Pleiße und 
Elſter auf Konnewitz vorgehen. 

Die dritte Colonne unter Barclay beſtand aus Witgenſteins 
Corps, naͤmlich dem erſten und zweiten ruſſiſchen Corps, der 
Cavallerie unter Pahlen, den drei preußiſchen Brigaden (neunte, 
zehnte und zwoͤlfte) unter Kleiſt, und den ruſſiſchen und preußi⸗ 
ſchen Garden und Grenadieren unter Großfuͤrſt Conſtantin. 

Dieſe Colonne ſollte Wachau und Liebertwolkwitz angreifen 
und dann auf Probſtheide dringen. 

Die polniſche Armee unter Benningſen, welche nach Mar— 
kofs und Tolſtoy's Zuruͤcklaſſung vor Pirna und Dresden nur 
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aus der zwölften und 26. Infanteriediviſion (Chowanski und 
Paskiewitſch) aus der Reſerveinfanteriebrigade, der 13. Diviſion 
(anfangs unter Lindfors, ſpaͤter unter Stroganoff), ſaͤmmtlich 
zum Corps Dochtorow gehoͤrig und aus der groͤßern Haͤlfte des 
Cavalleriecorps Dochtorow, Tſchaplitz und Muſſin Puſchkin und 
der Reſerveartillerie unter Kolotinski beſtand, — wurde verſtaͤrkt 
durch das vierte oͤſtreichiſche Corps unter Klenau, die elfte preu= 
ßiſche Brigade (Zieten), die leichte oͤſtreichiſche Diviſion Bubna 
und das große Koſakencorps des Hetmanns Platoff. Da dieſe 
Colonne über Holzhauſen gegen Leipzig vorruͤcken ſollte, fo kam 
ſie auf dem rechten Fluͤgel der boͤhmiſchen Armee zu ſtehen. 
In der Dispoſition zur Schlacht erklaͤrte Benningſen im 
Allgemeinen, daß die Abſicht dahin gehe, den feindlichen linken 
Fluͤgel zu umgehen und beſtimmte, daß die Avantgarden 
unter Stroganoff und Kreutz, welcher den Theil von Muſſin 
Puſchkins Cavallerie befehligte, und die oͤſtreichiſche Divifion Mohr 
die vom Feinde befeſtigte und beſetzte ſogenannte Schwedenſchanze 
von der linken Seite, die beiden andern Diviſionen des oͤſtreichi— 
ſchen Corps (Meyer und Hohenlohe) den Feind in der Front 
und in der rechten Seite angreifen ſollten. Die Cavallerie— 
Diviſion des Generals Tſchaplitz ſollte die zweite Linie der 
Avantgarde machen, um nach den Umſtaͤnden mitzuwirken. 
Gleichzeitig ſollte der Univerſitaͤtswald angegriffen und beſetzt 
werden, zwei ruſſiſche Compagnien ſchwerer Artillerie unter 
Deckung der Reſervebrigade der 13. Infanteriediviſion ſollten von 
Seifertshain vorgehen, die davorliegende Anhoͤhe beſchießen 
und bei gutem Erfolge des Angriffs auf der großen Straße nach 
Holzhauſen vorruͤcken. Der General Dochtorow ſollte mit der 
zwoͤlften und 26. Infanterie Diviſion verdeckt, hinter der Hoͤhe 
zwiſchen Seifertshain und Albrechtshain auf das vom Feinde noch 
beſetzte Klein-Poͤßna losgehen und mit der zweiten oͤſtreichi— 
ſchen Diviſion (Bubna), welche bei Beicha und mit Platoffs 
Koſakencorps, welches bei Zweenfurth uͤber die Partha gehen 
ſollte, in des Feindes Flanke und Ruͤcken eindringen und die 
Umgehung vollenden. 
Der Angriff ſollte um acht Uhr erfolgen. 
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Benningſen hatte feine Dispoſition zuvor ins große Haupt⸗ 
quartier geſandt, wo ſie genehmigt war. In der Nacht vom 
17. bis 18. aber kam der Oberſt Latour vom öftreichifchen 
Generalftabe zu ihm, um ihn zu vermögen, den Angriff mehr 
auf das Centrum als auf den linken Fluͤgel des Feindes zu 
richten, was Benningſen mit der kurzen Erklaͤrung ablehnte, 
daß es nicht mehr Zeit ſei, Veraͤnderungen des einmal entwor⸗ 
fenen Plans vorzunehmen. 

Fuͤr die große ausgedehnte Linie, auf welcher Benningſen 
operiren ſollte, ſchien feine Truppenzahl, welche ungefähr 65,000 
Mann betrug, zu gering zu ſein, und er kam, wenn nicht zwiſchen 
ihm und Bluͤcher noch eine bedeutende Macht einruͤckte, in Ge⸗ 
fahr, ſtatt zu umgehen, ſelbſt umgangen zu werden. In keinem 
Falle wäre Bluͤcher, wenn Benningſen auch die gluͤcklichſten Er⸗ 
folge errungen haͤtte, im Stande geweſen, ſich nach dem am 
16. October erlittenen ſtarken Verluſte gegen die Uebermacht 
des heute durch zwei Diviſionen des dritten und des ſiebenten 
Corps verſtaͤrkten Feindes, ohne Huͤlfe zu behaupten. 

Die Nordarmee durfte alſo am heutigen Tage nicht fehlen. 

Von Breitenfelde aus, wo die Nordarmee am 17. ange⸗ 
kommen und das ſchwediſche Hauptquartier war, lud der Kron⸗ 
prinz von Schweden am fruͤhen Morgen Bluͤchern aufs Neue 
zu ſich. Da als Zweck angegeben wurde, das Naͤhere des An— 
griffsplans zu verabreden, ſo begab ſich Bluͤcher ſogleich nach 
dem ſchwediſchen Hauptquartier, und um der Zuſammenkunft eine 
hoͤhere Feierlichkeit und Wichtigkeit zu geben, in Begleitung des 
Prinzen Wilhelm von Preußen, Bruders des Koͤnigs. Hier erklaͤrte 
nun der Kronprinz, daß er nicht auf der linken Seite der Partha 
angreifen koͤnne, wenn Bluͤcher ihm nicht für dieſen Tag 30,000 
Mann von der ſchleſiſchen Armee abtrete. So ſeltſam dies 
Verlangen war, da er geſtern dem viel ſchwaͤchern ſchleſiſchen 
Heere zumuthen wollte, in die Stellung der Nordarmee zu 
ruͤcken, ſo bewilligte Bluͤcher es doch, um jeden Vorwand zu 
einer neuen Weigerung zu beſeitigen und beſtimmte das Corps 
Langeron dazu, behielt ſich aber vor, da es die größere Hälfte 


feiner Armee ausmachte, bei dieſen 30,000 Mann mit ſeiner 
Friccius, Krieg 1813. a 30 
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Perſon zu bleiben. — Dem Kronprinzen wurde es dadurch 
moͤglich, das ſchwediſche Corps ruhig bei Plaußig und Taucha, 
eine ſtarke Meile vom Schlachtfelde zuruͤckzulaſſen, worauf es 
ihm nur anzukommen ſchien. 

Der Kronprinz wurde durch Langeron an 96 bis 100,000 
Mann ſtark. 

Da die Nordarmee, welche die Nacht vom 17. zum 18. Octo⸗ 
ber zwiſchen Breitenfelde und Podelwitz geſtanden hatte, bei 
Taucha über die Partha gehen ſollte, fo fandte der Kronprinz 
dem Corps Langeron den Befehl, dahin zu marſchiren, um 
gleichfalls uͤber die Bruͤcke des Fluſſes zu gehen. Hierdurch 
waͤre das Gedraͤnge bei Taucha noch groͤßer geworden und das 
Corps, weil es zwei Stunden ruͤckwaͤrts und wieder zwei Stun⸗ 
den vorwaͤrts haͤtte marſchiren muͤſſen, auf dem Kampfplatz viel 
zu ſpaͤt erſchienen. 

Bluͤcher befahl daher, bei Mockau, wo das Corps ſtand, 
eine Bruͤcke ſchlagen zu laſſen und dort mit dem Corps Langeron 
uͤber die Partha zu ſetzen. Dem Kronprinzen ließ er ſagen, daß 
das Corps feine Befehle in der Gegend von Abt-Nauendorf er: 
warten werde. 

Die Armeen der Verbuͤndeten' ſtanden alſo in einem großen 
Halbzirkel, Front gegen Leipzig, die ſchleſiſche Armee auf dem 
rechten, die boͤhmiſche auf dem linken Fluͤgel, fuͤr die Mitte war 
die ruſſiſch-polniſche und die Nordarmee beſtimmt. Die letzte 
ſollte die bedeutende Luͤcke von Schoͤnfeld bis Paunsdorf aus⸗ 
fuͤlen. Bis zu ihrer Ankunft mußte Bubna ſeine Linie bis 
nach Paunsdorf ausdehnen und Platoff mit ſeinen Koſaken bis 
nach Heiterblick ſchwaͤrmen. 


9. Schlachten am 18. October. 
a) Bei Giulay, 


Giulay hatte zwar die Divifion Creneville (zwei Bataillone 
und zwölf Escadrone) und die Brigade Czollich (vier Bataillone) 
zuruͤckſenden muͤſſen und ſtand nur mit der Diviſion Marray 
(acht Bataillone), der Brigade Grimmer (vier Bataillone), der 
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leichten Diviſion Moritz Lichtenſtein (vier Bataillone und 16 
Escadronen) und den beiden Streifcorps Thielmann und Mens⸗ 
dorf (ſechs Escadronen) vor Lindenau; aber er blieb doch ſtaͤrker 
als Bertrand, der mit der zu ihm geftoßenen Diviſion Guille⸗ 
minot und der wieder eingetroffenen wuͤrttembergiſchen Diviſion 
Franquemont, ungefaͤhr 16,000 Mann zaͤhlte. Bis um zehn 
Uhr Vormittags blieb hier Alles ruhig; nachdem aber nun Mor— 
tier mit zwei Diviſionen junger Garde zu feiner Ablöfung ans 
gelangt war, trat Bertrand ſeinen Marſch auf der großen 
Straße über Markranſtaͤdt und Luͤtzen nach Weißenfels an. Er 
ließ den General Beliard mit dem 13. Infanterieregiment links 
gegen Plagwitz vorgehen und die Oeſtreicher angreifen, welche 
ſchnell Plagwitz und Klein-Zſchocher verließen. Jenſeits der 
Elſter hielten die Oeſtreicher noch Schleußig beſetzt. In der 
Beſorgniß, daß die Franzoſen auch uͤber die bei dieſem Orte be— 
findliche Bruͤcke dringen wuͤrden, hatten ſie dieſelbe ſchon im 
Voraus mit getheertem Stroh umwunden und bedeckt und ſteckten 
ſie jetzt ſchnell in Brand. Da ein Bataillon oͤſtreichiſcher Jaͤger 
nun nicht mehr uͤber die Elſter kommen konnte, ſo ergab es ſich, 
696 Mann und 18 Offiziere ſtark, zu Gefangenen. Ein kleines 
Vorſpiel von dem ungeheuern Schlage, welcher die Franzoſen 
am folgenden Tage bei der Bruͤcke am ranſtaͤdter Thore traf. 

Auch aus Groß Zchocher wurden die Oeſtreicher ſchnell 
vertrieben. 

Auf Bertrands rechter Seite, in der Gegend von Leutſch, 
zeigte ſich oͤſtreichiſche Reiterei, welche aber, als die wuͤrttem— 
bergiſche und italieniſche Diviſion ſich dahin wandte, ſich ſo— 
gleich zuruͤckzog. 

Da Bertrand nun ſeine beiden Flanken frei ſah, trat er 
mit der Diviſion Morand und Guilleminot den Marſch auf 
Markranſtaͤdt an. 

Die Wuͤrttemberger und Italiener wüßten noch eine Zeit 
lang bei Groß-Militz halten, um ein bei Klein-Zſchocher ftehen- 
des betraͤchtliches oͤſtreichiſches Corps zu beobachten; da ſich dieſes 
aber nicht allein voͤllig ruhig verhielt, ſondern ſich bis Gautſch 
zuruͤckzog, fo folgten fie bald der Diviſion Morand. 
30 * 
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Der Ruͤckzug Bertrands nach Weißenfels, welcher beſonders 
durch die zahlreiche oͤſtreichiſche Cavallerie haͤtte erſchwert oder 
gehindert werden koͤnnen, dauerte den ganzen Tag ununter⸗ 
brochen und ungeſtoͤrt fort“). 


p) Bei dem Erbprinzen von Heſſen-Homburg bei Döſen, 
Lößnig und Probſtheide den 18. October. 


Als Schwarzenberg bei Tagesanbruch erfuhr, daß der Feind 
ſich zuruͤckziehe, ließ er die zweite Colonne des Erbprinzen von 
Heſſen-Homburg gegen Doͤlitz und Doͤſen vorrüden, ohne das 
Vorruͤcken der dritten Colonne unter Barclay abzuwarten. Die 
4 Diviſion Bianchi voran; die Divifion Weißenwolf und die Caval⸗ 
| lerie unter Noſtiz folgten. Das erſte oͤſtreichiſche Armeecorps 
(Colloredo) und die Diviſion Aloys Lichtenſtein vom zweiten 
Armeecorps wurden zur Reſerve beſtimmt. 

Bianchi ſtieß auf Poniatowski's und Augereau's Corps, 
denen Napolon zwei Diviſionen junger Garde unter Oudinot 
zur Huͤlfe ſandte. 


*) S. Befreiungskrieg, zweite Auflage, S. 552 und 553 im preu⸗ 
ßiſchen Militärwochenblatt von 1837 Nr. 5. In der Relation des 
| Hofkriegsraths in Wien heißt es hierüber: „Der Feind hatte um 
zehn Uhr früh den 18. Oetober das Corps des Generals Bertrand von 
Lindenau über Lützen nach Weißenfels marſchiren laſſen, um ſich des 
Ueberganges über die Saale zu verſichern. — Als das Corps des 
Generals Bertrand ſeinen Marſch antrat, griff es die Vorpoſten des 
Feldzeugmeiſters Grafen Giulay in Klein-Zſchocher mit großer Ueber- 
legenheit an. Das erſte Jägerbataillon unter dem Sberſten Lütz und 
das ihm zum Soutien nachgeſchickte Bataillon von Kotlinski unter 
dem Oberftlieutenant Arbter vertheidigte dieſes Dorf mit der helden— 
müthigſten Standhaftigkeit; ſie mußten endlich der Uebermacht weichen. 
Der ſchwer verwundete Oberftlieutenant Arbter gerieth bei dieſem hart— 
Di näckigen Kampfe in feindliche Gefangenſchaft. Der General Czollich, 
"| deſſen Brigade Groß⸗Sſchocher beſetzt hielt, ließ den aus Klein-Zſchocher 
debouchirenden Feind durch ein Bataillon (Kaiſer) unter dem Major 
Graf Breda und durch ſeine Brigadebatterie angreifen und zurückwerfen. 
Während dieſes Gefechts defilivte dieſes Corps über Knauthain nach 


Pegau. 
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Der Angriff der Deftreicher wurde noch durch die Diviſion 
Lederer auf dem linken Pleißenufer, welche ihr Kanonenfeuer in 
die linke Flanke des Feindes richtete, unterſtuͤtzt. Es kam zum 
heftigen Gefecht, in welchem die Franzoſen nicht allein bis 
Loͤßnig und Probſtheide zuruͤckgedraͤngt wurden, ſondern auch 
ihre Linie mit großem Verluſt durchbrochen ſahen. Es war 
ungefaͤhr zehn Uhr. 

Da aber unterdeſſen nicht allein Oudinot mit den beiden 
Divifionen junger Garde angekommen war, ſondern auch Napo= 
leon, um der ſeinem rechten Fluͤgel drohenden Gefahr zu be— 
gegnen, noch eine Diviſion alter Garde unter Curial nachſandte, 
ſo gingen die Franzoſen wieder vor und es entſtand aufs Neue 
ein heftiges Gefecht mit allen Waffenarten. Beide Theile zogen 
eine Menge Geſchütz vor; Latour-Maubourg ſtuͤrzte ſich mit ſei⸗ 
ner Cavallerie auf Noſtiz und die zahlreiche franzoͤſiſche In— 
fanterie drang raſch und muthig vor. Der Erbprinz von Heſſen— 
Homburg wurde ſchwer verwundet und ſein Corps bis hinter Doͤſen 
zuruͤckgeworfen. Der König von Preußen, welcher die Gefahr 
uͤberſah, eilte ſelbſt ins Getuͤmmel des Gefechts, um die Ordnung 
herzuſtellen. Barclay war mit ſeiner Colonne noch nicht heran⸗ 
gekommen, der rechte Fluͤgel der Colonne des Erbprinzen von 
Heſſen-Homburg alſo nicht gedeckt. 

In dieſer Gefahr befahl Schwarzenberg, daß die Brigade 
Czollich von Giulay's Corps über Knauthain nach Gautſch 
zurückkommen und die Diviſion Creneville von demſelben Corps, 
welche ſich auf dem Marſche von Kroͤbern nach Knauthain 
befand, um ſich mit Giulay zu vereinigen, bei Gautſch Halt 
machen, auch die zweite ruſſiſche Grenadier- und die dritte 
ruſſiſche Küraffierdivifion ihre Richtung dahin nehmen ſollten. 

Colloredo, welcher an des Erbprinzen von Heſſen-Hom⸗ 
burg Stelle den Befehl uͤbernahm, ließ nun die drei Diviſionen 
Wimpfen, Groth und Hardeg aus der Reſerve vorruͤcken, denen 
es auch gelang, Doͤſen wieder zu erobern und bis zu den Hoͤhen 
zwiſchen Doͤſen und Loͤßnig vorzudringen. 

Weiter aber konnten ſie nicht kommen und ſich hier nur 
mit großer Anſtrengung behaupten, da die franzoͤſiſche Artillerie 


— — — ‚re 


470 IX. Schlacht von Leipzig den 16. bis 19, October 1813. 


feſt auf den Hoͤhen zwiſchen Konnewitz und Loͤßnig ſtehen blieb 
und ihr Feuer ſpielen ließ. 


e) Bei Barclay de Tolly bei Probſtheide den 18. October, 


Da die zweite Colonne unter Barclay viel ſpaͤter aufbrach, 
ſo konnte ſie die erſte Colonne nicht gehoͤrig unterſtuͤtzen und es 
entſtanden einzelne Gefechte, ohne gehoͤrigen Zuſammenhang. 

Kleiſt ruͤckte mit feinen drei Brigaden über Goſſa gegen die 
Schaͤferei Meusdorf vor; das zweite ruſſiſche Corps unter dem 
Prinzen von Württemberg folgte ihm; das erſte unter Gortſchakoff 
ging rechts auf den Galgenberg, und Pahlen mit der Cavallerie 
auf Liebertwolkwitz los. 

Die Vordertruppen des Feindes, welcher ſich mit ſeiner 
Hauptmacht ſchon bei Proſtheide aufgeſtellt hatte, wichen vor 
Pahlen und machten bei der Ziegelſcheune Halt; aber auch dieſe 
Stellung verließen ſie bald und vereinigten ſich mit dem groͤ⸗ 
ßern Theile. 

Kleiſt ſtieß erſt bei der Schaͤferei Meusdorf und der Ziegel⸗ 
ſcheune auf den Feind, der ſich auch von hier bald nach Probſt⸗ 
heide zuruͤckzog. 

Die ruſſiſchen und preußiſchen Reſerven ruͤckten nun auch 
vor und nahmen bei der Ziegelſcheune eine Stellung. 

Da man von hier aus die Aufſtellung der feindlichen Haupt⸗ 
macht bei Probſtheide uͤberſah, ſo wurde beſchloſſen, zu warten, bis 
Benningſen mit der dritten Colonne herangekommen ſein wuͤrde. 
Kleiſt machte daher Halt und ſtellte unterdeſſen fein Geſchuͤtz auf. 

Um zwei Uhr war Benningſens Colonne fo weit vorgeruͤckt, 
daß ſie ſich an Witgenſtein anſchließen konnte, und es erfolgte 
nun der Angriff auf Probſtheide. 

Dieſes Dorf iſt eins der größten Kirchdoͤrfer in der Naͤhe 
Leipzigs, eine und eine Viertelſtunde von der Stadt entfernt. 
Es hat vier Eingaͤnge, mehrere maſſive Haͤuſer und die Gaͤrten 
ſind meiſt mit ſtarken Lehmmauern umgeben, in welche die 
Franzoſen Schießſcharten gebrochen hatten. Zu beiden Seiten 
des Dorfs hatte der Feind eine Menge Geſchüͤtz aufgeſtellt und 
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vor, in und hinter demſelben ſeine Hauptmacht (das zweite und 
fünfte Corps und die Garden) vereinigt. 

Die preußiſche zwoͤlfte und zehnte Brigade unter Prinz 
Auguſt und Pirch I. gingen zum Angriff auf Probſtheide voran 
und es gelang ihnen, in die oͤſtliche Seite des Dorfs einzu— 
dringen. Aber der Feind vertheidigte hartnaͤckig jedes Haus und 
ruͤckte mit ſolcher Uebermacht heran, daß fie bald zuruͤckweichen 
mußten. — Prinz Auguſt ſetzte ſich aufs Neue an die Spitze 
ſeiner Truppen, mit welchen er bis zu den rothen Haͤuſern vor— 
drang; aber der hoͤchſte Muth und die bewundrungswuͤrdigſte 
Tapferkeit kaͤmpften vergebens; die Preußen mußten zuruck. 
Daſſelbe Schickſal hatte die zehnte Brigade, welche zum größten 
Theil uͤber die Mauern ſtieg, um in das Dorf zu dringen; auch 
ſie konnte ſich nicht behaupten. Den letzten Verſuch machte der 
Prinz von Württemberg. Er ließ den Fuͤrſten Schakofskoi mit 
der dritten ruſſiſchen Diviſion vorruͤcken, welche auch bis jenfeits 
des Dorfes vordrang, aber nun auf allen Seiten von dem 
ſtaͤrkſten feindlichen Gefchüßfeuer und der alten Garde ange— 
griffen wurde, ſo daß keine andere Rettung blieb, als ſich uͤber 
die Hügel von Todten und Verwundeten zuruͤckzuziehen. 

In das weſtliche Ende des Dorfes hatte man nicht dringen 
koͤnnen, und es war nun zu fürchten, daß der Feind von dort 
vorbrechen wuͤrde, um ſeine errungenen Vortheile zu verfolgen. 
Da die links ſtehende Diviſion Wimpfen von der oͤſtreichiſchen 
Colonne ſich ganz zuruͤckgezogen hatte und die Neferven noch ſehr 
entfernt bei der Ziegelſcheune ſtanden, ſo kamen Witgenſtein und 
Kleiſt in die größte Gefahr, welche aber dadurch voruͤberging, 
daß der Feind nicht wagte, aus ſeiner Stellung bei Probſtheide 
herauszugehen. Der Feind war nicht minder erſchuͤttert. Zwei 
ſeiner Diviſionsgenerale Vial und Rochambeau hatten an der 
Spitze ihrer Truppen den Tod gefunden. 

Napoleon benutzte dieſen Augenblick, ſeinen Miniſter Maret, 
Herzog von Baſſano, nach Leipzig zu ſenden, um die Nachricht 
von dem guͤnſtigen Stande der Schlacht zu uͤberbringen, und da 
er demungeachtet den Ruͤckzug beſchloſſen hatte, dem Koͤnig von 
Sachſen zu rathen, ſchnell mit den verbuͤndeten Fuͤrſten für ſich 
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und ſein Land in Unterhandlung zu treten. Der Rath kam aber 
zu ſpaͤt; denn es ging zugleich die Nachricht von dem Uebertritt 
der ſaͤchſiſchen Truppen zu den Verbündeten ein, wovon wir 
unten hoͤren werden. 

Wegen des großen Verluſtes, welchen die ruſſiſchen und 
preußiſchen Truppen bei Probſtheide erlitten hatten, wurden ſie 
auf ausdruͤcklichen Befehl der verbuͤndeten Fuͤrſten auf 800 
Schritte zuruͤckgezogen und in einer Vertiefung aufgeſtellt, um 
fie mehr vor den feindlichen Kugeln zu ſchuͤtzen. 

Damit die Verbindung mit der oͤſtreichiſchen Colonne nicht 
verloren ginge, mußte ſich die preußifche Reſervecavallerie unter 
Roͤder auf den linken Fluͤgel ſetzen. Pahlen blieb mit der 
ruſſiſchen Cavallerie auf dem rechten Flügel. Unterdeſſen war 
auch die oͤſtreichiſche Reſerveartillerie herangezogen, welche mit der 
übrigen Artillerie das Gefecht bis zur Dunkelheit kraͤftig fortſetzte. 

Auf die boͤhmiſche Armee hatte die Ankunft der Nordarmee 
auf dem Schlachtfelde keinen unmittelbaren und augenblicklichen 
Einfluß, wohl aber auf die ruſſiſch-polniſche und ſchleſiſche 
Armee. Daher theilen ſich die Ereigniſſe des 18. Octobers bei 


dieſen beiden Armeen in die vor und nach der Ankunft der 
Nordarmee. 


d) Bei Benn ingſen bis zur Ankunft der Nordarmee 
den 18. October. 


Von Benningſens Truppen brach Dochtorow ſchon um 
ſechs Uhr Morgens auf, weil er einen großen Umweg zu 
machen hatte; die andern Truppen ſetzten ſich erſt um ſieben 
Uhr in Bewegung. 

Da ſich bei dem Vorruͤcken fand, daß der Feind die Schwe⸗ 
denſchanze ſchon verlaſſen hatte, ſo beſetzte ſie Klenau, welcher 
von dort aus ſein Geſchuͤtz auf den vor Holzhauſen aufgeſtellten 
Feind richtete und bald darauf Holzhauſen von der zu ſeiner 
Diviſion Mayer gehörigen Brigade de Peſt, Zuckelhauſen aber 
von den Preußen unter Zieten angreifen ließ. 

Vor Zuckelhauſen ſtand die Diviſion Marchand, welche die 
heſſen-darmſtaͤdtiſchen und badenſchen Truppen bildeten; vor 


* 
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Holzhauſen die Diviſion Charpentier; beide vom elften Corps. 
Nach einem heftigen Angriff und zweiſtuͤndigem Geſechte wurden 
beide Doͤrfer vom Feinde geraͤumt, und auch die Diviſion Gerard 
vom elften Corps, welche mit einer zwoͤlfpfuͤndigen Batterie auf 
auf dem Steinberge aufgeſtellt war, ging zuruͤck. 

Die Oeſtreicher beſetzten Holzhauſen und die Preußen 
Zuckelhaufen. 

Eben ſo wurde Baalsdorf von der Avantgarde unter Kreutz 
und Stroganoff nach kurzem Widerſtande genommen. 

Bald darauf aber ging Macdonald wieder vor und eroberte, 
von dem zweiten Cavalleriecorps (Sebaſtiani) und der dritten Divi⸗ 
ſion der Gardecavallerie (Walter) unterſtuͤtzt, Holzhauſen zuruͤck. 

Unmittelbar nachher kam Dochtorow nach ſeinem weiten 
Umwege auf Klenau's rechtem Flügel an. Er beſchoß zuerſt den 
Feind in Holzhauſen mit feiner Artillerie und ließ ihn dann von 
dem Narwaſchen Regiment mit dem Bajonnet angreifen. 

Das Smolenskiſche Regiment von der zwoͤlften Infanterie⸗ 
diviſion und die Reſerveinfanteriebrigade der 13. Infanteriediviſion 
folgten. 

Gleichzeitig drangen die Oeſtreicher auf der andern Seite 
in das Dorf, und ſo gelang es, den Feind wieder daraus zu 
vertreiben, welcher bis jenſeits des Dorfes verfolgt wurde. — 
Holzhauſen wurde von dem Narwaſchen Regiment beſetzt, und 
um es deſto ſicherer behaupten zu koͤnnen, mußte ſich das Smo⸗ 
lenskiſche Regiment rechts, die 13. ruſſiſche Reſerveinfanterie— 
brigade links vom Dorfe mit einigen Batterien unter Oberſt 
Bogunoff aufſtellen, welche fortwaͤhrend ein wirkſames Feuer 
unterhielten. 

Die oͤſtreichiſchen Truppen unter Bubna waren zwar uͤber 
Moͤlkau und Paunsdorf hinaus vorgedrungen, ohne eins dieſer 
Dörfer zu nehmen und hatten eine große Verwirrung im Rüden 
des elften franzöfifchen Corps hervorgebracht, konnten ſich aber nicht 
behaupten und waren nach Sommerfeld zuruͤckgegangen, um die 
große Straße von Wurzen nach Leipzig nicht zu verlieren und 
die Ankunft der Nordarmee abzuwarten. 

Hetmann Platoff ſchwaͤrmte mit ſeinen Koſaken bis uͤber 
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Heiterblick hinaus, um ſich mit Winzingerode und der ſchleſiſchen 
Armee in Verbindung zu ſetzen. | 


e) Bei Blücher bis zur Ankunft der Nordarmee 
den 18. October. 


Vork war zur Reſerve beſtimmt und ſtand bei Gohlis und 
Eutritſch; Sacken blieb in ſeiner Stellung vor dem Halleſchen Thore 
und Langeron erwartete bei Mockau die Schlagung der Bruͤcke, um 
uͤber die Partha zu ſetzen. Schon hoͤrte man den Kanonendonner 
von Probſtheide und Holzhauſen her und die Schlacht hatte alſo bei 
der boͤhmiſchen und polniſchen Armee begonnen. — Da Marmont 
ſich noch mit dem ſechſten Corps an dem linken Ufer der Partha 
behauptete und zu beſorgen war, daß der Feind ſeine ganze Kraft 
gegen eine der beiden andern Armeen richten und ſie ſchlagen 
moͤchte, ehe die Nordarmee heran kaͤme; ſo ließ Bluͤcher 36 
ruſſiſche Zwölfpfünder bei Mockau auffahren und auf die bei 
Neutſch aufgeſtellte feindliche Artillerie von 16 Kanonen richten, 
welche in kurzer Zeit demontirt waren. Marmont zog ſich nun 
aus Beſorgniß, umgangen und abgeſchnitten zu werden, nach 
Schoͤnfeld zuruͤck und ſtellte ſich dort auf. Als Rudzewitſch und 
Emanuel, welche Langerons Avantgarde zu bilden beſtimmt 
waren, dies bemerkten, gingen ſie, ohne die Vollendung der 
Bruͤcke abzuwarten, ſchnell durch eine Fuhrt uͤber die Partha, 
um dem Feinde zu folgen. 

Die Corps Kapzewicz, St. Prieſt und Alfufiew, fo wie die 
Reſevecavallerie kamen bald nach, theils durch die Fuhrt, theils über 
die inzwiſchen fertig gewordene Bruͤcke, und noch vor Mittag ſtand 
das ganze Langeronſche Corps bei Abt-Nauendorf aufmarſchirt. 

Emanuels Dragonerdiviſion ſchwaͤrmte mit Koſaken bis 
Heiterblick. \ 

Langeron wünfchte, wenn fein linker Flügel: hinlaͤnglich ge— 
ſichert ſei, Schoͤnfeld ſogleich anzugreifen und die Ankunſt der 
Nordarmee nicht abzuwarten. Er nahm deßhalb Ruͤckſprache 
mit Benningſen, Platoff und Neipperg von Bubna's Corps 
und ſuchte die Genehmigung des Kronprinzen von Schweden, 
welcher für feine Perſon, um den Stand der Dinge zu uͤberſehen, 
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vorangeeilt war und ſich ſchon auf dem Schlachtfelde befand, 
dazu nach. Die Genehmigung erfolgte. 

Schönfeld liegt eine kleine Meile von Leipzig gegen Nord⸗ 
oſten, zum Theil an der Partha, iſt ein ſchoͤnes großes Dorf 
und eignet ſich durch die Menge Gaͤrten, Orangerien, Fabriken 
und Landhaͤuſer, welche es in ſich ſchließt, beſonders zur Ver: 
theidigung. Es war die Hauptſchutzwehr des feindlichen linken 
Fluͤgels und darum von Marmont ſtark beſetzt. 

Rudzewitſch ſtellte ſich mit der 15. Infanteriediviſion ganz 
links vom Dorfe auf; St. Prieſt mit dem achten Infanteriecorps 
neben ihm; Kapzewicz ſtand mit dem zehnten Infanteriecorps 
vor dem Dorfe. Die Reſerve bildeten Alſufiew mit dem neunten 
Infanteriecorps und Korff mit dem erſten Cavalleriecorps. 
Waſſilitzti, unter welchem Langerons Artillerie ſtand, ging vor 
und bombardirte Schoͤnfeld, was der Feind kraͤftig erwiederte. 
Als das Feuer eine geraume Zeit gedauert hatte, griff Kapzewicz 
mit den zwei Bataillonen des 29., mit den zwei Bataillonen des 
37, dem erſten Bataillon des 45. Jaͤgerregiments und zwei Ba— 
taillonen des Infanterieregiments Staroskolk an. Ungeachtet des 
kraͤftigen feindlichen Widerſtandes wurde das Dorf genommen; 
aber wegen der Wichtigkeit des Punktes ſtrengte der Feind alle 
Kräfte an, um es wieder zu nehmen, was ihm auch gelang. 
Starke uͤberlegene Colonnen drangen vor und vertrieben die Ruſſen. 
Die beiden Bataillone des Regiments Staroskolk wurden dabei 
faſt ganz vernichtet; die Majore Gaͤwski und Schumann und 
der Oberſt Suthof verwundet und der Major Filimow getoͤdtet. 

Die zuruͤckgetriebenen Ruſſen machten bei den letzten Haͤu⸗ 
ſern des Dorfes Halt und ſammelten ſich wieder; Kapzewicz 
ließ den General Turtſchanow mit den noch uͤbrigen drei Ba⸗ 
taillonen der 22. Infanteriediviſion aufs Neue angreifen, und 
Langeron befahl dem General Alſufiew, mit dem neunten In⸗ 
fanteriecorps das Corps von Kapzewitſch zu unterſtuͤtzen. Die 
zwei Bataillone des Wiaͤtka'ſchen Regiments gingen voran und 
es gelang, das Dorf wieder zu nehmen. 

Als Bluͤcher ſah, daß eine Colonne franzoͤſiſcher Truppen 
von Leipzig her Schoͤnfeld zu Huͤlfe zog, ließ er, um ſie davon 
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abzuhalten, Truppen des Sackenſchen Corps gegen Pfaffendorf 
vorruͤcken und die Verſchanzungen auf dem rechten Ufer der 
Partha angreifen. Es gelang auch bald, die Reiterei des Herzogs 
von Padua aus dem Felde zu ſchlagen, aber die polniſche feind— 
liche Infanterie leiſtete Eräftigen Widerſtand und es entſpann 
ſich ein hartnädiges Gefecht, Dem Feinde wurde eine Garde— 
abtheilung unter Pacthod und dem General Sacken drei Ba— 
taillone vom Vorkſchen Corps zur Unterftügung zugeführt, 


N Zwifhenact. Uebergang der ſächſiſchen und württem⸗ 
bergiſchen Truppen zu den Verbündeten. 


Die beiden ſaͤchſiſchen Diviſionen waren fo zuſammengeſchmol⸗ 
zen, daß ſie in eine zuſammengezogen waren und an des Generals 
Sahr Stelle, welcher in der Schlacht bei Groß-Beeren ſchwer 
verwundet war, wurde General Zeſchau zum Commandanten 
dieſer Diviſion und zugleich zum commandirenden General aller 
bei der franzöfifchen Armee befindlichen ſaͤchſiſchen Truppen er— 
nannt. Unter General Ryſſel ſtand die zweite, unter Oberſt 
Brauſe die erſte Brigade dieſer Diviſion. 

Napoleon, welcher ſchon die Baiern nach Torgau geſandt 
hatte, befahl, am Morgen des 18. Octobers, daß auch die ihm 
verdächtig gewordene ſaͤchſiſche Diviſion dahin abgehen ſollte, 
wenn ſie noch durchkommen koͤnnte. Da ſich aber nach einer 
Recognoscirung ergab, daß dies nicht mehr moͤglich war, ſo 
wurde ſie mit der Diviſion Durutte bei Paunsdorf aufgeſtellt. 
Die Diviſion Durutte hielt das Dorf ſelbſt beſetzt, die ſaͤchſiſchen 
Truppen ſtanden vor dem Dorfe auf beiden Seiten des Weges 
von Leipzig nach Wurzen. Die ſaͤchſiſche leichte Reiterbrigade, 
aus einem Huſaren- und einem Uhlanenregiment beſtehend, und 
das Schuͤtzenbataillon Sahr waren als Vorhut gegen Heiterblick 
vorgeſchoben. Links von ihnen ſtand General Normann mit 
zwei württembergifchen Cavallerieregimentern, fie gehörten zum 
vierten Cavalleriecorps unter Kellermann, waren aber jetzt Mar⸗ 
monts Corps zugetheilt. Die wuͤrttembergiſche Infanterie ge⸗ 
hoͤrte zu Bertrands Corps und ſtand bei Lindenau. Das ſaͤch⸗ 
ſiſche Bataillon Prinz Friedrich hielt Taucha beſetzt und machte 
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nicht allein von Reyniers Corps, ſondern von der ganzen fran— 
zöfifchen Armee den aͤußerſten Vorpoſten. Es war eigentlich 
ſchon durch Langerons und Benningſens Corps vor der Ankunft 
der Nordarmee abgeſchnitten. 

General Zeſchau befand ſich mit 500 Kuͤraſſieren bei dem 
erſten franzoͤſiſchen Cavalleriecorps unter Latour-Maubourg. 

Ungefähr um zwei Uhr Nachmittags trabten plotzlich die 
ſaͤchſiſchen Huſaren und Uhlanen auf den General Emanuel 
von Langerons Corps zu, den Saͤbel in der Scheide, und er— 
Härten durch ihre Offiziere, gemeinſchaftliche Sache mit den 
Verbuͤndeten gegen die Franzoſen machen zu wollen. Das 
Schuͤtzenbataillon folgte. 

Langeron eilte herbei und ſtellte fie ihren Wuͤnſchen gemäß 
in ſeine vorderſten Reihen. Als aber der Vorfall Bluͤchern, 
welcher ſich jenſeits der Partha beim Sackenſchen Corps befand, 
gemeldet wurde, befahl er, daß ſie ſich zu Yorks Corps in die 
Reſerve begeben ſollten und empfing ſie dort mit einem freudigen 
Willkommen. 

Eine halbe Stunde ſpaͤter ging das Gros der ſaͤchſiſchen Divi⸗ 
ſion uͤber. Nur 4 bis 500 Mann, welche mehr ruͤckwaͤrts aufgeſtellt 
waren, wurden durch eine vor Sellershauſen ſtehende franzoͤſiſche 
Brigade von den uͤbrigen abgeſchnitten und ſo verhindert, zu 
folgen. — Es ſtand Stroganoff von Benningſens Armee 
gegenuͤber. 

Ryſſel, der aͤlteſte anweſende ſaͤchſiſche General, ritt in Be— 
gleitung mehrerer Offiziere mit einem weißen Tuche an der 
Degenſpitze befeſtigt, vor und gab den Ruſſen friedfertige Zeichen. 
Er erklärte, daß er mit feiner Mannſchaft, beſtehend aus zwei 
ſchwachen Cavallerieregimentern, ſechs Bataillonen und 22 Ka⸗ 
nonen, ungefaͤhr 3420 Mann, entſchloſſen ſei, Napoleons Heer 
zu verlaſſen und mit den Verbündeten gegen die Franzoſen zu 
kaͤmpfen. Er bat deßhalb, ihm eiligſt zu Huͤlfe zu kommen, 
weil die Franzoſen von dem Vorhaben ſchon unterrichtet waͤren. 

Benningſen, welchem der Vorfall ſogleich gemeldet wurde, 
ließ Truppen vorruͤcken, um den Uebertritt zu erleichtern, nahm 
aber den General Ryſſel, ungeachtet dieſer mit Begeiſterung von 
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Vaterlandsliebe, Ehre und Pflicht ſprach, kalt auf. Von den 
Truppen wurden ſie mit freudigem Zuruf begruͤßt. 

Die ſaͤchſiſche Cavallerie und Infanterie wurde in die Re⸗ 
ſerve geſtellt und nahm an dem Kampfe keinen Theil; die Ar⸗ 
tillerie aber wurde ſofort gegen den Feind gebraucht, weil einige 
franzoͤſiſche Batterien ihr Feuer auf die abziehenden Sachſen 
richteten. Weiter haben die Sachſen in der Schlacht nicht 
gegen die Franzoſen gefochten. 

Es war waͤhrend dieſer Vorgaͤnge ungefaͤhr drei und ein 
halb Uhr geworden. Der Kronprinz von Schweden, deſſen 
Armee auf dem Schlachtfelde noch nicht angekommen, verſuchte, 
die Sachſen zu bewegen, ſich ihm anzuſchließen; der General 
Ryſſel aber verweigerte es, weil er, wie er erflärte, von feinem 
Könige die kuͤnftige Beſtimmung des Corps erwarte. 

Die Geſinnungen der ſaͤchſiſchen Truppen hatten ſich ſchon 
laͤngſt für einen ſolchen Schritt, welcher auch von den Verbuͤn⸗ 
deten auf mannigfache Weiſe genaͤhrt und befoͤrdert wurde, auf 
eine unzweideutige Weiſe ausgeſprochen. 

Eine in Zittau gedruckte und in den erſten Tagen des 
Octobers erſchienene Proclamation lud alle in den franzoͤſiſchen 
Reihen dienenden Deutſchen ein, dieſelben zu verlaſſen und ent⸗ 
weder in der deutſchen Legion Dienſte zu nehmen, oder in die 
Heimath zu ziehen. Die ſaͤchſiſchen Offiziere hatten daher oft 
Mühe gehabt, ihre Mannſchaft vom Uebergange zurückzuhalten. 

An dieſem entſcheidenden Tage glaubten nun die Sachſen 
nicht länger zögern zu dürfen, um zur Beſiegung des allgemei⸗ 
nen Feindes noch beitragen und noch ſelbſt gegen Napoleon 
mitkaͤmpfen zu koͤnnen. Dies war der Wunſch und der Sinn, 
welcher ihre Handlungen leitete. Sie hatten ſich kurz vorher 
an General Zeſchau gewandt, um deſſen Zuſtimmung zu erhal⸗ 
ten, wurden aber von dieſem, nachdem er von dem Koͤnige von 
Sachſen Verhaltungsbefehle eingeholt hatte, abſchlaͤglich beſchieden. 

Da der König ſich früher der öftreichifchen Politik ange⸗ 
ſchloſſen hatte und ſie wußten, daß er in ſeiner gegenwaͤrtigen 
Lage keinen freien Entſchluß faſſen konnte, ſie auch in den 
Worten des koͤniglichen Beſcheides an Zeſchau: „daß gerade jetzt 
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jeder brave Sachſe mit erhoͤhter Anſtrengung fuͤr das Wohl des 
Vaterlandes und die Sache des Koͤnigs kaͤmpfen muͤſſe,“ mehr 
eine Zuſtimmung als eine Mißbilligung fanden, ſo kam der 
Entſchluß zur Ausfuͤhrnng. 

Fuͤrſt Schwarzenberg entſchied am folgenden Tage, daß fie 
dem oͤſtreichiſchen Heere nach Pegau folgen ſollten. Die geſtern 
zuruͤckgehaltenen 4 bis 500 Sachſen und das zur Leibwache des 
Koͤnigs beſtimmte Gardegrenadierbataillon in Leipzig wurden von 
Napoleon am folgenden Tage entlaſſen und von allen Ver— 
pflichtungen gegen Frankreich entbunden. 

Die ſaͤchſiſche Kuͤraſſierbrigade, welche ſich bei Latour-Mau⸗ 
bourg befand, folgte der franzöfifchen Armee bis Weißenfels und 
wurde von hier gegen das Verſprechen, im Laufe des Krieges 
nicht gegen Frankreich zu dienen, zuruͤckgeſandt. 

Aus andern Gruͤnden, wie die Sachſen, faßte der General 
Normann, welcher mit zwei wuͤrttembergiſchen Regimentern reis 
tender Jaͤger dem Hetmann Platoff gegenüber ſtand, einen glei 
chen Entſchluß. — Da er die Nordarmee anruͤcken ſah und ſich 
von dem Angriff eines weit uͤberlegenen Feindes bedroht ſah, ſo 
fuͤrchtete er, daß ſeine Truppen groͤßtentheils vernichtet werden 
wuͤrden. Er beſchloß daher, fie den Verbündeten zuzuführen, 
und theilte ſeinen Entſchluß den hoͤhern Offizieren der beiden 
Regimenter mit, welche bei dem damals aufgeregten National⸗ 
gefühl leicht darauf eingingen. Unterdeſſen wurden die Wuͤrttem— 
berger von den Koſaken umzingelt. Platoff behauptete, daß fie 
ſeine Gefangene waͤren; Normann, daß er ſich freiwillig er— 
geben habe. 

Dieſer erklaͤrte zugleich, daß nur die Abſicht, ſeine Truppen 
zu erhalten, ſeinen Schritt geleitet habe, und daß er ohne Be— 
fehl ſeines Koͤnigs nicht wider die Franzoſen fechten werde. 

Benningſen wies die Wuͤrttemberger gleichfalls zur Reſerve, 
ſah fie alfo nicht für Gefangene an“). 


*) Nach dem Militärwochenblatte Nr. 5 und 6 vom 4. und 11. Fe⸗ 
bruar 1837 war das württembergiſche Corps unter dem General Fran- 
quemont im Jahre 1813 mit 9294 Combattanten ins Feld gerückt, 
aber am 15, October 1813 und ungefähr nach ſechs Monaten ſchon 
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Die Geſammtzahl der uͤbergegangenen Sachſen und Wuͤrt⸗ 
temberger betrug ungefaͤhr 5000 Mann. 

Napoleon in ſeinem Schlachtbericht mißt einen großen Theil 
der Schuld an den Unfällen, welche die franzoͤſiſche Armee bei 
Leipzig betroffen haben, dieſem Uebertritt bei; aber auf den Aus⸗ 
gang und die Entſcheidung der Schlacht hatte er keinen Ein⸗ 
fluß. Die Sachſen, wenn ſie auch ſo tapfer wie bei Dennewitz 
gegen die Verbündeten gefochten haͤtten, waͤren doch geſchlagen 
worden, da ſie Buͤlows uͤberlegener Macht, von welcher die 
Reſervebrigade Krafft faſt gar nicht zum Gefecht kam, gegen— 
uͤber ſtanden. 


g) Bei dem Kronprinzen von Schweden den 18. October. 


Bei der Ankunft der Nordarmee auf dem Schlachtfelde 
war der Uebertritt der Sachſen und Wuͤrttemberger ſchon ge— 
ſchehen. — Nachdem der Kronprinz von Schweden Bluͤchers 
Zuſicherung erhalten hatte, ihm das Corps Langeron abtreten 
zu wollen, ertheilte er der Nordarmee den Befehl zum Aufbruch 
und eilte, wie ſchon bemerkt, für feine Perſon nach dem Schlacht- 
felde voran. Es war neun Uhr und der Kanonendonner von 
Probſtheide ſchon laͤngſt gehoͤrt. Da Buͤlow, Winzingerode und 
Woronzoff bei Podelwitz ſtanden und bei Taucha und Grasdorf 
über die Partha gehen ſollten, fo hatten fie durch die Umwege 
faft zwei und eine halbe Meile bis zum Schlachtfelde, wozu 
noch der beſchwerliche und zeitraubende Durchmarſch durch Taucha 
kam. Die Schweden ſollten bei Plaußig uͤberſetzen, hatten es 


auf 945 Mann, mithin auf den zehnten Theil der anfänglichen Stärke 
herabgeſunken. Außer dem Verluſte in den Schlachten und in dem 
Gefechte bei Wartenburg ſollen die durch Entbehrungen und Anſtren⸗ 
gungen entſtandenen Krankheiten die Urſachen des großen Abgangs 
ſein; gewiß aber hat Mißmuth und Unluſt den meiſten Antheil daran. 
Das fächſiſche Corps zählte beim Ausbruch der Feindſeligkeiten nach 
dem Waffenſtillſtande 18,300 Mann und war in der Schlacht von 
Leipzig 6 bis 7000 Mann ſtark. Die Baiern, um ihr Contingent zu 
vermindern, ſchickten jedes blaſſe Geſicht in das Lazareth, wo es als 
unheilbar nach der Heimath entlaſſen wurde. 
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alſo nicht ſo weit; da ſie jedoch zur letzten Reſerve beſtimmt 
wurden, brachen ſie viel ſpaͤter auf. 

An preußiſchen Truppen befanden ſich bei der Nordarmee 
nur Buͤlows drei Brigaden: Heſſen-Homburg, Borſtel und 
Krafft, mit der Reſervecavallerie unter Oppen und der Reſerve— 
artillerie unter Holzendorf und Dietrichs; Tauentzien, Thuͤmen, 
Hirſchfeld, Wobeſer und Puttlitz waren entſendet und hatten ans 
dere entfernte Beſtimmungen erhalten. 

Buͤlow war zum linken Fluͤgel der Nordarmee beſtimmt 
und ſollte ſich an Benningſen anſchließen. Winzingerode und 
Woronzoff ſollten rechts gehen und ſich mit Langeron vereinigen. 
Buͤlows Artillerie ging groͤßtentheils bei Grasdorf, feine Reſerve— 
cavallerie bei Segeritz über die Partha. Auf jenem Wege ging 
Major Arnim mit den pommerſchen Huſaren, auf dieſem Baron 
Pahlen von Woronzoffs Corps mit den riga'ſchen Dragonern und 
iſumſchen Huſaren voraus. Arnim vertrieb den Feind von der 
Bruͤcke bei Gradefeld und machte mehrere Gefangene, an Pahlen 
ergab ſich das ſaͤchſiſche Bataillon Prinz Friedrich in Taucha. 

Auf dem linken Fluͤgel der feindlichen Armee, welchem die 
Nordarmee mit Langeron entgegen treten ſollte, fuͤhrte Ney den 
Oberbefehl und hatte die drei Diviſionen Souham, Delmas und 
Ricard des dritten Corps, ferner das ſechſte und ſiebente Corps, 
welches aber nach dem Abmarſche der Diviſion Guilleminot nach 
Lindenau und dem Uebertritt der Sachſen, nur aus der Diviſion 
Durutte beſtand, unter ſich. Wahrſcheinlich war ihm auch Dom— 
browski, welcher mit ſeiner Diviſion bei Pfaffendorf ſtand, unter⸗ 
geordnet. 

Er hielt Moͤlkau, Stuͤntz, Sellershauſen, Paunsdorf und 
Schoͤnfeld beſetzt. Vor dem letzten Orte ſtand Langeron, wel⸗ 
cher mit ſeinem Corps hier vollauf beſchaͤftigt war. In dem 
großen Raum zwiſchen Langeron und Benningſen ſchwaͤrmte bis 
zur Ankunft der Nordarmee nur leichte Cavallerie. Da es vor— 
zuͤglich darauf ankam, dieſe Luͤcke ſchnell auszufuͤllen, ſo eilte 
Buͤlow, nachdem Oppen mit der Reſervecavallerie, die Brigade 
Heſſen-Homburg und die beiden ſchweren ruſſiſchen Batterien 
unter Dietrichs uͤber die Partha geſetzt hatten, voran, ohne die 
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Reſerveartillerie und die Brigaden Borſtel und Krafft, welche 
durch das Gedraͤnge in Taucha aufgehalten wurden, abzuwarten. 
Er ertheilte ihnen nur die Weiſung, ſo ſchnell als moͤglich zu 
folgen und ſtellte Krafſt bis zum Aufmarſch unter Borſtels Be— 
fehle. Auch befahl er, daß zwei Bataillone, das eine von der 
Brigade Heſſen-Homburg, das andere von der Brigade Krafft 
mit einer halben Fußbatterie aus der Reſerveartillerie zur Deckung 
des Ueberganges bei Taucha zuruͤckbleiben ſollten. Es wurde 
dazu das vierte Bataillon des dritten oſtpreußiſchen (Finkenſtein) 
und das zweite Bataillon des erſten neumaͤrkiſchen Landwehr 
regiments und die halbe Batterie Nr. 19. beſtimmt. 

Nur die große dringende Gefahr konnte Buͤlow bewegen, 
mit einer Brigade den Kampf zu beginnen und ſich von den 
beiden andern zu trennen. Er nahm die Richtung auf Pauns⸗ 
dorf; der Reſervecavallerie unter Oppen, welche voranging, er— 
theilte er den Befehl, ſich links zu ziehen und ſich Benningſen 
anzuſchließen. ; 

Sechs Bataillone, naͤmlich das oſtpreußiſche Grenadier— 
bataillon, das erſte und zweite Bataillon des dritten oſtpreußiſchen 
Regiments, welche rechts und die drei Bataillone des vierten 
Reſerveregiments, welche links gingen, als erſtes Treffen und 
drei Bataillone, das Fuͤſilierbataillon des dritten oſtpreußiſchen 
und das zweite und dritte (unfer) Bataillon des dritten oſtpreu⸗ 
ßiſchen Landwehrregiments als zweites Treffen. 

Es war ungefaͤhr vier Uhr Nachmittags. 

Heſſen-Homburgs Brigadebatterie Nr. 5 unter Glaſenapp 
und die beiden ruſſiſchen Batterien unter Dietrichs, welche der 
Brigade zur Rechten gingen, fuhren ſchnell auf; an ſie ſchloß 
ſich noch die engliſche Raketenbatterie unter Bogue an, welche 
vorgezogen war, um ihre Wirkungen im offenen Felde zu beobachten. 

Als die Brigade uͤber das in Flammen ſtehende Vorwerk 
Heiterblick hinaus-war, beſchoß Dietrichs und Glaſenapp Paunsdorf 
mit großem Nachdruck, was vom Feinde lebhaft erwidert wurde. 
Das Feuer aber mußte bald eingeſtellt werden, weil der Kron— 
prinz von Schweden, welcher von einer Unterredung mit Ben: 
ningſen kam, herbeieilte und dem Major Polczynski, welcher an 
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Uttenhovens “) Stelle das vierte Reſerveregiment führte, unmit⸗ 
telbar befahl, ſofort mit zwei Bataillonen auf Paunsdorf los⸗ 
zugehen und es zu nehmen. Da die Sachſen, welche vor Pauns—⸗ 
dorf geſtanden hatten, noch nicht erſetzt waren, ſo mochte dieſer 
Zeitpunkt zur Eroberung des Dorfs beſonders guͤnſtig ſcheinen. 

Polczynski ſetzte ſich an die Spitze des erſten und zweiten 
Bataillons ſeines Regiments und ging auf Paunsdorf los; ein 
oͤſtreichiſches Jaͤgerbataillon von Bubna's leichter Divifion folgte 
ihm links. Das zweite Bataillon des dritten oſtpreußiſchen Re⸗ 
giments (Muͤllenheim) rechts. Mit großem Verluſt drang er in 
das brennende Dorf und vertrieb den Feind daraus; das oͤſtrei⸗ 
chiſche Jaͤgerbataillon warf ſich nun auch hinein, um es mit zu 
beſetzen. In ſeinem Eifer ließ ſich Polczynski fortreißen, mit 
feinen beiden geſchwaͤchten Bataillonen den nach Sellershaufen 
fliehenden Feind zu verfolgen. Es war die Diviſion Durutte, 
welche nun von den Diviſionen Delmas und Souham aufge⸗ 
nommen wurde. 

Buͤlow uͤberſah bald die Gefahr, worin die beiden Bataillone 
des vierten Reſerveregiments gerathen wuͤrden, und befahl, daß 
Dietrichs und Glaſenapp mit ihren Batterien gegen Sellers⸗ 
haufen vorgehen ſollten, um ihnen zu Huͤlfe zu kommen. 
Polczynski ſtieß auf eine uͤberlegene Macht, welche beſonders ihr 
Geſchuͤtz gegen ihn mit großer Wirkſamkeit richtete, und da er 
zu weit von aller Unterſtuͤtzung entfernt war, ſo mußte er den 
Ruͤckzug antreten, welcher bald in völlige Flucht und Auflöfung 
ausartete. Die verfolgenden feindlichen Tirailleure und Küraf- 
ſiere wurden indeſſen durch Dietrichs und Glaſenapps Kartaͤtſchen 
zuruͤckgetrieben. Erſt hinter Paunsdorf ſammelten ſich die beiden 
Bataillone des vierten Reſerveregiments wieder, welche fo ge⸗ 
litten hatten, daß ſie an der Schlacht nicht weiter Theil nehmen 
konnten. Polczynski, die beiden Bataillonscommandeure Stutter- 
heim und Schulenburg, die Hauptleute Dorzowski, Wohlgemuth 
und Montbart und die Lieutenants Bartikowski, Ludwig Dri⸗ 


) Uttenhoven hatte ſich durch einen Fall im Lager vor Wittenberg 
den Fuß gebrochen und lag krank darnieder, 
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galski und Klaͤden wurden ſchwer verwundet. Hauptmann Arnim 
uͤbernahm das Commando uͤber beide Bataillone, mit welchen 
er bis nahe an Taucha zuruͤckging. 

Unterdeſſen war auch die Reſerveartillerie unter Holzendorf 
herangekommen und das erſte Treffen unſerer Brigade bis Pauns⸗ 
dorf vorgeruͤckt. Da das zweite Bataillon des dritten oſtpreu— 
ßiſchen Regiments (Müͤllenheim) ſich ihm wieder anſchloß, fo 
beſtand es nun aus vier Bataillonen. Es nahm die Richtung 
links, ſo daß ſich der rechte Fluͤgel der Brigade an Paunsdorf 
lehnte, worin das oͤſtreichiſche Jaͤgerbataillon blieb. 

Borſtel kam nun auch mit ſeiner und der ſechſten Brigade 
heran. Es war ungefaͤhr vier ein halb Uhr. Er ſetzte ſich auf 
Buͤlows Befehl mit der Brigade Heſſen-Homburg, welche ihm 
links blieb, in gleiche Hoͤhe; ſein linker Fluͤgel lehnte ſich an 
Paunsdorf, welches alſo Heſſen-Homburg und Borſtel zwiſchen 
ſich hatten, fein rechter Flügel dehnte ſich bis zur Straße von 
Taucha nach Leipzig aus. 

Sein erſtes Treffen marſchirte in Linie auf; das zweite 
Treffen blieb in Bataillonsmaſſen; die Cavallerie der Brigade 
ſtellte ſich rechts, die Brigade Krafft links auf die Intervalle 
der beiden andern Brigaden als Reſerve auf. Die Reſervecaval⸗ 
lerie unter Oppen, welche, da Buͤlows und Benningſens (eigentlich 
Bubna's) Infanterie ſich vereinigt hatte, in die Reſerve zuruͤck⸗ 
gezogen war, blieb hinter der Infanterie der Reſervebrigade 
(Krafft). Rechts von Borſtel waren auch Winzingerode und 
Woronzoff aufmarſchirt; jener lehnte feinen linken Flügel hart 
an die Straße von Taucha nach Leipzig, dieſer ſetzte die Linie 
bis zu Langerons Corps fort, ſo daß die ganze Nordarmee, mit 
Ausnahme des ſchwediſchen Corps, welches noch bei Plaußig 
ſtand, auf dem Schlachtfelde war. 

Nach vielen Maͤrſchen und Schlachten waren nun taktiſch 
alle Kräfte der Verbündeten um Leipzig vereinigt, um den ent 
ſcheidenden Schlag zu thun, und die Strategie konnte ſchon jetzt 
ihren Sieg feiern. 

um dieſe Zeit, etwa fünf Uhr, ſah man ſtarke Maſſen 
feindlicher Cavallerie und Artillerie gegen Paunsdorf vorruͤcken. 


Br 
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Napoleon, welcher bei der Windmuͤhle am Thonberge hinter 
Probſtheide bei ſeinen Garden gehalten hatte, war zu Ney nach 
Sellershauſen geeilt, weil ihm der Uebertritt der Sachſen ge— 
meldet war. Unwillig hieruͤber und uͤber den Verluſt von Pauns⸗ 
dorf, aber auch durch Polczynski's eiligen Ruͤckzug von neuer 
Hoffnung beſeelt, befahl er nun, daß Nanſouty mit der Garde- 
cavallerie, 20 Geſchuͤtzen und zahlreicher Infanterie gegen Pauns⸗ 
dorf, zwiſchen Moͤlkau und Stuͤntz, vordringen ſollte, um die 
Linie der Verbuͤndeten zu durchbrechen und die ruſſiſch-polniſche 
Armee von der Nordarmee zu trennen, oder, wie es in dem 
franzoͤſiſchen Bericht heißt, um die Truppen, welche laͤngs der 
Partha zum Angriff von Leipzig vorrüdten, in die Flanke zu 
nehmen. Eine Gardediviſion ſollte der Gardecavallerie folgen. 


Schon war ein Theil von Bubna's Corps uͤberfluͤgelt. 
Buͤlow ließ ſogleich die Brigade Heſſen-Homburg ſich links 
ziehen und aus dem zweiten Treffen das Fuͤſilierbataillon des 
dritten oſtpreußiſchen Regiments und unſer Bataillon ins erſte 
Treffen ruͤcken, um die Linie zu verlängern und den Wind⸗ 
muͤhlenberg bei Stuͤntz zu beſetzen. Nur das zweite Bataillon 
unſers Regiments blieb im zweiten Treffen unſerer Brigade. 

Da Borſtel hierdurch von der Brigade Heſſen-Homburg 
getrennt wurde, ſo mußten vier Bataillone von der Reſerve⸗ 
brigade Krafft, namentlich das erſte Bataillon des Kolbergſchen 
Regiments unter Ingersleben, das erſte Bataillon des neunten 
Reſerveregiments unter Zglinicki und das dritte und vierte Ba⸗ 
taillon des erſten neumaͤrkiſchen Landwehrregiments unter Lebbin 
und Duͤring, ſaͤmmtlich unter den Befehlen des Majors Rekow, 
in die Linie des zweiten Treffens ruͤcken. 

Faſt die geſammte Artillerie von Buͤlows Armeecorps war 
nun vorgezogen und in einer Linie aufgeſtellt. Es waren 76 Ge⸗ 
ſchuͤtze, welche bald mit der feindlichen Artillerie in ein heftiges 
Feuer geriethen und immer weiter vorruͤckten. Rn Ar⸗ 
tillerie unterſtuͤtzte. 

Bülow folgte mit den Brigaden und Nanſouty gab das 
Vorruͤcken auf und zog ſich wieder zuruͤck. Moͤlkau wurde nun 
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auch von den Verbuͤndeten (wahrſcheinlich von Benningſens und 
Bubna's Truppen) gemeinſchaftlich in Beſitz genommen. 

Haͤtte der Feind fruͤher verſucht, hier durchzudringen, ſo 
waͤre es ihm wahrſcheinlich gelungen, und der daraus entſtandene 
große Nachtheil waͤre mit Recht der ſpaͤten Ankunft der Nord⸗ 
armee zugeſchrieben worden. 

Kaiſer Alexander ſandte um dieſe Zeit den Großfuͤrſten 
Conſtantin“) zu Benningſen, um ihm feinen Dank und Zufrie⸗ 
denheit zu bezeigen, und zu dem Kronprinzen von Schweden, 
um ihn nach ſeiner Ankunft auf dem Schlachtfelde zu begrüßen 
und von ihm den Stand der Dinge zu erfahren. 

Der Kronprinz eilte ſogleich mit dem Großfuͤrſten in die 
vorderſte Linie des Gefechts, um ihm eine beffere Ueberſicht von 
der Lage der Sache geben zu koͤnnen, und ſetzte ſich der groͤßten 
Gefahr aus. Ueberhaupt zeigte er viel Unerſchrockenheit und Wuͤrde. 

Der engliſche Capitaͤn Bogue, der die Raketenbatterie fuͤhrte, 
bat ihn, vorgehen und ſein Feuer auf die feindliche Cavallerie 
richten zu duͤrfen, was bewilligt wurde. Der ziſchende Strahl 
der Rakete that auch große Wirkung auf die Pferde. Bogue 
aber, ein junger ſchoͤner Mann, wurde unter den Augen des 
Kronprinzen von einer feindlichen Kanonenkugel zerriſſen. 

Nachdem das Kanonenfeuer den Kampf der Infanterie genug 
vorbereitet hatte, gab Bülow den Befehl, die beiden Dörfer 
Stuͤntz und Sellershauſen zu erobern. Fuͤr Stuͤntz wurde das 
Bataillon Muͤllenheim und zu deſſen Unterſtuͤtzung unſer Ba⸗ 
taillon beſtimmt. Stuͤntz wurde nach einem heftigen Gefecht von 
dem Bataillon Muͤllenheim, 30 Freiwilligen unſers Bataillons 
unter Lieutenant Kaminski und einem oͤſtreichiſchen Jaͤgerbataillon, 
welches wir bei unſerer Ankunft auf der linken Seite des Dorfs 


*) Da es in dem ſchwediſchen Bericht heißt: „Dieſe Vereinigung 
zwiſchen allen Armeen wurde um fo inniger, als wenige Augenblicke 
nachher der Hetman Platoff und der Großfürſt Conſtantin von Engels⸗ 
dorf aus über Sommerfeld mit ihren Cavalleriecorps anlangten,“ ſo 


iſt in vielen Erzählungen angenommen, daß Conſtantin mit einem 
Theile ſeiner Armee hier angelangt ſei. Er war aber nur für feine 
Perfon gegenwärtig. g 
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ſchon vorfanden, fehnell genommen. Der Feind wurde nicht 
allein aus dem Dorfe, ſondern auch aus dem dahinter liegenden 
Buſche voͤllig vertrieben. 

Nicht ſo gluͤcklich, aber auch ſchwieriger war der Angriff 
auf Sellershauſen. Die freiwilligen Jäger des dritten oſtpreu⸗ 
ßiſchen (unſeres) Landwehrregiments und die Tirailleure des 
zweiten Bataillons unſeres Regiments gingen zuerſt vor. Auf 
ihren Angriff verließ der Feind das Dorf, kehrte aber bald zuruͤck, 
vertrieb die Preußen und behauptete ſich darin. 

Die Tirailleure des Grenadierbataillons und des erſten 
Bataillons des dritten oſtpreußiſchen Regiments griffen aufs 
Neue an, mußten aber der feindlichen Ueberlegenheit weichen. 

Ein dritter Angriff des Fuͤſilierbataillons vom dritten oſt⸗ 
preußiſchen Regiment unter Gleißenberg, welchem das dritte Ba⸗ 
taillon des vierten Neferveregiments, das zweite oſtpreußiſche 
Grenadierbataillon und das zweite Bataillon des dritten oſtpreu⸗ 
ßiſchen Landwehrregiments folgten, gluͤckte endlich und Sellers⸗ 
hauſen war am Abend ebenfalls in unſern Haͤnden. 

Der Major Rekow erhielt den Befehl, mit feinen vier Ba— 
taillonen aus der Reſervebrigade und mit einer Fußbatterie den 
Feind zwiſchen Stuͤntz und Sellershauſen zu vertreiben. Nach 
einigem Widerſtande wich der Feind bis nach Krottendorf zuruͤck. 

Von Bülows Armeecorps waren an dieſem Tage die ge⸗ 
ſammte Reſerve- und Brigadeartillerie, neun Bataillone von 
Heſſen⸗Homburgs und vier Bataillone von Kraffts Brigade zum 
Gefecht gekommen; die übrige Infanteric und die geſammte Ca⸗ 
vallerie war (ohne nennenswerthen Verluſt) nur dem Kanonen⸗ 
feuer ausgeſetzt geweſen. 


Bei Benningfen nach Ankunft der Nordarmee. 


h) Bei Benningſen nach Ankunft der Nordarmee auf dem 
Schlachtfelde den 18. Oetober. 

Die 26. ruſſiſche Infanteriediviſion unter Paskiewitſch und 

die zur zwölften ruſſiſchen Infanteriediviſion gehoͤrige Jaͤgerbrigade 
unter Glebow hatten Baalsdorf erobert und ruͤckten weiter gegen 
Ober- und Unter-Zweinaundorf vor. 
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Macdonald ließ nun dieſe und die aus Holzhauſen vordrin⸗ 
genden Ruſſen von feiner zahlreichen Cavallerie unter Sebaſtiani 
und Walter angreifen. Die Infanterie behauptete ſich, bis links 
der General Kreutz und Dochtorow und rechts Tſchaplitz mit 
ihrer Reiterei herankamen. Es entſpann ſich nun ein heftiges 
Cavalleriegefecht, was, weil auf der linken Seite Pahlen mit 
Witgenſteins Reiterei und auf der rechten Seite der ruſſiſche 
Oberſt Taub mit zahlreicher Artillerie herbeieilten, zum Vortheil 
der Ruſſen ausfiel. Die feindliche Cavallerie wurde zuruͤckge⸗ 
trieben und Ober- und Unter-Zweinaundorf beſetzt. 

Zieten, welcher Zuckelhauſen ſtets behauptet hatte, ruͤckte 
nun vor und griff den Feind bei Stoͤtteritz an, vermochte aber 
theils wegen des ſtarken Geſchuͤtzſeuers von Probſtheide her, 
welches ihm in die linke Flanke kam, theils wegen der hart— 
naͤckigen Vertheidigung des Dorfs ſelbſt, nicht weiter vorzuruͤcken. 
Er mußte ſich zuletzt darauf beſchraͤnken, den Feind mit ſeiner 
Brigadeartillerie zu beſchießen, und zog ſich bei Einbruch der 
Dunkelheit nach Zuckelhauſen zuruͤck. 


) Bei Langeron nach Ankunft der Nordarmee auf dem 
Schlachtfelde den 18, Oetober. 


Auf dem feindlichen linken Fluͤgel hatte Marmont mit ſeinen 
beiden Diviſionen, verſtaͤrkt durch eine Diviſion des dritten Corps 
(wahrſcheinlich Ricard), ſich zum dritten Male auf Schoͤnfeld 
geworfen und die Ruſſen daraus vertrieben. Langeron hatte 
daher den General Potowatzki mit dem Regimente Naſcheburg 
und Jakutsk zu einem dritten Angriff vorruͤcken und das Negi- 
ment Alt-Ingermannland unter dem Obriſtlieutenant Itſchkoff 
zur Unterflügung folgen laſſen. Der Angriff gelang und das 
Dorf wurde nicht wieder verloren. Es war beinahe ſechs Uhr 
Abends. Das Gefecht hatte an neun Stunden gedauert; das 
ganze Armeecorps Langerons mit Ausnahme zweier Bataillone 
hatte nach und nach gekaͤmpft und an 4000 Mann verloren. 

Der Verluſt des Feindes aber ſcheint noch groͤßer geweſen 
zu ſein. Ney ſelbſt und die Generale Compans, Polpare und 
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Choiſi wurden verwundet und die Generale Friederichs, Cokhorn 
und Richmont getoͤdtet. 

Jenſeits des Dorfes Schoͤnfeld behauptete ſich der Feind 
auf dem Windmuͤhlenberge, von wo aus er noch ſein Feuer 
ſpielen ließ. Um dieſe Zeit kamen dem General Langeron 
20 Stuͤcke Geſchuͤtz von der ſchwediſchen Artillerie unter dem 
Oberſten Cardel zur Huͤlfe, welche ihm, beſonders da er ſchon 
Mangel an Munition litt, gluͤckliche Dienſte leiſteten. Die 
Schweden verloren drei Offiziere und 30 Artilleriſten; eine ihrer 
Kanonen wurde demontirt und zwei Pulverwagen wurden in die 
Luft geſprengt. 

Als die Dunkelheit eintrat, zog der Feind von dem Schoͤn⸗ 
felder Windmuͤhlenberge nach Reudnitz ab. 

Weder der Kronprinz von Schweden, noch Bluͤcher, welcher 
alſo von dem gemachten Vorbehalte, ſelbſt gegenwaͤrtig zu ſein, 
keinen Gebrauch machte, ſind waͤhrend des Gefechts zu Langerons 
Corps gekommen und Langeron hat den Oberbefehl allein geführt. 


*) Bei Vork und Sacken nach Ankunft der Nordarmee den 
18. October. 


Auf dem andern Ufer der Partha gelang es endlich dem 
Sackenſchen Corps, durch das Roſenthaler Thor, bis nahe an 
das Lazareth vorzudringen, welches waͤhrend des Gefechts in 
Brand gerieth. Zwei bis drei Hundert Verwundete, welche darin 
lagen, fanden ihren Tod in den Flammen. 

Auf dieſer Seite hätten die Verbündeten ſchon am 18. Oe⸗ 
tober in Leipzig eindringen koͤnnen, wenn man das ganze ge⸗ 
ſchwaͤchte Yorkfche Corps mit dazu hätte verwenden wollen; aber 
es mußte unterbleiben, weil der ſchleſiſchen Armee dann gar keine 
Reſerve uͤbrig geblieben wäre, 

Haͤtte alſo Bluͤcher Langerons Corps bei ſich gehabt, ſo 
wuͤrde er wahrſcheinlich ſchon am 18. October im Stande geweſen 
ſein, durch die Eroberung Leipzigs dem Feinde den Ruͤckzug ab⸗ 
zuſchneiden. 

Es draͤngt ſich alſo die Frage auf: Was waͤre geſchehen, 
wenn Bluͤcher das Verlangen des Kronprinzen von Schweden, 
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ihm 30,000 Mann fuͤr dieſen Tag abzutreten, verweigert haͤtte? 
Nach den Ereigniſſen bei Groß-Beeren und Dennewitz, nach 
der Aufforderung Bluͤchers an Buͤlow zu dem von dieſem ge— 
gebenen Verſprechen und nach der bis zum Morgen des 18. 
fortgeſetzten Weigerung des Kronprinzen von Schweden, an der 
Schlacht Theil zu nehmen, iſt es wahrſcheinlich, daß in dieſem 
Falle die Nordarmee zurückgeblieben und Bülow mit feinem 
Armeecorps abmarſchirt und dem Schlachtfelde zugeeilt waͤre. 
Da Buͤlow nicht ſtark genug war, um ſowohl den Kampf bei 
Schoͤnfeld aufzunehmen, als auch die Luͤcke zwiſchen der ruſſiſch— 
polniſchen und der ſchleſiſchen Armee auszufuͤllen, ſelbſt wenn 
Winzingerode und Woronzoff ihm zur Huͤlfe gekommen waͤren, 
da die Infanterie Beider nur 4 bis 5000 Mann betrug, ſo waͤre 
Bluͤchern doch nichts übrig geblieben, als bedeutende Unter- 
ſtuͤtzungen nach dem andern Ufer der Partha zu ſenden. Die 
Vertheilung der Kraͤfte, die Aufſtellung der Truppen und der 
Ausgang der Schlacht waͤren alſo wahrſcheinlich auch dieſelben 
geweſen. N 

Aber eine wichtige politiſche Folge, der unheilbare Bruch 
zwiſchen den Verbündeten und Schweden, wäre wahrſcheinlich 
entſtanden. 

Immer aber bleibt Bluͤchers entſchloſſene und auf der Stelle 
bewilligte Abtretung des Corps Langeron an den Kronprinzen 
von Schweden, gegen welchen er von tiefem Mißtrauen und 
Unwillen erfuͤllt war, einer der hochherzigſten, großartigſten und 
edelmuͤthigſten Charakterzuge. Er unterdruͤckte jede perſoͤnliche 
Empfindung, um nur die Eintracht zu erhalten, und gab die 
Mittel aus den Haͤnden, ſich groͤßern Ruhm zu erwerben, um 
nur den großen allgemeinen Zweck erreicht zu ſehen. Im Gefühl 
ſeiner gerechten und reinen Sache ſcheuete er ſelbſt nicht die 
Verantwortlichkeit, welche aus dieſem Schritte hätte entſtehen 
konnen. Gewiß ſtand aber auch der Entſchluß in ihm feſt, daß, 
wenn ſelbſt dieſes Opfer nicht fruchten ſollte und das Unerhoͤrte 
und Beiſpielloſe geſchehen würde, mit ganzer Kraft ohne Scho⸗ 
nung und Ruͤckſicht Alles zu thun, was die Erreichung des 
großen Zwecks ſichern könne, 
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U Refultate des 18. Oetobers im Allgemeinen. 


Von Benningſen in Vereinigung mit Klenau, Zieten und 
Bubna waren an dieſem Tage Baalsdorf, Holzhauſen, Zuckel⸗ 
hauſen, Ober- und Nieder-Zweinaundorf und Moͤlkau, von der 
Nordarmee Paunsdorf, Stuͤntz und Sellershauſen, von Langeron 
Schönfeld erobert und das Centrum und der linke Fluͤgel des 
Feindes bis auf eine Viertelmeile nach Leipzig zuruͤckgedraͤngt. 

Dagegen hatte der Feind auf ſeinem rechten Fluͤgel die 
Angriffe der boͤhmiſchen Armee abgeſchlagen und ſich in ſeiner 
Stellung in Lindenau, Loͤßnig, Probſtheide und Scoͤtteritz nicht 
allein behauptet, ſondern Giulay war auch bis Gautſch und 
Kroͤbern zuruͤckgegangen. 


m) Das Königsbergſche Landwehrbataillon den 
18. October. 


Unſer Bataillon war nie ganz vollzaͤhlig geweſen; es hatte 
durch die beiden vorangegangenen Schlachten bedeutenden Verluſt 
erlitten; wegen Krankheiten waren Viele in die Lazarethe ge— 
bracht, beſonders aber waren Viele zu verſchiedenen Beſtimmungen 
entſendet. Es war daher, als es zur Schlacht ging, ungefähr 
nur 450 Mann ſtark. 

Auf dem Marſche nach Taucha zeigte ſich im Bataillon eine 
große Ermattung und Laͤſſigkeit, was die Anſtrengungen und 
Entbehrungen der letzten Tage entſchuldigen ließen, was aber 
doch in der Naͤhe des Feindes und bei der Wahrſcheinlichkeit des 
Kampfes große Sorge machte. Als wir dem Kanonendonner 
näher und näher kamen und es nicht mehr zweifelhaft ſchien, 
daß wir in die Schlacht wuͤrden gezogen werden, ließ ich mein 
Paradepferd, welches ich ſtets im Gefecht ritt, vorführen. Ploͤtzlich 
entſtand im Bataillon eine große Bewegung und Leben und 
Munterkeit verbreitete ſich uͤberall. Auf meine Frage nach der 
Urſache wurde mir erwiedert: „Wenn Sie, Herr Major! den 
Schwarzbraunen beſteigen, wiſſen wir ſchon, was es gibt; dann 
geht es los.“ Dieſer Beweis der — und in 
lichkeit erfreuete und beruhigte. j 
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Als wir Taucha paſſirt hatten, eilte Bülow mit dem erſten 
Treffen voran, ehe unſere beiden Landwehrbataillone ihren Auf— 
marſch als zweites Treffen vollendet hatten, und hinterließ uns 
nur den Befehl, ſo ſchnell als moͤglich nachzukommen. Bald 
nachher kam der Kronprinz von Schweden ohne alle Begleitung 
auf uns zu, gab an Finkenſtein“) den Befehl, daß unſere beiden 
Bataillone als letzte Reſerve zuruͤckbleiben und Halt machen 
ſollten, und ritt dann ſchnell weiter. Finkenſtein blieb daher 
ſtehen und verlangte dies auch von mir. Da ich keinen Zweck 
und Zuſammenhang darin finden konnte und große Nachtheile 
und Vorwuͤrfe beſorgte, wenn wir zuruͤckblieben, ſo aͤußerte ich 
Zweifel, ob Finkenſtein richtig gehoͤrt und verſtanden haͤtte. Um 
dem Wortwechſel ein Ende zu machen und da das erſte Treffen 
immer mehr dem Geſichte entſchwand, marſchirte ich mit der 
Erklaͤrung weiter, daß der commandirende General doch wiſſen 
muͤſſe, wo wir geblieben waͤren, und eilte, was ich konnte, um 
die Brigade wieder einzuholen. Finkenſtein zoͤgerte noch einige 
Zeit, folgte uns aber bald mit dem zweiten Bataillon nach. 
Kaum hatte ich die Linie des zweiten Treffens erreicht, ſo erhielt 
ich auch ſchon den Befehl, meine Tirailleure vorzuziehen. Der 
ruſſiſche Oberſt Dietrichs hatte naͤmlich gebeten, ſeine Batterien 
durch die Tirailleure unſeres Bataillons decken zu laſſen. Es 
war alſo ſehr gut, daß ich nicht zuruͤckgeblieben war. 

Dieſes ehrenvolle Vertrauen, welches durch unſer haͤufiges 
Beiſammenſein erzeugt war, milderte den Schmerz, von einem 
Drittel meiner Mannſchaft getrennt und um ſo viel geſchwaͤcht 
zu werden. 

Unſere Tirailleure blieben den Tag Über bei Dietrichs und 
mußten, als er gegen Nanſouty vorging, feinen Batterien An— 
fangs ſchwaͤrmend vorangehen, wobei ſie mit den feindlichen 
Tirailleuren und Kuͤraſſieren manchen Kampf, Mann gegen 
Mann, zu beſtehen hatten, und ſich dann auf ein gegebenes 


*) Finkenſtein war Commandeur des vierten Bataillons, hatte 
aber das Commando dieſes Bataillons, welches nach Taucha detachirt 
war, abgegeben, um als interimiſtiſcher Regimentscommandeur das 
Commando über das zweite und dritte Bataillon führen zu können. 
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Zeichen ploͤtzlich niederwerfen, damit die Kugeln ſeiner Kanonen 
uͤber ſie weggingen. Dietrichs und Glaſenapp, welcher neben 
dieſem auffuhr, ertheilten unſeren Landwehrmaͤnnern das hoͤchſte 
Lob der Tapferkeit, der Umſicht und Ausdauer. Einzelne, wie 
der Unteroffizier Lange und die Landwehrmaͤnner Lorenz Schwarz, 
Albrecht Budnick, Johann und Gottlieb Maluga, beſonders aber 
Emanuel Meyer, welcher in dem fuͤrchterlichſten Kampfe noch 
Anderen beiſprang, zwei ſchwer Verwundete ſchuͤtzte und in 
Sicherheit brachte und dann wieder ſchnell dahin eilte, wo die 
groͤßte Gefahr war, — gaben Proben des hoͤchſten Heldenmuthes. 
Unſere Tirailleure verloren 20 Mann an Todten und Verwun⸗ 
deten. Lieutenant Holzhauſen gehoͤrte zu den letzteren. — 

Was iſt der Ruhm und Lohn eines armen Tirailleurs, der, 
ohne zu wiſſen, ob er bemerkt, gelobt oder bedauert werden wird, 
ſich tauſend Gefahren entgegenwirft? Gewoͤhnlich nichts, als die 
Achtung und der Beifall der wenigen Kameraden, unter deren 
Augen er ſicht. 5 

Bei unſerm Vorruͤcken in die Schlacht kamen wir gegen 
Abend auf dem Windmuͤhlenberge bei Stuͤntz zu ſtehen, wo auch 
Buͤlow hielt. Bald darauf kam auch der Kronprinz von Schweden 
mit ſeinem großen Gefolge dahin und ſprach viel mit dem Prinzen 
von Heſſen⸗Homburg, niemals aber mit dem Sieger von Groß- 
Beeren und Dennewitz, was das geſpannte Verhaͤltniß zwiſchen 
Beiden genugſam darthat. 

Als das Bataillon Muͤllenheim in Stuͤntz eingedrungen war 
und unſer Bataillon vor dem Dorfe ſtand, um abzuwarten, ob 
unſere Unterſtuͤtzung noͤthig fein würde, kam der ſchwediſche Ge- 
neral Adlerkreutz zu uns und verlangte, da noch Schießen gehoͤrt 
wurde, daß wir ſchnell auf der andern Seite des Dorfs ein— 
dringen ſollten. Meine Gegenvorſtellungen, daß wir nach Muͤl⸗ 
lenheims Anordnung ſo lange warten ſollten, bis er uns ver— 
lange, daß, wenn wir von der andern Seite eindringen wuͤrden, 
Muͤllenheims Mannſchaft, beſonders, da es ſchon anfinge, dunkel 
zu werden, uns fuͤr Feinde halten und Verwirrung und Ungluͤck 
entſtehen koͤnne, wurde nicht beachtet. Mit Ungeduld verlangte 
er ſchnelle und augenblickliche Befolgung ſeines Willens, und es 
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war kaum ſo viel Zeit, einen Unteroffizier 50 bis 100 Schritte 
voraus zu ſchicken und Muͤllenheim von unſerer Ankunft Nach- 
richt zu geben. Wir drangen links durch einen Weg mit dem 
Rufe: Es lebe der Koͤnig von Preußen! in das Dorf, welches 
bereits vom Feinde völlig gereinigt war. Nur in dem Eichen- 
waͤldchen, rechts hinter dem Dorfe, hielt er ſich noch eine kurze 
Zeit und ſchickte von da noch einige Schuͤſſe nach dem Dorfe. 
Waͤhrend der Nacht mußten 50 Mann unter Lieutenant 
Kaminski links den Eingang des Dorfs, wo wir durchgedrungen 
waren, bewachen, und die zweite Compagnie unter Hauptmann 
Zieten, Muͤllenheims Vorpoſten im Walde verſtaͤrken. Muͤllen⸗ 
heim ſelbſt blieb mit ſeinem Bataillon im Dorfe und ich ſtellte 
mich mit der noch uͤbrigen Mannſchaft unſers Bataillons zur 
Reſerve wieder hinter dem Dorfe auf. Nach dem uns ertheilten 
Befehl ſollte das Dorf bis auf den letzten Mann vertheidigt, 
und im Nothfalle an allen Enden in Brand geſteckt werden. 


10. Bülows und Blüchers Schlachtberichte über den 
18. October. 
Sehr einfach, uͤberſichtlich und bündig iſt Buͤlows Schlacht— 
bericht. Er lautet: 

„Ungefaͤhr um neun Uhr Morgens erhielt ich den 18. von 
dem Kronprinzen von Schweden den Befehl, mit dem Corps 
von Podelwitz, wo es den Tag vorher angekommen war, auf 
Taucha zu marſchiren. Die Localität erlaubte nur den Marſch 
in einer Colonne und der beſchwerliche Durchgang durch 
Taucha verzoͤgerte den Aufmarſch außerordentlich. Ich nahm, 
um Zeit zu gewinnen, die Brigade des Prinzen von Heſſen— 
Homburg allein vor und ließ unterdeſſen das uͤbrige Corps 
ſich dahinter formiren. Die Reſervecavallerie unter dem 
General Oppen erhielt den Befehl, mir die linke Flanke zu 
decken und die Verbindung mit dem General Benningſen auf— 
zuſuchen.“ 

„Der Feind hatte ſchon vor unſerm Aufmarfch feine Vor⸗ 
poſtenlinie an dem Parthafluſſe verlaſſen und hielt noch das 
Dorf Paunsdorf beſetzt, welches ich durch das vierte Neferveinfans 
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terieregiment unter dem Major v. Polczynski angreifen ließ, 
der es auch mit ausgezeichnetem Muthe eroberte. Das Re— 
giment erhielt hierbei einen empfindlichen Verluſt und der 
Major v. Polczynski nebſt einer bedeutenden Anzahl von Of— 
ſizieren ward verwundet. Die feindliche Stellung, welche auf 
unſere Fronte ſtieß, war jetzt folgende:“ 

„Der rechte Fluͤgel des Feindes ſtand auf den Hoͤhen 
von Stoͤtteritz und Krottendorf in zwei bedeutenden ſtarken 
Linien. Die Doͤrfer Moͤlkau, Stuͤntz und Sellershauſen wa— 
ren vor ſeiner Front ſtark beſetzt. Es wurde ſogleich ſaͤmmt— 
liche Artillerie gegen dieſe Poſition aufgefahren und es ent— 
ftand eine ſehr lebhafte Kanonade.“ 

„Durch das Heranruͤcken der Armee des Generals Ben— 
ningſen auf Zwei-Naundorf wurde die Verbindung mit uns 
vollkommen erreicht, und das oͤſtreichiſche leichte Corps unter 
dem Grafen Bubna ſtieß bei Paunsdorf und Moͤlkau mit dem 
dritten Armeecorps zuſammen.“ 

„Im Laufe der Kanonade geriethen die Doͤrfer Sellers— 
hauſen und Paunsdorf in Brand.“ 

„Von dem Kronprinzen von Schweden erhielt ich gegen 
Abend den Befehl, die Dörfer Stuͤntz und Sellershauſen an: 
zugreifen. Das Dorf Stuͤntz ließ ich durch den Major Mül- 
lenheim mit dem zweiten Bataillon des dritten oſtpreußiſchen 
Regiments angreifen, den der Major Friccius mit einem Ba— 
taillone des dritten oſtpreußiſchen Landwehrregiments unter— 
ftüßte. Sellershauſen ward mit dem Fuſilierbataillon des 
dritten oſtpreußiſchen Regiments unter dem Major v. Gleißen⸗ 
berg, den der Major v. Rekow mit dem neunten Reſervere— 
giment zur Unterftüßung folgte, angegriffen.“ 

„Beide Doͤrfer wurden nach einem lebhaften Tirailleur— 
gefecht auf eine ehrenvolle Art genommen und behauptet.“ 

„So endete ſich das Gefecht dieſes Tages.“ 

Der Schluß des Berichts uͤber den 19. October folgt unten. 
Bluͤchers Bericht uͤber den 18. October lautet: 

„Nach der Dispoſition ſollte das Corps vom Grafen 

Langeron ſich an die Armee des Kronprinzen von Schweden 
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anſchließen, in der Gegend von Taucha die Partha paſſiren 
und den feindlichen rechten Fluͤgel aufrollen. Der General 
en Chef ſchloß jedoch aus der feindlichen Aufſtellung, daß es 
nicht ſchwer halten wuͤrde, die Partha bei Mockau zu forciren 
und da hierdurch das Debouchiren der Nordarmee über Taucha 
ſehr erleichtert wurde, ſo gab er den Befehl zum Angriff.“ 

„Der Feind leiſtete wenig Widerſtand und das Corps 
vom Grafen Langeron drang uͤber die Partha gegen Leipzig 
vor. Einige feindliche Cavallerieregimenter ſollten eben ange⸗ 
griffen werden, als fie zu uns uͤbergingen. Es waren Sach- 
ſen. Die Infanterie und Artillerie kam zur Nordarmee. (Es 
ſind elf Bataillone mit dem General Ryſſel, eine Escadron 
Huſaren, zwei Escadrons Clemens Lanziers, drei Batterien, 
beſtehend aus 30 Stück Geſchuͤtz und eine Brigade württem- 
berg'ſche Cavallerie unter dem General Normann; fie verei— 
nigten ſich mit uns fuͤr die allgemeine Sache, und nahmen 
Theil an der Schlacht.)“ 

„Die Nordarmee ruͤckte bald auf des Feindes linken Fluͤ— 
gel ein. An dieſe ſchloß ſich die von Benningſen und an 
dieſe wiederum die Hauptarmee, welche ihren linken Flügel 
bei Konnewitz an die Elfter*) lehnte.“ 

„Gegen Mittag zeigte der Rauch des Kanonenfeuers das 
concentriſche Vordringen aller Armeen. Eine halbe Million 
Menſchen ſchlugen ſich auf dem Raume einer Quadratmeile.“ 

„Das Corps des Grafen Langeron fand den Feind in 
und um Schoͤnfeld aufgeſtellt, wo er eine lebhafte Kanonade 
engagirte. Graf Langeron ließ Schoͤnfeld mit Infanterie an— 
greifen; es wurde genommen; der Feind ſteckte es in Brand, 
nahm es wieder und erſt mit Einbruch der Nacht eroberte es 
Graf Langeron, während der General v. Sacken zu ſeiner 
Unterftügung die Stadt Leipzig und das Roſenthal mit Ins 
fanterie angegriffen und dadurch die Kraͤfte des Feindes ge— 
theilt hatte. Das Corps von York blieb an dieſem Tage in 
der Reſerve.“ 


*) Dies ſollte Pleiße heißen. 
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„Mit dem Einbruche der Nacht war der Feind von allen 
Seiten bis an Leipzig herangedraͤngt, nur auf der Straße von 
Luͤtzen nach Weißenfels hatte er das Beobachtungscorps vom 
Grafen Giulay durch Uebermacht genoͤthigt, ſich an die Elſter 
zu ziehen. Auf dieſe Nachricht ließ der General en Chef noch 
am Abend das Corps von York nach Halle marſchiren, um 
am linken Ufer der Saale dem Feinde bei Merſeburg und 
Weißenfels zuvorzukommen.“ 

Der Schluß folgt unten. 


11. Vom Abend des 18. bis zum Morgen des 19. Octobers. 


Fuͤrſt Schwarzenberg verſammelte am Abend des 18. Octo— 
bers auf den Hoͤhen der Ziegelei zwiſchen Probſtheide und Lie— 
bertwolkwitz, wo die Monarchen mit ihm waͤhrend der Schlacht 
zugebracht hatten, die Generale und theilte ihnen ſeine Befehle 
fuͤr den folgenden Tag mit. 

Am Morgen ſechs Uhr ſollte der Feind, wenn er ſich und 
ſeine Stellung behaupten wuͤrde, aufs Neue nach der fruͤheren 
Anordnung angegriffen werden; wenn er aber das Feld geraͤumt 
haͤtte, ſollten die Heere der Verbuͤndeten ſich auf Leipzig werfen. 
Jedem Heere wurde ein beſtimmtes Thor angewieſen. 

Der Erbprinz von Heſſen-Homburg ſollte auf der Bornaer 
Straße vorruͤcken und das Petersthor; Witgenſtein, Kleiſt und 
die ihnen folgenden Reſerven zwiſchen Probſtheide und dem 
Thonberge vorgehen und das Windmuͤhlen- und Sandthor; 
Benningſen über Stötterig zwiſchen dem Thonberge und Anger 
vordringen und das Hospitalthor, und die Nordarmee von 
Paunsdorf her ſich Leipzig naͤhern und das Grimma'ſche- und 
Hinterthor ftürmen. Reiterei ſollte die franzoͤſiſchen Vorpoſten 
in der Nacht angreifen, um zu ſehen, ob der Feind ſich wirklich 
zuruͤckziehe. 

Von Bluͤcher wurde vorausgeſetzt, daß er uͤber die Partha 
ſetzen und das Halleſche Thor angreifen wuͤrde. 

Gegen Lindenau, durch welches Dorf die einzige Ruͤckzugs⸗ 
linie der Franzoſen nach Merſeburg und Weißenfels ging, wurde 


nicht allein nichts angeordnet, ſondern Giulay, welcher davor 
Friccius, Krieg 1813. 32 


Fr ——— 
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ſtand, erhielt auch den Befehl, in Eilmaͤrſchen nach Naumburg 
abzuruͤcken, um das Defil6 von Koͤſen vor dem Feinde zu ges 
winnen ). Das Hauptquartier der boͤhmiſchen Armee blieb 
in Roͤtha. 

Benningſen ließ ſeine Truppen am Abend des 18. Octobers 
folgende Stellung nehmen. 
Klenau und Bieten ſtanden vorwärts Holzhauſen und Zus 
ckelhauſen; ſie ſchloſſen ſich der boͤhmiſchen Armee an; zwiſchen 
Zwei-Naundorf und Moͤlkau: Stroganoff; vor ihm: Kreutz 
mit der Avantgarde, hinter ihm Tſchaplitz mit der Reſervecaval— 
lerie; zwiſchen Moͤlkau und Stuͤntz: Bubna. Platoff erhielt 
in der Nacht den Befehl, hinter der Armee weg zu marfchi= 


) Wäre den Franzoſen Lindenau genommen worden, jo hätten 
die Tage von Ulm reichlich vergolten werden können. Warum daher 
nicht mehr und Alles daran geſetzt wurde, iſt noch nicht enthüllt. Zur 
Entſchuldigung iſt angeführt, daß vorausgeſetzt ſei, St. Prieſt von 
Blüchers Corps würde Giulays Stellung übernehmen und Blücher 
mit ſeinen andern Corps von Gohlis nach Lindenau vordringen. Die 
ſchleſiſche Armee, welche in den letzten Tagen fo viel geleiſtet und ge= 
litten hatte, ſollte alſo auch dies noch für das ungeſchwächte Giulay⸗ 
ſche Corps thun. In jedem Falle hatte doch bei Blücher Anfrage ges 
halten und die Ankunft des Ablöſungscorps abgewartet werden müſſen. 

Einigen Aufſchluß hierüber enthält das Werk: 

Meine Lebensreiſe von Urceus (Profeſſor Krug in Leipzig.) 
Leipzig 1825. S. 346. 
Der Verfaſſer erzählt, daß auf ſeine an den Fürſten Schwarzen⸗ 


berg, welcher in ſeinem letzten Lebensjahre (1820), um ſeine Geſundheit 


herzuſtellen, ſich in Leipzig aufhielt, gerichtete Frage: warum die Ver— 
bündeten, welche ganz Leipzig umzingelt hatten, Napoleon mit dem 
Ueberreſte feiner Truppen fo ungehindert über Lindenau hätten abzies 
hen und dieſes Dorf nicht beſetzen laſſen, da hierdurch den Franzoſen 
die ihnen allein noch übrige Verbindungslinie mit Frankreich abgeſchnit— 
ten wäre? zur Antwort erhalten habe: 

„Wir hatten nicht ſo viel Truppen, um alle Ausgänge ſtark ge⸗ 
nug zu beſetzen; auch iſt es nicht immer rathſam, einen Feind, welcher 
nech Kräfte hat, zur Verzweiflung zu bringen. Uebrigens kann ſich 
Leipzig glücklich ſchatzen, daß es nicht dahin gekommen if, denn die 
Stadt wäre wahrſcheinlich darüber zu Grunde gegangen.“ 

Sonach hätte man alſo dem fliehenden, aber noch immer gefürch— 
teten Feinde abſichtlich die goldene Brücke bei Lindenau gelaffen, 
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ren und bei Pegau uͤber die Elſter zu ſetzen, um den uͤber 
Weißenfels abziehenden Feind zu verfolgen. Benningſens Haupt⸗ 
quartier war in Baalsdorf. 

Der Kronprinz von Schweden hatte die Ueberzeugung, daß 
Napoleon noch am Abend ſeine Kraͤfte, beſonders gegen ihn und 
die Nordarmee richten und verſuchen werde, die Schlachtordnung 
auf dieſem Punkte zu durchbrechen. Er wollte daher nicht, daß 
weiter vorgeruͤckt, ſondern der Angriff des Feindes ſtehenden 
Fußes abgewartet werde *). 

Der Angriff des Feindes aber erfolgte nicht, und da die 
Dunkelheit einbrach, ſo wurde das Kanonenfeuer, welches von 
unſerer Artillerie bis dahin ununterbrochen fortgeſetzt war, ein— 
geſtellt und fuͤr die Nacht dem Corps ruͤckwaͤrts eine andere 
Stellung angewieſen. Die Vorpoſten aber blieben, wo fie ftan- 
den und die Doͤrfer Stuͤntz und Sellershauſen ſo gut beſetzt 
und befeſtigt, als es waͤhrend der kurzen Zeit und in der finſtern 
Nacht möglich war. Eine Tirailleurlinie von Borſtels Brigade 
dehnte ſich bis zu den ruſſiſchen Truppen in der Gegend von 
Schoͤnfeld aus. Die gegenſeitigen Vorpoſten ſtanden die Nacht 
hindurch auf Flintenſchußweite von einander. 

Die Brigade Heſſen-Homburg ſtellte ſich bei der Wind⸗ 
muͤhle von Stuͤntz auf; die Brigade Borſtel rechts neben ihr 
hinter Sellershauſen; und die Brigade Krafft als Reſerve hin- 
ter Borſtels Brigadecavallerie; die ſaͤmmtliche Artillerie und 
Reſervecavallerie des Corps wurde hinter Paunsdorf aufgeſtellt. 

Da bei der ſchleſiſchen Armee das Corps unter Sacken 
zu geſchwacht war, um etwaigen neuen Angriffen widerſtehen zu 
koͤnnen, auch der Kreis um Leipzig durch das Vorruͤcken der 
verbuͤndeten Armeen immer kleiner wurde und die Nordarmee 
Langerons nicht mehr bedurfte, ſo gab Bluͤcher dieſem den Be— 
fehl, wenn er Schönfeld ſtark beſetzt hätte, über die Partha zus 


*) Zum General v. Borſtel ſagte der Kronprinz: „General! Vous 
suivrez strietement mes ordres. Je sais, que vous et Messieurs les 
Prussiens aiment à me desobeir sur un seul point, sur la défence 
d'aller en avant.“ 5 

32” 
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ruͤckzugehen, ſich mit Sacken wieder zu vereinigen und ſich zwis 
ſchen dieſem Fluſſe und Eutritſch aufzuftellen. 

Von der franzoͤſiſchen Armee hielt ein Theil der Garden 
unter Mortier Lindenau beſetzt, und Bertrand ſetzte ſeinen Marſch 
nach Weißenfels fort. Nach Napoleons Befehl ſollte nun die 
übrige Armee am Abend des 18. und in der Nacht in nachftes 
hender Ordnung dahin folgen: 

Zuerſt die Corps Victor und Augereau, dann die fuͤnf Ca⸗ 
valleriecorps, deren er zur Vertheidigung Leipzigs nicht bedurfte; 
dann die Garden. Die Diviſion Durutte, aus welcher das ſie— 
bente Corps (Reynier) nach dem Uebergange der Sachſen allein 
noch beſtand, und die Diviſion Dombrowski vom achten Corps 
ſollten Pfaffendorf und die Halleſche Vorſtadt aufs Aeußerſte 
vertheidigen; rechts davon das dritte, fuͤnfte und ſechſte Corps 
(Ney, Lauriſton und Marmont) die Vorſtaͤdte von der Partha 
bis gegen die Elſter beſetzen und durch das elfte und achte Corps 
(Macdonald und Poniatowski), welche mit dem ſiebenten Corps 
(Reynier) Leipzig wenigſtens bis zum Abend halten ſollten, abs 
geloͤſet werden. 

Macdonald, zu welchem Napoleon ein vorzuͤgliches Ver: 
trauen gehabt zu haben ſcheint, wenn es auf ein ſelbſtſtaͤndiges 
Obercommando uͤber mehrere Corps ankam, ſollte alſo die Vertheidi⸗ 
gung Leipzigs leiten und den Ruͤckzug der franzoͤſiſchen Armee decken. 
Macdonald und Poniatowski wuͤrden, wenn bei dem Vorwerk Brand 
und dem Dorfe Plagewitz Bruͤcken geſchlagen waͤren, welches 
auch in der Nacht vom 18. zum 19. October noch hätte geſche— 
hen koͤnnen, der Straße nach Luͤtzen und Weißenfels am naͤch- 
ſten geweſen ſein; da ſie aber erſt durch Leipzig marſchiren muß⸗ 
ten, um dahin zu gelangen, ſo waren ſie am Entfernteſten davon. 

Wegen Beſetzung und Vertheidigung der naͤchſten Doͤrfer 
vor Leipzig wurde nichts beſtimmt, und uͤberhaupt ſcheint Mac⸗ 
donald keine beſondern Verhaltungsbefehle und hl er⸗ 
halten zu haben. 

Alle Straßen, Thore und Bruͤcken waren durch Wagen und 
Geſchuͤtz am Abend ſchon verfahren und es war faſt unmoͤglich, 
die Ordnung zu erhalten und herzuſtellen, ſelbſt wenn man das 
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Gepaͤck in Stich laſſen wollte. Der ſchmale Damm von der 
Ranſtaͤdter-Vorſtadt bis Lindenau, über welchen die ganze fran⸗ 
zöfifche Armee mit ihrer zahlreichen Artillerie und ihrem unab— 
ſehbaren Troß gehen ſollte, fuͤhrte uͤber fuͤnf Bruͤcken und war 
uͤber eine halbe Stunde lang, und da bald die Nacht einbrach, 
ſo ging der Abmarſch ſo langſam, daß die Garden erſt am 
Morgen Leipzig verlaffen konnten. Napoleon ſelbſt brachte die 
Nacht in Leipzig im Hotel de Prusse am Roßplatze zu, weil 
ſeine Zelte ſchon nach Lindenau abgeſandt waren. 

Ernſt und ſchauerlich war die Nacht; das große Schlacht— 
feld war ringsum mit Todten, Verwundeten und Sterbenden 
bedeckt und die Doͤrfer Mark-Kleeberg, Loͤsnig, Doͤlitz, Wachau, 
Probſtheide, Meusdorf, Holzhauſen, Zwei-Naundorf, Paunsdorf, 
Heiterblick, Sellershauſen und Schoͤnfeld ſtanden in Flammen. 

Im Hauptquartiere der ſchleſiſchen Armee erkannte man in 
dem Abzuge eines feindlichen Corps über Lindenau nach Naum— 
burg ſogleich den Anfang eines allgemeinen Ruͤckzuges, und 
Bluͤcher, unwillig darüber, daß dem Feinde kein Riegel vorge— 
ſchoben worden, befahl, daß York ſogleich aufbrechen ſolke, um 
die Uebergange bei Merſeburg und Halle zu beſetzen und den 
Feind aufzuſuchen und zu verfolgen. 

Im Hauptquartiere der boͤhmiſchen Armee aber war man 
ungewiß, ob Napoleon den Ruͤckzug wirklich antreten werde und 
ſchien noch die außerordentlichſten Dinge von ihm zu erwarten. 
Gleiche Anſichten hatte man im Hauptquartiere der Nordarmee. 
Der General Pozzo di Borgo, welcher als ruſſiſcher Abgeorbne- 
ter ſich dort befand, kam am Abend ſpaͤt zu Buͤlow und aͤußerte 
die Hoffnung, daß es am folgenden Tage mit Gotteshuͤlfe wohl 
gelingen werde, den Feind aus der großen Ebene von Konnewitz 
zu verdrängen. 

Später in der Nacht kam der General Adlerkreutz zu Buͤ⸗ 
low, um ihn im Namen des Kronprinzen aufzufordern, ſogleich 
eine Diviſion über Taucha nach der Gegend von Torgau abzu= 
ſenden, da ſich dort ein feindliches Corps zeige. Es war dies 
der Reſt der baierſchen Diviſion, welchen Napoleon dahin gewie⸗ 
fen hatte, Bülow hatte aber ſchon geftern, als er durch Taucha 
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marſchirte, von der Naͤhe feindlicher Truppen in der Gegend 
von Eilenburg gehoͤrt und deshalb drei Escadrone unter dem 
Major Muͤller dahin geſandt, um ſie zu beobachten. Dieſer 
war vor einer Stunde zuruͤckgekehrt und hatte gemeldet, daß bei 
Eilenburg eine weit uͤberlegene Macht baierſcher Truppen gegen 
ihn angeruͤckt, er von ihnen gedraͤngt und bis Taucha verfolgt 
ſei. Da hier die Schweden geftanden hätten, fo habe er dieſen 
den Feind uͤberlaſſen und ſei nach dem Schlachtfelde zuruͤckgekehrt. 

Buͤlow ſchlug die Aufforderung des Generals Adlerkreutz 
kurz und heftig ab. 

Weder die Baiern, noch die Schweden verfuhren gegen ein⸗ 
einander feindfelig, und Jene kehrten nach entſchiedener Schlacht 
ruhig nach Torgau zuruͤck, ohne auch gegen die Franzoſen et⸗ 
was zu unternehmen )). 


12. Der 19. October. 


a) Stand der Dinge am frühen Morgen bei den beider⸗ 
ſeitigen Heeren. 


Bertrand hatte ſchon am frühen Morgen Weißenfels ers 
reicht, und traf ſogleich Anſtalten zur Herſtellung der abgebro⸗ 
chenen Bruͤcke uͤber die Saale, welche um neun Uhr vollendet 
war. Napoleon wollte auf ſeinem Ruͤckzuge die große Straße 


*) Was die Baiern bei ihrem feindlichen Vordringen bis dicht in 
den Rücken der Verbündeten im Sinne gehabt haben, iſt nicht bekannt 
geworden. Da Napoleon ſchon am 14, October die Kriegserklaͤrung 
Baierns erhielt, fo iſt auch der baierſchen Diviſton ohne Zweifel ſchon 
am 18. October die Nachricht davon mit der Anweiſung, wie ſie ſich 
bei der bevorſtehenden Schlacht verhalten ſolle, zugekommen. Dem am 
8. October zwiſchen Oeſtreich und Baiern abgeſchloſſenen Vertrage 
wäre es gemäß geweſen, am 14. October gemeinſchaftliche Sache mit 
den Verbündeten zu machen und da auch Wobeſer mit ſeiner Brigade 
vor Torgau ſtand, fo hätte es vielleicht gelingen können, Torgau zu 
nehmen. Waren aber, wie man aus den angegebenen Thatſachen 
vermuthen muß, die Baiern angewieſen, während der Schlacht ihre 
bisherige Rolle fortzuſpielen und im Falle Napoleon geſchlagen würde, 
nichts zu thun, ſo läßt ſich auch vermuthen, wozu ſie angewieſen wa⸗ 
ren, wenn Napoleon ſiegte. Vielleicht erhält eine Tpatere Zeit darüber 
Aufklärung, 
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uͤber Erfurt gewinnen und wählte nicht den naͤchſten Weg über 
Naumburg, ſondern den uͤber Weißenfels, weil er vorausſetzte, 
daß der dort befindliche Paß bei Koͤſen von den Verbuͤndeten 
ſchon beſetzt und nicht zu erzwingen ſei. Da Bertrand erfuhr, 
daß dieſer Paß noch frei ſei, ſo ſandte er ſogleich Truppen ab, 
um ihn zu beſetzen. Giulay's Vortruppen, die ſpaͤter ankamen, 
wurden ſchnell verjagt. 

Poniatowski hatte ſchon um zwei Uhr Morgens Loͤßnig 
völlig geräumt, zog ſich um ſieben Uhr aus Konnewitz zuruͤck 
und marſchirte langſam auf der Chauſſee nach Leipzig. Probſt⸗ 
heide und Stoͤtteritz, wo Macdonald ſtand, wurde am Morgen 
zwiſchen fuͤnf und ſieben Uhr verlaſſen. 

Ney, Lauriſton und Marmont hatten ihre Corps in der 
Nacht in den Vorſtaͤdten Leipzigs zuſammengezogen. 

Bei den Verbuͤndeten hatte Langeron waͤhrend der Nacht 
zwiſchen Schönfeld und Abt-Nauendorf eine Bruͤcke ſchlagen 
laffen und ging bei Anbruch des Tages mit dem Corps Kapze- 
wiez und St. Prieſt und mit der Cavallerie hinuͤber. Der 
General Rudzewitſch mußte zur Beſetzung Schoͤnfelds zuruͤck⸗ 
bleiben, folgte aber nach mehreren Stunden, als er von fehwes 
diſchen Truppen, die nun von Plaußig herankamen, abgeloͤſt 
wurde. 

Giulay und York waren, wie ſchon erwähnt, geſtern vom 
Schlachtfelde abmarſchirt, um den Feind zu verfolgen; alle uͤbrigen 
Corps und Armeen der Verbündeten ſtanden noch im Halbzirfel 
um Leipzig). Ueberall ſah man, daß der Feind ſich nach der 
Stadt zuruͤckzog. 


) Hofmann ſagt S. 262: „Jetzt (am 19. Morgens) war es noch 
Zeit und dabei kein Bedenken mehr, die erſte Colonne (nämlich das 
erſte öſtreichiſche Armeecorps Colloredo, eine Diviſion des zweiten Corps, 
die Reſervediviſionen und die Cavalleriediviſion Noſtiz, ungefähr 
45,000 Mann) und ſämmtliche Reſerven eiligſt über Zwenkau und 
Pegau zu divergiren; allein nur die ruſſiſchen und preußiſchen Reſerven 
wurden dahin beordert.“ 

Wahrſcheinlich ſind hierunter die ruſſiſchen und preußiſchen Garden 
unter Großfürſt Conſtantin zu verſtehen. 
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Am frühen Morgen des 19. Oetobers beim Königsberg⸗ 
ſchen Landwehrbataillon. 


Da wir geſtern Abend dem Feinde ſo nahe ſtanden, daß 
wir den Aufruf eines jeden Mannes und jedes Commandowort, 
was dort erſcholl, deutlich verſtehen konnten, ſo brachten wir die 
Nacht unter dem Gewehre zu. Der Prinz von Heſſen-Homburg 
kam ſelbſt zu uns, um uns die ſtrengſte Wachſamkeit zur Pflicht 
zu machen. 

Die Wachtfeuer des Feindes brannten waͤhrend der ganzen 
Nacht, um uns uͤber ſeinen Ruͤckzug zu taͤuſchen und die Stille 
wurde nur durch das beſtaͤndige Fahren und durch unaufhoͤrliches 
Haͤmmern in der Stadt unterbrochen. Jenes war, wie wir am 
Morgen erfuhren, der Abzug des Gepaͤcks und des Geſchuͤtzes 
der feindlichen Armee, dieſes das Einhauen der Schießſcharten 
in die Mauern der Vorſtaͤdte. 

Mit Anbruch des Tages begab ich mich zu unſern Vor— 
poſten im Waͤldchen vor Stuͤntz, zog alle Mannſchaften des Ba⸗ 
taillons zuſammen, ſuchte mich zweckmaͤßig aufzuſtellen und die 
Bewegungen des Feindes zu beobachten. 

Unſere Tirailleure waren, nachdem ſie ihr geſtriges Tage: 
werk vollbracht hatten, die ganze Nacht hindurch auf dem weis 
ten Schlachtfelde umhergeirrt, um unſer Bataillon zu finden. 
Von dem Prinzen von Heſſen-Homburg, welcher in raſtloſer 
Thaͤtigkeit die ganze Nacht hindurch jede einzelne Abtheilung 
ſeiner Brigade aufſuchte, hatten ſie unſern Standpunkt erfahren 
und kamen am fruͤhen Morgen bei uns an. Die gegenſeitige 
Freude des Wiederſehens war unbeſchreiblich und machte ſich in 
lautem Jubel Luft. Leider wurde dieſe Freude durch die Nach— 
richt von den Braven, welche niemals wiederkehrten, ſehr getruͤbt. 
Den Verwundeten wurde freigeſtellt, zurückzugehen; fie aber 
baten, beim Bataillon bleiben zu duͤrfen. 


Iſt dieſe Vorausſetzung richtig, ſo muß ich glauben, daß auch ſie 
Contreordre erhalten haben, da, ſoviel ich mich erinnern kann, die 
beiden Monarchen mit einem Theil ihrer Garden in Leipzig einzogen 
und der übrige Theil vor dem Grimmaer Thore ſtehen blieb. 
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Als gegen ſieben Uhr der Nebel ſich verlor, ſchien es uns, 
daß mehrere ſtarke feindliche Colonnen Cavallerie, Infanterie und 
Artillerie aus der Gegend von Scoͤtteritz gegen uns anruͤckten, 
denen wir auf die Dauer nicht wuͤrden haben Widerſtand leiſten 
koͤnnen. Ich ſandte zu Buͤlow, um ihm dies zu melden. Bald darauf 
kam der oͤſtreichiſche General Bubna in Begleitung des Generals 
Neipperg angeſprengt, hinter ſich mehrere Cavallerieregimenter 
und ſagte mir, daß der General Buͤlow ihn mir zur Huͤlfe 
ſende. Er äußerte, daß er ſich gluͤcklich ſchaͤtze, in Gemeinfchaft 
mit Preußen zu fechten, und daß er uns feindliche Cavallerie 
gewiß vom Leibe halten werde. Muth und Kraft, Freude und 
Wohlwollen und ein edler Anſtand bezeichneten das ganze Weſen 
des Mannes. 

Der Angriff des Feindes aber, welcher ſich ploͤtzlich links 
wandte, erfolgte nicht; er nahm ſeine Richtung auf Leipzig und 
ſprengte mehrere Pulverwagen in die Luft. 

Bubna ging mit ſeiner Cavallerie vorwaͤrts, kam aber, als 
wir noch bei Stuͤntz ſtanden, zuruͤck und ſagte mir, daß der Feind 
im vollen Ruͤckzuge ſei. Er habe den Befehl, mit ſeinem Corps 
ſchnell nach Weißenfels zu eilen, um dem Feinde den Ruͤckzug 
abzuſchneiden und bat mich, dem General Buͤlow die Verſiche— 
rung feiner hohen Achtung und Dankbarkeit zu überbringen und 
ihm zu ſagen, daß es der gluͤcklichſte Tag ſeines Lebens geweſen 
fei, ihm in der Schlacht zur Seite geſtanden zu haben. 


13. Aufbruch der verbündeten Heere aus ihren Lagern, 
Zuſtand und Ereigniſſe in Leipzig, Beſchreibung der Stadt, 
Vorſtädte und der nächſten Dörfer. 

Buͤlows Corps war nach ſieben Uhr aus ſeinem Bivouak 
bei Paunsdorf aufgebrochen und ruͤckte gegen Leipzig vor; ſein 
rechter Flügel dehnte ſich, da Langeron über die Partha zuruͤck⸗ 
gegangen war, bis gegen Schönfeld, fein linker Flügel bis über 
Stuͤntz aus. 

Auch Schwarzenberg und Benningſen brachen mit ihren 
Armeen, aber etwas ſpaͤter, auf und Bluͤcher harrte vor dem 
Halleſchen Thore der Ankunft Langerons. 
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Da der Feind ſich uͤberall nach der Stadt zuruͤckzog und 
ſelbſt die davor liegenden Doͤrfer nach geringem Widerſtande 
raͤumte, ſo konnte von einer Schlacht im freien Felde nicht mehr 
die Rede ſein. Was nun geſchah, war der Kampf um die 
Stadt, der Angriff eines Platzes. 

Die naͤchſten Doͤrfer konnten als die Außenwerke und a 
Vertheidigungslinie gelten, die Vorſtaͤdte als die Hauptbollwerke, 
die Altſtadt als die Burg angeſehen werden). 

Waͤre die Vertheidigung hiernach angeordnet; waͤren fuͤr 
die Hauptpunkte beſondere Commandanten und beſtimmte Corps 
ernannt und ihre Vertheidigung in Zuſammenhang und Ueber— 
einſtimmung gebracht worden, ſo wuͤrde die Eroberung der Stadt 
wahrſcheinlich mehrere Tage hingehalten und der Ruͤckzug ohne 
großen Verluſt vollbracht worden ſein. 

Der Grund und Boden der naͤchſten Doͤrfer Reudnitz, 
Volkmarsdorf, Straßenhaͤuſer, Krottendorf und Anger waren in 
den fruͤheſten Zeiten die Kuͤchengaͤrten der Stadt und wurden 
Kohlgaͤrten genannt. Als dieſe immer mehr mit Haͤuſern vers 
ſehen wurden, zerfielen ſie nach und nach in mehrere Theile und 
Ortſchaftlen und erhielten die oben angegebenen Namen. Alle 
fünf liegen fo dicht an einander, daß fie als ein Ganzes an⸗ 
zuſehen ſind. 

Es gibt noch ein anderes Dorf, Straßenhaͤuſer genannt, 
an der Straße von Probſtheide nach Leipzig am Thonberge, 
ungefaͤhr 2000 Schritte von jenem entfernt. Dieſes wird zum 
Unterſchiede koͤniglich, jenes bei Volkmarsdorf aber adelig genannt. 
Auch das koͤnigliche Dorf haͤtte in die Vertheidigungslinie gezogen 
werden koͤnnen. 

Straßenhaͤuſer, Kohlgaͤrten und Anger ſind alſo Communen, 
Doͤrfer, Ortsbenennungen. 


*) Hofmann rechnet es Napoleon zum großen Fehler an, daß er 
Leipzig während des Waffenſtillſtandes nicht habe befeſtigen laſſen. 
Er ſagt S. 99: „Erfurt wurde verſtärkt, Hamburg befeſtigt. Für die 
Verſchanzung von Merſeburg geſchah ſpäter etwas, aber nichts für das 
weit wichtigere Leipzig, und dies, ſo wie die unzureichende Befeſtigung 
von Dresden, hatte auf den Feldzug einen faſt entſcheidenden Einfluß.“ 


— -_ — 
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Die Stadt ſelbſt beſteht aus der Altſtadt und den Vor: 
ſtaͤdten; jene bildet ein unregelmaßiges Viereck welches zur Zeit 
der Schlacht noch mit einem Walle, einem tiefen, an den mei— 
ſten Stellen trocknen Graben und mit alten ſtarken Mauern 
umgeben war. Sie iſt eingetheilt in das Peters, Nanftadter, 
Halleſche und Grimmaer Viertel. Nach dieſen Vierteln werden 
auch die Hauptſtraßen in der Altſtadt genannt. Vier Thore, 
die auch ihre Namen hiervon erhalten haben und damals meiſten— 
theils noch mit Thuͤrmen verſehen waren, bildeten die Eingaͤnge 
zur Altſtadt; auf der Suͤdſeite das Petersthor, auf der Oſtſeite 
das Grimmaer, auf der Nordſeite das Halleſche, auf der Weſt— 
ſeite das Ranſtaͤdter Thor. 


Zu dieſen Thoren und uͤber die davorliegenden Graͤben 


konnte man nur uͤber breite gemauerte und gewoͤlbte Bruͤcken 


gelangen. Außer den Thoren gab es noch einige fuͤr Fußgaͤnger 
eingerichtete Zugaͤnge zur Altſtadt, als: das Halleſche Pfoͤrtchen 
nicht weit vom Halleſchen Thore, das Barfuͤßerpfoͤrtchen zwiſchen 
dem Nanftadter und Petersthore, das Thomaspfoͤrtchen zwiſchen 
denſelben Thoren und das Zuchthauspfoͤrtchen zwiſchen dem 
Grimmaſchen und Halleſchen Thore. 


Auf der Weſtſeite der Altſtadt befinden ſich große Gaͤrten, 
als Reichels, Reichenbachs, Richters, Rudolphs Garten, die von 
den Armen der Pleiße, der Elſter und andern Gewaͤſſern eins 
geſchloſſen werden, und große tiefliegende Wieſen. 

Die Vorſtaͤdte Leipzigs befinden ſich auf der Suͤdoſt- und 
Nordſeite und werden wie die Thore und Gaſſen nach den 
Haupttheilen der Altſtadt genannt: die Grimmaer, Halleſche, 
Ranſtaͤdter und Petersvorſtadt. Freie mit Baͤumen bepflanzte 
Plaͤtze und Gaͤnge (Esplanaden), die jetzt durch das Verſchuͤtten 
des Stadtgrabens, durch Planirung des Walles und Niederreißen 
der Stadtmauer noch groͤßer geworden ſind, trennen die Altſtadt 
von den Vorſtaͤdten. Dieſe find umgeben von leichten dünnen 
Mauern, zum Theil aus Ziegeln oder Lehm, zum Theil auch 
nur von Breterwaͤnden, und haben ebenfalls ihre beſondern 
Thore und Eingaͤnge, welche nach den innern Thoren genannt 
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werden; alſo: das aͤußere Grimmaer, das aͤußere Halleſche, auch 
Gerberthor genannt, das aäußere Ranſtaͤdter und das aͤußere 
Petersthor. 


Außer dieſen haben aber die Vorſtädte noch Nebenthore, als: 
das Roſenthaler, das Hinterthor, welches auch haͤufig der Schoͤn— 
felder Schlag genannt wird; das Windmuͤhlen- und das Sand— 
thor, jetzt das Friedrichsthor genannt. Haͤufig iſt noch von einem 
Kohlgartenthor die Rede. Dies iſt aber die Benennung des 
aͤußern Grimmaer Thores aus alten Zeiten; jetzt ſollte es eigent— 
lich das Dresdener Thor, ſowie das Spitalthor das Grimmaer 
genannt werden. Zwiſchen dem aͤußern Grimmaer und Hinter— 
thore, nicht weit von dem letztern, befindet ſich noch ein leichter 
hoͤlzerner Thorweg, welcher aber blos zum Privatgebrauch des 
Beſitzers der Milchinſel dient und gewöhnlich verſchloſſen iſt ). 


Die aͤußern Thore waren von innen zum Theil durch ſpa— 
niſche Reiter, Bäume und andere Hinderniffe ſtark befeſtigt, was 
ohne allen Nutzen zu ſein ſchien, da in der Naͤhe leichte Waͤnde 
und Mauern waren, welche man leicht einſchlagen konnte. In 
dieſe Waͤnde waren noch Schießſcharten gehauen. 


Lebensmittel waren ſeit langer Zeit nicht mehr in die Stadt 
gekommen und ſchon fehlte es an den erſten und nothwendigſten 
Beduͤrfniſſen. Die Beroͤlkerung hatte durch die Landleute, welche 
von den naͤchſten Ortſchaften nach der Stadt gefluͤchtet waren, 
ſehr zugenommen, und eine unabſehbare Menge von Truppen, 
welche beſtaͤndig wechſelten und ſich von den erlittenen Anſtren— 
gungen in Leipzig erholen wollten, füllten alle Haͤuſer, Straßen 
und Plaͤtze. Beſonders druͤckend und gefaͤhrlich wurden den 
Einwohnern die vielen Tauſende von Verwundeten und Kranken, 
welche in der Stadt untergebracht waren; ſchon war ein boͤs— 
artiges Nervenſieber in vielen Haͤuſern ausgebrochen. Die Noth 
in Leipzig und der Haß gegen die Franzoſen war aufs Hoͤchſte 
geſtiegen. 


) In mehreren Schlachtberichten iſt von einem Noththore die Rede, 
womit wahrſcheinlich dieſes gemeint iſt. 
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Commandant der Stadt war der Brigadegeneral Bertrand), 
welcher wegen ſeiner Milde und Gerechtigkeit allgemein geachtet war. 

Arrighi, Herzog von Padua, war Gouverneur der Stadt 
und hatte bis zur Schlacht das Corps des Diviſionsgenerals 
Margaron, welches aus badenſchen, wuͤrttembergiſchen und ita⸗ 
lieniſchen Truppen zuſammengeſetzt war und ungefahr 7000 Mann 
zaͤhlte, unter ſich. Waͤhrend der Schlacht aber ſcheint ſich ſeine 
Wirkſamkeit auf die Altſtadt beſchraͤnkt zu haben, deren Verthei— 
digung er dem Markgrafen Wilhelm von Baden mit den baden— 
ſchen Bataillonen uͤbertrug. Außer dieſen befand ſich noch ein 
Bataillon Sachſen in der Altſtadt, welches aber zur Leibwache 
des Koͤnigs von Sachſen beſtimmt war. Dieſes und die baden— 
ſchen Bataillone befanden ſich am Ende der Schlacht nur in der 
Altſtadt; die uͤbrigen ſcheinen, wie die Noth es mit ſich gebracht 
hat, verwendet worden zu ſein, namentlich die wuͤrttembergiſchen 
Bataillone zur Vertheidigung des Roſenthals und des Vorwerks 
Pfaffendorf. 

Die Corps Victor und Augereau, die fuͤnf Cavalleriecorps 
und die Garden hatten in der Nacht bis gegen acht Uhr Mor— 
gens ihren Abmarſch aus Leipzig nach Lindenau vollendet. Von 
dem dritten, fuͤnften und ſechſten Corps (Ney, Lauriſton und 
Marmont), welche nur bis zur Ankunft Macdonalds und Po— 
niatowski's in der Stadt bleiben ſollten, ſcheinen nur das dritte 
und ſechſte entkommen, das fünfte aber zuruͤckgeblieben zu fein. 

Die der Stadt zunaͤchſt liegenden Dörfer Reudnitz, Volk: 
marsdorf, Straßenhaͤuſer, Krottendorf und Anger waren zwar 
am Morgen von franzöfifchen Truppen noch beſetzt, aber nicht, 
um ſie zu vertheidigen, ſondern nur, um die verbuͤndeten Heere 
zu beobachten. 

Macdonald kam mit ſeinem und Poniatowski's Corps am 
frühen Morgen in Leipzig an und übernahm den Oberbefehl in 
der Stadt. Da er von Napoleon ſich ſelbſt uͤberlaſſen und keine 


*) Alſo nicht mit dem Commandanten des vierten Corps zu ver⸗ 
wechſeln, welcher bei Lindenau ſtand und auf dem Marſche nach Wei⸗ 
ßenfels ſich am 19, befand, 
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Zeit mehr hatte, ſich mit der Gegend und den übrigen Verhaͤlt— 
niſſen genau bekannt zu machen und ſich genügend vorzubereiten, 
ſo trifft ihn kein Vorwurf, daß die Oertlichkeiten bei der Vers 
theidigung der Stadt ſo wenig benutzt wurden. 

Drei Viertel auf neun Uhr kam Napoleon mit dem Koͤnige 
von Neapel in die Stadt und machte dem Koͤnige von Sachſen, 
welcher ſich in einem Hauſe am Markte befand, feinen Abſchieds⸗ 
beſuch, wobei er, wahrſcheinlich um ruhig zu ſcheinen, ſtreng 
die Foͤrmlichkeiten und Sitten des Hofes beobachtete. Er verlor 
daruͤber eine Stunde, worin jeder Augenblick koſtbar und ent= 
ſcheidend war. 

Nachdem er den König verlaffen hatte, wollte er die Hain⸗ 
ſtraße hinunter reiten, um durch das innere Ranſtaͤdter Thor 
hinauszukommen, kehrte aber wegen des Gedraͤnges von Kanonen, 
Wagen und Menſchen um, und ritt langſam durch die Fleiſcher⸗ 
und Kloſtergaſſe und die Burgſtraße zum innern Petersthor 
hinaus. Hier wandte er ſich links und ermahnte die Soldaten, 
welche vom Roßplatze herkamen und fliehen zu wollen ſchienen, 
ſich tapfer zu wehren und ihre Pflicht zu thun. Dann ritt er 
nach dem Schloſſe hin durch die Allee bis an den Ranſtaͤdter 
Steinweg. Hier hatte die Unruhe und Unordnung unter ſeinen 
Truppen ſchon fo überhand genommen, und die Straßen waren 
ſo verſtopft, daß er nur durch große Umwege und durch die ges 
waltſamſten Maßregeln dahin gelangen konnte ). Ein Eliten⸗ 
cavalleriecorps mußte in die eignen Truppen einhauen, um dem 
Kaifer Bahn zu machen. Gewiß hat er auf dieſem Wege 
anderthalb Stunden zugebracht und iſt alſo bis gegen Mittag in 
Leipzig geweſen. 


14. Bülows und Veuningſens Angriff auf Leipzig. 


Der Kronprinz von Schweden befahl unmittelbar dem Prinzen 
von Heſſen-Homburg, den Feind in den vorliegenden Dörfern 
anzugreifen, und dem General Borſtel befahl er, dem Prinzen 


„) Auf dem Plan Nr. 1 iſt der Weg, welchen Napoleon genommen 
hat, durch die blaue Linie bezeichnet. a 
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von Heſſen-Homburg zur Unterſtuͤtzung zu folgen. Von der 
Brigade Heſſen-Homburg gingen rechts das zweite oſtpreußiſche 
Grenadierbataillon unter Benkendorf und das erſte Bataillon des 
dritten oſtpreußiſchen Infanterieregiments unter Capitaͤn Monſter⸗ 
berg, ſtatt des Majors Bülow, welcher von feinen bei Dennewitz 
empfangenen Wunden noch nicht hergeſtellt war. 


Ihnen folgte eine der ſchweren ruſſiſchen Batterien unter 
Dietrichs; auf dieſe folgte das vierte Reſerveregiment und die 
halbe Batterie des Lieutenants Liebermann, und in Reſerve 
ſtanden das zweite und vierte Bataillon des dritten oſtpreußiſchen 
Landwehrregiments. Dieſes letzte Bataillon und die halbe Bat— 
terie Liebermann, welche zur Deckung des Uebergangs uͤber die 
Partha bei Taucha geſtanden hatte, waren gegen Morgen wieder 
zur Brigade herangezogen. 

Die in und bei Stuͤntz und Sellershauſen aufgeſtellten Ba- 
taillone, naͤmlich das Fuſilierbataillon und das zweite Bataillon 
des dritten oſtpreußiſchen Infanterieregiments unter Gleißenberg 
und Muͤllenheim, und unſer Bataillon gingen links. Die Bat⸗ 
terie unter Glaſenapp hinter uns ). Der Feind zog ſich überall 
zuruͤck und der Prinz von Heſſen-Homburg folgte ihm mit ſeinen 
fünf vorderſten Bataillonen auf dem Fuße nach. Die übrige 
Infanterie der Brigade blieb zuruͤck. 


Borſtel ging zur rechten Seite der Brigade Homburg, die 
beiden Fuͤſilierbataillone des pommerſchen und des zweiten Re— 
ſerveregiments unter Cardel und Mirbach im erſten Treffen; 
ihnen folgte als zweites Treffen das pommerſche Grenadierba— 
taillon unter Romberg, die beiden Musketierbataillone des pom⸗ 
merſchen Regiments unter Podewils und Linſingen und die beiden 
Musketierbataillone des zweiten Reſerveregiments unter Knobloch. 


Das zweite kurmaͤrkiſche Landwehrregiment ließ Borſtel zuruͤck. 
Er hatte alſo ſieben Bataillone von ſeiner Brigade bei ſich. 


) Ich kann jetzt die beſondere Geſchichte unſers Bataillons von 
der allgemeinen Geſchichte des Armeecorps — trennen und muß jene 
in dieſe verweben. 5 } } 
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Unſer Bataillon war das einzige Landwehrbataillon, nicht 
allein des Buͤlowſchen Corps, ſondern aller Armeen der Ver— 
buͤndeten vor Leipzig, welches am 19. October zum Gefecht 
herangezogen wurde. Es war alſo heute als der Repraͤſentant 
der geſammten Landwehr anzuſehen. 

Die Tirailleure des erſten Bataillons des zu Krafft gehoͤ— 
rigen Kolbergſchen Regiments, welche ſich der Brigade Heſſen— 
Homburg angeſchloſſen hatten, gingen den Bataillonen auf dem 
rechten Fluͤgel (Monſterberg und Benkendorf) voran und auf die 
Doͤrfer Volkmarsdorf und Straßenhaͤuſer los; die drei andern 
Bataillone (Gleißenberg, Muͤllenheim und unſer Bataillon) rich- 
teten ihren Angriff auf Krottendorf und Anger. 

Den drei letzten ging Anfangs leichte Reiterei voraus, die 
aber bald zuruͤckgeſchickt wurde, weil ſie uns nur hinderlich war. 

Ueberall wich der Feind nach kurzem Widerſtande zuruͤck 
und zog der Stadt zu. Er gab alſo freiwillig die erſte Verthei— 
digungslinie des Platzes auf, welche noch lange haͤtte behauptet 
werden koͤnnen. Unſer Bataillon ruͤckte zwiſchen Krottendorf und 
Anger vor. Benkendorf erhielt bald Befehl, zur Deckung der 
Artillerie ſtehen zu bleiben, ſo daß nur vier Bataillone der Bri— 
gade Heſſen-Homburg, von denen das unfrige den linken Fluͤgel 
bildete, an dem fernern Kampfe Theil nahmen. 

Das Jaͤgerdetachement und ein Theil der Tirailleure des 
oſtpreußiſchen Grenadierbataillons ſchloſſen ſich dem Bataillon 
unter Monſterberg an. 

Als wir die Dörfer hinter uns hatten, wurden zuerſt die 
Tirailleure unſers Bataillons dem ſich zuruͤckziehenden Feinde 
nachgeſchickt. Sie verfolgten ihn mit der groͤßten Kuͤhnheit bis 
an die Mauer des Boſeſchen (jetzt Reimerſchen) Gartens, welche 
zugleich die Mauer der Vorſtadt bildete, und noͤthigten ihn, zwei 
von franzoͤſiſchen Huſaren begleitete Kanonen in Stich zu laſſen. 
Um gegen die feindlichen Kugeln geſichert zu ſein, druͤckten ſie 
ſich mit dem Ruͤcken hart an die Mauer, und ſobald ein feind— 
liches Gewehr aus der Schießſcharte zum Vorſchein kam, ergriffen 
fie es, um es den feindlichen Händen zu entreißen oder uns 
brauchbar zu machen. Ein ſeltſamer Kampf, welcher aber zu 
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nichts führen konnte). Dem Lieutenant Dulk, einem jungen 
gebildeten Kaufmann und Rechnungsfuͤhrer des Bataillons, war 
auf ſeinen Wunſch ein Zug dieſer Tirailleure uͤbergeben. Er 
erhielt dabei einen Schuß ins Knie, welcher nach einigen Wochen . 
den Tod zur Folge hatte. Sein Muth, feine Ordnungsliebe, 
ſeine Kenntniſſe, die Feſtigkeit ſeines Charakters und ſeine Milde 
machten ihn allgemein lieb und werth. Das Bataillon erlitt 
durch ihn einen ſchmerzlichen bleibenden Verluſt. 

Beim weitern Vorruͤcken kamen die Bataillone auf ein 
großes freies Feld, welches ſich auf der Oſtſeite der Stadt aus— 
breitet, und wurden vom feindlichen Geſchuͤtz, was ſich vor dem 
aͤußern Grimmaer Thore aufgeſtellt hatte, heftig und mit großem 
Verluſte beſchoſſen. Buͤlow ließ aber ſchnell die zu Heſſen-Hom⸗ 
burgs und Borſtels Brigade gehoͤrige Artillerie unter Glaſenapp 
und Magenhöfer und eine der ruſſiſchen Batterien auf der großen 
Chauſſee, die von Dresden nach Leipzig fuͤhrt, auffahren. Hier⸗ 
durch und durch eine Batterie Langerons auf dem jenſeitigen 
rechten Ufer der Partha, wurde das feindliche Geſchuͤtz bald zum 
Schweigen gebracht und zum Theil demontirt, wovon wir vor 
dem Grimmaer Thore noch viele Spuren fanden. 

Bei unſerm Bataillon ereignete ſich hier ein bemerkens— 
werther Vorfall, zu deſſen Verſtaͤndniß ein Vorfall aus der 
Schlacht von Dennewitz erwaͤhnt werden muß. 

Als wir dort gegen Rohrbeck vorruͤckten und Mancher fiel, 
ſtuͤrzte auch der Landwehrmann N. mit einem ſtarken Schrei auf 
den Bauch zu Boden, ohne ſich zu ruͤhren. Er wurde fuͤr todt 
gehalten und nach der Schlacht als geblieben aufgezeichnet. Kaum 
war dies geſchehen, ſo fand er ſich wieder beim Bataillon ein 
und erklaͤrte, er habe einen Prallſchuß erhalten; doch fand ſich 
an ſeinem Koͤrper keine Spur davon. Dem Bataillon wurde 
der Vorfall von mir bekannt gemacht und er zugleich in die 
zweite Klaſſe verſetzt. Von dieſer Zeit an war es im Bataillon 
eine Redensart geworden: . 


*) Benningſen nannte fie in feinem Memoire die tollkühnen preu⸗ 
ßiſchen Tirailleure, und ihre Tapferkeit übermäßig und hartnäckig. 
Friccius, Krieg 1813. 33 
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Bück' dich N.. . .us, 
es kommt ein Prallſchuß, 


(es war ein Reim) und N. mußte es hoͤren, wo er ſich blicken ließ. 
Als wir hier auf dem freien Felde vor Leipzig hielten, ſchlug 

eine Kanonenkugel in unſer Bataillon und riß vier Landwehr— 
maͤnnern die Koͤpfe vom Rumpfe. Faſt Jeder war mit Blut 
und Gehirn beſpritzt. Es war ein ſchauderhafter Anblick und 
manches blaſſe und entſetzte Geſicht zeigte ſich. In dieſem Au— 
genblicke rief eine kecke Stimme: 

Bück' dic g us, 

‚es kommt ein Prallſchuß, 
und die muthige und entſchloſſene Stimmung war wiederhergeſtellt. 


Buͤlow hielt ungefaͤhr 100 Schritte rechts von uns und 
ſah, welchen Gefahren wir ausgeſetzt waren. Er ſandte uns 
daher einen Ofſizier, welcher uns laut zurief, daß nach dem 
Willen des commandirenden Generals das Bataillon ſich nieder— 
legen moͤchte, bis es weiter vorruͤcken koͤnne. Wirklich machten 
auch Einige ſogleich Gebrauch von dieſer Erlaubniß; als ſich 
. aber mehrere Stimmen vernehmen ließen: wir buͤcken uns nicht, 
erhoben ſie ſich wieder und Alles warf ſich in die Bruſt, wie 
zum Parademarſch. 

Nachdem wir ſchon lange im Feuer geſtanden hatten, kam 
auch Benningſen mit der polniſchen Armee aus der Gegend von 
Stoͤtteritz, wo er bivouakirt hatte, auf dem Kampfplatze vor der 
Stadt an. Bülow hielt auf dem linken Flügel unſers Batail- 
lons, wo gleichſam die Grenze ſeines Terrains war, und empfing 
hier Benningſen, welcher, obgleich aͤlterer General, doch, da er 
ſpaͤter auf dem Schlachtfelde angekommen war, an Buͤlow, wie 
dieſer es auch zu erwarten ſchien, herankam, um ihn zu begrüßen. 
Es mochte neun Uhr ſein. 

Benningſens Truppen waren ausgeſucht ſchoͤn und ihr Auf⸗ 
marſch prachtvoll. 60 Stuͤck ſchwerer Artillerie gingen voran. 

Ueberzeugt, daß fuͤr uns nun nichts weiter zu thun uͤbrig 
ſei, wollte ich beſcheiden zuruͤckbleiben und blieb ſtehen, als die 
Ruſſen vorruͤcktenz Benningſen aber ließ mich durch den preu— 
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ßiſchen Major v. Wedell, vom Generalftabe*), welcher ihm 
preußiſcher Seits beigegeben war, auffordern, mich auf ſeinen 
rechten Fluͤgel zu ſtellen. Wir ſetzten uns alſo mit den Ruſſen 
wieder in gleiche Hoͤhe und ſtellten uns dicht neben ihnen auf. 

Klenau's Corps, welches noch geſtern bei der polniſchen 
Armee ſich befand, war weder jetzt, noch fpäter auf dem Schlacht- 
felde zu ſehen. Es muß alſo, wie Bubna, eine andere Beſtim— 
mung erhalten haben, oder ganz zuruͤckgeblieben fein. 

Durch Benningſens Aufmarſch und weil Abgeordnete aus 
Leipzig beim Kronprinzen von Schweden erſchienen, um wegen 
Uebergabe der Stadt zu unterhandeln, entſtand eine kurze Waf— 
fenruhe. Der Kronprinz zeigte dem General Benningſen die 
Ankunft des Parlamentaͤrs an und war zur Unterhandlung ge— 
neigt. Er hielt den Kampf ſchon fuͤr beendigt und ſagte zum 
General Borſtel: „Vous entrerez le premier dans la ville de 
Leipsic à la tete de vos braves troupes. L’ennemi est en 
pleine retraite. Vous ne trouverez que de fayards. Rien 
ne vous empeche de faire votre entrde en parade.“ Bei 
den Truppen des Prinzen von Heffens Homburg verbreitete fich 
auch dieſe Meinung. Es wurden die Kleider und Waffen ge⸗ 
reinigt und in Ordnung gebracht und der feierliche Einzug vor⸗ 
bereitet, und ich ermahnte unſer Bataillon, ſich der Ehre, zu 
den Erſten zu gehoͤren, die in Leipzig einruͤckten, wuͤrdig zu 
zeigen. Benningſen aber, welcher ſchon vom Kaiſer Alexander 
benachrichtigt war, daß nicht mehr Zeit zum Unterhandeln ſei 
und die Waffen entſcheiden muͤßten, ließ dem Kronprinzen er⸗ 
wiedern, daß er noch mit ſeinen 60 ſchweren Zwoͤlfpfuͤndern 
parlamentiren wolle, und forderte mich durch Wedell auf, die 
Tirailleure unſers Bataillons von der Mauer der Vorſtadt zu⸗ 
ruͤckzuziehen. Da Winken und Rufen und das Signal des Horns 
nichts halfen, ſo uͤberbrachte ihnen unſer Adjutant Gaͤſebeck unter 
großen Gefahren die Ordre. An ſeinem Schimmel wurde er 
ſchon in der Ferne erkannt und ihm bald gefolgt. Bei der 
Ruͤckkehr von der Mauer aber fand, wie vorauszuſehen war, 


) Jetzt General in Breslau. 
33 * 
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Mancher durch das feindliche Feuer im Ruͤcken ſeinen Tod, und 
noch Mehrere erhielten ſchwere Wunden. 

Da ſich immer mehr zeigte, daß der Feind durch Unter— 
handlungen nur Zeit gewinnen wollte, ſo begann die Kanonade. 

Die ruſſiſch-polniſche Armee hatte die Mauer des Boſenſchen 
Gartens vor ſich, und ihre Artillerie ſtand ungefaͤhr 500 Schritte 
davon. Die Franzoſen hatten Geſchuͤtz genug, um es mit einer 
gleichen Zahl erwidern zu koͤnnen; es geſchah aber nur eine 
kurze Zeit mit wenigen Stuͤcken. 

Die Ruſſen verſuchten Anfangs, Breſche in die Garten— 
mauer zu ſchießen, es hatte dies aber keinen Erfolg, weil die 
Mauer zu duͤnn und ſchwach war und die Kugeln ſie zwar 
durchloͤcherten, aber nicht zum Einſturz brachten. Man warf 
alſo eine Menge Kugeln und Granaten durch Bogenſchuͤſſe in 
die Stadt, welche auch an einigen Stellen zuͤndeten, aber nur 
die ungluͤcklichen Einwohner aͤngſtigten. Das Ganze war leeres 
Getoͤſe, wodurch die koſtbare Zeit verloren ging ). Endlich ging 
eine ruſſiſche Sappeurcompagnie vor, um eine Oeffnung in die 
Mauer zu ſchlagen, welches ihr auch bald gelang. 

Die 26. Infanteriediviſion unter Paskiewitſch“) ruͤckte nun 
mit Hurrahgeſchrei gegen die Oeffnung in der Mauer vor, erhielt 
aber eine Salve und zog ſich darauf links um die Mauer, wo 
die Ruſſen unſern Augen entſchwanden. Warum nicht die noch 
nähere, aber feſtere Kirchhofsmauer angegriffen wurde, iſt nicht 
bekannt geworden. Wahrſcheinlich unterblieb es, weil man nicht 


*) Nach vielen Beſchreibungen ſollen die Franzoſen noch hart— 
näckigen Widerſtand im Pulverhauſe vor Leipzig, nahe an der Sand— 
grube, von welcher das Sandthor ſeinen Namen hat, geleiſtet haben, 
auch Viele von ihnen in die Sandgrube geſtürzt und darin umgekom⸗ 
men ſein. Dies Gefecht mußte während der Kanonade mit Benning⸗ 
ſens Truppen Statt gefunden haben; ich habe aber weder etwas davon 
bemerkt, noch etwas Näheres darüber ausmitteln können. 

%) Faſt in allen Beſchreibungen wird geſagt, daß die 12, 13. 
und 26. Infanteriediviſion zum Sturm vorgegangen ſei. Hieraus 
aber beſtand die ganze Infanterie Benningſens auf dem Schlachtfelde 
bei Leipzig. Der größere Theil blieb ſtehen und nur Paskiewitſchs 
Diviſion ging vor, f 


5 4 


Erftürmung des äußern Grimmaer Thores, 517 


wußte, daß der Kirchhof, welcher weit aus der Linie der Vor— 
ſtadt hervorſpringt und außerhalb zu liegen ſcheint, auch noch 
tief in die Vorſtadt ſich erſtreckt. 

Auffallend aber iſt es, daß die Franzoſen den Kirchhof, 
welcher durch ſeine Lage und ſeine ziemlich ſtarken Mauern ſich 
beſonders dazu eignet, nicht zur Vertheidigung der Stadt benutzt 
haben. Er haͤtte mit 4 bis 6000 Mann Infanterie und Artil⸗ 
lerie (ſo groß iſt er) beſetzt und dieſen zur Ehre und Pflicht ge— 
macht werden ſollen, zur Rettung der Armee neben den vielen 
tauſend Graͤbern ſich auch ihr Grab zu waͤhlen ). Daſſelbe 
haͤtte mit der rechts liegenden, ebenfalls hervorſpringenden Milch⸗ 
inſel geſchehen ſollen. Wie ſchwer waͤre es dann geworden, 
zwiſchen dieſen beiden Baſtionen durch die Courtine aus zahle 
reichen Truppen vom Grimmaer bis zum Hinterthore einzudringen. 


13. Erſtürmung des äußern Grimmaer Thores und der 
Grimmaer Vorſtadt durch Bülows Corps. 


Als der Kronprinz von Schweden ſah, daß Benningſens 
Truppen gegen die eingeſchlagene Mauer vorruͤckten, ertheilte er 
dem Prinzen von Heſſen-Homburg den Befehl, ſogleich in der 
größten Eile mit feinen naͤchſten Bataillonen das aͤußere Grim⸗ 
maer Thor zu ſtuͤrmen. Auf der Oftfeite der Stadt war dies 
die ſchwierigſte Stelle, weil die Franzoſen hier am meiſten auf 
einen Angriff vorbereitet waren. Die drei Bataillone des linken 
Fluͤgels (alſo unſer Bataillon, Muͤllenheim und Gleißenberg) 
wurden dazu beſtimmt. Da Gleißenberg rechts und ſchon nahe 
an der Chauſſee ſtand, welche wir Alle gewinnen mußten, um 
gegen das Thor vorrüden zu koͤnnen, fo wäre es kuͤrzer geweſen, 

„) In dem Befreiungskriege S. 568 wird zwar geſagt: „auch 
hatten ſie (die Franzoſen) Kanonen auf dem Todtenacker aufgefahren,“ 
aber weder ich und meine Gefährten haben davon etwas wahrgenom— 
men, noch iſt es durch die von mir in Leipzig und beſonders bei den 
Todtengraͤbern angeſtellten Erkundigungen beftätigt, vielmehr widerlegt. 
Nur der Theil des Kirchhofes, welcher die Kirche zunächſt umgibt, und 
ſich in der Vorſtadt befindet, war mit Truppen, aber nicht mit Geſchütz 
beſetzt. 
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wenn er vorangegangen, Muͤllenheim ihm gefolgt und unſer 
Bataillon das hinterſte geweſen waͤre. Es wurde aber befohlen, 
daß wir die Tate der Sturmcolonne bilden, Muͤllenheim uns 
folgen und Gleißenberg das hinterſte Bataillon bleiben ſolle. 
Warum dieſe zeitraubende Anordnung geſchah, iſt mir nicht be— 
kannt geworden. 

Unſer Bataillon zog ſich ſchnell in beſter Ordnung und 
Haltung bei Muͤllenheim und Gleißenberg rechts heraus, hart 
beim Hochgericht vorbei, nach der Chauſſee, um an die Spitze 
zu kommen. Bei dieſer Bewegung erhielten wir noch einen 
Kanonenſchuß, welcher dem Lieutenant Stumpf durch den Luſt⸗ 
zug, ohne ihn zu beruͤhren, die Muͤtze vom Kopfe nahm, ſo daß 
er nun die Schlacht ohne Kopfbedeckung mitmachen mußte. 
Sonſt that die Kugel keinen Schaden. 

Sobald das Thor erſtuͤrmt waͤre, ſollte unſer Bataillon ſich 
in die naͤchſte Straße links, das Bataillon Muͤllenheim ſich in 
die naͤchſte Straße rechts werfen. Das Bataillon Gleißenberg 
ſollte gerade ausgehen. So lautete der Befehl, welcher uns 
laut bekannt gemacht wurde. Ueber das Verhalten der Truppen 
in der Stadt gegen die Einwohner wurde uns nichts geſagt. 
Ich rief dem Bataillon zu: „Kameraden! wir fuͤhren nicht Krieg 
gegen die friedlichen Einwohner Leipzigs; nur die Franzoſen ſind 
unſere Feinde, welchen wir keinen Pardon geben. Was Ihr mit 
Kolbe und Bajonnet erreichen koͤnnt, ſtoßt nieder.“ Es war 
ungefaͤhr zehn Uhr Vormittags. Der Prinz von Heſſen-Hom⸗ 
burg ſetzte ſich ſelbſt an unſere Spitze. Ein fo großes Beifpiel 
von Muth und Hingebung mußte den ungeſtuͤmen Muth der 
Truppen noch erhoͤhen; Alle eilten mit kuͤhnem und feſtem Schritt 
vorwaͤrts. Bewunderungswuͤrdig war es, wie der Geiſt den 
Körper unterftüßte. Seit 36 Stunden faft in beſtaͤndiger Be— 
wegung und Gefahr, Anſtrengung des Koͤrpers und des Ge— 
muͤths, ohne Schlaf und faſt ohne Nahrung, wurde der Hunger 
und die Erſchoͤpfung vergeſſen. Selbſt Verwundete boten ihre 
letzten Kraͤfte auf, um nicht zuruͤckzubleiben. 

Sobald Buͤlow das Vorruͤcken des Prinzen von Heſſen⸗ 
Homburg ſah und die Veranlaſſung erfuhr, befahl er dem Ge— 
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neral Borſtel, ebenfalls vorzugehen und die Vorſtadt rechts vom 
Grimmaer Thore anzugreifen, um Heſſen-Homburg dadurch zu 
unterftüßen. Gelang es, auf den Seiten des Thors durchzu⸗ 
dringen, ſo mußte die Beſatzung es von ſelbſt verlaſſen. 

Als unſere Colonne ſich dem Thor nahete, fand ſie vorn 
an der Kirchhofsmauer die Tirailleure des erſten Bataillons des 
Kolbergſchen Regiments, verſtaͤrkt durch die dritte Compagnie 
deſſelben Regiments, in einer ungeordneten Stellung, Gewehr 
beim Fuß, ohne daß ſie gegen den Feind irgend etwas unter— 
nahmen, vor. Sie hatten auf den Vorpoſten der Reſervebrigade 
(Krafft) geſtanden und waren von ſelbſt ohne hoͤhern Befehl, 
nur mit Erlaubniß des Regimentscommandeurs, vorgegangen. 
Der Prinz von Heſſen-Homburg rief ihnen zu, daß ſie als 
Avantgarde, wofür er fie hielt, vorangehen und das Thor 
nehmen ſollten. 

Ich ließ Halt machen, um den Erfolg zu ſehen. Da aber 
der Prinz dieſen Zuruf zum zweiten und dritten Male vergeblich 
that, fo eilte ich mit unſerm Bataillon fo raſch als moͤglich 
ihnen vorbei und an das Thor hinan. Es war ungefaͤhr elf Uhr. 

Das Thor war ſtark verrammelt, von neuen ſtarken Planken 
gezimmert, oben auf der Spitze, um das Ueberſteigen zu vers 
hindern, mit ſtarken eiſernen Widerhaken und unten mit vielen 
Schießloͤchern verſehen. Das Wacht- und Zollhaus, nahe am 
Eingange des Thors rechts, war verlaſſen, aber die Haͤuſer, 
welche zum Theil die Vorſtadtmauer nach dem Hinterthore zu 
bilden, beſonders aber das Gebaͤude, welches auf dem Kirchhofe 
ſteht, eine Fortſetzung der Kirchhofsmauer ift*) und einen ſpitzen 
Winkel mit dem Thore bildete, war ſtark vom Feinde beſetzt. 
Die Truppen, welche alſo gegen das Thor anruͤckten, erhielten 
von vorn und von beiden Seiten ein nahes ſtarkes Feuer, ohne 
dem Feinde hinter feinen Bollwerken viel ſchaden zu koͤnnen. 
Zum Sturm war nichts vorbereitet. Wir hatten keine Leiter, 


„) Jetzt iſt das äußere Grimmaer Thor mehr aus der Stadt 
heraus gebaut, ſo daß von den neun Fenſtern dieſes Gebäudes, welche 
ſich außer der Stadt befanden, ſich jetzt ſechs innerhalb befinden. 
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keine Axt, keine Brechſtange, noch andere aͤhnliche Inſtrumente 
zur Hand; kein Zimmermann, kein Pionnier war uns zur Seite, 
kein Geſchuͤtz in der Naͤhe, um das Thor einzuſchießen. Immer 
ſtaͤrker wurde aus der Stadt, aus allen Fenſtern, von allen 
Daͤchern, ſelbſt vom Johanniskirchthurme herab, welcher zur 
Warte zu dienen ſchien, auf uns geſchoſſen. In jeder Minute 
traf ein Schuß. Mein Pferd erhielt eine Kugel in die Kinnlade 
und war nicht mehr zu baͤndigen; ich mußte es verlaffen. In 
ſeinem tieſen Schmerz baͤumte ſich das maͤchtige und ſchoͤne Thier 
unaufhoͤrlich und wurde noch eine Zeit lang von einem Land— 
wehrmanne feſtgehalten, riß dieſen aber bald mit fich fort, ſprengte 
die Zügel und flürzte im wilden Laufe davon. Ich mußte nun 
den Dienſt zu Fuße verrichten. Indeſſen nuͤtzt es in einem 
Straßengefechte dem Stabsoffizier nichts, beritten zu ſein, und 
ſetzt ihn nur groͤßerer Gefahr aus. Die vielen in Leipzig ge⸗ 
bliebenen und verwundeten Stabsoſſiziere beweiſen dies. Viel⸗ 
leicht habe ich dem Verluſte meines Pferdes meine Erhaltung 
zu danken. 

Vorwaͤrts zu kommen war nicht moͤglich, Stehenbleiben 
unfehlbares Verderben, und dem Ziele ſo nahe, zog Jeder den 
Tod einem Ruͤckzuge vor. Die Noth und Gefahr wuchs mit 
jedem Augenblicke. Endlich entdeckte Gaͤſebeck eine ſchwache Stelle 
in der Mauer, rechts zwiſchen den Pfoſten des Thors und dem 
Armenhauſe. Ich ergriff das Gewehr des naͤchſten Landwehr⸗ 
mannes und ſtieß mit der Kolbe die duͤnne Mauer ein. Sie 
flürzte ſchnell zuſammen, da mehrere Landwehrmaͤnner kraͤftig 
dabei halfen. Als die Oeffnung groß genug war, ſprang ich 
durch die ſelbſt gelegte Breſche und rief den Meinigen zu: „Ihr 
werdet mich nicht verlaſſen!“ 

Vor mir war ſchon ein kleiner behender Landwehrmann, 
Gottlieb Maluga, mir unter den Händen durchgeſchluͤpft. Er 
erhielt dabei durch einen Bajonnetſtich eine heftig blutende Wunde 
im Geſicht. 

Da wir in Colonne gegen das Thor vorgeruͤckt waren, 
fo befanden ſich die Offiziere der zweiten Compagnie, Hauptmann 
Zieten und Lieutenant Klebs I., und die der dritten Com— 
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pagnie, Hauptmann Motherby und Lieutenant Stumpf, vorn 
und in meiner Naͤhe. Auf meinen Zuruf ſprang Motherby vor 
und rief, den Saͤbel hochhaltend: „Kameraden, folgt mir!“ 

Er wurde aber ſogleich dicht hinter mir, als er die Breſche 
beſteigen wollte, von einer Kugel in den Kopf getroffen und 
ſank ſeinem Freunde Stumpf todt in die Arme. Jeder fuͤhlte 
den Schuß mit. Er war die Zierde und der Stolz des Batail— 
lons und Niemand kam ihm an Adel und Reinheit der Geſin— 
nungen gleich. Er war das Muſter eines Landwehrmannes, der 
friedlichſte und genuͤgſamſte Buͤrger, der gewiſſenhafteſte Ge— 
ſchaͤftsmann, der treueſte und liebenswuͤrdigſte Gefaͤhrte, der 
entſchloſſenſte Soldat. Unbemerkt und unbewußt zog er alle 
Gemuͤther an ſich und verbreitete durch ſein Beiſpiel die ſegens— 
reichſten Folgen. Er hat gelebt fuͤr alle Zeiten. 

Stumpf kuͤßte unter Thraͤnen die erblaßte Wange, druͤckte 
ſie an ſein Herz und eilte mir mit vielen Andern nach, um ſich 
an die Spitze der verwaiſeten Compagnie zu ſtellen, welche den 
Verluſt des ſeltenen und edlen Mannes am tiefſten und ſchwerſten 
empfand. Jeder wollte den geliebten Fuͤhrer raͤchen, es ihm 
gleich thun im Leben und im Tode. Wer nur irgend konnte, 
machte ſich Bahn durch alle Hinderniſſe, Niemand wollte zuruͤck— 
bleiben, Jeder der Vorderſte fein 9. 


) Am folgenden Tage wurde Motherby auf dem Leipziger Kirch— 
hofe in der Nähe von Gellerts Grabe zur Erde beſtattet; Stumpf, 
jetzt Rector in Kolberg, in welchem das ganze Bataillon gleichſam 
ſeinen Seelſorger ehrte und liebte, hielt die Grabrede. Die Regierung 
in Königsberg, bei welcher Motherby Rath war, ließ eine beſondere 
Gedächtnißſchrift in das Amtsblatt der oſtpreußiſchen Regierung ein— 
rücken. Der Verfaſſer iſt der Regierungsrath, jetzt Profeſſor in Bonn, 
Ferdinand Dellbrück. Auf Motherby's Grabe iſt ein Kreuz errichtet, 
an welchem eine weiße Marmortafel mit folgender Inſchrift befeſtigt iſt: 

John Motherby, 
geboren in Königsberg in Preußen den 16. September 1784, 
fiel beim ſiegreichen Sturm auf Leipzig am 19. October 1813 
im freiwillig gewählten Kampfe für Recht und Vaterland, gleich 
kühn zum Tode, wie im Leben mild. 
Der Stadt Leipzig ſei dieſes kleine Denkmal zur Obhut und Fürſorge 
hiermit empfohlen. 
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Entzuͤckt uͤber unſer ſchnelles Eindringen, aͤußerte der Prinz: 
„Wahrlich, die Landwehr erwirbt ſich heute einen großen Ruhm 
und uͤbertrifft manche Linientruppen,“ wobei er nach den Tirail— 
leuren des Linienregiments hinſah, die noch immer an der Mauer 
ſtanden, ohne mit uns gemeinſchaftliche Sache zu machen, oder 
nach unſerm Beiſpiele, was das Beſte geweſen waͤre, die Kirch— 
hofsmauer einzuſchlagen und dort durchzudringen “), und gab 
uns Zeichen des Beifalls. 


Max Schenkendorfs ſchöne Elegie auf ſeinen Tod mag hier eine 
Stelle finden, und wird zum Verſtändniß noch bemerkt, daß ſein Vater 
ein Engländer von Geburt war, welcher ſich in Königsberg als Kaufz 
mann niedergelaſſen hatte und ein allgemein hochgeachteter Mann, auch 
ein naher genauer Freund Kants war. Der in Königsberg noch lebende 
hochgeachtete Arzt iſt der ältere Bruder des Hauptmanns. 


Auf den Tod von John Motherby, 
königl. Regierungsrath und Hauptmann der Königsbergſchen 
Landwehr 1813. 
Ach! es iſt ein Mann geſunken, Alſo hat ein freier Britte, 
Einer aus der Treuen Schaar, Hat dein Pater dich gelehrt. 
Den mit hellen Himmelsfunken 


und die Kraft war dir gewachſen 
Jüngſt entzündet dieſes Jahr. 


In der Freiheit Morgenroth. 
Wie ein Held auf ſeinem Schilde In dem ſchönen Lande Sachſen 
Liegt er hier an Leipzigs Thor, Lohnte dich der Freiheit Ted. 
Auf dem deutſchen Luſtgeſilde, 


Wandeln wird die Heldenkunde 
Das zur Wahlſtatt Gott erfor, 


Nach der mütterlichen Stadt, 
Sollen wir ſobald dich miffen ? Die mit Gott und Recht im Bunde 
Hauptmann, deine Compagnie Unſere Schaar gerüſtet hat. 


81 eine 2 . i 
Will von keinem Andern willen, Hier im deutschen Boden ſenken 


Neben Gellert wir dich ein. 
Vaterhaus und Vaterſitte Möchte Gott uns Allen ſchenken, 
und die Freiheit war dir werth; Deines Todes werth zu fein, 

„) In dem von ihrem Commandeur über ſie erſtatteten Bericht 
heißt es: „und als die vorausſtehenden feindlichen Colonnen durch das 
Kanonen= und Schützenfeuer zum Weichen gebracht waren, verfolgten 
wir den Feind bis vor die Mauern der Stadt, wo wir Soutien er— 
hielten und mit dieſem vereint in die Stadt drangen.“ Sie haben es 
alſo gethan und wir ſind blos ihr Soutien geweſen. Sie fanden es 
bald für gut, ſich von hier zu entfernen und ſich den rechts ſtehenden 
pommerſchen Bataillonen anzuſchließen. 


und vergißt dich nun und nie. 
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Das Innere des Thores war mit Wagen, Laffeten und 
Palliſaden verſetzt, um das Eindringen zu erſchweren. Wenige 
Mann an der kleinen Oeffnung haͤtten uns auch mit Kolbe und 
Bajonnet lange zuruͤckhalten koͤnnen; der kleine Maluga aber 
hatte die ganze Beſatzung verſcheucht und der ihm zugefuͤgte 
Bajonnetſtich war ihre einzige Gegenwehr geweſen. Sie war 
ſogleich 30 bis 40 Schritte zuruͤckgelaufen und hatte dann wie— 
der Front gegen uns gemacht, um den perſoͤnlichen Kampf, 
Mann gegen Mann zu vermeiden und ihn in der Ferne durch 
Kugeln zu erſetzen. Sie feuerten unaufhoͤrlich auf uns und die 
Oeffnung; Viele wurden ein Opfer und Mancher mußte uͤber den 
Leichnam ſeines Kameraden hinwegſchreiten, um zu uns zu kom— 
men. Da fuͤr uns ein Ruͤckzug unmoͤglich war, ſo ſammelten 
wir uns ſchnell in einem dichten Haufen und ſtuͤrzten uns mit 
gefaͤlltem Bajonnet auf den Feind. Er ergriff eiligſt die Flucht 
und wir, die wir kaum 50 ſtark waren, trieben viele Hunderte 
vor uns her. Die Fluͤchtlinge liefen grade aus, der Kirche vor— 
bei, nach der Allee, vor dem innern Grimmaer Thore und der 
Grimmaer Steinweg (ſo heißt die Straße von dem aͤußern nach 
dem innern Thore) war weit uͤber den Platz am Eingange vor 
dem Johanniskirchhofe vom Feinde gereinigt. Da aus mehreren 
Haͤuſern in unſerm Ruͤcken fortwaͤhrend auf uns geſchoſſen wurde, 
ſo war es nicht zu hindern, daß einzelne Trupps von uns in 
die Haͤuſer eindrangen, wo ſich der furchtbarſte Kampf entſpann. 
Einige Franzoſen wurden hoch aus den Fenſtern geworfen. 

Offenbar hatte der Feind unſer Eindringen in die Stadt 
nicht ſo ſchnell und fruͤh erwartet und gehofft, ſich am Thore 
länger behaupten zu koͤnnen. Er war nicht gehörig aufgeſtellt 
und geordnet und die groͤßte Beſtuͤrzung hatte ſich ſeiner be— 
maͤchtigt. Eine Menge Torniſter lagen dicht am Thore unter 
dem Schuppen, wo die Feuer- und Spritzenleitern aufbewahrt 
wurden, aufgeſchichtet und ohne Zweifel von den franzöfifchen 
Soldaten niedergelegt, um ſich leichter bewegen zu koͤnnen und 
in der Hoffnung, im Falle eines Ruͤckzuges noch Zeit zu haben, 
fie wieder aufnehmen zu koͤnnen. 

Aus den Haͤuſern auf dem Platz vor dem Eingange nach 
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dem Johannis-Kirchhofe kamen viele Einwohner, ſelbſt alte 
Frauen, hervor, um uns mit Thraͤnen der Freude fuͤr ihre Be— 
freiung zu danken. Die Preußen, unſere Retter, ſind da! rie— 
fen fie, ſtreckten uns ihre Hände entgegen und boten uns wil- 
lig und herzlich das Wenige dar, was ſie noch an Lebensmitteln 
beſaßen. Es war eine wehmüthige und erhebende Scene. So 
hoch hatte ſich alſo Preußen ſchon in der öffentlichen Meinung 
emporgeſchwungen, daß deutſche Voͤlkerſchaften, welche ihm fruͤ— 
her ſo abgeneigt waren, mit Vertrauen und Liebe ihm ihre Ret— 
tung verdanken wollten. Wie viele Hoffnungen und Ideen fuͤr 
das Wohl des großen deutſchen Vaterlandes knuͤpften ſich an 
dieſe Thatſache! 

Nachdem wir uns mit Muͤhe den dankenden und bittenden 
Haͤnden entzogen hatten, drangen wir dem erhaltenen Befehle 
gemaͤß in die Todtengaſſe ein, weil ſie die erſte Gaſſe links iſt. 

Es wird nichts dagegen erinnert werden koͤnnen, daß wir 
bisher in ſo geringer Anzahl vorgegangen waren, da wir nur 
die Wahl zwiſchen einem gewiſſen Tode und der moͤglichen Ret— 
tung hatten. Aber es iſt getadelt worden, daß ich, ohne nicht 
mehr Mannſchaft abzuwarten und zu ſammeln, noch weiter ging. 
Nur als eine Recognoscirung hat man es gut heißen wollen. 
Ohne mich auf den gluͤcklichen Erfolg zu beziehen, welcher im 
Kriege immer die beſte Rechtfertigung iſt, gereichen viele Um— 
ſtaͤnde zu meiner Entſchuldigung. Die Beſtuͤrzung des Feindes 
mußte benutzt werden. Napoleon war nach allen Anzeigen noch 
in der Stadt, unſer Vordringen konnte alſo die wichtigſten Fol— 
gen haben; dem fliehenden Feinde nachzueilen, iſt eine faſt un⸗ 
willkuͤrliche Handlung, und mit Grund konnte ich ſowohl auf 
das Eindringen der Ruſſen durch den Boſeſchen Garten oder 
das Spitalthor, als auch auf Muͤllenheims und Gleißenbergs 
ſchnelle Ankunft hoffen. Leider wurden dieſe Hoffnungen nicht 
erfüllt. Die Ruſſen erſchienen nicht und da die Hinderniſſe in— 
nerhalb des Thors nur mit großer Muͤhe und Zeitverluſt weg— 
geſchafft werden konnten, ſo kamen uns ſelbſt die Unſrigen nur 
langſam nach. Auch die erſte Anordnung, wonach Gleißenbergs 
Bataillon mir, und Muͤllenheim folgen ſollte, wurde, nachdem 
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wir ſchon eingedrungen waren, abgeändert, ohne daß wir Nach: 
richt davon erhielten. In der guten Abficht, feine Ankunft bei 
uns zu beſchleunigen und unſer Bataillon zu retten, was man 
fuͤr verloren hielt, erhielt Gleißenberg von Buͤlow den Befehl, 
rechts durch eine Gartenpforte in die Stadt zu dringen, was 
aber nicht ſo ſchnell gelang, als man gehofft hatte. 

Weder in der Todtengaſſe noch in der darauf folgenden 
Johannisgaſſe ſtießen wir auf einen Feind, und ohne Hinder— 
niſſe gelangten wir durch die Johannisgaſſe auf den Platz vor 
dem innern Grimmaer Thor. (Auf dem Plan I mit a bezeichnet.) 
Hier und auf dem daran ſtoßenden Roßplatze war, ſo weit man 
ſehen konnte, links und rechts Alles mit Truppen angefuͤllt, welche 
regelmaͤßig aufgeſtellt waren, und das Gewehr beim Fuß hatten. 
Was man hier uͤberſehen konnte, war 25 bis 30,000 Mann. 
Als ſie unſern kleinen Haufen anſichtig wurden, ſprangen einige 
feindliche Soldaten aus dem Gliede und legten auf uns an. 
Sie wurden aber von ihren Offizieren mit Gewalt auf ihren 
Platz zuruͤckgebracht. Ohne Zweifel waren es die Corps, welche 
nicht zur Vertheidigung der Stadt beſtimmt waren, aber wegen 
der verftopften Wege ihren Abmarſch aus Leipzig noch nicht an— 
treten konnten. Die Offiziere wollten alſo ihre Mannſchaft bei— 
ſammen halten, und ſich in kein Gefecht einlaſſen. Uns blieb 
nichts übrig, als uns zuruͤck zu ziehen. Doch wurde noch hin— 
ter uns hergeſchoſſen und einige meiner Gefaͤhrten an meiner 
Seite todt niedergeſtreckt. 

Auf unſerm Ruͤckwege ſahen wir das Spitalthor vor uns. 
Es war geſchloſſen, aber keine Spur von Beſatzung ſichtbar, 
noch weniger von einem Angriff außerhalb etwas zu hoͤren. 
Vielleicht war die zur Vertheidigung des Thors beſtimmte Mann 
ſchaft nach dem Boſeſchen Garten gezogen, als die Ruſſen An— 
ſtalten machten, dort durchzubrechen. Von den Ruſſen war alſo 
nichts zu ſehen und kein Beiſtand zu hoffen. Da Buͤlow be— 
merkte, daß die Ruſſen nicht angriffen, ſo ſandte er den Major 
Jaski“) zu Benningſen, mit der Bitte, die Preußen in der 


) Jetzt Generallieutenant und Gouverneur von Königsberg, 


526 IX. Schlacht von Leipzig den 16. bis 19, Oetober 1813. 


Stadt unterſtuͤtzen zu laſſen. Benningſen antwortete aber, daß, 
fobald die ihm zur Linken ſtehenden Corps (alfo die boͤhmiſche 
Armee) in die Stadt dringen wuͤrden, er hierzu auch den Befehl 
geben wuͤrde. 

Nach dem fehlgeſchlagenen Verſuch, durch den Boſeſchen 
Garten in die Stadt zu dringen, ſcheint alſo Benningſen ſeinen 
vorgeſchickten Truppen befohlen zu haben, ſich links zu ziehen, 
um zuvoͤrderſt die Verbindung mit den Oeſtreichern aufzuſuchen, 
die nach der Angriffsdispoſition das Sand-, Windmuͤhlen- und 
äußere Petersthor ſtuͤrmen ſollten. Seine Truppen zogen alſo, 
da ſie keine Oeſtreicher fanden, bei dem Spital-, Sand- und 
Windmuͤhlenthor vorbei, ohne irgendwo anzugreifen, bis nach 
dem aͤußern Petersthor. Dieſer Weg iſt durch die außerhalb 
belegenen und hervorſpringenden Haͤuſer, Straßen, Gaͤrten und 
Mauern ſo lang, daß Truppen, welche mit Vorſicht marſchiren, 
mehrere Stunden dazu gebrauchen. 

Noch weiter links, als bis zum aͤußern Petersthore ſich zu 
ziehen, geſtatteten nicht der Floßgraben und die Gewaͤſſer der 
Pleiße. 

Warum die große boͤhmiſche Armee gegen Leipzigs Thore 
nicht vorgeruͤckt iſt, was auch die ruſſiſch-polniſche Armee bewog, 
zuruͤckzubleiben, darüber fehlt es an Nachrichten.) 

Ganz andere und weit wichtigere Erfolge wuͤrden errungen 
ſein, wenn beide Armeen mit uns gleichzeitig in die andern 
Thore eingedrungen waͤren, da Napoleon und gewiß der bei 
Weitem groͤßte Theil von Neys, Lauriſtons und Marmonts Corps 
noch in Leipzig waren und ſich wahrſcheinlich wegen des ent- 
ſtandenen noch ſtaͤrkeren Gedraͤnges zu Gefangenen hätten erges 
ben muͤſſen. Je größer ihre Zahl in der Stadt war, deſto wer 
niger war ein geordneter Widerſtand moͤglich, und deſto ſchwie— 
riger war das Entkommen. 

Als wir wiederum den Platz vor dem Johannisthore erreicht 
hatten, wo uns die Einwohner Leipzigs vor wenigen Minuten 
ſo herzlich begruͤßten, vereinigten ſich mit uns die Landwehrmaͤn⸗ 


*) Ich werde unten auf dieſe Frage zurückkommen. 
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ner unſers Bataillons, welche ſeitdem durch die Oeffnung am 


Thore nach und nach durchgedrungen waren und ſich dort ge— 
ſammelt hatten. 


Gleichzeitig aber drang der Feind von der Esplanade mit 
großer Uebermacht gegen uns vor und wollte uns in die Todten— 
gaſſe zuruͤcktreiben, wo wir ohne Rettung verloren geweſen waͤ— 
ren. Es entſtand nun hier (auf dem Plane J mit b bezeichnet) 
ein entſetzliches Gemetzel, ein wahres Schlachten. Wie das 
Gewehr handgerecht war, wurde es gebraucht, dem naͤchſten Fran— 
zoſen, wenn er gegenüber ſtand, das Bajonnet durch den Leib ge— 
jagt und einen Augenblick ſpaͤter dem andern, welcher ſeitwaͤrts 
ſtand, der Schaͤdel mit der Kolbe zerſchmettert. Auf dem klei— 
nen Raum des Kampfplatzes lagen an mehren Stellen im buch— 
ſtaͤblichen Sinne die Todten fünf bis ſechs Mann hoch gehäuft. 
Einen der ſtaͤrkſten und furchtbarſten Kaͤmpfer, Johann Tiedtke, 
den Schornſteinfeger, fragte ich nachher, wie viel er hier nieder— 
gemacht habe? Zwoͤlf, weiß ich, war die Antwort. 


Durch unſere fortgeſetzten heftigen Angriffe verbreitete ſich 
zuletzt unter den feindlichen Truppen ein ſolcher Schrecken, daß 
fie, wie erſtarrt, ſtehen blieben und keine Gegenwehr mehr lei- 
ſteten. Ploͤtzlich ſtuͤrzten uns zur Rechten ein Haufen Franzoſen, 
acht bis zehn Offiziere an der Spitze, durch das Kirchhofsthor 
hervor. Es mochten zwei ſchwache Compagnien ſein. Aufs 
Neue ſchienen wir verloren. Aber ſie hatten durch das Gitter 
den entſetzlichen Kampf geſehen, der Schrecken hatte ſich auch 
uͤber ſie verbreitet und ſtatt uns anzugreifen, uͤberreichten mir 
die Offiziere ihre Degen. Eine ſeltſame Scene! Wir triumphir⸗ 
ten, wo wir von der Uebermacht des Feindes augenblicklich haͤt 
ten erdruͤckt werden koͤnnen. Die Mannſchaft des Kirchhofs lief 
zu den andern feindlichen Truppen nach der Esplanade hin und 
dieſes Laufen war auch fuͤr die, welche uns bisher ſtarr gegen— 
uͤber ſtanden, das Zeichen, was zu thun ſei. Alle ergriffen die 
eiligſte Flucht nach dem innern Grimmaer Thore zu und die Of— 
ſiziere, welche ſich mir vor wenigen Augenblicken ergeben hatten, 
liefen ihnen ohne ihre Degen nach. 
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Gleich darauf kam der franzöfifche General Pieret“) aus 
einer Quergaſſe hervor und ſiel dem Landwehrmann Leng in 
die Haͤnde. Ungeachtet dem Bataillon befohlen war, ſich mit 
Gefangennehmungen nicht aufzuhalten, ſo geboten doch der Rang 
und die ſchon erfolgte Verwundung des Generals, eine Ausnahme 
zu machen. Er wurde als Gefangener abgefuͤhrt, aber nicht 
durch Leng, welchen man wegen ſeiner Staͤrke und Kuͤhnheit in 
dieſem Kampfe Mann gegen Mann nicht entbehren wollte, ſon⸗ 
dern durch Hoppe, einen jungen zarten Landwehrmann. Im 
Hauptquartier des Kronprinzen von Schweden, wohin der ge— 
fangene General gebracht werden mußte, wurde das eigentliche 
Sachverhaͤltniß nicht bekannt und der Ueberbringer zur Auszeich- 
nung empfohlen. Deshalb erhielt er das eiſerne Kreuz, nicht 
aber Leng. 

Da ſich noch Franzoſen auf dem Kirchhofe zeigten, ſo be— 
gab ſich ein Theil unſerer Mannſchaft dahin, und es entſtand 
dort ein neues wuͤthendes Gefecht. Der ganze feindliche Haufen 
wurde theils niedergemacht, theils gefangen genommen. Der 
Landwehrmann Schwartz von der zweiten Compagnie wurde dort 
von zahlreichen Feinden umringt, ſchlug aber wuͤthend um ſich 
und erlegte allein fieben feiner Gegner, Spaͤter entdeckten wir 
eine ſcheußliche entehrende Grauſamkeit, welche von den Franzo— 
fen hier gegen einen der Unfrigen verübt war. Er war mit 
dem Kopfe in eine Kloake geworfen und fo- erſtickt worden. 
Mit den Beinen nach oben wurde er gefunden. 

In dieſer ernſten Stunde ſollte es auch an einer laͤcherli⸗ 
chen Scene nicht fehlen. Der obenerwähnte Ns... gehörte zu 
den Landwehrmännern, welche zuerſt in die Stadt eingedrungen 
waren und hatte eine ſtark blutende Wunde im Geſicht erhalten. 
Ehe er ſich aber entfernte, meldete er ſich bei mehreren Offizie⸗ 
ren mit den Worten: „Herr Lieutenant, nun haben mir die 
Franzoſen wirklich eins ausgewiſcht!“ 

Von andern verbuͤndeten Truppen war immer noch nichts 


„) Brigadegeneral bei der erſten Diviſion (Fournier) des dritten 
Cavalleriecorps des Herzogs von Padua,. 
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zu ſehen und viele Mannſchaften unſers und der beiden andern 
Bataillone waren noch zuruͤck, theils um im Innern des Thors 
die Hinderniſſe des Durchgangs bei Seite zu ſchaffen, theils 
draußen die Oeffnung deſſelben zu erwarten. 

Das Noͤthigſte war jetzt, Ordnung und ein rangirtes Ges 
fecht herzuſtellen. Es iſt dies in einem Straßengefecht immer 
hoͤchſt ſchwierig, hier aber wurde es aus Mangel an Kraͤften 
unmoͤglich. Nach einer ſo uͤbermaͤßigen Anſtrengung trat bei 
Vielen eine unbeſiegbare Ermattung ein und Mehrere ſanken ohn— 
maͤchtig nieder. Da aber das Bataillon an die Spitze geſtellt 
war, ſo ſtand der Entſchluß feſt, ſtets voran zu bleiben. Der 
Feind ruͤckte bald wieder von dem innern Grimmaer Thor in ſtar— 
ken Maſſen und ſelbſt mit Geſchuͤtz gegen uns vor und nöthigte 
uns, zuruͤckzugehen. 

Wir waren in Gefahr, aus Mangel an Unterſtuͤtzung alle 
errungenen Vortheile zu verlieren. 

Unterdeſſen war es, beſonders durch die Bemuͤhungen un— 
ſers eifrigen Gaͤſebecks und des wuͤrdigen Majors Mullenheim 
gelungen, den Durchgang durch das Thor frei zu machen. So— 
bald der Prinz von Heſſen-Homburg und Gaͤſebeck“) mit ihren 


) Auch Ludwig Gäſebeck, der edle Ritter ohne Furcht und Tadel, 
hat ſeine irdiſche Laufbahn ſchon geendet. Er ſtarb am 6. October 
1827 als Hauptmann und Adjutant des commandirenden Generals v. 
Krafft in Königsberg. Niemand hat den Beruf eines Adjutanten treuer 
und beſſer erfüllt, als er. 

Immer war er thätig und wachſam für das Wohl und die Ehre 
des Bataillons und kein Opfer, keine Anſtrengung war ihm zu groß, 
wenn es dieſe galt. Er ſuchte, wenn die Ordnung verletzt war, zu 
vermitteln, wenn ein Unrecht vorgefallen war, zu verſöhnen, und wenn 
die Eintracht geſtört war, ſie wiederherzuſtellen, ohne ſich dabei zu 
überheben, oder geltend machen zu wollen. Er war der freimüthige, 
ehrliche und aufrichtige Freund eines Jeden im Bataillon, des Höch— 
ſten, wie des Niedrigſten, ohne ſich zum Diener herabzuwürdigen, 
oder ſeine Würde zu verletzen. So beſaß er die allgemeine Achtung 
und Liebe und Jeder wandte ſich mit Vertrauen an ihn. 

Keinem meiner Gefährten verdanke ich ſo viel, als ihm und die— 
ſen treuen Gehülfen, dieſen wahren Freund gefunden zu haben, er— 
achte ich für mein größtes Glück auf meiner kriegeriſchen Laufbahn. 

Friccius, Krieg 1813. 34 
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Pferden durchkommen konnten, eilten ſie zu uns. Wir ſtanden 
an der Mauer des Prinz Emilſchen Gartens. Nach wenigen 
Minuten aber traf den Prinzen ſchon ein gefaͤhrlicher Schuß 
zwiſchen Bruſt und Schulter und er mußte, da von ſeinem Ge— 
folge Niemand gegenwaͤrtig war, von unſern Landwehrmaͤnnern 
fortgetragen werden. Ein Offizier wollte ihn begleiten; er uns 
terfagte es aber, weil deſſen Gegenwart hier nothwendiger ſei. 
Sein letzter Zuruf an das Bataillon war: „Kinder, haltet Euch 
ferner brav!“ 

Sobald er in Deſſau angekommen war, wo er bei ſeiner 
Schweſter, der Erbprinzeſſin, ſein Krankenlager hielt, eilte er an 
Buͤlow zu ſchreiben, um ihm unſer Bataillon noch beſonders zu 
empfehlen: „weil es ſich durch einen unerſchrockenen lebhaften 
Angriff auf die Leipziger Vorſtadt ganz vorzuͤglich ausgezeich⸗ 
net habe.“ 

Ein edler juͤngerer Bruder des Prinzen hatte wenige Mo— 
nate zuvor in der Schlacht bei Groß-Goͤrſchen den Heldentod 
gefunden, und der aͤltere Bruder, der Erbprinz und commandi— 
rende oͤſtreichiſche General, hatte am Tage zuvor eine ſchwere 
Wunde bei Doͤlitz erhalten. Kein anderes Fuͤrſtengeſchlecht hat 
in dieſem großen Kampfe ſo viel fuͤr Recht und Vaterland ge— 
blutet! 

Der Befehl uͤber die vorgeſchickten preußiſchen Truppen 
ging auf Borſtel über. 

Da unterdeſſen Muͤllenheim mit ſeinem Bataillon bei uns 
angekommen war, ſo ruͤckten wir mit ihm bis zur naͤchſten Quer— 
gaſſe wieder vor, mußten aber wegen der Uebermacht des Fein— 
des, welcher immer mehr Truppen gegen uns vorruͤcken ließ und 
unſere Schwaͤche uͤberſah, aufs Neue weichen. Da jedoch von 
dem Bataillon Gleißenberg, welches den Feind nach heftiger 
Gegenwehr aus den naͤchſten uns rechts liegenden Gaͤrten ver— 
trieben hatte, Mannſchaften aus der Quergaſſe hervorkamen und 
unſere Gegner in die linke Seite ſchoſſen, ſo drangen wir bis 
dahin wieder vor, und der Feind wich zuruͤck. 

Mullenheim und Gleißenberg erhielten in dieſem Gefecht 
ſchwere Wunden, welche bald ihren Tod zur Folge hatten. Muͤl— 
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lenheim ſtarb noch an demſelben Tage. Beide waren in allen 
Verhaͤltniſſen als Menſchen und Soldaten gleich wuͤrdig und 
ſchaͤtzbar und von ihren Vorgeſetzten und Untergebenen eben fo 
geliebt, als geehrt. Es war ein großer allgemeiner Verluſt. 

Der Hauptmann Schlichting uͤbernahm fuͤr Gleißenberg und 
der Premierlieutenant Cebrow, da der Capitaͤn Drigalski geblie⸗ 
ben, der Capitaͤn Brauſe ſchwer verwundet und kein Capitaͤn 
weiter gegenwaͤrtig war, fuͤr Muͤllenheim das Commando. 

Die neuen Verſtaͤrkungen, die von hinten und von der rech⸗ 
ten Seite herbeikamen, bewogen uns, uͤber die Quergaſſe hinaus 
vorzudringen und dem Feinde dicht auf den Leib zu ruͤcken. Es 
entſtand aufs Neue ein moͤrderiſches Handgemenge. Unſer Lieute— 
nant Wnorowski erhielt eine Menge Bajonnetſtiche und andere 
ſchwere Verletzungen, woran er am folgenden Tage ſtarb. Seine 
Ruheſtaͤtte erhielt er an Motherbys Seite. Er war Oberlandes— 
gerichts-Referendarius in Königsberg und ein trefflicher junger 
Mann von Geiſt und Herz. Mit unendlichen Schwierigkeiten 
hatte er zu kaͤmpfen gehabt, um in die Landwehr eintreten zu 
koͤnnen; nachdem er fie alle beſeitigt hatte, eilte er dem Batail- 
lon nach, kam kurz vor der Schlacht bei Großbeeren an, und 
wurde täglich mehr der Gegenſtand allgemeiner Liebe und Achtung. 

Feldwebel Monek ſprang in dieſem Handgemenge auf einen 
feindlichen Fahnentraͤger los, erlegte ihn und brachte die Fahne 
gluͤcklich zum Hauptmann Wagner, durch deſſen bald darauf er— 
folgte Verwundung im Unterleib am Ruͤckgrat ſie aber wieder 
verloren gegangen iſt. 

Als das aͤußere Grimmaerthor voͤllig frei zu paſſiren war, 
hatte der Kronprinz zwei ſchwediſche Kanonen auf dem Grim⸗ 
maer Steinwege auffahren laſſen. Es hatten uns an dieſem 
Tage ſchon die Oeſtreicher (unter Bubna), die Ruſſen (unter 
Benningfen) dicht zur Seite geſtanden, nun kamen auch noch 
die dritten Verbuͤndeten, die Schweden, neben uns zu ſtehen. 
Der alte ehrwuͤrdige ſchwediſche General Adlerkreutz, Chef des 
Generalſtabes, fuͤhrte ſie ſelbſt mit großer Tapferkeit an und 
hielt fuͤr ſeine Perſon ſtets auf der Mitte der Straße, wo er 
den meiſten Kugeln ausgeſetzt war. Die 1 Artillerie 

345 


532 IX. Schlacht vonLeipzig den 16, bis 19. Oetob er 1813. 


zeigte ſich auch ſehr brav und gut. Nach dem ſchwediſchen Bes 
richt iſt der Major v. Doͤbeln auf der Stelle getoͤdtet und der 
Major v. Edenhielm, welcher die ſchwediſche Artillerie leitete, 
dabei ſchwer verwundet worden. Nach eben dieſem Berichte ſind 
ſechs Bataillone ſchwediſcher Infanterie zur Unterſtuͤtzung preu— 
ßiſcher Truppen angelangt. Es waren aber nur zwei Bataillone 
in der Naͤhe des Thores und von dieſen kamen nur ungefaͤhr 
eine, hoͤchſtens zwei Compagnien in die Vorſtadt herein. Die 
übrigen blieben vor dem Thore und nahmen nicht Theil am 
Gefecht. Die in die Stadt vorangeſchickten Schweden wichen, 
als einige Kugeln bei ihnen vorbei flogen, ſogleich zuruͤck. Ge— 
neral Adlerkreutz trieb ſie unter heftigen Worten wieder vorwaͤrts; 
aber ſobald er ſein Geſicht von ihnen wandte, ſuchten ſie auch 
wieder nach dem Thore zu kommen. 

Die Hoffnung, daß die ſchwediſche Infanterie, welche noch 
an keiner Schlacht des Feldzuges Theil genommen hatte, hier 
das große Werk vollenden und kroͤnen wuͤrde, war alſo bitter 
getaͤuſcht, und uͤberall verbreitete ſich nun eine andere Meinung 
uͤber ſie. 

In dem uns rechts liegenden Theile der Vorſtadt, naͤmlich 
von dem aͤußeren Grimmaerthore bis zum Hinterthore, hatten 
die Anſtrengungen der preußiſchen Truppen auch gluͤckliche Er— 
folge gewonnen. Rechts neben Gleißenberg waren das erſte 
Bataillon des dritten oſtpreußiſchen Regiments, das Fuͤſilierba— 
taillon des zweiten Reſerveregiments unter Mirbach, das Fuͤſi— 
lierbataillon des erſten pommerſchen Regiments unter Cardel, 
die Tirailleure des erſten und zweiten Bataillons des erſten 
pommerſchen Regiments unter den Capitaͤnen Buntſch und Gayl 
und die beiden Jaͤgerdetachements des pommerſchen Fuͤſilier— 
und Grenadierbataillons durch die Pforten, Haͤuſer und Breter— 
waͤnde durchgedrungen und hatten dort den erſten Angriff ge— 
macht. Der Capitaͤn Buntſch fand dabei ſeinen Tod. Der 

hartnaͤckige Widerſtand des Feindes, der ſich in den Gaͤrten und 
Gebaͤuden feſtgeſetzt hatte, und ſeine Ueberlegenheit an Zahl noͤ— 
thigten die Preußen zum Ruͤckzuge und machten bald Verſtaͤr— 
kungen noͤthig. Borſtel ließ alſo das erſte und zweite Bataillon 
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des erſten pommerſchen Regiments unter dem Brigadecomman⸗ 
deur, Oberſtlieutenant Schon zur Unterſtuͤtzung der andern Ba— 
taillone ſeiner Brigade vorgehen. Die Tirailleure des erſten 
Bataillons des zweiten Regiments unter Capitaͤn Keller drangen 
neben dem Hinterthore durch die Gaͤrten bis gegen das Georgen— 
Vorwerk vor; die freiwilligen Jaͤger und Tirailleure des erſten 
pommerſchen Infanterieregiments und pommerſchen Grenadier⸗ 
bataillons unter Gapitän Schmeling bemaͤchtigten ſich in Gemeine 
ſchaft mit der neunten Compagnie des pommerſchen Regiments 
unter Kuylenſtierna II., welche ihnen zur Hülfe gegeben wurde, 
des Gehoͤftes der Milchinſel und des Schoͤnfelder Schlages oder 
Hinterthors; das erſte Bataillon des zweiten Regiments unter 
Major Hoͤwel drang nach heftiger Gegenwehr durch den Thor— 
weg des Eigenthuͤmers der Milchinſel. Das zweite Bataillon 
des zweiten Reſerveregiments unter Loͤwenfeld ſtieß auf das Fuͤ⸗ 
fitierbataillon des erſten pommerſchen Regiments unter Cardel, 
vereinigte ſich mit ihm und machte mit dieſem neue erfolgreiche 
Angriffe auf die vorliegenden Haͤuſer. Von dem erſten pommer⸗ 
ſchen Regiment ging der Major Podewils mit dem erſten Ba— 
taillon und der Major Linſingen mit dem zweiten Bataillon, je⸗ 
ner links, dieſer rechts vor. Die Entſcheidung des Kampfes 
ſchwankte lange; eine feindliche Kugel endete das Leben des 
Majors Linſingen. Major Donop trat an ſeine Stelle. Noch 
viele andere Offiziere fielen. Man ſchlug ſich in allen Gaͤrten, 
welche zwiſchen dem Hinterthore bis zum Grimmaer Thore ſich be— 
finden und jedes Gartenhaus mußte erobert werden. Auf mans 
chen Punkten mußten die preußiſchen Truppen mehrere Male zu— 
ruͤckgehen. Endlich gelang es, den Feind aus feinen Stellungen 
zu vertreiben und die Quergaſſe zu behaupten. Borſtel aber, 
welcher ſich uͤberall dahin begab, wo der Kampf am heftigſten 
war, uͤberzeugte ſich, daß wenn ein gluͤcklicher Ausgang ſchnell 
herbeigefuͤhrt werden ſollte, der Angriff links vom aͤußern Grim⸗ 
maer Thore kraͤftiger geführt werden muͤſſe. Auf feinen Antrag 
ließ daher der Kronprinz von Schweden mehrere ruſſiſche Bataillone 
vom Corps Woronzoff durch den Boſeſchen Garten, wo ſich die 
von den Sappeuren der ruſſiſch-polniſchen Armee gemachte Oeff⸗ 
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nung befand, eindringen. Benningſen naͤmlich hatte ſich, um 
ſeinen vorgeſchickten Truppen naͤher zu kommen, von hier weg 
und nach dem Petersthore gezogen und der Nordarmee fiel da— 
her die Linie vor dem Boſeſchen Garten anheim. Gleichzeitig 
ſetzte ſich Borſtel an die Spitze des pommerſchen Grenadierba— 
taillons unter Romberg, welches ſich noch in Reſerve vor dem 
Thore befand und folgte den ruſſiſchen Bataillonen von Wo— 
ronzoff's Corps, welche durch den Boſeſchen Garten gegangen 
waren. Dieſe aber, welche ſchon den Roßplatz vor dem Grim— 
maer Thore erreicht hatten, wichen zuruͤck, als aufs Neue ba= 
denſche Infanterie und franzoͤſiſche Dragoner gegen fie anruͤckten 
und das pommerſche Grenadierbataillon kam in Gefahr, von den 
Ruſſen mit fortgeriſſen zu werden. Auf Borſtels Zuruf aber 
blieb es feſt und unerſchuͤtterlich und drang bis auf den Roß 
platz vor, wo ſich das Bataillon aufſtellte und feinen Angriff 
machte. Dies beſonders entſchied. Es wurde nun dieſer Punkt 
feſt behauptet und unſer Bataillon, welches damals ſchon mit 
den beiden andern oſtpreußiſchen Bataillonen Muͤllenheim und 
Gleißenberg bis uͤber die Ecken des Grimmaer Steinweges, wo 
der große Meilenzeiger ſteht, vorgeruͤckt war, ſtand nun mit dem 
pommerſchen Grenadierbataillon in gleicher Linie und Hoͤhe, und 
der uns gegenuͤberſtehende Feind kaum 30 bis 40 Schritte vor uns. 


Das Spitalthor, welches weder beſetzt war, noch angegriffen 
wurde, ſiel nun von ſelbſt Woronzoff's Truppen in die Haͤnde. 


Wie es ſich mit der Einnahme des Sand- und Windmuͤh⸗ 
lenthores verhalten hat, iſt nicht genau bekannt. Wahrſcheinlich 
ſind einzelne Truppentheile von Benningſens Armee bei dem 
Zuge nach dem Petersthor davor ſtehen geblieben und ſind durch 
ſie nach der Eroberung der Vorſtaͤdte hineinmarſchirt, oder Wo: 
ronzoffs Truppen haben ſich auch bis dahin ausgedehnt. So 
viel iſt gewiß, daß weder bei dem einen, noch bei dem andern 
ein Gefecht Statt gefunden hat und daß, wenn fie von feindli— 
chen Truppen beſetzt geweſen ſind, ſich dieſe zu Gefangenen er⸗ 
geben haben. Es war ungefähr zwölf Uhr. 
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16. Eroberung der Halleſchen Vorſtadt durch Blüchers Heer. 

Reynier mit der ihm uͤbrig geblieben Diviſion Durutte, und 
Dombrowski mit ſeiner polniſchen Diviſion, waren beſtimmt, 
das aͤußere Halleſche Thor zu vertheidigen. Es war dies der 
wichtigſte Punkt fuͤr die franzoͤſiſche Armee, da, wenn er genom— 
men wurde, nicht allein ihre Flanke und Ruͤcken, ſondern auch 
ihre einzige und letzte Ruͤckzugslinie durch das Ranſtaͤdter Thor 
in die größte Gefahr kam. Die Oertlichkeit beguͤnſtigte die Auf⸗ 
ſtellung des Feindes außerordentlich. Die Verſchanzungen bei 
Pfaffendorf und der Scharfrichterei machten die erſte, die Ger— 
berwieſen und Loͤhrs-Garten, welche von der Partha und der Pleiße 
umfloſſen werden, die zweite Vertheidigungslinie. 

Sackens Corps ſtand davor. Es war nie ſtark geweſen 
und durch den geſtrigen Kampf, wobei der General Noweronski 
und Nikitin, der Oberſt Ruͤckmann und der Major Selmanow 
ihren Tod fanden und der Oberſt Achleſtiſchef ſchwer verwundet 
wurde, ſehr geſchwaͤcht. Vork war nach Halle abmarſchirt und 
Langeron von Schoͤnfeld noch nicht angekommen. 

Der erſte Angriff am fruͤhen Morgen konnte alſo noch nicht 
mit großem Nachdruck erfolgen und wurde durch die muthige 
und hartnaͤckige Vertheidigung abgeſchlagen. 

Als aber Langeron um elf Uhr angekommen war, mußte 
er einen neuen Angriff machen. Die Regimenter Archangel und 
Alt-Ingermanland vom Corps Kapziewicz gingen zuerſt vor, 
wurden aber aller Tapferkeit ungeachtet zuruͤckgetrieben. Von 
dem erſten, welches beſonders großen Verluſt erlitt, wurden der 
Oberſtlieutenant Schnidſchin, Major Melinkow, Capitaͤn Kruͤde⸗ 
ner und eine Menge Offiziere ſchwer verwundet. Es wurden 
darauf das 37. Jaͤgerregiment dieſes Corps und die Regimenter 
Catharinenburg, Rylski und Polotzk unter dem General Bys— 
trum II. vom Corps St. Prieſt vorgeſchickt. Der Feind verthei— 
digte ſich uͤberall in den Straßen, auf den Bruͤcken und in den 
Haͤuſern auf das hartnaͤckigſte. Der Major Bogdanowitſch, 
welcher das Regiment Catharinenburg fuͤhrte, wurde ſchwer ver— 
wundet und vielen andern Offizieren koſtete der Kampf das Le— 
ben; endlich gelang es den vereinigten Truppen der Corps 
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Sacken und Langeron, in das aͤußere Halleſche Thor einzudrin⸗ 
gen. Es entſtand in der Gerbergaſſe (ſo heißt die Straße, welche 
grade von dem aͤußeren nach dem innern Halleſchen Thore 
führt) noch ein kurzes Gefecht, worauf der Feind eiligſt nach 
dem aͤußern Ranſtaͤdter Shore flüchtete. 


Die beiden pommerſchen Regimenter von Borſtels Brigade 
unter Leitung des Brigadecommandeurs v. Schon waren ſchon 
früher theils durch die neue Johannisgaſſe, theils durch die 
Haͤuſer und Waͤnde bis zu dem Platze vor dem innern Grim— 
maer Thore und dem Grimmaer Zwinger, und die Tirailleure 
des erſten pommerſchen Regiments, des pommerſchen Grenadier— 
bataillons und des zweiten Reſerveregiments bis zu dem Platze 
vor dem Halleſchen Zwinger vorgedrungen und konnten nun den 
Ruſſen, welche durch das aͤußere Halleſche Thor gedrungen wa— 
ren, die Hand bieten. Es war ungefaͤhr ein Uhr. 


17, Eroberung der Petersvorſtadt durch Beuningſens Heer. 


Das gchte Corps unter Poniatowski ſollte das Petersthor 
vertheidigen, vor welchem Paskiewitſch erſt gegen Mittag erſchien. 
Augereau führte hier den Oberbefehl über die franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen. Da er nach Napoleons Marſchdispoſition mit ſeinem 
Corps unmittelbar den Garden nach Lindenau folgen ſollte, ſo 
ſcheint er nur fuͤr ſeine Perſon dort geweſen zu ſein. Obgleich 
Paskiewitſch noch keinen Angriff machte, ſo verlangte Poniatowski 
doch von Macdonald Huͤlfe, wahrſcheinlich, weil ſich ſchon ein 
unruhiger und unzuverlaͤſſiger Geiſt unter den Truppen zeigte. 
Macdonald befahl hierauf, daß von feiner Reſervediviſion Marz 
hand, von welcher ſchon die Heſſen-Darmſtaͤdtſche Brigade uns 
ter Prinz Emil von Heſſen theils nach dem aͤußern Halleſchen, 
thells nach dem aͤußern Grimmaer Thore zur Huͤlfe geſandt 
war, nun die badenſche Brigade unter General Stockhorn nach 
dem Petersthore marſchiren ſolle. 


Kaum aber war Stockhorn dort angelangt, ſo wurde die 
Haͤlſte feiner Brigade eiligſt zuruͤckgerufen. Das Durchdringen 
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der Truppen Woronzoffs durch den Boſeſchen Garten ſcheint 
die Veranlaſſung dazu geweſen zu ſein. Von Paskiewitſchs 
Truppen fielen einige Flintenſchuͤſſe nach dem Floßholzplatze, 
worauf das Thor von innen freiwillig geöffnet wurde und die 
feindlichen Truppen, welche auf dem Peters-Steinwege bis zu 
dem ſogenannten Floß- oder Muͤnzſchlage aufgeſtellt waren, das 
Gewehr ſtreckten und ſich zu Gefangenen ergaben. 

Stockhorn wurde auf feinem Ruͤckmarſche nach dem Roß— 
platze in ein Gefecht mit Woronzoffs Truppen verwickelt, welche 
er mit Hülfe der franzoͤſiſchen Dragoner nach dem Boſeſchen 
Garten zuruͤcktrieb. Als aber durch Borſtels Ankunft mit dem 
pommerſchen Grenadierbataillon der Kampf ſchnell eine andere 
Wendung nahm, verlangte der Markgraf Wilhelm von Baden, 
daß Stockhorn mit ſeiner Brigade nach der Altſtadt kommen 
ſolle, um fämmtliche badenſche Truppen dort zu vereinigen. 
Stockhorn eilte nun nach dem Petersthore zuruck, um Verhal- 
tungsbefehle von feinem Diviſionscommandeur Marchand zu er— 
bitten, fand aber weder dieſen, noch Poniatowski, noch andere 
hoͤhere franzoͤſiſche Befehlshaber vor. Sie waren nach einer 
kurzen Unterredung dem Ranſtaͤdter Thore zugeeilt und hatten 
alſo die Vertheidigung des Petersthores aufgegeben. Nur einem 
kleinen Theile der badenſchen Truppen gelang es, in die Alt— 
ſtadt hineinzukommen. 

Paskiewitſchs Truppen gingen durch das Thor auf dem Peters— 
Steinwege bis zur Esplanade vor und vereinigten ſich mit den 
Truppen der Nordarmee, ſo daß nun die Grimmaſche, Halleſche 
und Peters-Vorſtadt erobert, und die franzöfifchen Corps, welche 
ſich noch in Leipzig befanden, auf drei Seiten eng eingeſchloſ— 
ſen waren. 

Es war nach ein Uhr. 


Der Feind ließ immer mehr in ſeinem Widerſtande nach 
und zog, ſo viel ſeine großen zuſammengedraͤngten Maſſen und 
die verfahrenen Straßen und Wege es geſtatteten, durch die 
Ranſtaͤdter Vorſtadt nach Lindenau ab. 
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18. Vollendung der Niederlage der franzöſiſchen Armee durch 
Sprengung der Brücke am Nanſtädter Thore. 

Gegen ein Uhr drangen Tirailleure von Langerons Corps 
durch das Roſenthal uͤber die Lazarethbruͤcke, welche bei dem 
Jacobsſpital uͤber einen Arm der Elſter fuͤhrt, bis zum Muͤhl— 
graben vor, von wo ihre Kugeln die große ſteinerne Bruͤcke am 
aͤußern Ranſtaͤdter Thore auf dem Wege nach Lindenau erreich— 
ten. Dieſe Lazarethbruͤcke hatte ſchon um acht Uhr Morgens 
von einem Gardebataillon, welches bei der Muͤhle auf dem 
Ranſtaͤdter Steinwege hielt, abgebrochen werden ſollen, um die 
Truppen der ſchleſiſchen Armee an dem Uebergange zu hindern; 
es war aber durch ein Mißverſtaͤndniß unterblieben. Der com— 
mandirende Ofſizier erkundigte ſich nämlich bei mehreren nahe 
ſtehenden Buͤrgern, wo die Lazarethbruͤcke ſei und erhielt, theils 
weil ſich feine Truppen mehrere Mißhandlungen gegen die Ein— 
wohner erlaubt hatten, theils um der Stadt die koſtbarere grö- 
ßere Brucke zu erhalten, eine unrichtige Antwort. Sie bezeich- 
neten eine ſchmale über den Mühlgraben führende hölzerne Brüde 
als die Lazarethbruͤcke. Der Offizier konnte die Wichtigkeit der 
kleinen Bruͤcke nicht ſehen und meldete zuruͤck, daß die Abbre— 
chung der Lazarethbruͤcke nicht noͤthig ſei und er ſie ſchuͤtzen 
werde. Darauf erhielt er die Antwort zuruͤck, daß dem Befehle 
augenblicklich Folge geleiſtet werden muͤſſe. Die kleine hoͤlzerne 
Bruͤcke uͤber den Muͤhlgraben wurde alſo eingehauen. 

Den ruſſiſchen Tirailleuren wurde es nun leicht, ſchnell und 
unerwartet uͤber die unverſehrte und unbewacht gebliebene Spi— 
talbruͤcke bis zum Muͤhlgraben zu kommen und den Ranſtaͤdter 
Steinweg zu beſchießen. 

Auf dem ſchmalen Damm vom aͤußern Ranſtaͤdter Thore 
bis nach Lindenau fuͤhren fuͤnf Bruͤcken uͤber bedeutende Gewaͤſ— 
ſer, von welchen vier Arme der Elſter ſind; das letzte iſt die 
Luppe. Um die Verfolgung zu hindern, war dem Ingenieur— 
Oberſten Montſort aufgetragen, die erſte von dieſen, die große 
ſteinerne Bruͤcke, am aͤußern Ranſtaͤdter Thore, in die Luft zu 
ſprengen, wenn auf dem Ranſtaͤdter Steinwege in der Naͤhe der 
Bruͤcke geſchoſſen werden wuͤrde. Bei einem geordneten Ruͤck— 
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zuge heißt dies nichts anders, als wenn die letzten Truppen 
hinuͤber ſind. 

Montfort aber hatte, ſtatt ſich an Macdonald, den com— 
mandirenden General in Leipzig, zu wenden, ſich nach Lindenau 
begeben, um von Berthier, dem Major général der Armee zu 
erfahren, welches Corps den Schluß des Ruͤckzuges machen werde 
und ließ einen Corporal mit drei Sappeuren an der Ranſtaͤdter 
Thorbruͤcke zuruͤck mit der Anweiſung, die Mine unter der Bruͤcke 
bei Annäherung des Feindes zu zuͤnden. Als Langerons Tirail— 
leure erſchienen und Niemand ſie vertrieb, gab der Corporal, 
ſeiner Ordre gemaͤß, Feuer, und die Bruͤcke lag in Schutt. Wie 
an der Bereſina erneuerten ſich nun alle Scenen des Schreckens 
und des Jammers. Der letzte Weg, die einzige Pforte zum 
Entkommen, war verloren und die Beſtuͤrzung, die Verwirrung 
und das Ungluͤck der franzoͤſiſchen Armee erreichte den hoͤchſten Grad ). 

Im Reichenbachſchen Garten gab es noch eine kleine ſchwache 
Bruͤcke, welche nach dem Lindenauer Damm fuͤhrte, wohin nun 
Alles ſtuͤrzte; aber ſie brach bald unter zu großer Laſt zuſammen. 

Alle Gaͤrten, Straßen und Plaͤtze fuͤllten ſich mit Fluͤcht— 
lingen, die willenlos jedes Schickſal uͤber ſich ergehen laſſen 
mußten. Viele Tauſende fanden ihren Tod durch Kugeln und 
Kolben der Verfolgenden, viele Tauſende in den Gewaͤſſern der 
Elſter, wohin ſie unwiderſtehlich gedraͤngt wurden oder worein 
fie ſich ſtürzten, um durch Schwimmen ihre Rettung zu verſu— 
chen. Macdonald ſchwamm gluͤcklich durch, aber der Chef ſei— 
nes Generalſtabes, General Dumouſtier und Fürft Joſeph Po— 
niatowski, welcher am Tage zuvor von Napoleon zum franzoͤſi⸗ 
ſchen Marſchall erhoben war, ertranken in der Elſter bei Reichen— 
bachs- (jetzt Gerhards-) Garten. Dieſes Waſſer, worin ſo Viele 
ihren Tod fanden, kann in einigen Stunden durch eine Schleuße, 
die Ochſenwehr genannt, abgelaſſen werden, was Napoleon und 
feinem Generalſtabe unbekannt geblieben fein muß. Poniatows⸗ 


) Auf den unbekannten und ungenannten Corporal iſt nachher 
alle Schuld des Unglücks geſchoben und öffentlich verkündigt, daß er 
vor ein Kriegsgericht geſtellt werden ſolle; aber kein Kriegsgericht wird 
ihn haben verurtheilen können, 
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ki's Tod erregte überall die innigſte Theilnahme und aufrichtige 
Trauer. Er war als Held von Freund und Feind geehrt, we— 
gen ſeiner Tugenden allgemein geliebt, ſeiner Schoͤnheit wegen 
von beiden Geſchlechtern bewundert und als der Edelſte ſeines 
Volkes, des Thrones, welchen ſein Oheim Stanislaus zuletzt 
eingenommen hatte, am wuͤrdigſten. Das Schickſal ſeines Lan— 
des haͤtte wahrſcheinlich eine andere Wendung erhalten, wenn 
er am Leben geblieben wäre, Niemand konnte ihn erſetzen ). 

Um ein Uhr Mittags dauerte das Gefecht und die Gefan— 
gennehmung vor und bei dem Nanftädter Thore noch fort; in 
der Grimmaer-, Halleſchen- und Peters-Vorſtadt aber hatten 
die Feindſeligkeiten ſchon aufgehört. Von den entwaffneten Ge— 
fangenen und den feindlichen Geſchuͤtzen auf dem Roßplatze und 
der Esplanade wurde von den verbündeten Truppen wenig 
Kenntniß genommen. Man ließ ſie ruhig ſtehen. 


19. Oeffnung der Thore der Altſtadt. 


Die badenſchen Truppen, welche das innere Grimmaer 
Thor bewachen ſollten, hatten es verlaſſen und ſich auf dem 
Markt und den zunächft gelegenen Straßen, wo auch das ſaͤch— 
ſiſche Bataillon ſtand, aufgeſtellt. 

Da ſich die Truppen von Buͤlows Corps bis nach dem 
Halleſchen Thor ausgedehnt hatten und der Raum dort zu eng 
wurde, fo ließ Blücher die Truppen vom Corps Sacken und 
Langeron wieder bis vor das aͤußere Halleſche Thor zuruͤckziehen. 
Die Truppen von Borſtels Brigade ſuchten nun in die Altſtadt 
einzudringen. Ein Offizier, wahrſcheinlich vom erſten Bataillon 
des zweiten Reſerveregiments, watete in der Naͤhe des aͤußern 
Grimmaer Thores, zwiſchen dieſem und dem Zuchthauſe beim 
Schneckenberge mit einigen Soldaten durch den Graben, ſtieg 


*) Wir rechnen es ihm beſonders hoch an, daß er ſich 1806 nach 
der Schlacht bei Jena und Auerſtädt, wo fat alle feine Landsleute 
von Preußen abfielen und am Aufruhr Theil nahmen, Napoleon mit 
dem ſchwarzen Adlerorden vorſtellte und auf deſſen fragenden Blick 
erwiederte, daß er ſeinem Könige im Unglück nicht untreu und un⸗ 
dankbar werden könne. 
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auf der andern Seite die Hoͤhe hinauf und marſchirte im Innern 
auf das genannte Thor los. Er fand das Seitenpfoͤrtchen offen 
und da ſich Niemand ihm entgegenſtellte, ſo oͤffnete er das 
große Thor, durch welches nun der Major Knobloch mit dem 
erſten Bataillon des zweiten Reſerveregiments unter Major v. 
Hoͤwel ging. Ihm folgte Loͤwenfeld mit dem zweiten Bataillon 
deſſelben Regiments und das Fuͤſilierbataillon des erſten pom— 
merſchen Regiments. Sie gingen uͤber den Markt und da ſich 
die badenſchen und ſaͤchſiſchen Truppen ganz ruhig, Gewehr 
beim Fuß, verhielten, ſo wandten ſich die Pommern, ohne ſich 
um ſie zu kuͤmmern, nach dem Ranſtaͤdter Thore, wo ſie den 
Fluͤchtlingen theils den Weg verlegten, theils ſie nach den Gaͤr— 
ten vor dem Ranſtaͤdter Thore trieben. 

Ein Gefecht fand in der Altſtadt nicht Statt. 

Unterdeſſen war auch Benningſen mit dem Gros ſeiner 
Armee vor dem Petersthore angekommen und trug dem preußi— 
ſchen Major Wedell auf, mit mehreren Grenadierbataillonen 
durch das innere Petersthor in die Altſtadt zu dringen und den 
Schutz des Koͤnigs von Sachſen zu uͤbernehmen. Als Wedell 
vor dem innern Petersthore ankam, wurde es ihm geöffnet, 
wahrſcheinlich von den badenſchen Truppen ſelbſt, ſie ſtanden 
ruhig in der Petersſtraße in einer Reihe, Gewehr beim Fuß. 
Wedell marſchirte bei ihnen vorbei nach dem Markte hin. 

Das ſaͤchſiſche Bataillon, welches dem Koͤnige zur Garde 
diente, wurde in den Hof und Garten des Hauſes, worin er 
ſich befand, verwieſen und ein ruſſiſches Bataillon marſchirte 
in deſſen Stelle vor dem Hauſe auf. 

Um dieſe Zeit drangen das Detachement der freiwilligen 
Jaͤger und die Tirailleure des erſten pommerſchen Regiments 
und des pommerſchen Grenadierbataillons durch das innere Halleſche 
Thor in die Stadt, welches von dem fluͤchtigen Feinde offen 
gelaſſen war, und ſuchten das Ranſtaͤdter Thor, gingen aus 
demſelben wieder heraus und vereinigten ſich vor demſelben mit 
dem zweiten Reſerveregiment. 

Das erſte Bataillon des pommerſchen Regiments unter Po— 
dewils und das zweite Bataillon dieſes Regiments nach Linſin— 
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gens Tode unter Donop, gingen ſpaͤter auch durch das innere 
Grimmaer Thor und wandten ſich in der Stadt links nach dem 
Petersthore. Das pommerſche Grenadierbataillon folgte ihnen. 
Das erſte ging aus dem innern Petersthor wieder hinaus, um 
mit andern verbündeten Truppen auf der Esplanade die Fluͤcht⸗ 
linge nach dem Ranſtaͤdter Thore zu verfolgen, das zweite wandte 
ſich nach dem Ranſtaͤdter Thore und vereinigte ſich dort mit den 
übrigen pommerſchen Bataillonen; das dritte endlich beſetzte das 
Petersthor und blieb theils in, theils vor der Stadt. 

Die Bataillone des zweiten Reſerveregiments ſetzten die 
Verfolgung des Feindes jenſeits der geſprengten Bruͤcke, nachdem 
fie ſich Uebergaͤnge über die Elſter durch Breter und Leitern be— 
reitet hatten, bis zur Bruͤcke an dem Kuhthurm fort. Weiter 
war nicht zu kommen, da ſich der Feind bis gegen Abend in 
Lindenau hartnaͤckig vertheidigte. 

Die Heſſen-Homburgſchen Bataillone erhielten den Befehl, 
ſich aus der Grimmaer Vorſtadt zuruͤckzuziehen und ſich mit der 
übrigen Brigade an der großen Straße von Dresden aufzuſtellen. 

Benningſen war für feine Perſon bald durch das Petersthor 
und der Kronprinz von Schweden durch das Grimmaer Thor 
nach dem Markt geeilt, um dem Koͤnige von Sachſen ihren 
Beſuch zu machen, bei welchem ſie gleichzeitig eintraten. Sie 
blieben aber nur kurze Zeit bei ihm, weil bald die Ankunft des 
Kaiſers Alexander und des Koͤnigs von Preußen gemeldet wurde, 
welchen die beiden Feldherren entgegen gingen. 

Die Monarchen hielten ihren Einzug durch das aͤußere und 
innere Grimmaer Thor nach dem Markt, begleitet von den 
hoͤchſten Generalen ihrer Armeen und den langen Zuͤgen ihrer 
Garden. Kaifer Franz kam erſt gegen Abend nach Leipzig. 

Alexander und Friedrich Wilhelm hielten vor dem Hauſe 
des Koͤnigs von Sachſen an, ohne von ihm Kenntniß zu nehmen, 
und Alexander ließ ihm kurze Zeit darauf eroͤffnen, daß er ihn 
als ſeinen Gefangenen anſaͤhe. An Langeron erließ er den Be— 
fehl, einige Bataillone in die Stadt zu ſenden. Es wurden dazu 
die beiden Bataillone des 29. und das eine Bataillon des 45. 
Jaͤgerregiments beſtimmt, welche aber bald weiter nach dem Pe— 
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tersthore geſandt wurden, wo ſie ſich mit Paskiewitſchs und 
Borſtels Truppen zur Verfolgung des Feindes vereinigten. 

Es iſt nicht moͤglich, die Freude, den Jubel und die Em— 
pfindung uͤber das Erſcheinen der Monarchen zu beſchreiben. 
Ueberall ſchallten ihnen Gruͤße aus dem tiefften und dankbarſten 
Herzen entgegen. 

Aber eben ſo wenig vermag die Feder den grauſenhaften, 
entſetzlichen Anblick in den Straßen, wo Tauſende von Verwun— 
deten, Sterbenden und Todten von Freund und Feind aufgehäuft 
uͤber und unter einander lagen, und an der Elſter, wo die 
Menge der Leichname von Menſchen und Pferden in ſchauerlichen 
Gruppen und Geſtalten den Strom zum Stillſtande brachten, 
zu ſchildern. Groͤßere Contraſte von Jubel und Trauer, Freude 
und Jammer hat es nie gegeben. 


20. Nachrichten über den gegenfeitigen Verluſt. 


Der Verluſt der Verbuͤndeten am 16., 18. und 19. wird 
angegeben an Todten und Verwundeten: 
Unteroffiziere 
Offiziere: u. Gemeine: 
bei den Ruſſen an. 
bei den Oeſtreichern .. 
bei den Preußen 
bei den Schweden 
Summa: 1790 
Der unermeßliche Verluſt der franzoͤſiſchen Armee durch 
Kugel, Schwert, Ertrinken und Gefangenſchaft, Hunger und 
Krankheit iſt nicht zu ermitteln und zu berechnen. Vielleicht iſt 
die Annahme nicht zu hoch, daß die Hälfte der großen franzoͤ— 
ſiſchen Armee mit Allem, was fie beſaß und zu ihr gehörte, zu 
Grunde ging. Nach den Nachrichten, welche den meiſten Glauben 


) Der ſchwediſche Verluſt iſt offenbar viel zu hoch angegeben. 
Bei Schönfeld hat nur am Ende der Schlacht vom 18. October einige 
Artillerie gefochten, wobei ſie nach eigner Angabe drei Offiziere und 30 
Mann verloren hat; und in der Grimmaer Vorſtadt find außer den Ar- 
tilleriften für zwei Kanonen kaum 300 Mann ins Gefecht gekommen. 
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verdienen, betrug die Zahl der in Leipzig zuruͤckgelaſſenen Ge⸗ 
fangenen und Kranken ungefähr 30,000 Mann, worunter 3000 
Offiziere und 27 Generale; an Todten und Verwundeten ſoll 
ſie 38,000 Mann verloren haben). Die Zahl des eroberten 
Geſchüͤtzes belief fich auf 370, der Munitionswagen weit uͤber 1000. 

Da auch Lauriſton unter den Gefangenen war, ſo iſt zu 
vermuthen, daß das fünfte Corps, obgleich es nicht zur Ver⸗ 
theidigung der Stadt bis zuletzt beſtimmt war, ſich nicht mehr 
nach Lindenau hat retten koͤnnen. 

Vierzehn Tage gehoͤrten dazu, um die Leichname auf dem 
Schlachtfelde zu begraben. Die meiſten fand man bei Probſt⸗ 
heide, Paunsdorf, Moͤckern, an den Loͤßniger Teichen“), bei 
der Schaͤferei Auenhain, Guͤldengoſſa und Schönfeld. Bei 
Wachau fand man weniger, als man vermuthete. Es ergab ſich 
aber im folgenden Fruͤhjahr beim Pfluͤgen des Ackers, daß die 


*) Im Militärwochenblatte 1841, Nr. 46, S. 211 befindet ſich eine 
Nachricht aus officiellen Quellen über den Verbrauch der preußiſchen 
Artillerie an Munition in der Schlacht von Leipzig und zwar in 
den Tagen vom 14. bis 19. October 1813. 

Es waren 240 Geſchütze in Thätigkeit und zwar mit 14,193 Schuß 
und Wurf. 

Nimmt man an, daß die beiden andern Verbündeten, die Oeſt— 
reicher und Ruſſen, jeder eine gleiche Zahl in Thätigkeit geſetzt haben, 
fo beträgt die Geſammtzahl: 720 Geſchütze und 42,579 Schuß und Wurf. 

Eben fo viel Geſchütze, kann man annehmen, ſind auf franzöſi— 
ſcher Seite thätig geweſen und eben ſo viel Schüſſe daraus gethan. 

Nimmt man ferner an, daß ungefähr 300,000 Infanteriſten von 
beiden Seiten in den fünf Tagen wirklich gekämpft haben, und daß 
Jeder nur 60 Patronen aus ſeiner Flinte geſchoſſen hat, ſo ſind 
18 Millionen Flintenſchüſſe gethan. Wie gering iſt da der Verluſt 
von 38 bis 40,000 Mann an Todten und Verwundeten auf jeder Seite, 
wie viel iſt vergeblich geſchoſſen worden. 

Friedrich der Große gewann ſeine Schlachten durch ſchnelles Schie⸗ 
ßen, Napoleon machte das Schießen durch Umgehen und richtig berech— 
nete Märſche ſeiner Truppen überflüſſig und nutzlos. Diejenige Armee 
wird künftig den Sieg haben, welche richtig zu ſchießen verſteht. 

Für den Krieger, welcher es ernſtlich auf dem Schlachtfelde meint, 
iſt nichts ſo ärgerlich, als das unnütze Geknalle ins wilde Blaue. 

**) Die Loßniger Teiche find der Wald bei Loͤßnig. 


Schlachtbericht Bülows. 3545 


Franzoſen ihre Todten nach der Schlacht leicht eingeſcharrt hatten, 
um die große Zahl zu verbergen. Zwiſchen Klein⸗Zſchocher, 
Plagwitz und Lindenau fanden ſich die wenigſten. 

Der Verluſt der Brigade Heſſen-Homburg in dieſer Schlacht 
beſtand aus 37 Offizieren, 76 Unteroffizieren, acht Spielleuten, 
1044 Gemeinen und zehn Pferden. 

Der Verluſt der Brigade Borſtel betrug 23 Offiziere, 
74 Unteroffiziere, fünf Spielleute, 781 Gemeine und zwei Pferde. 

Der Verluſt der zur Reſerve beſtimmten Brigade Krafft 
beſtand in zehn Offizieren, zehn Unteroffizieren, drei Spielleuten 
und 201 Gemeinen. 

Der Verluſt der preußiſchen Reſerveartillerie beſtand in drei 
Offizieren, zwölf Unteroffizieren, drei Spielleuten, 60 Gemeinen 
und 129 Pferden; der der beiden ruſſiſchen Batterien in 25 Mann 
und 32 Pferden. 

Der Verluſt der ſaͤmmtlichen 42 Escadronen von Buͤlows 
Corps beſtand in einem Offizier, einem Unteroffizier, elf Ges 
meinen und 30 Pferden, 

Man kann von Bülows Corps fagen, daß es die Schlacht 
nur mit Infanterie und Artillerie ſchlug. 

Der Geſammtverluſt des Armeecorps betrug 75 Offiziere 
und 2285 Unteroffiziere und Gemeine. 


21. Schlachtberichte. 


Der Schluß von Buͤlows Schlachtbericht lautet: 

„Die Wachtfeuer des Feindes brannten die ganze Nacht 
hindurch; erſt am Morgen, nachdem ſich der Nebel verlor, 
entdeckte man den durch einzelne Trupps gedeckten Ruͤckzug 
des Feindes.“ 

„Nach einer Kanonade von ungefaͤhr einer Stunde befahl 
der Kronprinz, daß die Brigade Prinz von Heſſen-Homburg 
die vor ihr liegenden Vorſtaͤdte angreifen ſollte. Dieſes ein— 
zelne Vorgehen, da die uͤbrigen Angriffe nicht gleichzeitig er⸗ 
folgen konnten, koſtete der Brigade Heſſen-Homburg eine 
Menge Menſchen. Um dieſes ungleiche Gefecht, welches leicht 


fuͤr unſere Truppen ſehr nachtheilig werden konnte, wieder 
Friccius, Krieg 1813. 35 
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herzuſtellen, ließ ich noch die Brigade Borſtel von der andern 
Seite einen Angriff unternehmen, welcher auch die gluͤcklichſten 
Folgen fuͤr die Eroberung der Vorſtaͤdte hatte. Endlich kam 
auch das verſprochene Soutien der ſchwediſchen Truppen und 
die Unterſtuͤtzung von den Generalen Benningſen und Wins 
zingerode heran. Bei dem vereinzelten Gange eines Straßen— 
gefechts wage ich es nicht anzugeben, welchen Einfluß dieſe 
verſchiedenen Attaken auf das Ganze hatten, und kann nur 
beſtimmen, daß die Brigade des Prinzen Heffen- Homburg *) 
zuerſt und eine geraume Zeit das Gefecht ganz allein“) gegen 
ein feindliches Armeecorps aushalten mußte, und daß die Bri= 
gade Borſtel ““) den Feind zuerſt völlig warf.“ 

„Dieſe einfache Erzählung wird Ew. koͤnigliche Majeftät 
uͤberzeugen, daß die beiden Brigaden unter den angefuͤhrten 
Umſtaͤnden recht viel geleiſtet haben.“ 

„Reudnitz, den 20. October 1813.“ 

(gez.) „Buͤlow.“ 


Der Schluß von Bluͤchers Bericht lautet: 

„Den 19. October mit Tagesanbruch zeigte ſich der voͤllige 
Ruͤckzug des Feindes in die Stadt Leipzig. Eine Menge vor 
der Stadt aufgefahrener Pulverwagen wurden von ihm in die 
Luft geſprengt. Um neun Uhr war der Feind auf die Stadt 
eingeſchraͤnkt und man ſah, daß er ſich in Unordnung zuruͤckzog.“ 

„Ein Angriff von allen Seiten erfolgte. Der Feind ver— 
theidigte ſich mit vieler Hartnaͤckigkeit. Das Corps v. Sacken 
nahm die Verſchanzungen vor dem Halleſchen Thore t) mit 
Sturm und drang bis an das Thor ſelbſt vor, allein die 
Aufſtellung des Feindes war ſehr vortheilhaft, und zwei im 
Thore aufgeſtellte Kanonen wirkten mit Kartaͤtſchen ſo, daß 
die Tapferkeit der Truppen die Hinderniſſe nicht uͤberwinden 
konnte.“ 


*) Eigentlich nur vier Bataillone. 
) Eigentlich nur unſer Bataillon, 
us) Eigentlich nur ſieben Bataillone. 5 
+) Dies Thor heißt das Gerber- oder äußere Halleſche Thor. 
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„Der General en Chef ließ Verſtaͤrkungen vom Corps 
des Grafen Langeron im Sturmſchritt laͤngs den Wieſen der 
Partha herabruͤcken, und dieſe Bewegung entſchied die Weg⸗ 
nahme des Halleſchen Thores, worauf der Feind in völliger 
Flucht feine Stellung verließ.“ 

„Die Nordarmee hatte das Grimmaer Thor erſtuͤrmt und 
focht in den Esplanaden. Von vier Seiten drangen die Sol⸗ 
daten der vier groͤßten Nationen von Europa ein und reichten 
ſich bruͤderlich die Hand.“ 

„In der Stadt ergaben ſich alle deutſche Truppen.“ 

„Die commandirenden Generale Reynier und Lauriſton, 
nebſt einer großen Anzahl Generale und einer unuͤberſehbaren 
Menge von Gefangenen (man ſchaͤtzt fie über 30,000 Mann) 
fielen in unſere Hände; 103 Kanonen und über 200 Muni⸗ 
tionswagen wurden allein in der Stadt Leipzig genommen.“ 

„Der Leichnam des Fuͤrſten Poniatowski wurde in der 
Pleiße gefunden.“ 

„Der Feind flieht über Luͤtzen. Noch iſt nicht abzuſehen, 
wie er entkommen kann. Der Kaiſer Napoleon macht mit 
20,000 Mann Garden die Arrieregarde.“ 

„So hat die viertaͤgige Voͤlkerſchlacht vor Leipzig das 
Schickſal der Welt entſchieden!“ 

„Leipzig, den 20. October 1813.“ 

(gez.) „Bluͤcher.“ 

Es verdient hier das, was der engliſche Miniſter Caſtlereagh 
in ſeinem am 14. November 1813, alſo vier Wochen nach der 
Schlacht von Leipzig, uͤber den ganzen Feldzug oͤffentlich im 
Parlamente erſtatteten Berichte von den Preußen ſagt, angefuͤhrt 
zu werden. „Es iſt,“ ſagte er, „ein beſonderer Charakter dieſes 
Krieges, daß Preußen, welches am meiſten gelitten, ſich am 
kraͤftigſten erhoben hat. Der Geiſt der Nation war erwacht, er 
uͤberwand alle Schwierigkeiten, erneuerte die Zeiten des aller⸗ 
glaͤnzendſten Ruhms in der preußiſchen Geſchichte und gebar eine 
Armee, welche ſich mit dem maͤchtigſten Staate zu meſſen vermag.“ 

Ruſſiſche officielle Schlachtberichte ſind durch den Druck 
nicht bekannt gemacht, und uͤber den * Werth der 

5 * 
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Relation des Hofkriegsraths in Wien habe ich mich ſchon im 
Vorwort zur Beſchreibung der Schlacht geäußert. Unten werde 
ich aber noch einmal auf dieſe Relation zuruͤckkommen und zu— 
gleich des ſchwediſchen Berichts und der Erzaͤhlungen Plotho's 
erwähnen, welchem ohne Zweifel auch die ruſſiſchen officiellen 
Berichte vorgelegen haben. 

Nach dem franzoͤſiſchen Bericht über dieſe Schlacht gab der 
Kaiſer Napoleon ſeinen Plan, auf Magdeburg zu operiren, auf, 
weil wegen des Abfalls von Baiern und der Vereinigung der 
baierſchen Armee mit der oͤſtreichiſchen ſeine Communication mit 
Frankreich in Gefahr kam und der Niederrhein bedroht wurde. 
Er waͤhlte die Gegend von Leipzig zum Schlachtfelde und blieb 
am 16. bei Marks Kleeberg, Wachau, Liebertwolkwitz, Doͤlitz 
und Lindenau voͤllig Sieger; nur Marmont wurde durch ein 
Mißverſtaͤndniß gezwungen, ſeine Stellung an der Partha enger 
zu ſchließen. Die am 16. October errungenen Vortheile verfolgte 
der Kaiſer nicht, weil die Verbündeten zwei Stunden ruͤckwaͤrts 
eine ſchoͤne Stellung genommen hatten und man den 17. zur 
Recognoscirung und Beſtimmung des Angriffspunkts verwenden 
die Reſervecorps heranziehen und die verſchoſſene Munition er— 
ſetzen mußte. Da an dieſem Tage die Verbündeten große Ver 
ſtaͤkkungen erhalten hatten und ihre Stellung ſehr ſtark war, fo 
hat ſich der Kaiſer entſchloſſen, ſich zuruͤckzuziehen, um fie auf 
ein anderes Terrain zu locken. Am 18. October fruͤh ſandte der 
Kaiſer den General Bertrand mit dem vierten Corps nach Luͤtzen 
und Weißenfels, um ſich die Deboucheen an der Saale und die 
Verbindung mit Erfurt zu ſichern und ruhig die neuen Angriffe 
erwarten zu koͤnnen. Auch an dieſem Tage ſind alle Anſtren— 
gungen der Verbündeten gegen die Bruͤcke von Konnewitz, wel⸗ 
ches Poniatowski, gegen Probſtheide, welches der Koͤnig von 
Neapel, gegen die Halleſche Vorſtadt, Schoͤnfeld und St. Thekla, 
welches Ney und Marmont vertheidigten, geſcheitert. Nur Macs 
donald wurde bei Holzhauſen uͤberfluͤgelt und hat ſich deßhalb 
in Scoͤtteritz aufgeſtellt. 

Bis um drei Uhr war Überall der Sieg auf franzöfifcher 
Seite. Nun aber traten die Sachſen und Wuͤrttemberger zum 


= 
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Feinde uͤber und haben ihre 60 Kanonen gegen die Franzoſen 
gerichtet. Durch dieſen Verrath iſt eine Luͤcke in der Linie ent— 
ſtanden, den Verbündeten der den Sachſen anvertraute wichtige 
Paß uͤberliefert und für einen Augenblick eine Unordnung ent⸗ 
ſtanden. Da die Verbuͤndeten nun uͤber die Partha geſetzt ſind 
und ſich Reudnitz!) bemächtigt haben, fo hat der Kaiſer feine 
Garde zu Pferde unter General Nanſouty mit 20 Kanonen ab⸗ 
geſendet, um die Truppen, welche laͤngs der Partha zum An— 
griffe von Leipzig vorrüdten, in der Flanke zu nehmen. Er 
ſelbſt begab ſich mit einer Gardediviſion ins Dorf Reudnitz. 
Die Schnelligkeit dieſer Bewegung ſtellte die Ordnung wieder 
her. Das Dorf wurde wieder genommen und der Feind ſehr 
weit gejagt. Das Schlachtfeld blieb ganz in der Gewalt der 
franzoͤſiſchen Armee, die auf den Gefilden von Leipzig ſiegreich 
blieb, wie bei Wachau. 

Der Kaiſer hat am folgenden Tage die Schlacht fortſetzen 
wollen; am Abend aber erſchienen die Commandanten der Artils 
lerie vor ihm und zeigten ihm an, daß nur noch 16,000 Ka— 
nonenſchuͤſſe übrig wären. Um die fehlende Munition herbeizu⸗ 
ſchaffen, hat der Kaiſer die Wahl gehabt, ſich nach Magdeburg 
oder nach Erfurt zu wenden. Wegen des Abfalls von Baiern 
hat er ſich für Erfurt entſchieden und ſogleich den Abzug des 
Gepaͤcks, der Parke, der Artillerie, der Cavallerie und verſchie⸗ 
dener Corps befohlen. Der Mangel an Munition hat die fran⸗ 
zoͤſſche Armee gezwungen, auf die Früchte zweier Siege Verzicht 
zu leiſten. 

Die Bewegung aber war nicht ohne Schwierigkeiten. Von 
Leipzig nach Lindenau zieht ſich ein Defilee zwei Stunden lang“) 
über fünf bis ſechs Bruͤcken. 

Bei Tagesanbruch hatten alle Parke, das Gepaͤck, die ganze 
Artillerie, die Cavallerie, die Garde und zwei Drittheile der 
Armee das Defilee paſſirt. Macdonald und der Fuͤrſt Ponia⸗ 


„) Reudnitz iſt am 18. Oetober ſtets im Beſitze der Franzoſen 
geblieben und es ſoll wahrſcheinlich Schönfeld heißen. 
) Nur eine halbe Stunde lang. 
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towski wurden beauftragt, die Vorſtaͤdte zu bewahren und fie fo 
lange zu vertheidigen, bis Alles abgezogen waͤre, ſie ſelbſt ſollten 
um elf Uhr durch das Defilee ziehen. 

Nach einem Beſuche beim Koͤnige von Sachſen hat ſich der 
Kaiſer zwiſchen neun und zehn Uhr nach Lindenau begeben, um 
die Räumung von Leipzig abzuwarten, die letzten Truppen über 
die Bruͤcken ziehen zu ſehen und ſich dann in Marſch zu ſetzen. 

Die Verbuͤndeten vernahmen nun bald, daß der groͤßte 
Theil der Armee Leipzig geraͤumt hatte und daß ſich allda nur 
noch ein ſtarker Nachtrab befaͤnde. Sie griffen lebhaft Maedo⸗ 
nald und Poniatowski an, und unter Vertheidigung der Vor⸗ 
ſtädte bewirkte der Nachtrab feinen Ruͤckzug; allein die in der 
Stadt gebliebenen Sachſen ſchoſſen auf die franzoͤſiſchen Truppen 
von den Wällen ); dies noͤthigte zur Beſchleunigung des Ruͤck⸗ 
zuges und verſetzte in einige Unordnung. 

Der Kaiſer hatte dem Geniecorps befohlen, unter die große 
Bruͤcke zwiſchen Leipzig und Lindenau Flatterminen zu legen, 
um ſie im letzten Augenblicke zu ſprengen, ſo den Marſch des 
Feindes aufzuhalten und dem Gepaͤck zum Abzug Zeit zu ver⸗ 
ſchaffen. Der General Dulauloy hatte den Oberſt Montfort mit 
dieſer Operation beauftragt. Dieſer Oberſt, anſtatt an Ort und 
Stelle zu bleiben, um ſie zu leiten und das Zeichen zu geben, 
befahl einem Corporal und zwei Sappeurs, die Bruͤcke in die 
Luft zu ſprengen, ſobald der Feind erſchien. Als der Corporal, 
ein Mann ohne Einſicht, der ſeine Sendung ſchlecht begriff, die 
erſten Flintenſchuͤſſe von den Waͤllen der Stadt her hörte, ſteckte 
er die Flatterminen an und ſprengte die Bruͤcke in die Luft. 

Ein Theil der Armee war noch auf der andern Seite mit 
einem Park von 60 Kanonen und einigen 100 Wagen. Dieſe 
Ungluͤcklichen ftäubten aus einander und ſuchten ſich zu Pferde 
und zu Fuß zu retten. Marſchall Macdonald ſchwamm uͤber den 
Fluß; Graf Lauriſton, weniger gluͤcklich, ertrank“). Der Fuͤrſt 


) Es iſt dies eine reine Erdichtung, eine baare Lüge, um eigene 
Fehler zu beſchönigen. 
*) Er wurde in Leipzig gefangen genommen. 


Betrachtungen. 551 


Poniatowski ſprang mit feinem raſchen Pferde ins Waſſer und 
kam nicht wieder zum Vorſchein. Vom General Reynier hat 
man keine Nachrichten; man weiß nicht, ob er gefangen oder 
todt iſt “). 

Der Kaiſer erfuhr dies Ungluͤck erſt dann, als es nicht mehr 
Zeit war, ihm abzuhelfen. 

Die Unordnung, die es in die Armee brachte, verwandelte 
die Lage der Dinge. Die ſiegreiche franzöfifche Armee kommt 
zu Erfurt an, wie eine geſchlagene. Der Feind, welcher ſeit 
den Schlachten vom 16. und 18. beſtuͤrzt war, faßte durch die 
Unfälle vom 19. wieder Muth und betrachtete ſich als Sieger. 

Die franzoͤſiſche Armee hat nach fo glänzenden Erfolgen ihre 
ſiegreiche Stellung verloren, hat aber in Erfurt Alles gefunden, 
was ſie an Lebensmitteln, Munition, Kleidern, Schuhen ꝛc. 
noͤthig hat. 2 

Dies iſt der wefentliche Inhalt des franzoͤſiſchen Berichts. 

Es iſt nicht moͤglich, die Wahrheit mehr zu umgehen und 
zu entſtellen, als in dieſem Berichte geſchehen iſt. 

Nur wegen Mangels an Munition iſt alſo der zweitägige 


Sieg nicht verfolgt und kein Ruͤckzug, ſondern nur eine Bewe⸗ 
gung nach einem ruͤckwaͤrts liegenden Depot nothwendig geworden. 
Auf dieſem Marſche fol die franzöfifche Armee nur durch die 
Treuloſigkeit der Sachſen und die Einfalt eines Corporals un⸗ 
verſchuldete und unerwartete Unglüdsfälle erlitten haben, welche 
aber ſchon nach wenigen Tagen durch die Ankunft in Erfurt 
uͤberwunden ſind. 


22. Betrachtungen. 

Es läßt ſich erklären, daß Napoleon die Schlacht bei Leipzig 
am 16. October annahm. Denn er vertraute auf die Tapferkeit 
und Tüchtigkeit ſeiner Armee, welche ihn auch nicht getaͤuſcht 
hat; ſie hat ſich im Ganzen mit Muth und Ausdauer geſchlagen. 
Er rechnete auf feine perſoͤnliche Ueberlegenheit und die Einheit 
ſeines Willens, beſonders konnte er noch hoffen, die Armeen 


*) Auch er wurde in Leipzig gefangen genommen. 


552 IX. Schlacht von Leipzig den 16. bis 19. October 1813. 


ſeiner Gegner zu trennen und einzeln zu ſchlagen; aber es iſt 
ſchwer zu begreifen, warum er nicht mehr Sicherheitsmaßregeln 
fuͤr einen moͤglichen Ruͤckzug nahm, beſonders nicht mehrere 
Bruͤcken uͤber die Gewaͤſſer zwiſchen dem Schlachtfelde und Lin⸗ 
denau ſchlagen ließ, und warum er am 16. ſeine errungenen 
Vortheile nicht verfolgte. Da Giulay ſo wenig that, ſo durfte 
er für Lindenau nicht beſorgt fein und wenn nur Leipzig be⸗ 
hauptet wurde, ſo kam es nicht weſentlich darauf an, ob Mar⸗ 
mont geſchlagen wurde. — 

Bei Wachau lag die Entſcheidung des Tages. Hier waren 
die Ruſſen und die Preußen geſchlagen und die Oeſtreicher durch 
ihre Stellung verhindert, ihnen zeitig zur Huͤlfe zu kommen. 
Statt aber ſeine Garden zur Benutzung des Sieges zu gebrau⸗ 
chen, ſandte er vor der Zeit Siegesnachrichten nach Leipzig, ver⸗ 
ließ das Schlachtfeld, ohne ſeinen Generalen Verhaltungsbefehle 
zu ertheilen, und begab ſich zu dem geſchlagenen Marmont, wo 
ſeine Gegenwart nichts mehr nuͤtzen konnte. 

Noch weniger iſt ſein Verfahren am 17. zu erklaͤren. 

Colloredo erreichte erſt gegen Mittag und Benningſen erſt 
Nachmittag das Schlachtfeld, und der Kronprinz von Schweden 
ſtand noch weit entfernt. Auch jetzt konnte er noch hoffen, einen 
Sieg zu erringen; ſtatt deſſen aber verſuchte er Friedensunter— 
handlungen anzuknuͤpfen, wovon kein Unbefangener Erfolg ab⸗ 
ſehen konnte, und that nichts, um im ungluͤcklichen Falle mehrere 
Ruͤckzugswege zu haben. Der Mißmuth, welcher durch die Auf⸗ 
tritte mit ſeinen Generalen erzeugt war, der Verdruß, daß er 
ſich bei Leipzig wider ſeine Ueberzeugung zur Schlacht hatte ent⸗ 
ſchließen muͤſſen, und die Hoffnung auf Frieden, welchen er, 
beſonders bei der Erſchoͤpfung Frankreichs, wuͤnſchte, moͤgen an 
dieſer Unthaͤtigkeit und dieſem Mangel an Fuͤrſorge den meiſten 
Antheil haben. 

Am 18. October hatte Napoleon an 100,000 Mann wer 
niger, als feine Gegner, alſo nur geringe Hoffnung zu einem 
Siege, und es war dahin gekommen, daß ſelbſt, wenn er ſiegte, 
er ſich doch bald zuruͤckziehen mußte, um feine Communication 
mit dem Weſten nicht zu verlieren, welche, da die Verbuͤndeten 
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ihre zahlreichen Heere nach allen Richtungen ausbreiten konnten, 
immer in Gefahr kam. Deßhalb nahm er zwar Maßregeln für 
den Ruͤckzug, indem er Bertrand nach Weißenfels ſandte, um 
ſich des Uebergangs uͤber die Saale zu verſichern, aber er unter— 
ließ es auch jetzt, obgleich Giulay ihn nicht allein nicht daran 
hinderte, ſondern ſogar das Feld raͤumte, Brücken zu ſchlagen, 
wozu es noch Zeit war, um mehrere Nüczugslinien zu gewinnen. 

Im Ganzen war fein Kampf an dieſem Tage gluͤcklich genug. 
Er ſchlug alle Angriffe der boͤhmiſchen Armee ab und behauptete 
die Hauptpunkte: das Roſenthaler und das aͤußere Halleſche 
Thor und Lindenau. Wahrſcheinlich haͤtte er ſich an dieſem 
Tage ganz in ſeiner Stellung behauptet, wenn er vor der An— 
kunft der Nordarmee durch die Luͤcke zwiſchen Moͤlkau und 
Schoͤnfeld durchzudringen verſucht haͤtte, wozu alle Umſtaͤnde 
einluden. Dadurch würde der Aufmarſch der Nordarmee verzoͤ⸗ 
gert und nicht allein die Eroberung Schoͤnfelds, Paunsdorfs, 
Sellershauſens und Stuͤntzs, ſondern auch die Fortſchritte Ben— 
ningſens an dieſem Tage verhindert worden ſein. Auf dem 
Thonberge aber, wo ſich Napoleon bis zum Nachmittage auf— 
hielt, konnte er dieſen Theil des Schlachtfeldes nicht uͤberſehen 
und ſeine Unterbefehlshaber ſcheinen es nicht einmal gewagt zu 
haben, ihm eine Unternehmung vorzuſchlagen, viel weniger, ſie 
ohne ſeinen Befehl auszuführen. Seine Marſchaͤlle waren auf 
dem Schlachtfelde, wenn er anweſend war, nur Brigadegenerale. 

Turenne behauptete, daß, wer mit Wahrſcheinlichkeit des 
Erfolgs das ungewiſſe Spiel der Schlachten ſpielen wolle, nie 
wuͤnſchen muͤſſe, auf dem Schlachtfelde eine Armee zu handhaben, 
welche zahlreicher, als 10,000 Mann ſei. Napoleon vermaß ſich, 
eine zwanzigfache Zahl leiten und handhaben zu wollen, und 
mußte ſcheitern, weil er das Uebermenſchliche unternahm und 
ſich zutraute. 

Durch die Einheit ſeines Willens war er im großen Vor— 
theile gegen die Verbuͤndeten. Er konnte ſeinen Plan zur 
Schlacht ohne Widerſpruch entwerſen, ihn, wenn unerwartete 
Ereigniſſe eintraten, augenblicklich abändern, entſtandene Zweifel 
ſogleich nach ſeinem Sinne loͤſen und die Verſchiedenheiten der 
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Meinungen auf der Stelle ſchlichten. Dadurch aber, daß er 
uͤberall ſelbſt fein, Alles allein leiten wollte, büßte er jene Vor⸗ 
theile wieder ein. 


Die Obergenerale der Verbuͤndeten, welche ſich nur im 
Allgemeinen über den Plan zur Schlacht einigen konnten, die 
Ausfuhrung aber jedem von ihnen nach eigner Einſicht uͤber⸗ 
ließen und ſich nur zum Grundſatz machten, ſich gegenſeitig zu 
unterftügen und zur Hülfe zu kommen, wenn es die Umſtaͤnde 
erforderten, kamen bei aller Verſchiedenheit unter ſich beſſer zum 
Ziele, als Napoleon. 


Da Napoleons linker Fluͤgel gruͤndlich geſchlagen war, ſo 
mußte nun auch der rechte zuruͤckgezogen werden. Die Schlacht 
war fuͤr ihn verloren und es galt am 19. October nur, ſich zu 
vertheidigen. Der Vertheidigungskrieg aber war nicht ſeine 
Sphaͤre; er war nur groß im Angriff und wenn er ſich frei be— 
wegen konnte. Er wußte Alles vorzubereiten, um große Schlaͤge 
auszuführen; konnte er aber dies nicht, ſo vergaß er fuͤr ſeine 
Armee zu ſorgen. Der Ruhm eines Xenophons und Moreau's 
ſchien ihm zu klein zu ſein. 


Er zog ſeine ganze Armee in die enge kleine Stadt zuſam⸗ 
men, wodurch die Erhaltung der Ordnung und die freie Be⸗ 
wegung der Truppen unmoͤglich wurde; unterließ die nahe vor 
der Stadt liegenden Dörfer zu vertheidigen und die zur Ver⸗ 
theidigung guͤnſtigen Oertlichkeiten zu benutzen, wodurch er 
Leipzig mit einer geringen Macht noch einen bis zwei Tage haͤtte 
behaupten und ruhig mit dem uͤbrigen Theile ſeiner Armee den 
Ruͤckzug fortſetzen koͤnnen. 


Da der Ruͤckzug ſo wenig genuͤgend und zweckmaͤßig an⸗ 
geordnet und vorbereitet war, jo mußte er immer hoͤchſt verderb- 
lich für die franzoͤſiſche Armee werden, wenn auch die Sprengung 
der Brucke nicht uͤbereilt worden wäre; doch kommen viele 
Tauſende des Verluſtes auf Rechnung der zu fruͤh geſpreng— 
ten Bruͤcke. 
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23. Das Königsbergiſche Landwehrbataillon nach der 
Schlacht. 

Als in der Grimmaſchen Vorſtadt die Waffen ruhten, fing 
unſer Bataillon an, ſich zu ſammeln und zu ordnen. Mit 
fragendem Blicke, mit Thraͤnen im Auge erkannte Jeder ſeinen 
Verluſt und ſchien ſeinen Platz in den lichten Reihen nicht 
finden zu koͤnnen. Schweigend druͤckte er dem wiedergefundenen 
Bruder die Hand und ſchauete in Demuth und Ergebung nach 
oben. Ein kleiner Haufen war erſt zuſammengebracht, als 
Buͤlow an uns herankam. Mit fuͤnftehalb Hundert, ſagte ich 
ihm, ging ich in die Schlacht, dies find die übrig Gebliebenen. 
Er beruhigte mich, ſagte, daß ſich gewiß noch Viele wiederfinden 
wuͤrden und erkannte an, was das Bataillon geleiſtet habe. 

Seine Vorherſagung war richtig. Viele hatten ſich zerſtreut 
und ungefähr die Hälfte des Bataillons war noch im kampf⸗ 
faͤhigen Zuſtande. 

Aus der geringen Zahl, die noch beiſammen war, konnte 
vielleicht auf einen Mangel an Disciplin im Bataillon geſchloſſen 
werden. Der Augenzeuge aber wird deßhalb keinen Vorwurf 
erheben. Vom erſten Augenblicke an brachte es ſowohl der 
Drang der Umſtaͤnde, als die Natur der Verhaͤltniſſe mit ſich, 
daß das Bataillon, als das vorderſte, ſich zerſtreuen mußte. 
Darum heißt es auch in dem Brigadebericht: „daß das Land— 
wehrbataillon, welches an der Téte war, den Befehl gehabt 
habe, ſich in der Vorſtadt auszubreiten.“ Nicht allein auf den 
Straßen, ſondern auch in den Haͤuſern, auf dem Kirchhofe, ruͤck⸗ 
waͤrts und ſeitwaͤrts, mußte es in einzelnen Trupps fechten, 
und da das zahlreiche feindliche Geſchuͤtz auf der Esplanade, 
was lange gar nicht, und zuletzt nur durch zwei ſchwediſche 
Kanonen erwiedert wurde, Alles niederſchmetterte, was auf der 
Mitte des Steinweges ſich befand, ſo draͤngten ſich die Truppen 
aller Bataillone zu beiden Seiten dicht an die Haͤuſer, wo ſie 
auf den ſchmalen Buͤrgerſteigen bunt durcheinander ſtanden. Es 
war alſo gar kein Platz vorhanden, ſich zu ordnen und zu 
rangiren. Wenn man der Wahrheit treu bleibt, ſo wird auch 
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von Niemandem behauptet werden, daß irgend ein Bataillon 
auf dem Grimma'ſchen Steinwege mitten im Gefecht beiſammen 
und geordnet geblieben ſei. Es gibt für die Ehre eines Bas 
taillons und deſſen Commandeurs keine ſchwierigere und gefaͤhr— 
lichere Aufgabe, als ein Straßengefecht. Da faſt Jeder ſich ſelbſt 
überlaffen bleiben muß, fo loͤſen ſich auch die beften Truppen 
ſchnell auf. An Deckung des Ruͤckens und der Seiten iſt wenig 
zu denken, und Alles, was geſchehen kann, um uͤber den Angriff 
nicht die Vertheidigung und uͤber die Vertheidigung nicht den 
Angriff zu vergeſſen, iſt, daß der Commandeur einen Trupp als 
Stamm und Stab bei ſich behaͤlt. Dieſe Regel iſt auch von 
uns beobachtet. Vielleicht waͤre es uns leichter geworden, wenn 
wir uns um das heilige Panier einer Fahne haͤtten verſammeln 
koͤnnen. Die Liebe und Anhaͤnglichkeit der Landwehrmaͤnner 
unter ſich und ihr Vertrauen zu ihren Offizieren waren indeſſen 
die beſten Vereinigungspunkte und Leitſterne. 

Als mir nach beendigtem Kampfe der Befehl uͤberbracht 
wurde, die Stadt zu verlaſſen und uns neben der Chauſſee 
vor dem aͤußeren Grimmaer Thore aufzuſtellen, um den Garden, 
mit welchen die Monarchen ihren Einzug halten wuͤrden, Platz 
zu ſchaffen, bemerkte der Ueberbringer meinen Schreck uͤber den 
Befehl des Zuruͤckgehens und ſuchte mich zu beruhigen. 

Weniger ſchmerzhaft waͤre es geweſen, uns, wenn wir nicht 
in der Stadt bleiben konnten, ſtatt zuruͤck, vorwaͤrts zu ſchicken. 
Gehorſam verließen wir die Stadt und nicht die geringſte Klage 
der Einwohner uͤber die Landwehr, die von allen uͤbrigen Trup⸗ 
pen fo leicht zu unterſcheiden und zu erkennen war, iſt uns gefolgt. 
Da Pluͤnderungen und Ausſchweiſungen mit der Erſtuͤrmung 
einer Stadt faſt immer verbunden find und die Kriegsgebraͤuche 
fie deßhalb faſt ſtillſchweigend geſtattet haben, fo bleibt die Menſch⸗ 
lichkeit und Ordnung, welche die preußiſchen Krieger uͤberall in 
Leipzig beobachtet haben, eins der ſchoͤnſten Zeichen jener Zeit. 

Die ſeltene Gunſt des Schickſals, am letzten Tage der 
großen Schlacht an der Spitze der ganzen Nordarmee gefochten, 
die gefährlichſte Bahn gluͤcklich gebrochen, die geſammte Land- 
wehr vertreten und in ſchwacher Kraft Großes bewirkt zu haben, 
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ſoll uns fuͤr alles Mißgeſchick des ganzen Lebens entſchaͤdigen. 
Denn wohl iſt es erlaubt zu glauben, daß wir durch unſer 
ſchnelles und unerwartetes Eindringen in Leipzig Furcht und 
Schrecken uͤber den Feind verbreitet, wahrſcheinlich die Flucht 
Napoleons beſchleunigt, die Unordnung und Verwirrung in ſeiner 
Armee vermehrt und durch Alles dies, da nach der Schlacht keine 
nachdruͤckliche Verfolgung Statt fand, die ſpaͤteren ſchweren 
Kämpfe erleichtert und zum endlichen Siege weſentlich beigetragen 
haben. Ob wir unſerer 50 oder 5000 waren, die zuerſt ſich 
zeigten und bis zum Roßplatze vorgingen, war gleich; der 
pſychiſche Eindruck auf die franzoͤſiſche Armee war derſelbe, wenn 
der groͤßte Theil von ihr mit eigenen Augen ſah, daß preußiſche 
Landwehr durch alle Hinderniſſe und Vordertruppen ſchon in 
der erſten Viertelſtunde ſich bis dahin durchgeſchlagen hatte. 

Es gab Wenige unſerer Bataillons, welche ſich nicht aus⸗ 
gezeichnet hätten, ſich nicht einer beſonderen Waffenthat ruͤhmen 
konnten. Gewiß kann es Jeder, der in der erſten halben Stunde 
durch die Oeffnung am Thore durchdrang; denn fortwaͤhrend 
wurden die feindlichen Gewehre von den Daͤchern und aus den 
Fenſtern auf dieſen Punkt gerichtet und ohne Verantwortung 
konnte Jeder leicht zuruͤckbleiben. Nach allen Richtungen, wo 
geſtern und heute von uns gefochten war, gingen kleine Trupps 
ab, um unſere Todten und Verwundeten aufzuſuchen, und wir 
mittelten am folgenden Tage unſern Verluſt dahin aus: zwei 
Offiziere, Hauptmann Motherby und Lieutenant Wnorowski, 
waren todt; Hauptmann Wagner und die Lieutenants Dulk, 
Tolluſch und Holzhauſen waren ſchwer verwundet. Dulk ſtarb, 
wie ſchon bemerkt, an feinen Wunden; die andern Drei wurden 
invalide. Von den uͤbrigen anweſenden Offizieren blieben der 
Hauptmann Bieten, die Lieutenants Heinburg, Stumpf, Klebs J. 
und II., Bergius, Gaſebeck, Kaminski und ich uͤbrig, um den 
Dienſt fortſetzen zu koͤnnen; unſere Kleider aber waren von 
Kugeln durchloͤchert und zerriſſen. 

Zu den Todten gehoͤrten auch der Feldwebel Freytag und 
die Unteroffiziere Reinhard und Schwark, welche vorzüglich 
wuͤrdige Maͤnner waren. Von 23 Landwehrmaͤnnern wußten 
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wir, daß ſie auf der Stelle geblieben waren, 47 wurden nicht 
mehr aufgefunden, ſie muͤſſen den Todten zugezaͤhlt werden und 
gehoͤrten wahrſcheinlich zu den Maſſen von Leichen, welche in 
Leipzig aufgehaͤuft und ſchnell fortgeſchafft wurden. Neun Unter⸗ 
ofſiziere und 95 Landwehrmaͤnner wurden verwundet, von wel⸗ 
chen 30 bald an ihren Wunden ſtarben. 

Der ganze Verluſt betrug alſo 183 Mann und von den 
450, welche in die Schlacht gingen, blieben nur 267 Kampf- 
faͤhige übrig. 

Kein anderer Truppentheil hat verhaͤltnißmaͤßig ſo viel 
verloren. 

Da ſich ſaͤmmtliche am Leben gebliebene Offiziere ruͤhmlich 
ausgezeichnet hatten, ſo wurden ſie auch Alle zum eiſernen 
Kreuze vorgeſchlagen. Von den Unteroffizieren und Gemeinen 
wurden dazu vorgeſchlagen: 


Unteroffiziere. 
1) Carl Kahlau, 6) Johann Novad, 
2) Bernhard Holzapfel, 7) Johann Maluga, 
3) Carl Willner, 8) Johann Haſſelbauer, 
4) Johann Muͤller, 9) Ludwig Bartlau. 
5) Carl Lange, 
Viceunteroffiziere. 
10) Johann Thiemer, 11) Jakob Marowsky. 
Landwehrmänner. 
12) Chriſt. Braun, 22) Friedr. Groͤſeck, 
13) Chriſt. Glogau, 23) Gottl. Powels, 
14) Gottl. Poſe, 24) Chriſt. Baͤumlinger, 
15) Leopold Braͤutigam, 25) Joh. Fr. Kleinhoff, 
16) Friedr. Arnold, 26) Friedr. Haͤſen, 
17) Friedr. Meyer, 27) Friedr. Nesciere, 
18) Johann Weber, 28) Gottl. Peter, 
19) Friedr. Holzſtein, 29) Gottl. Bergmann, 
20) Johann Lietke, 30) Ferd. Ebner, 


21) Peter Annuth, 31) Dan. Drews, 
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32) Gottf. Leng, 40) Chriſt. Brandt, 
33) Carl Ebert, 41) Joh. Gottl. Kleiß, 
34) Gottl. Maluga, 42) Gottl. Drewianke, 
35) Carl Schwartz, 43) Friedr. Müller I., 
36) Joh. Weiskopf, 44) Friedr. Schulz, 
37) Joh. Schmeiß, a 45) Friedr. Bonau, 
38) Chriſt. Kaßmann, 46) Friedr. Hennig. 
39) Joh. Bagdan, 


Sie Alle und noch Mehrere des Bataillons haben ſich des 
eiſernen Kreuzes vollkommen wuͤrdig gemacht. Aber von den 
Offizieren erhielten es nur die Drei, welche ſchon fuͤr Dennewitz 
belobt waren, und von den Unteroffizieren und Gemeinen nur 
Sechs. Die Vielen, welche unverdienter Weiſe leer ausgegangen 
ſind, werden die Entbehrung laͤngſt verſchmerzt und ſich mit dem 
Bewußtſein getroͤſtet haben, daß ſie fuͤr etwas Hoͤheres und 
Unvergaͤnglicheres in den Kampf traten“). 


) Da der Beſitz des eifernen Kreuzes nach dem Kriege für das 
Fortkommen im militäriſchen und bürgerlichen Leben höchſt wichtig 
wurde, ſo knüpfen ſich für viele meiner Gefährten hieran ſehr bittere 
Erinnerungen, welche ich ungern wieder aufwecke. Ich halte es aber 
für Pflicht, die Art und Weiſe, wie dieſer Orden vertheilt wurde, zu 
erwähnen, um in künftigen Zeiten Lehre und Nutzen daraus zu ziehen. 

Nach dem eingeführten Geſchäftsgange beſtimmte der König, wenn 
der ausführliche Bericht des commandirenden Generals mit den Be 
richten und Vorſchlagsliſten der Unterbefehlshaber über eine Schlacht 
oder Gefecht eingegangen war, die beſonders empfohlenen Offiziere, 
Unteroffiziere und Soldaten, welche das eiſerne Kreuz erhalten ſollten. 

Wegen der großen Eile, womit die Einreichung betrieben wurde, 
war wenig Zeit zur Prüfung und Berichtigung der Angaben der Un— 
terbefehlshaber, auf welche doch, um das Einzelne näher kennen zu 
lernen, im Cabinette des Königs beſonders Rückſicht genommen wer⸗ 
den mußte. Es kam daher wohl vor, daß manche Berichterſtatter ihr 
eignes Lob und das Lob ihrer Günſtlinge auf Koſten der Wahrheit 
verkündigten, und ihren Zweck auch glücklich erreichten. 

Wollte der König noch einem oder mehreren Offizieren eines Re⸗ 
giments das Kreuz verleihen, fo erhielt das Offiziercorps es zur Wahl. 
Für die übrigen vorgeſchlagenen Unteroffiziere und Gemeine ſetzte er 
eine angemeſſene Zahl aus und überließ die Vertheilung dem comman⸗ 
direnden General, welcher dabei die Summe des Verluſtes an Todten 
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Die Größe unſers Verluſtes, der Anblick fo vielen unbe⸗ 
ſchreiblichen Elends und die Erinnerung an die zum Theil 


und Verwundeten, wie er in den ihm eingereichten Liſten von den 
ſelbſtſtändigen Bataillonen und Regimentern angegeben war, zum 
Grunde legte. Ein Cavallerieregiment, welches etatsmäßig nur aus 
400 Mann beſtand, wurde einem Bataillon gleichgeachtet. Aus dem 
Hauptquartiere wurden die auf dieſe Weiſe vertheilten Kreuze an die 
Brigaden, von den Brigaden an die Regimenter zur Wahl überſandt. 

Da die Geſetze keine Formen vorgeſchrieben und keine Behörden 
angeordnet hatten, um das Verdienſt und die Würdigkeit zu ermitteln 
und feſtzuſtellen, ſo war es ſchwer, ein Princip der Vertheilung zu 
finden. Indem man den Verluſt an Todten und Verwundeten als 
Maaßſtab annahm, ſetzte man ohne Zweifel bei dem trefflichen Geiſte 
der ganzen Armee voraus, daß ſich jedes Regiment brav ſchlagen 
würde, der erlittene Verluſt alſo ein Maaßſtab der Größe der 
Gefahr und der Verdienſtlichkeit ſein könne. In den meiſten und 
gewöhnlichen Fällen wird ſich dies auch beſtätigen. Aber ſo wie die 
Kugel den Tapfern, wie den Feigen, beim kühnen Angriff und auf der 
ſchmähligen Flucht treffen kann und oft in taufendfahen Gefahren 
wunderbar verſchont, fo kann auch ein Truppentheil ohne großen Ver- 
luſt durch eine kühne Bewegung und entſchloſſene Haltung ſich ein 
großes Verdienſt erwerben, und ein anderer Truppentheil durch zu⸗ 
fällige unglückliche Umſtände, oder ſchlechte Führung oder eigenes un⸗ 
würdiges Verhalten eine Menge Todte und Verwundete einbüßen, 
ohne ſich um die allgemeine Sache verdient zu machen. 

Die Vertheilung nach Regimentern ließ unentſchieden, ob alle 
Bataillone des Regiments, oder nur zwei oder eins mitgefochten, ob 
das eine viel, das andere wenig verloren, ob ſich das eine beſonders 
ausgezeichnet und mehr, als das andere geleiſtet hatte. Es wurde 
vorausgeſetzt, daß da der verſchiedene Antheil der Bataillone an dem 
Gefechte bei dem Regimente am beſten bekannt ſein müſſe, auch hier 
eine gerechte und verhältnißmäßige Vertheilung erfolgen werde. Hätte 
jedes Bataillon ſeinen Platz in den dem commandirenden General ein⸗ 
gereichten Liſten gefunden, ſo würde er auch den Antheil eines jeden 
beſonders beſtimmt haben. Da es kein Geheimniß blieb, daß die Zahl 
der Todten und Verwundeten ſo großen Einfluß auf die Vertheilung 
der eiſernen Kreuze hatte, ſo iſt zu vermuthen, daß die Zahl oft viel 
größer angegeben iſt, als ſie in der Wirklichkeit war. Denn es iſt bei 
manchen Bataillonen nicht zu erklären, wie fie nach ihrem Antheile 
an dem Gefechte zu dem angegebenen großen Verluſte gekommen ſein 
ſollen. Von einem Regimente im Feldzuge von 1815 iſt es bekannt, 
daß es kurz vor dem Ausbruch des Krieges mehrere Hundert Deſer— 
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wunderbare Erhaltung in den tauſendfachen Gefahren, machten 
uns mehrere Tage unfaͤhig, uns der Freude zu uͤberlaſſen. Als 


teure hatte. In der guten Abſicht, die übele Meinung, welche dadurch 
von dem Regimente hätte entſtehen können, nicht aufkommen zu laſſen, 
wurden die Deſerteure nach der erſten Schlacht in den Liſten als Todte 
aufgeführt. Die Sache kam erſt nach Jahr und Tag zur Sprache, 
als ihre Namen auf die in Kirchen aufzuhängenden Gedächtnißtafeln 
geſetzt werden ſollten. Die Dorfſchulzen mußten nun anzeigen, daß 
die vermeintlich in der Schlacht Gebliebenen nicht den Heldentod für 
König und Vaterland geſtorben wären, ſondern ſich bis jetzt im Dorfe 
verſteckt gehalten hätten, Um wie viel leichter iſt Aehnliches in den 
Rubriken der Verwundeten möglich. 

Das von dem Verluſte an Todten und Verwundeten hergenom⸗ 
mene Princip läßt vermuthen, daß bei der Vertheilung auf die Ver- 
wundeten beſondere Rückſicht genommen worden. Da ſie aber meiſten⸗ 
b abweſend waren und ihre Rechte nicht geltend machen konnten, 
o war von ihnen gewöhnlich am wenigſten die Rede, ſelbſt wenn 
auch ihre That wegen ihrer Verwundung vorzugsweiſe hätte geehrt 
und ausgezeichnet werden ſollen, um dem erlittenen Unglücke zugleich 
einen öffentlichen Beweis der Theilnahme zu geben. 

Die Beſtimmung des Königs über die Verleihung der Kreuze ging 
oft erſt nach mehreren Monaten ein; der Eindruck und die Erinnes 
rung, welche die Tapferkeit und rühmliche That des Einzelnen vor— 
gebracht hatte, war alsdann ſchon gefchwächt und verwiſcht, es traten 
menſchliche Rückſichten ein und in den meiſten Fällen wurden beliebte 
und in Anſehen ſtehende Unteroffiziere, beſonders Feldwebel gewählt. 
Häufig wurde auch die Freiheit der Wahl dadurch beſchränkt, daß von 
den Commandeuren Individuen zur Wahl vorgeſchlagen und empfohlen 
wurden, und noch andere gefährlichere Umtriebe geſpielt. 

Um nicht zu weitläuftig zu werden, will ich die Vertheilung der 
Kreuze, wie fie für die Schlachten von Großbeeren und Dennewitz ers 
folgte, übergehen und mich auf die Erzählung von der Vertheilung 
der Schlacht von Leipzig beſchränken. 

Für dieſe Schlacht bewilligte der König, nachdem er die beſonders 
empfohlenen Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten, welche das eiſerne 
Kreuz erhalten ſollten, namentlich beſtimmt hatte, für die Unteroffi⸗ 
ziere und Soldaten des Bülowſchen Armeecorps 

am 8. December 1818. 4 — 2 150 
am 16. Januar 1814 60 
und ſpäter noch . sage 
alfo 218, 

Im Ganzen wurden 75 Kreuze an Offiziere und 227 an Unter⸗ 

Friccius, Krieg 1813. 36 
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ganz Deutſchland jauchzte und uns beneidete, ſtanden wir wei— 
nend an Motherby's und Wnorowski's Grabe und ach! wie oft 


offiziere und Soldaten vertheilt. Schon bei der erſten Bewilligung 
am 8. December wurde befohlen, daß die Bataillone und Cavallerie— 
regimenter, welche ſich bei der Armee befunden, aber keinen thätigen 
Antheil an der Schlacht hatten nehmen können, jedes ein Kreuz für 
Offiziere und zwei für Unteroffiziere und Soldaten zur Erinnerung 
an jene denkwürdigen Tage erhalten ſollten. Es ſtand dies mit der 
Beſtimmung der Stiftungs-Urkunde vom 10. März 1813 (Geſetz-Samm⸗ 
lung 1813 No. 7. S. 31), wonach das Kreuz am ſchwarzen Bande eine 
Auszeichnung des Verdienſtes um das Vaterland im wirklichen 
Kampfe mit dem Feinde fein follte, in Widerſpruch. Da hier- 
durch der Anſpruch der nicht thätig geweſenen Truppentheile klar und 
entſchieden war, ſo gewannen ſie vor den thätig geweſenen die Priori— 
tät und wurden zuerſt bedacht. 

An dem Kampfe hatten eigentlich nur die beiden Brigaden Heſſen— 
Homburg und Borſtel und die Artillerie Theil genommen. Denn von 
der Reſervebrigade Krafft waren am 18. October nur das erſte Ba— 
taillon des Kolbergſchen, das erſte Bataillon des neunten Reſerve— 
und das dritte und vierte Bataillon des erſten neumärkifchen Land— 
wehrregiments zur Verbindung der beim Vorrücken aus einander ge— 
kommenen Brigaden Heſſen-Homburg und Borſtel vorgezogen und am 
19. October waren die Tirailleure des erſten Bataillons mit der drit— 
ten Compagnie des Kolbergſchen Regiments gegen die Mauern Leip⸗ 
zigs mitgegangen. Ihr Antheil an dem Gefecht war unbedeutend. 
Die ganze Brigade hatte 10 getödtete Soldaten, 10 verwundete Offi— 
ziere und 214 verwundete Unteroffiziere und Soldaten und erhielt 
neun Kreuze für Offiziere und 27 für Unteroffiziere und Soldaten. 
Da fie aus 10 Bataillonen und einem Landwehr-Cavallerieregimente 
beftand, fo würde fie, wenn fie ganz unthätig geweſen wäre: 11 
Kreuze für Offiziere und 22 für Unteroffiziere und Soldaten erhalten 
haben; ſie erhielt alſo nur drei Kreuze mehr. 5 

Noch weniger Antheil an dem Gefecht hatten die ſieben Regimen— 
ter der Reſervecavallerie genommen. Sie hatten nur acht verwundete 
Unteroffiziere und Soldaten und erhielten elf Kreuze für Offtziere 
und 14 für Unteroffiziere und Soldaten. Weßhalb vier Offizierkreuze 
mehr gegeben ſind, iſt nicht zu ermitteln geweſen. 

Von den drei Cavallerieregimentern der drei auf dem Schlacht⸗ 
felde gegenwärtigen Brigaden war nur das zu Borſtels Brigade ge— 
hörige pommerſche Huſarenregiment beim Aufmarſche der Brigade am 
18. October thätig geweſen; das erſte Leibhuſarenregiment von Heſſen⸗ 
Homburg und das erſte pommerſche Landwehreavallerieregiment hatten 
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haben wir in den ſpaͤtern Tagen, wenn der Kraͤnkungen und 
Widerwaͤrtigkeiten zu viele wurden und der Blick in die Zukunft 


keine Gelegenheit dazu gehabt. Das pommerſche Huſarenregiment er— 
hielt vier Kreuze für Offiziere und drei für Unteroffiziere und Ge⸗ 
meine; die beiden andern zwei Kreuze für Offiziere und drei für Unter- 
offiziere und Soldaten; im Ganzen ſechs Kreuze für Offiziere und ſechs 
Kreuze für Unteroffiziere und Soldaten. 

Die zu Gunſten der abweſenden Truppen getroffene Verfügung 
wurde ſelbſt auf die Brigade Thümen, welche mit Tauentzien von 
Wittenberg nach Berlin und Potsdam gezogen war und dort während 
der Schlacht geſtanden hatte, ausgedehnt. Die beiden oſtpreußiſchen 
Jägercompagnien wurden für ein ganzes Bataillon gerechnet, dagegen 
das Elbregiment von der Vertheilung ausgeſchloſſen. Wäre dies noch 
als Strafe für Dennewitz geſchehen, ſo ſtände dieſe Strenge mit der 
manchen andern Truppen erwieſenen Nachſicht in keinem Verhältniß. 
Die Brigade Thümen erhielt ſechs Kreuze für Offiziere und 16 Kreuze 
für Unteroffiziere und Soldaten. 

Von den elf Bataillonen der Brigade Heſſen-Homburg nahmen 
das erſte und vierte Bataillon unſers Regiments keinen Theil an 
dem Gefechte, weil jenes nach Bernburg geſandt und dieſes in Taucha 
zurückgelaſſen war. Sie erhielten daher zwei Kreuze für Offiziere und 
vier für Unteroffiziere und Gemeine. 

Von den elf Bataillonen der Brigade Borſtel waren die vier Ba= 
taillone des zweiten kurmärkiſchen Landwehrregiments am 18. October 
zwar mit aufmarſchirt, kamen aber nicht zum Gefechte und hatten alſo 
auch keinen Verluſt an Todten und Verwundeten. Am 19. October 
wurden ſie beim Vorrücken der Brigade gegen die Stadt zurückgelaſſen. 
Dieſe vier Bataillone wurden gleich denen behandelt, welche keinen 
thätigen Antheil genommen hatten. Sie erhielten vier Kreuze für 
Offiziere und acht für Unteroffiziere und Gemeine. Auf dieſe Weiſe 
waren von den bewilligten 75 Kreuzen für Offiziere 38, und von den 
für Unteroffiziere und Soldaten beſtimmten 227, 75 Erinnerungskreuze 
vertheilt. — Da es nun nicht mehr auf einen wirklichen Kampf mit 
dem Feinde, noch weniger auf eine beſondere Waffenthat anzukommen 
ſchien, ſo war es natürlich, daß die Anſprüche auf das eiſerne Kreuz 
keine Grenzen fanden, und es mit den Mitteln, es zu erhalten, nicht 
ſtreng genommen wurde. 

Die acht Artilleriebatterien erhielten acht Kreuze für Offiziere 
und 16 für Unteroffiziere und Gemeine, alſo jede Batterie ein Kreuz 
für Offiziere und zwei für Unteroffiziere und Kanoniere. Da ſie nur 
drei verwundete Offiziere und 75 verwundete Unteroffiziere und Ge— 
meine hatten, fo find fie verhaͤltnißmäßig am beſten 0 

* 
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hoffnungslos war, Euch, Ihr edlen und wuͤrdigen Soͤhne des 
Vaterlandes gluͤcklich geprieſen, daß ihr hier fo ruͤhmlich endetet. 


Es blieben nun noch 29 Kreuze für Offiziere und 135 Unter⸗ 
offiziere und Gemeine der 16 Bataillone übrig, welche in der Schlacht 
gefochten hatten. 

Dieſe 16 Bataillone waren: 

Von der Brigade Heſſen-Homburg: 
ein oſtpreußiſches Grenadierbataillon, 
drei Bataillone des dritten oſtpreußiſchen Regiments, 
drei Bataillone des vierten Reſerveregiments, 
zwei Bataillone des oſtpreußiſchen Landwehrregiments. 
Von der Brigade Borſtel: 
ein pommerſches Grenadierbataillon, 
drei Bataillone des erſten pommerſchen Regiments, 
drei Bataillone des zweiten Reſerveregiments. 


Auf die weitere Vertheilung der Offizierkreuze kommt es hier nicht 
weiter an, und wird ſie übergangen. 


Die Brigade Heſſen-Homburg beſtand am 18. October eigentlich 
das Gefecht allein und hatte ſchon an dieſem Tage einen bedeutenden 
Verluſt. Die Brigade Borſtel kam nur ins Artilleriefeuer mit einem 
Verluſt von ungefähr 30 Mann. Heſſen-Homburg hatte am 19. den 
erſten Angriff auf Leipzig und verlor wiederum weit mehr, als die 
ihr zur Unterſtützung folgende Brigade Borſtel. Ihr Geſammtverluſt 
in beiden Tagen betrug 1128, Borſtels nur 860 Mann. Dennoch er- 
hielten beide eine ziemlich gleiche Zahl von Kreuzen, jene 69, dieſe 66. 
Da die Vertheilung der Kreuze mit Ausnahme der beiden ſelbſtſtändigen 
Grenadierbataillone, regimenterweiſe geſchah und die übrigen Ba— 
taillone in den Liſten nicht erwähnt ſind, ſo iſt nicht auszumitteln, 
wie ſtark der Verluſt eines jeden Bataillons geweſen iſt und wie viel 
Kreuze ein jedes erhalten-hat. Das oſtpreußiſche Bataillon, welches 
an dem Sturm auf Leipzig keinen Theil genommen hatte, erhielt für 
ſeine 154 verwundeten Unteroffiziere und Soldaten ſechs Kreuze, das 
dritte oſtpreußiſche Infanterieregiment, wovon das erſte Bataillon 
auch keinen Theil an der Erſtürmung des Thores genommen hat, für 
475 28, im Durchſchnitt alſo 94 für jedes Bataillon. Das vierte Re⸗ 
ſerveregiment, welches nur am 18. gefochten hatte, von welchem die beiden 
Musketierbataillone bei Paunsdorf in die Flucht geſchlagen wurden und 
aufgelöft zurückkamen, das Füſilierbataillon aber nur wenig gebraucht 
wurde, erhielt für 288 22 Kreuze, alſo 73 für ein Bataillon. Für 
unſer und das zweite Bataillon unſeres Regiments blieben 13 übrig. 
Das pommerſche Grenadierbataillon erhielt für 90 ſieben. Das pom⸗ 


Das Königsb. Landwehrbataillon nach der Schlacht. 565 


Troſt und Kraft war nur in dem Gedanken zu finden, daß 
große Zwecke große Opfer fordern, daß fuͤr die heilige Sache, 


merſche Infanterieregiment für 322 38, alfo 123 für ein Bataillon. 
Das zweite Reſerveregiment für 346 21, alſo fieben für ein Bataillon. 

Nimmt man nun bei Vertheilung der Kreuze den Verluſt an 
Todten und Verwundeten zum Maßſtabe, fo hätte von den zu verthei— 
lenden 135 Kreuzen die Brigade Heſſen-Homburg für 1128 todte 
und verwundete Unteroffiziere und Gemeine 765 und die Brigade Bor— 
ſtel für 860 nur 584 erhalten ſollen, was auch der verfchiedenen Zahl 
der Bataillone neun und ſieben und den verſchiedenen Leiſtungen beider, 
da Heſſen-Homburg an beiden Tagen weit ſtärker ins Gefecht gekom- 
men war und am 19. den erſten Angriff gehabt hatte, angemeſſener 
geweſen wäre, die Brigade Heſſen-Homburg wurde alſo erheblich be— 
einträchtigt. Wie dies gekommen iſt, hat nicht ausgemittelt werden 
können. Wahrſcheinlich wäre es nicht geſchehen, wenn der Prinz von 
Heſſen-Homburg noch bei Bülows Armee geweſen wäre. Nach ſeiner 
Herſtellung von feiner Wunde aber erhielt er das Generalcommando 
in Weſtphalen und kehrte zu ſeiner Brigade nicht mehr zurück. Ganz 
unerklärlich iſt die große Zahl, welche dem vierten Reſerve- und dem 
erſten pommerſchen Regimente zu Theil geworden iſt. Nach dem ans 
genommenen Prinzip kamen jenem nur 164, dieſem nur 32 zu. 

Legt man denſelben Maßſtab dem Anſpruche, welchen unſer Va⸗ 
taillon hätte machen können, zum Grunde, ſo gebühren ihm, da es 183 
todte und verwundete Unteroffiziere und Landwehrmänner hatte, man 
mag nun die Geſammſumme beider Brigaden und der an beide ver— 
theilten Kreuze, alſo 1988 und 135, oder nur die Zahlen der Bri— 
gade Heſſen-Homburg 1128 und 69 annehmen, im erſten Falle 
mehr als 12, im letzten Falle ungefähr 113. Die beſondern Um—⸗ 
ſtände aber forderten, daß etwas mehr für daſſelbe geſchah. Es hatte 
nicht allein die ſchwerſte Aufgabe, welcher alte Linientruppen ſich nicht 
zu unterziehen wagten, mit Muth und Glück gelöſet und faſt die 
Hälfte ſeiner Maunſchaft und mehr als irgend ein anderes Bataillon 
verloren, ſondern es hatten die Meiſten einzeln, wozu die Mannſchaft 
eines Infanteriebataillons ſelten Gelegenheit hat, an beiden Tagen, 
am 18. bei Deckung des ruſſiſchen Geſchützes und am 19. unter den 
Mauern Leipzigs, beim Eindringen in die Stadt und bei dem langen 
und gefährlichen Straßengefechte auf das Rühmlichſte gekaͤmpft. Es 
war alſo nicht allein die Tapferkeit und die Haltung des Bataillons 
im Ganzen, wozu der Verluſt an Todten und Verwundeten wohl 
den Maßſtab geben und was durch Wahl oder Loos entſchieden werden 
mag, ſondern auch die heldenmüthigen Thaten der vielen Einzelnen 
zu belohnen. N ; 
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wofuͤr wir kaͤmpften und litten, kein Opfer zu ſchwer ſei und 
daß, da es uns nicht beſchieden war, kaͤmpfend für des Vaterlands 


Da das Kreuz des Landwehrmanns Hoppe, welches er wegen der 
Gefangennehmung eines feindlichen Generals vorweg erhielt, nicht ges 
zählt wurde, ſo blieben noch zwölf übrig, wovon unſer Bataillon, 
das zweite Bataillon, welches am 18. mit einem Verluſte von elf Ver— 
wundeten bei Paunsdorf und das Jägerdetachement, welches ebenfalls 
mit einem Verluſte von elf Verwundeten am 18. bei Sellershauſen 
gefochten hatte, befriedigt werden ſollten. Nach dem angenommenen 
Prinzip geben elf Verwundete noch lange keinen Anſpruch auf ein 
ganzes Kreuz; da aber das zweite Bataillon mindeſtens doch ein 
Kreuz mehr erhalten mußte, als die abweſenden Bataillone, fo konn— 
ten ihm vier bewilligt werden. Mit dem Jägerdetachement verhielt es 
ſich eben ſo. Es hatte auch elf Verwundete, und da ein Kreuz nicht 
getheilt werden konnte, ſo war es billig, ihm eins zu bewilligen. Von 
den zwölf gingen alsdann fünf ab und es blieben noch ſieben übrig. 
Dieſe hätten unſerm Bataillon überwieſen und ſogleich die dringends 
ſten Vorſtellungen gemacht werden ſollen, um wenigſtens noch eine 
gleiche Zahl für daſſelbe zu erhalten. In dieſem Sinne würde auch 
der Graf von Finkenſtein, welcher in Abweſenheit des Grafen von 
Klinkowſtröm das Regimentscommando führte, nach ſeinem Schlacht⸗ 
berichte gehandelt haben. Er ſagt darin wörtlich: 

„Ew. ꝛc. überreiche ich in den Anlagen die verſchiedenen Rela— 
tionen des zweiten, dritten und vierten Bataillons (das erfte Bataillon 
war nach Bernburg detachirt) und der Jägercompagnie des dritten 
oſtpreußiſchen Landwehrinfanterieregiments über die Gefechte am 
18. und 19. dieſes Monats bei Leipzig, ſo wie die Nachweiſungen 
ihres dabei gehabten Verluſtes.“ 

„Das dritte Bataillon des Regiments hat hierbei nur eigentlich 
Gelegenheit gehabt, ſich auszuzeichnen, hat aber auch dieſe Gelegen— 
heit ganz vorzüglich benutzt. Es iſt nicht möglich, braver zu ſein, 
als dieſes Bataillon geweſen iſt, welches auch der ungeheure Verluſt 
beweiſet und daſſelbe beſonders als Landwehr der beſondern unmits 
telbaren Empfehlung an Seine Majeſtät, den König, werth macht, 
worum ich hiermit bitte.“ 

„Im Bivouak vor Leipzig, den 20. Oct. 1813.“ 
„Finkenſtein.“ 

Es kam aber viel Unglück über unſer Bataillon. Die Vertheilung 
der Kreuze verzögerte ſich bis nach dem Frieden bis zum Mai 1814, 
wo Finkenſtein das Regiment ſchon verlaffen und der Graf Klinkow⸗ 
ſtröm zurückgekehrt war, in deſſen Hände alſo die Regulirung dieſer 
Angelegenheit fiel. Ich war zum Commandeur des dritten weftphälifchen 
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Rechte, Freiheit und Ehre zu ſterben, es Pflicht ſei, dafuͤr zu leben, 
beſonders es Pflicht ſei, die Geſchichte dieſer Tage zu ſchreiben. 


Landwehrregiments ernannt und ſtand in Emden, konnte alſo das Ba- 
taillon nicht vertreten und der Prinz von Heſſen-Homburg, welcher 
gewiß für unſer Bataillon geſorgt haben würde, hatte als comman⸗ 
dirender General in Weſtphalen ſein Hauptquartier in Münſter. 

Obgleich dem Major von Klinkowſtröm Finkenſteins Bericht und 
die übrigen Verhandlungen, aus welchen das, was in feiner Abweſen— 
heit vorgefallen war, vorliegen mußten, ſo geſchah doch zum Beſten 
unſers Bataillons nicht allein nichts, ſondern er machte damit den 
Anfang, daß er von den zwölf Kreuzen, zwei für das Jägerdetachement 
vorweg nahm. Dies war ihm noch nicht genug. Da die Vertheilung 
der Kreuze für Dennewitz noch nicht völlig regulirt war, ſo entzog er 
unſerm Bataillon, welches wie jedes andere Bataillon des Regiments 
vier Kreuze erhalten ſollte, auch ein Kreuz für dieſe Schlacht, wodurch 
es nur allein drei erhielt, und gab es dem Jägerdetachement, welches 
an der Schlacht von Dennewitz gar keinen Theil genommen hatte. 

Er ſtellte ferner, obgleich ihm wiederholentlich von dem comman— 
direnden General eröffnet wurde, daß nur der Verluſt an Todten und 
Bleſſirten den Antheil beſtimme, das zweite Bataillon unſerm Bas 
taillon gleich und vertheilte die noch übrigen zehn Kreuze unter beide 
zu gleichen Theilen, ſo daß unſer Bataillon nur fünf für die Schlacht 
von Leipzig erhielt. Die Offiziere unſers Bataillons beſchwerten ſich, 
es fehlte ihnen aber an Nachrichten und Beiſtand, um ihre Beſchwerde 
gehörig unterſtützen und durchführen zu können. 

Der Brigadechef General von Zychlinski ſowohl, als Bülow, an 
welchen die Sache gelangte, mißbilligten das Verfahren und erklärten, 
daß unſerm Bataillon die Kreuze, welche ihm für die Schlacht von Leipzig 
von dem Könige bewilligt worden, nicht entzogen werden könnten. Major 
von Klinkowſtröm berichtete darauf, daß die dem Jägerdetachement ges 
gebenen drei Kreuze nur als von dem Regimente geliehen zu betrachten 
wären und trug darauf an, für die von ihm ſchon früher in Vorſchlag 
gebrachten Individuen der Jägercompagnie die Verleihung des eiſernen 
Kreuzes auszuwirken, damit das Regiment jene drei Orden wieder 
erhalte. Er bezog ſich zugleich auf das dritte oſtpreußiſche und erſte 
pommerſche Regiment, deren Bataillone für ihre Bigerheinuhemente 
ein Kreuz mehr erhalten hätten, 

Bülows Antwort eröffnete ihm, daß dieſe Regimenter darum 
ein Kreuz für ihre Jägerdetachements mehr erhalten, weil von dieſen 
ein jedes zwei bis drei Mal mehr Verluſt, wie das Jägerdetachement 
des dritten oſtpreußiſchen Landwehrregiments gehabt hätte, und daß 
ſeine, für die Jägercompagnie eingeſandten Belobungsgeſuche dem 
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24. Nachtrag zum Vorworte und Berichtigung mehrerer 
Irrthümer in den Darſtellungen nach offiziellen 
Berichten. 


Moͤchte es mir nur einigermaßen gelungen fein, Wahrheit, Zu— 
ſammenhang und Uebereinſtimmung in meine Erzaͤhlung gebracht 
zu haben. Aber es iſt unglaublich, wie ſchwer das Geſchaͤft 
bei den ſich oft widerſprechenden Berichten der einzelnen Truppen 
abtheilungen geworden iſt und ich wuͤrde verzweifelt ſein, die 
Arbeit zu Stande zu bringen und mich aus dem Wirrwarr her— 
auszufinden, wenn ich nicht Vieles aus eigener Wiſſenſchaft und 


Könige eingereicht, aber keine Reſolution darauf erfolgt wäre. Es 
blieb alſo bei der frühern Entſcheidung. Aber der König hatte be— 
fohlen, daß von den vier Bataillonen eines Landwehrregiments nur 
drei gebildet und das Reſervebataillon das vierte ſein ſolle. Der 
Major Klinkowſtröm beſtimmte unſer Bataillon dazu, aufgelöſet zu 
werden. Die Mannſchaften wurden unter das erſte Bataillon vertheilt 
und die Offiziere verſetzt. Von dieſer und noch anderer ſchwerer 
Unbill wird ſpäter ausführlich die Rede ſein. Auch wurde damals 
ſchon die Vererbung der eiſernen Kreuze vorbereitet. Nach vielem 
Hin- und Herſchreiben wurde zuletzt in Rückſicht, daß die Mannſchaft 
des dritten Bataillons auf zwei Compagnien zuſammengeſchmolzen 
wäre, und durch die Vererbung manches übergangene Individuum zu 
der verdienten Auszeichnung werde gelangen können, es genehmigt, 
daß das Jägerdetachement, in dem Falle es auch am 19. October in 
der Schlacht thätig geweſen ſei (was, wie es ſcheint, ohne Grund be— 
hauptet worden) ein bis zwei Kreuze von den dem Regimente beſtimm⸗ 
ten erhalten könne. Das Reſultat war alſo, daß das Jägerdetachement, 
ungefähr 40 Mann in der Schlacht ftark, die drei Kreuze behielt, unſer 
Bataillon für die Schlacht von Dennewitz ſich mit drei, und für die 
Schlacht von Leipzig mit fünf Kreuzen begnügen mußte, und die ge— 
liehenen Kreuze niemals zurückgegeben ſind. 

Als ich am Ende des Jahres 1816 nach Königsberg zurückkam und 
von dieſem Getriebe hörte, war nichts mehr gut zu machen. Alle deß⸗ 
halb eingereichten Geſuche, Vorſtellungen und Beſchwerden wurden kurz 
zurückgewieſen, weil der Befehl ergangen war, ſie nicht anzunehmen. 

Möchte die Auseinanderſetzung Veranlaſſung geben, daß für die 
Zukunft Formen, Einrichtungen und Ueberwachungen angeordnet wer— 
den, welche Bürgſchaften für die Wahrheit in den Berichten und Liſten 
und für die Gerechtigkeit in der Vertheilung der Ehrenzeichen gewähren. 
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Anſchauung und durch die Unterhaltung mit unbefangenen und 
wahrheitsliebenden Freunden und Gefaͤhrten haͤtte ins Klare 
bringen koͤnnen. 

Gewiß ſind, um nur einige Beiſpiele anzufuͤhren, oft und 
vielleicht in zehn verſchiedenen Berichten dieſelben Kanonen und 
Gefangenen immer als neue Trophaͤen dargeſtellt. Die Truppen— 
theile kamen an ſie heran, konnten ſich ihrer bemaͤchtigen und 
moͤgen ſich ihrer bemaͤchtigt haben; aber ſie gingen ſchnell weiter 
und ließen ſie ſtehen; andere traten an ihre Stelle, welche das— 
ſelbe wiederum von ſich berichteten; Vortheile, die nach den vor— 
angegangenen Ereigniſſen von ſelbſt zufielen, find oft als nur 
durch Sturm und ſchweren Kampf errungen dargeſtellt. Was 
erſt am Ende der Schlacht und am Abend geſchehen iſt, ſcheint 
nach manchem Bericht ſchon im Anfange und am Morgen ge— 
ſchehen zu ſein, weil der Tageszeit, der Zwiſchenvorfaͤlle und 
der Pauſen nicht gedacht iſt, und was von mehreren Truppen— 
theilen bewirkt iſt, ſcheint nach manchem Bericht nur das Werk 
desjenigen zu ſein, von welchem berichtet wird. Beſonders 
aber iſt es auffallend, von den vielen Thoren zu leſen, die er— 
ſtuͤrmt fein ſollen. Nicht allein find die Namen der Thore ver- 
wechſelt, ſondern auch manche Einfahrt eines Gartens für ein 
Stadtthor angeſehen und erklärt. 

Plotho ruft in feinem Werke Thl. UI. S. 325 aus: „Wie 
ſoll ich es anfangen, der verſchiedenen Kriegsheere verwickelte 
Geſchichte dieſer Tage treu und wahr, dabei klar und deutlich in 
Zuſammenhang und Ueberſicht darzuſtellen. Denn wohl niemals 
haben wenige Tage ſo reichen und verwickelten Stoff dargeboten!“ 

Aber ſo großen Werth ſein Werk durch die Sammlung 
und Mittheilung der dienſtlichen Nachrichten uͤber Namen, 
Staͤrke und Eintheilung der Truppen, ihre Stellungen und Be— 
wegungen und über den Ort und Tag der Ereigniſſe fur die 
Geſchichte hat, fo wenig iſt es ihm gelungen, die Ereigniffe treu 
und wahr, klar und deutlich, im Zuſammenhange und Ueberſicht 
darzuſtellen. Er hat blos aus den oͤffentlichen Berichten geſchoͤpft 
und was darin oft fälfchlich zum eigenen Lobe aus Unkunde 
und Leichtſinn, oder zur Verdeckung und Beſchoͤnigung beganges 
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ner Fehler geſagt ſein mag, hat er, wenn die Widerſpruͤche 
auch noch ſo klar waren, ohne weitere Pruͤfung und Ruͤge 
wiedergegeben. 

Hierdurch iſt die Ausmittelung der Wahrheit nur noch 
ſchwieriger geworden und es iſt eine heilige Pflicht der noch 
lebenden Genoſſen jener Zeit, das, was ſie in den Schlachten 
geſehen und beobachtet haben, der Nachwelt mitzutheilen. Es 
iſt dies beſonders die Pflicht der Preußen, deren Ruhm durch 
die auslaͤndiſchen Berichte, welche mehr die Geſchichte entſtellen 
und verwirren, als ihr zur Grundlage und zum Leitfaden dienen 
koͤnnen, ſo ſehr geſchmaͤlert worden. 

Ich kann daher nicht umhin, die mir in den offiziellen 
Berichten über die Schlacht von Leipzig aufgeſtoßenen Unwahr⸗ 
heiten und Irrthuͤmer, ſoweit ſie das Buͤlowſche Corps und be— 
ſonders unſer Bataillon betreffen, zu ruͤgen und anzuzeigen. 

Eines Berichts, welcher die groͤbſten und unbegreiflichſten 
Unwahrheiten enthaͤlt, erwaͤhne ich nicht weiter, weil er in einer 
Sinnesverwirrung geſchrieben zu fein ſcheint. Bülow hielt ihn 
gar keiner Beachtung werth und wies den Antrag auf naͤhere 
Ermittelung und Unterſuchung zuruͤck. 

In der oben erwaͤhnten oͤſtreichiſchen Relation heißt es: 
„Der Feldmarſchalllieutenant Graf Bubna ließ nun das ſechſte 
Jaͤgerbataillon Peterwardeiner gegen daſſelbe (naͤmlich Paunsdorf) 
anrüden.. Es gelang dieſen braven Truppen, ſich deſſelben zu 
bemaͤchtigen und es gegen alle ſpaͤteren Angriffe des Feindes zu 
behaupten.“ 

Dies iſt unrichtig. Die oͤſtreichiſchen Truppen ſtanden bis 
zur Ankunft der Preußen weit entfernt von Paunsdorf und 
hatten ſich deſſelben nicht bemaͤchtigt. Waͤre dies geſchehen, ſo 
waͤre es nicht noͤthig geworden, daß der Kronprinz von Schwe— 
den den Angriff befohlen haͤtte. Die beiden erſten Bataillone 
des vierten oſtpreußiſchen Reſerveregiments unter Polczynski er— 
ſturmten es Nachmittags um vier Uhr und eroberten es. Pol— 
czynski ging noch weiter vor und das oͤſtreichiſche Jaͤgerbataillon 
beſetzte nun Paunsdorf nach der Eroberung. 

Weiter heißt es in der Relation: „Der Kronprinz nahm 
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Schönfeld und unter Mitwirkung der Diviſion Bubna Sellers- 
hauſen, der General Paskiewitſch Moͤlkau und Stuͤntz.“ 
Schoͤnfeld wurde von Langeron erobert, welcher freilich an 
dieſem Tage unter den Befehl des Kronprinzen geſtellt war, 
aber nicht zur Nordarmee gezählt werden konnte. An den An— 
griffen auf Sellershauſen haben die Oeſtreicher keinen Theil und 
es iſt allein durch die Truppen des Prinzen von Heſſen-Hom⸗ 
burg von Buͤlows Corps erobert worden. — Stuͤntz iſt nicht 
von Paskiewitſch, der zu Benningſens Armee gehoͤrte, ſondern 
von dem Bataillon Muͤllenheim und von unſerm Bataillon ge⸗ 
nommen. Niemand hat ruſſiſche Truppen dabei geſehen. Ein 
oͤſtreichiſches Bataillon ſtand links vom Dorfe und wirkte dadurch 
zur Eroberung von Stuͤntz mit, ohne aber in daſſelbe ein— 
zudringen. f 
Nach der oͤſtreichiſchen Relation muß man glauben, daß 
Paskiewitſch und Bubna ſich von Paunsdorf bis nach Schoͤn⸗ 
feld ausgedehnt haben, Buͤlow gar nicht dageweſen ſei und die 
Preußen gar keinen Antheil an der Eroberung der genannten 
Doͤrfer gehabt haben. | 
In der Schrift: Der Feldzug des Kronprinzen von Schwe⸗ 
den im Jahre 1813 und 1814, Leipzig bei Vogel 1814, welche 
bekanntlich im ſchwediſchen Hauptquartier ausgearbeitet iſt, heißt 
es: „Die Nordarmee ſollte das Hinter- und das Grimmaer 
Thor nehmen. Hierzu beorderte der Kronprinz die Diviſion 
des Prinzen von Heſſen-Homburg, welchem zur Unterſtuͤtzung die 
Diviſion des Generals von Borſtel beigegeben ward. Die preu— 
ßiſchen Truppen verloren viele Leute, ehe ſie an die verpalli⸗ 
ſadirten Thore gelangten. Unterdeſſen langten ſechs Bataillone 
ſchwediſcher Infanterie zur Unterſtuͤtzung der preußiſchen Diviſion 
an, und waͤhrend dieſe gemeinſchaftlich mit den preußiſchen 
Truppen durch das Hinterthor und durch die Gaͤrten der Quer— 
gaſſe in die Vorſtadt eindrangen, eroberten fünf Bataillone 
ruſſiſcher Jaͤger von der Avantgarde des Generals Woronzoff“) 


) Woronzoff hatte überhaupt nur acht Bataillone, es war alſo 
die größere Hälfte ſeiner Infanterie. 
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das Grimmaer Thor, deſſen fich zuerſt das 14. ruſſiſche Jaͤger— 
Regiment unter Anfuͤhrung des Oberſten von Kraſſowski be— 
meiſterte.“ Ich bemerke hierbei: „das aͤußere Grimmaer Thor 
war außerhalb nicht verpalliſadirt. Was es mit der Unter— 
ſtuͤtzung durch die ſchwediſchen Truppen zu bedeuten hatte, und 
wieviel ihrer waren, ift oben bereits erwahnt worden. Das Hin- 
terthor war gar nicht befeſtigt, weder von außen, noch von innen, 
wurde auch nicht beſonders angegriffen und vertheidigt, weil es 
den Truppen Borſtels von ſelbſt in die Haͤnde fiel, nachdem ſie 
in der Nähe des Thores von beiden Seiten durch die Gärten 
gedrungen waren. Bei dem Angriffe und der Eroberung des 
aͤußeren Grimmaer Thores haben Woronzoffs Truppen auch 
nicht den entfernteſten Antheil genommen, haben ſich alſo deſſen 
auch nicht, am wenigſten zuerſt, bemeiſtern koͤnnen. Plotho 
weicht von dieſer Angabe (S. 419) ab und laͤßt Woronzoff das 
Hospitalthor nehmen und dabei mehrere Kanonen erobern. Ich 
habe aber mit eigenen Augen geſehen, daß Woronzoffs Truppen 
aus dem Boſenſchen Garten auf die Esplanade kamen, daß ſie 
dorthin zuruͤckgingen und Borſtel dann mit pommerſchen Zrup- 
pen hervorbrach. Ich war damals auf der Esplanade weit vor— 
gegangen, um zu ſehen, was uns zur Linken vorginge und habe 
Winzingerode, welcher mit vielen andern ruſſiſchen Offizieren 
gegenwaͤrtig war, und Borſtel genau erkannt. Haben ſich 
Woronzoffs Truppen etwas rechts ausgedehnt, ſo iſt ihnen das 
Spitalthor von ſelbſt in die Haͤnde gefallen. Es iſt aber zu 
entſchuldigen und zu erklären, wenn in den offiziellen Berichten 
von dem Grimmaer Thore und Grimmaer Steinweg die Rede 
iſt. In dem Boſe'ſchen Garten ſteht naͤmlich eine Reihe Haͤuſer, 
welche eine Straße bilden und vor welchen ſich ein gepflafterter 
Weg befindet, ſo daß man in dem Getuͤmmel leicht verleitet 
werden konnte, zu glauben, man ſei auf einer Straße der Stadt. 
Auch beſtand das Gartenthor aus ſtarken eiſernen Gitterthuͤren, 
welche wohl für ein Thor der Vorſtadt gehalten werden konnten. 

Plotho ſagt S. 418: „Eben ward rechts von den Truppen 
des Kronprinzen von Schweden geſtuͤrmt und ſo eilte auch der 
General Benningſen, den Angriff auf die Grimmaer Vorſtadt 
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zu befehlen; es marſchirten die zwoͤlfte und 26, Infanteriediviſion 
gegen das Grimmaer Thor und ſo ruͤckten die Ruſſen bis zu 
der Allee zwiſchen der Vorſtadt und Stadt vor.“ 

Benningſens Truppen ſind aber nicht gegen das Grimmaer 
Thor, ſondern gegen die Oeffnung im Boſe'ſchen Garten mar— 
ſchirt, ohne durchzudringen und haben ſich dann links nach dem 
Petersthore gezogen, durch welches ſie ſpaͤter bis zur Allee vor⸗ 
geruͤckt ſind. 

Ferner ſagt Plotho a. a. O.: „Die dritte Colonne oder die 
Nordarmee ruͤckte gleichfalls vor. An ihrer Spitze die dritte 
preußiſche Brigade Prinz von Heſſen-Homburg und ihr zur 
Unterſtuͤtzung die fünfte Brigade des Generals Borſtel; ihnen 
folgten einige ſchwediſche Bataillone. Die Spitze hatte das dritte 
Bataillon des dritten oſtpreußiſchen Landwehrregiments (Major 
Friccius), ihm folgte das zweite Bataillon und das Fuͤſilierbataillon 
des dritten oſtpreußiſchen Infanterieregiments; viele tapfere Leute 
gingen verloren, ehe die Preußen bis an die verpalliſadirten Thore, 
nämlich in das Hinter- und Kohlgartenthor vordringen konnten.“ 

„Der General Borſtel zog nun ſeine Brigade heran; der 
Kronprinz von Schweden ſendete noch ſechs Bataillone ruſſiſcher 
und ein Bataillon ſchwediſcher Truppen zur Unterſtuͤtzung.“ 

„Nun konnte nichts mehr widerſtehen, die tapfern preußiſchen 
Truppen drangen durch das Hinterthor und die Gaͤrten der 
Quergaſſe in die Vorſtadt hinein, die tapfern Pommern 
auf der Bahn des Ruhms ihnen vorangehend.“ 

Nach dem ſchwediſchen Berichte alſo ſoll Woronzoff, nach 
Plotho Benningſen das Grimmaer Thor genommen haben. 

Keines von Beiden iſt wahr. ˖ 

Nach Plotho ſoll ferner von dem Buͤlowſchen Corps das 
Hinterthor genommen fein, jedoch mit Hülfe ruſſiſcher und ſchwe⸗ 
diſcher Truppen. Jenes iſt wahr, Dieſes aber nicht. 

Beſonders muß ich aber, da unſer Bataillon an die Spitze 
geſtellt wurde, es für unwahr und falſch erklaren, daß uns die 
Pommern oder andere Truppen auf der Bahn des Ruhms, 
wenn darunter das Grimmaer Thor und der Grimmaer Stein— 
weg verſtanden wird, vorangegangen ſeien. Niemand kann bes 
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ſtreiten, daß wir zuerſt in die Stadt eingedrungen ſind, und daß 
wir auch den Kampf in der Grimmaer Vorſtadt eine geraume 
Zeit allein beſtanden haben. Ich berufe mich auf Buͤlows Be— 
richt, auf das Zeugniß aller noch Lebenden, welche gegenwaͤrtig 
waren, ob, als wir gegen das Thor anruͤckten, außer den Tirail⸗ 
leuren, welche links an der Kirchhofsmauer ſtanden, irgend an— 
dere Truppen am Thore ſichtbar waren, und es moͤglich geweſen 
ſei, daß vor uns ſchon andere Truppen durch das Thor oder 
dicht neben demſelben in die Vorſtadt eingedrungen ſein koͤnnen. 

Die oͤſtreichiſche militaͤriſche Zeitſchrift Heft V., Jahr 1839 
enthaͤlt einen Aufſatz „uͤber Bubna's Wirken in der Schlacht 
von Leipzig nach offiziellen Quellen,“ worin die Eroberung 
Paunsdorfs und Sellershauſens eben ſo erzaͤhlt wird, wie in der 
Relation des Hofkriegsraths und worin es auch heißt, daß 
Bubna am 19. October bis nach zehn Uhr Morgens gegen 
Leipzig vorgeruͤckt ſei und ſeine Truppen ſchon die Haͤuſer der 
Vorſtaͤdte erreicht haͤtten. 

Dies iſt nicht richtig. Bubna marſchirte ſchon um 8 Uhr 
von Stuͤntz ab, weil, wie er mir ſagte, er den Befehl habe, dem 
Feinde den Ruͤckzug bei Weißenfels abzuſchneiden. Seine Trup— 
pen find alſo nicht gegen die Vorſtaͤdte Leipzigs mit vorgerüdt, 

Viele der neuſten Geſchichtsſchreiber, welche angeblich auch 
aus offiziellen Quellen geſchoͤpft haben, nehmen noch immer an, 
daß die boͤhmiſche Armee am 19. October an der Eroberung 
Leipzigs Theil genommen habe; wahrſcheinlich, weil dieſe nach 
der Angriffsdispoſition das Sand-, Windmuͤhlen- und Petersthor 
erobern ſollte. Aber außer dem ſehr ſchwachen Bataillone, wel— 
ches den Kaiſer von Oeſtreich am Abend bei ſeinem Einzuge in 
die Stadt begleitete, und erſt von Konnewitz herbeigeholt wurde, 
haben an dieſem Tage keine oͤſtreichiſchen bewaffneten Soldaten 
die Stadt betreten. Es geht dies ſelbſt aus der Relation des 
Hofkriegsraths hervor, welche auch nach der Ueberſchrift nur vom 
16. und 18. October und nicht vom 19. ſpricht, und worin es heißt: 

„Die verſchiedenen Colonnen waren im Begriff, in die 
Stadt einzudringen, als der Feind, um zur Raͤumung derſel— 
ben die nöthige Zeit zu gewinnen, Parlamentaͤre an den Feld— 


Berichtigung mehrerer Irrthümer in den Berichten. 575 


marſchall Fuͤrſten Schwarzenberg mit dem Vorſchlage ſchickte, 
die noch uͤbrigen ſaͤchſiſchen Truppen auszuliefern, wenn man 
der franzoͤſiſchen Beſatzung Zeit laſſen wollte, mit allem 
ihren Gepaͤck abzuziehen. Dieſer Antrag wurde abgewie⸗ 
ſen. Aber waͤhrend dieſes Parlamentirens waren bereits 
die Truppen der ſchleſiſchen Armee und der Prinz von 
Heſſen-Homburg mit einem Theile des Corps von Buͤlow, 
unterſtuͤtzt von mehreren Bataillonen Schweden und die 
Avantgarde des Generals Benningſen, nach einer ziemlich leb— 
haften Gegenwehr in die Stadt eingedrungen.“ 

„Alle fächfifche und badenſche Truppen, welche in der— 
ſelben ſich befanden, kehrten ihre Waffen gegen den gemein⸗ 
ſchaftlichen Feind Deutſchlands und was ſich nicht ergab, 
wurde niedergemacht“).“ 

„Ein paniſcher Schrecken verbreitete ſich in der ganzen 
gedraͤngten Colonne, welche den Brücken der Elſter zueilte. 
Der beftürzte Feind ſprengte dieſe in die Luft und hierdurch 
wurde der größte Theil der Corps des Fuͤrſten Poniatowski 
und der Generale Lauriſton und Reynier abgeſchnitten und 
genoͤthigt, die Waffen zu ſtrecken.“ 

Nach der Relation haben alſo oͤſtreichiſche Truppen an dem 
Angriff auf Leipzig keinen Theil genommen, weil andere Trup⸗ 
pen ſchon waͤhrend des Parlamentirens in die Stadt eingedrun⸗ 
gen waren. 

Das Parlamentiren aber geſchah zwei bis drei Stunden 
fruͤher, als Heſſen-Homburgs Truppen eindrangen und die Huͤlfe 
der boͤhmiſchen Armee war damals noch ſehr noͤthig. 

Ich theile ſchließlich das im Auszuge mit, was Danilefski 
hieruͤber ſagt, wodurch, ſo wenig es auch Anfangs ſcheint, eben⸗ 
falls beſtaͤtigt wird, daß die böhmifche Armee an dem Angriffe 
auf Leipzig am 19. October keinen Theil genommen hat. 

„Unſer Kaiſer (jagt der Verfaſſer) blieb (am 19. Octo- 
ber) beim Thonberge ſtehen, wo Napoleon den ganzen 18. 
October zugebracht hatte; von hieraus wurde nun der Befehl 


) Der ganze Satz iſt völlig unwahr, 
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zum Erſtuͤrmen der Stadt gegeben). Die Hauptarmee mußte 
von der Suͤdſeite, die Nordarmee mit der polniſchen von der 
Oſtſeite und die ſchleſiſche von der Nordſeite angreifen und 
zwar fo, daß jede Armee eine beſondere Colonne bildete “). 
Gegen neun Uhr, als der Herbſtnebel verſchwunden war, 
führte man die Batterien an die Spitzen der Colonnen. 
Gleich darauf ruͤckten die Truppen vorwaͤrts. Die Corps des 
Grafen Witgenſtein deſilirten mit Muſik und fliegenden Fah- 
nen dem Kaiſer vorbei. Er begrüßte jedes Bataillon, ermun— 
terte die Soldaten und bat, aus Liebe zu ihm, unbewaffnete 
Einwohner zu ſchonen.“ 


„Von allen Seiten ruͤckten nun Colonnen bis an die 
großen Vorſtaͤdte von Leipzig vor und eröffneten ein fo ſtar⸗ 
kes Geſchuͤtzfener gegen die feindlichen Batterien, daß dieſe 
ſich bald zuruͤckziehen mußten. Franzoͤſiſche Tirailleure beſetz⸗ 

ten Haͤuſer, wo ſie Schießſcharten durchbrachen und ſtellten 
ſich hinter Zaͤunen, Mauern und in Gaͤrten auf; unſere 
Truppen aber uͤberwanden alle Hinderniſſe, welche ihnen das 
heftigſte Gewehrfeuer und das Terrain entgegenſetzten und 
drangen von verſchiedenen Seiten in die Vorſtaͤdte ein““). 


„Hier entſpann ſich der hartnaͤckigſte Kampf, die franzöfis 
ſchen Generale führten in den zwiſchen den Vorſtaͤdten und 
der Stadt befindlichen Alleen Batterien auf und ließen eine 
Stunde lang mit Kartaͤtſchen nach allen Richtungen hin feuern f). 
Doch auch dieſer Widerſtand war vergeblich und der groͤßte 
Theil ihres Geſchuͤtzes wurde erobert. Die 26. Diviſion des 


) Schwarzenberg hatte dies ſchon am 18. October Abends gethan. 

**) Der Kaiſer ordnete alſo fo wenig, wie Schwarzenberg gegen 
die Weſtſeite (Lindenau) etwas an. 

) Alles dies fand nur auf der Seite Statt, wo Benningſen und 
Bülow ſtanden und konnte auch nach dem Terrain hier nur Statt 
finden. Der Verfaſſer hört alſo in dieſem Satze mit einem Male auf, 
von der böhmiſchen Armee zu ſprechen und erzählt von der ruſſiſch— 
polniſchen und Nordarmee, 

J) Dies begegnete nur Bülows Truppen. 
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Generals Paskiewitſch allein nahm mehr den 30 Kanonen ). 
Hierauf warfen ſich die Franzoſen in die Stadt, verfolgt von 
unſern Truppen, die ſich faſt zu gleicher Zeit verſchiedener 
Thore bemaͤchtigten“).“ 

Paskiewitſch aber gehoͤrte nicht zur boͤhmiſchen Armee und 
Witgenſteins Corps, ſondern zu Benningſens Armee. Der Ver— 
faſſer ſpricht alſo fortwaͤhrend von Benningſens und Buͤlows 
Truppen. Waͤre Witgenſteins Corps in Leipzig eingeruͤckt, oder 
haͤtte ein zur boͤhmiſchen Armee gehoͤriger ruſſiſcher Truppentheil 
an der Erſtuͤrmung Leipzigs Theil genommen, ſo haͤtte es Da— 
nilewski gewiß ſpeciell gemeldet. 

Nach Danilewski (wie noch beiläufig bemerkt wird) haben 
auch die ſaͤchſiſchen, badenſchen und wuͤrttembergſchen Truppen 
in der Altſtadt Leipzig, als der General Toll, welchen der Kai⸗ 
ſer Alexander zum Koͤnige von Sachſen geſandt hatte, ihnen 
zurief: fie möchten fich mit den Ruſſen gegen die Franzoſen vers 
einigen, die Gewehre ergriffen und ſind auf den fliehenden Feind 
geruͤckt. Den Kaiſer Alexander haben in Leipzig noch Flinten— 
kugeln umſauſt und einige Kanonenkugeln ſind uͤber ihn hin— 
weggeflogen, worauf er die ihn begleitenden Leibkoſaken voraus 
geſchickt hat, um die Straße nach der Ranſtaͤdter Barriere fchnels 
ler vom Feinde zu reinigen. 

Alles dies war ſchon wegen des Gedraͤnges gänzlich uns 
moͤglich. Auf dieſe Weiſe wird die Kriegsgeſchichte geſchrieben. 


25. Verfolgung des Feindes. 

Napoleon, welcher in derſelben Stunde, den 19. October 
des vorigen Jahres, den Kreml Moskaus verlaſſen hatte, in wel— 
cher er Leipzig verließ, nahm ſeinen Ruͤckzug uͤber Weißenfels, 
wo er den ganzen Nachmittag des 20. Octobers auf einem Wein— 
berge fein aufgeloͤſetes Heer in größter Unordnung vorüber zie⸗ 


) Beſtimmter hätte geſagt werden ſollen: fand nach der Eins 
nahme Leipzigs ..... Kanonen vor. 

n) Unter ſehr verſchiedenen Umſtänden und nicht gleichzeitig. 
Das äußere Grimmaer- wurde ungefähr um elf; das Halleſche- um 
zwölf Uhr genommen und das Petersthor um ein Uhr von innen 
geöffnet. a 

Friceius, Krieg 1813, 37 
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hen ſah. Vergebens ſchrieen die Soldaten nach Brod und ſuch— 
ten nach Lebensmitteln; Viele warfen Waffen und Gepaͤck fort 
und Viele blieben am Wege ohnmaͤchtig liegen, wo ſie ihr Leben 
aushauchten. Die Menge von Torniſtern und Gewehren, Wa— 
gen und Kanonen und die Leichname von Menſchen und Pfer— 
den bezeichneten den Weg, welchen die franzoͤſiſche Armee ges 
nommen hatte. 


Von den Verbündeten war im Allgemeinen am 19. Dcto: 
ber feſtgeſetzt, daß die boͤhmiſche Armee links, die ſchleſiſche rechts 
und die Nordarmee mit der polniſchen durch Leipzig zur Verfol— 
gung vorgehen ſollten. Aber es geſchah in den erſten Tagen 
wenig und faſt nichts, wahrſcheinlich, weil man in der Freude 
uͤber den großen Sieg und nach ſo ungeheuren Erfolgen glaubte, 
daß es nicht mehr Noth thue. — Die boͤhmiſche Armee war dem 
fliehenden Feinde am naͤchſten und an ihr war es, ihm zuvorzu⸗ 
kommen und wie ſie es mit ihren großen Mitteln konnte, ihn 
durch unaufhoͤrliche Angriffe aufzureiben und zu vernichten. 
Deshalb hat ſie auch an dem Kampfe am 19. October keinen 
Theil genommen und Giulay und Bubna ſind ſchon am 19. 
October fruͤh, Jener nach Naumburg, um den Paß von Koͤſen 
früher als der Feind zu beſetzen, Dieſer nach Pegau, um die 
Avantgarde der großen boͤhmiſchen Armee zu machen, abmarſchirt. 
Keiner von Beiden aber erreichte zeitig genug fein Ziel. Giu: 
lays Vortruppen trafen erſt am Morgen des 20. Octobers in 
Naumburg ein und als ſie am folgenden Morgen den 21. October 
bei Koͤſen ankamen, hatte Bertrand den Paß ſchon beſetzt und 
behauptete ihn fo lange, als für die franzöfifche Armee nothwen— 
dig war. Giulay unterließ es nun ſogar, ſich nach Freiburg 
zu wenden, wo der Feind uͤber die Unſtrut ging und wartete 
die andern oͤſtreichiſchen Corps ab. 


Bubna nahm bei feinem Abmarſche vom Schlachtfelde die 
Richtung nach Konnewitz. Da hier die Brucke über die Pleiße 
von Poniatowski zerftört war, fo wurde durch deren Herſtellung 
ſein Marſch ſo verzoͤgert, daß er erſt am ſpaͤten Abend an der 
Elſter bei Zwenkau eintraf und dort ein Lager bezog, bis die 
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übrigen Corps der böhmifchen Armee herankamen, deren Avantz 
garde er zu machen beſtimmt war. 

Der ſchwache Angriff auf Lindenau und der nicht verhin⸗ 
derte Ruͤckzug der Franzoſen; die unterlaſſene Theilnahme an 
dem Angriff auf Leipzig und die langſame und ſaumſelige Ver⸗ 
folgung des Feindes durch die boͤhmiſche Armee, laſſen vermu— 
then, daß man im großen Hauptquartier der boͤhmiſchen Armee 
noch immer den Feind fuͤrchtete und ihn nicht zur Verzweiflung 
bringen wollte. N 

Benningſen wurde unter den Befehl des Kronprinzen von 
Schweden geſtellt, der erſt am 22. October von Leipzig nach 
Luͤtzen und Weißenfels aufbrach und nicht die Abſicht zu haben 
ſchien, ernſthaft zu verfolgen. 

Es war alſo von den beiden Heeren wenig zu hoffen. 

Auch wurde die polniſche Armee ſchon am 26. October, wo 
ſie nur erſt bis Groß⸗Soͤmmerda und Raſtenburg gekommen war, 
von der Nordarmee wieder getrennt, um ſich zwiſchen Magde⸗ 
burg und Dresden aufzuſtellen, die Vereinigung der feindlichen 
Garniſonen zu verhindern und Magdeburg enger einzuſchließen. 
Die Nordarmee aber erhielt zugleich die Beſtimmung, den nord⸗ 
weſtlichen Theil Deutſchlands vom Feinde zu befreien, mußte 
alſo bald in einer ganz andern Richtung, als die franzoͤſiſche 
Armee genommen hatte, vorruͤcken und wurde dadurch der Ver⸗ 
folgung uͤberhoben. 

Am meiſten erwartete die Welt von Bluͤcher und ſeinem 
Heere eine kraͤftige Verfolgung; aber Bluͤcher ſtand von dem 
fliehenden Feinde am weiteſten entfernt und haͤtte, da er durch 
die andern Armeen nicht durchmarſchiren konnte, erſt durch Ums 
wege bei ihnen vorbeizukommen ſuchen muͤſſen. Auch hatte er 
ſeinen beiden Armeecorps Langeron und Sacken, weil er ſie in 
den letzten Tagen aufs Hoͤchſte anſtrengen mußte, zwei Ruhe— 
tage nach der Schlacht verſprochen. Dies Verſprechen hielt ihn 
zuruͤck fruͤher vorzugehen. 

Was indeſſen noch Erhebliches geſchah, that fein Armee⸗ 
corps unter York bei Freiburg. Es erreichte noch am 21. Oc— 
tober Nachmittags 2 Uhr die Arrieregarde des Feindes in dem 

* a 
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langen und engen Wege, welcher zur Unſtrut-Bruͤcke fuͤhrt, und 
nahm ihm eine Menge Gefangener, Kanonen und Munition ab. 
Seine Angriffe aber konnten nicht entſcheidend werden, weil 
Napoleon mit feiner Hauptmacht die Unſtrut ſchon uͤberſchrit— 
ten hatte. 

Napoleon ging von Freiburg nach Eckartsberge und von da 
uͤber Buttelſtaͤdt nach Erfurt, wo er am 23. October fruͤh 
Morgens eintraf. Er war ſogar geneigt, hier eine Schlacht an— 
zunehmen, wegen des ſchlechten Zuftandes feiner Armee aber 
mußte er den Plan aufgeben. Nach zweien Tagen, am 25, 
October, ſetzte er ſeinen Marſch fort. 

Waͤre der groͤßte Theil der Cavallerie aller Armeen der 
Verbuͤndeten unter dem Befehl eines Obergenerals vereint und 
reitende Artillerie in gehoͤriger Zahl beigegeben worden; haͤtte 
dieſes Corps Tag und Nacht marſchirt, um den Feind nicht 
aus dem Geſicht zu verlieren, ihm uͤberall zuvor zu kom— 
men, ihn von allen Seiten angreifen und ihm nicht einen 
Augenblick Ruhe zu goͤnnen; fo wäre wahrſcheinlich kein Feld— 
zug im Jahre 1814, keine Schlacht bei Brienne, Laon, Arcis 
fur Aube und Paris geweſen. Für die Infanterie war die Lö- 
ſung dieſer Aufgabe nicht moͤglich; es war der Beruf der Ca— 
vallerie mit leichter Artillerie, welche, wenn ſie auch zur Haͤlfte 
ftürzte, den Erſatz wohlfeil erkaufte. 

Als Bluͤcher nach der Schlacht von Belle Alliance am 
ſpaͤten Abend feine Generale verſammelte und befahl, daß der 
letzte Hauch von Pferd und Menſch zur Verfolgung aufgeboten 
werden ſolle, dachte er gewiß an Leipzig und die Welt verdankt 
es Gneiſenau, daß wir im Jahre 1815 ohne eine zweite Schlacht 
nach 18 Tagen in Paris einzogen, weil der Feind durch ihn 
ohne Raſt Tag und Nacht ungeſtuͤm verfolgt wurde. 


S ch Lu . x 
Die Schlacht ift die große und die Voͤlkerſchlacht genannt 
und ſie verdient dieſen Namen durch die perſoͤnliche Theil— 


nahme dreier Kaiſer, zweier Koͤnige und zweier Koͤniglichen 
Thronerben (denn auch der Kronprinz von Preußen nahm als 
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zarter Juͤngling daran Theil); durch die Zahl der Streiter, 
denn faſt eine halbe Million aus allen Laͤndern Europa's von 
der Muͤndung des Tajo bis an den Kaukaſus, mit faſt 
2000 Feuerſchluͤnden ſtanden einander gegenuͤber; durch das 
Schlachtfeld, welches vier Meilen im Umkreiſe hatte und drei 
Stunden lang und eben ſo breit war; durch die Erinnerung an 
Guſtav Adolph und feinen vor 180 Jahren für Gewiſſensfrei— 
heit hier erfochtenen Sieg, welchen er mit ſeinem Leben erkaufte; 
beſonders aber durch ihre Folgen. Napoleons Macht war ge— 
brochen und Preußens und des ganzen Deutſchlands Freiheit 
und Selbſtſtaͤndigkeit ſchien entſchieden. Baiern, bisher der an— 
haͤnglichſte Freund Napoleons, war der Sache der Verbuͤndeten 
beigetreten; Wuͤrttemberg, Sachſen, Darmſtadt und Baden waren 
durch den Uebertritt ihrer Truppen dazu genoͤthigt und das 
Koͤnigreich Weſtphalen loͤſte ſich von ſelbſt auf. Die Truppen 
des Großherzogs von Frankfurt begleiteten zwar Napoleon auf 
ſeinem Ruͤckzuge, wurden aber bald von den Baiern gefangen 
genommen und kaͤmpften ſchon in der Schlacht von Hanau 
gegen die Franzoſen. Nur die Holſteiner und Schleswiger 
mußten, als Unterthanen Daͤnemarks, den Kampf gegen ihre 
deutſchen Bruͤder fortſetzen. Der unheilvolle Rheinbund war 
gluͤcklich vernichtet. 

Darum war es nicht allein der Jubel uͤber den Sieg und 
die Vertreibung des Feindes vom deutſchen Boden, welcher ſeit 
einem Viertel-Jahrhundert der Schauplatz der Kriege in Europa 
geweſen war, ſondern vorzuͤglich die Freude über die Einigkeit aller 
deutſchen Staͤmme, welcher die Herzen belebte. Seit Herrmann und 
der Varusſchlacht war eine ſolche Zeit nicht geweſen. In allen deut— 
ſchen Gauen, und ſoweit die deutſche Zunge klingt, erfuͤllte nur ein 
Gefuͤhl, ein Wunſch, eine Hoffnung die Bruſt. — Die Kaͤlte, 
das Mißtrauen und der Neid gegen andere Stammgenoſſen verwan— 
delte ſich in Bruderſinn; die beſondern Wuͤnſche für das heimath— 
liche Land wurden unterdruͤckt; Alles lebte fuͤr die Idee eines einigen 
deutſchen Reichs; Alles hoffte durch Preußen, welches die Schule 
ſchwerer Leiden ruͤhmlich beſtanden, ein großes Beiſpiel gegeben 
und fuͤr deutſche Freiheit und Bildung am meiſten gethan hatte, 
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dazu zu gelangen und war bereit, ſich ihm anzuſchließen, mit 
ihm zu kaͤmpfen und mit ihm zu leben, weil Preußen kein an— 
deres Ziel und Streben haben kann, als ein maͤchtiger deutſcher 
Staat, der Beſchuͤtzer des freien großen Deutſchlands zu ſein. 
Nie war Preußer groͤßer und maͤchtiger, als nach der Schlacht 
von Leipzig. Das Wichtigſte aber fuͤr den Denker, Forſcher 
und Menſchenfreund war, daß der Geiſt ſeine Ueberlegenheit in 
dem großen Kampfe bewaͤhrt, und den Sieg der ee uͤber 
Gewalt, Schein und Luͤge errungen 


An hang I- VI. | 
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Artillerie Süremaine 
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Anhang J. 


Eintheilung und Stärfe der Nordarmee bei Eröffnung des Feldzuges 
nach dem Waffenſtillſtand. 


Oberfeldherr: Kronprinz von Schweden. 
Chef des Generalſtabes: der ſchwediſche Generallieutenant v. Adlerkreutz. 
Souschef: der ſchwediſche General Graf Loͤwenhielm. 
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Transport: 

IN. Corpsunter Wallmoden. 

Chef des Generalſtabes: Oberſt⸗ 
lieutenant v. Clauſewitz. 


1) Ruſſiſche Truppen unter Tet⸗ 
tenborn mm! en)» 

2) Ruſſiſch⸗deutſcheLegion 
unter dem ſchwediſchen General 

1 Ahrenſchildt. 

Chef des Generalſtabes: Oberſt⸗ 

lieutenant v. Pfuel 


3) Preußiſche Truppen. 
Lützowſches Frei corps 
Reiche's Jäger EE 


5) Schwediſch-pommerſche 
Truppen unter dem ſchwedi— 
ſchen General Engelbrechten . 


6) Truppen unter dem engl. 
General Dörenberg. 
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IV. Drittes preußiſches Ar⸗ 
meecorps unter Bülow. 


Chef des Generalſtabes: Oberſt 
v. Boyen. 

3. Brigade Prinz von Heſſen⸗ 
Domburg lc. 0 00, 
4, Brigade Thümen 
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Reſervecavallerie Oppen . 
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V. Viertes preußiſches Ar⸗ 
meecorpsunter Tauentzien. 
Chef des Generalſtabes: Major 
v. Rottenburg. 
4 Brigade Dobſchütz bei Berlin .| 201 28 32 
| = Wobeſer an der Oder . 
= Hirschfeld vor Magdeburg 
= Yuttlig an der Niederelbe 
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als 18,000 Mann geweſen find; 


ſpäter formirt wurden; 
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Stärke der Nordarmee nach dem Waffenſtillſtande. 


1) daß er die Zahl der Schweden auf 24,018 angibt, welche nie ſtärker 


2) daß er zu Wallmodens Corps noch 3600 Mann mecklenburgiſcher Land⸗ 
wehr zählt, von welchen er in der Note ſelbſt bemerkt, daß ſie erſt 


8) daß Winzingerode's und Woronzoffs Corps, welche Plotho auf 21,846 

Mann angibt, nicht höher als 12,000 Mann angenommen werden können. 

Nach dem Tractat, welchen Preußen mit Schweden am 22. April 1813 zu 

Stockholm abgeſchloſſen hatte, verpflichtete ſich Preußen, ein Corps von 27,000 Mann 

zu den Truppen ſtoßen zu laſſen, welche der Kronprinz von Schweden befehligen 
ſollte. Die Zahl der Preußen aber belief ſich hiernach über 80,000 Mann, 


194 202 27 291134596 
Plotho berechnet die Kopfzahl auf 154,012 Mann. 
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Bataillone. 
Geſchütze. 


Koſaken⸗ 
A regimenter. 


D 
1044 


A 


1 
1 
— 


55 52 56 4 38900 
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Anhang II. 


Anhang II. 
Eintheilung und Stärke der franzöſiſchen Armee, welche der Nord⸗ 
armee der Verbündeten gegenübergeſtellt wurde. 


Oberfeldherr: Oudinot, nachher Ney. 


2 . * — 
2 o 2 © 
3 * 4 — — 
S 8 S S 3 2 > 
8.12 — 8 2 — 
2 
E 
2 = xD 67 o 
SS e S 


IJ. Das 4. Armeecorps unter dem 
Diviſionsgeneral Grafen 
Bertrand. 

Chef des Generalſtabes: der Diviſions⸗ 
general Taviel. 

1) Die 12, Diviſion: der General Graf 
Morand. 
Brigadegenerale: Beliard und Ricard. 
Das 8. leichte Infanterieregiment, das 

13. u. 23. Linieninfanterieregiment, das 
1. proviſoriſche Kroatenregiment .. U 
2) Die 15. Diviſion: der Divifionsgeneral 


Pery. 
Brigadegenerale: Ambroſio und Martelli. 
Das 1. italien. leichte Infanterieregiment, 

das 1., 4., 6., 7. italien. Infanterie⸗ 
regiment, das Bataillon der mailän⸗ 
biſchen Garde 14 
3) Die 38. Divifion : der Generallieutenant 
Franquemont. 
Generalmajor: Neuffert. 

2 Bataillone des 1. württemberg. Linien⸗ 
infanterieregiments, 2 Bat. des 2. würt⸗ 
temberg. Linieninfanterieregiments Her⸗ 
des Wilhelm, 2 Bat. des 7. württem⸗ 

erg. Linieninfanterieregiments Koſeritz 
Generalmajor: Stockmayer. 

1 Bat. des 9. württemberg. Linienin⸗ 
fanterieregiments v. Pfuhl, 1 Bat. des 
10. württemberg. Linieninfanterieregi⸗ 
ments des Königgggsgs +. 

4) Die Artillerie. 

Die Diviſion Morand . — 

Die Diviſion Peeryyůy + — 

Die württembergiſche Diviſian . — 

Latus: | 33 — 43 


E 
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f 
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35 8 23 3 „ 
S 5 6 
3 3 SW 35 3 22 
e 
. S [Ilse 5 
Transport: | 33 — 43 
5) Die Cavallerie. 
Die 24. leichte Cavalleriebrigade Briche 
und WolkfFfffß „14212 
Die 29. leichte Cavalleriebrigade Baumont 
und Seiß el b 6 


33 18 43] 22000 
II. Das 7. Armeecorps unter dem 


Diviſionsgeneral Grafen 
Reynier. 
1) Die 32. Diviſion: Chef Durutte. 
Brigadegenerale: Deveaux und Oberſt 
Maury. 
Das 35. u. 36. leichte Infanterieregiment, 
das 131., 132. u. 133. Linieninfanterie⸗ 
regiment, jedes 2 Bat., das Würzbur⸗ 
giſche Infanterieregiment 3 Bat. [ 18 
n 
2) Die 24. Infanteriediviſion (1. königl. 
ſächſiſche Diviſion): der Generallieutenant 
v. Lecog. 
Brigadier: Oberſt v. Brauſe. 
1 Bat. Grenadiere, 2 Bat. unter Lecog, 
1 Bat. Prinz Maximilian, 1 Bat. v. 


— || | (000) 


Rechten, 1 Comp. Jager. 54 

Brigadier: Generalmajor v. Mellenthin. 

1 Bat. Grenadiere, 2 Bat. Prinz Auguſt 
und 2 Bat. Steindel 5 

2 Batterien um [— ee 

3) Die 25. Infanteriediviſion (2. königl. 

ſächſiſche Diviſion): v. Sahr. 
Brigadier: Oberſt v. Boſe. 

1 Grenadierbat., 2 Bat. v. Sahr, 1 Bat. 
König, 1 Bat. Nieſemeuſchel . 
Brigadier: Generalmajor v. Ryſſel. 

2 Bat. Prinz Anton, 2 Bat, v. Low 

2 Batterien u , „ 
Brigade leichter Reiter (v. Gablentz). 

Huſ aten . 

Ublan en 2 31 

Mit 2 Batterien reitender Artillerie.. 

Reſerveartillerie: 1 ſchwere Batterie.. 


16 


12 1 
— 8 — | — | — | (14300) 
32 13 680 22300 


Latus: .. 65 31 111 44300 
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Transport: 


III. Das 12. Armeecorps unter Ou⸗ 
dinot (Marſchall, Herzog v. Reggio). 
1) Die 13. Infanteriediviſion: Chef der 
Diviſionsgeneral Pactod. 
Brigadegenerale: Paurelli und Gruvere. 
Das 1. leichte Infanterieregiment, das 7., 

42., 67. u. 101. Linieninfanterieregiment 
2) Die 14. Infanteriediviſion: Chef der 
Diviſionsgeneral Bourcier, ſpäter 
Guilleminot. 

Brigadegenerale: Zuchi und Guilleminot. 

Das 18, leichte Infanterieregiment, das 
52., 137, u. 156. Linieninfanterieregi⸗ 
ment, das Regiment Illyrier . 

3) Die 29. Infanteriediviſion (königl. bai⸗ 
riſche Diviſion): Chef der General- 

lieutenant Ragliowich. 
Brigadegeneral: Beckers. 

1 Bat. des Regiments König Nr. 1, 2 Bat. 
des Regiments Prinz Karl Nr. 3, 1 Bat. 
des Regiments Preiſing Nr. 5, 1 Bat. 
des Regiments Herzog Pius Nr. 8. 

Brigadegeneral: Maillot. 

1 Bat. des Regiments Iſenburg Nr. 4, 
1 Bat, des Regiments Iſenburg Nr. 9, 
2 Bat. des Regiments Junker Nr. 10, 
2 Bat, des Regiments Junker Nr. 13 

4) Cavallerie. 
Brigadegeneral: Pappenheim. 

4 Escadronen des Chevauxlegers Nr. 2 
Taxis, 4 Esc, des Chevauxlegers Nr. 6 
Bubernho fen 

Artille ß e. 


IV. Das 3. Cavalleriecorps unter 
Arrighi, Herzog von Padua. 
Die 5. leichte Cavalleriediviſion unter Lorge 
Die 6. leichte Cavalleriediv. unter Fournier 
Die 4. ſchwere Cavalleriediviſion unter 

Defraßen e Ach 
A eee 


Summa nr 006 .. .. — * 


— 220. 


** 


10 


Bataillone. 
Escadrone. 


Wanne 
e 
20 8“ 28 19000 


— 27 9 10800 


94| 66) 148| 74100 


— 


— 
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Anhang II. 


Formation und Stärke der böhmiſchen Armee nach dem 
Waffenſtillſtande. 


Fürſt Schwarzenberg. 


Bataillone. 
Koſaken⸗ 
regimenter. 


A. Oeſtreichiſche Truppen. 
1. leichte Diviſion Fürſt eg 

Lichtenſtein . 
2. leichte Diviſi ion Graf Bubna 
11: 34 30 — 10000 
1. Armeecorps: Graf Col⸗ 
loredo. 


1. Divifion Graf Hardegg. 
2. Diviſion Graf eee * 
3. Diviſion Greth » 

Reſerveartillerie + 


— 2 


24 9 48 — 15300 
2, Armeecorps: Graf 
Meerveldt. 


1. Diviſion Lederer 
2. Diviſion Aloys Lichtenſtein 5 
Reſerveartillerie 
210 8 42 — | 13400 
8. Urmeecorpe: Graf - 
Giulay. 


1. Diviſion Crenneville . 

2. Lan, Pag pb 5 

viſion Kt. hilipp von 

W urg 

Reſerveartillerie 
210 11 id 

4, Armeecorps: Graf * 
Klen au. 


1. Diviſion Mohr. 
2. Diviſion Fürſt Soßeniope-Bar- 
A ee. 5 
3. Divifion Meyer 
Reſerveartillerie ne 
24 14 | 15800 


Latus: 101 76 u — 68200 
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Fürſt Schwarzenberg. 


Geſchütze. 
Koſaken⸗ 
regimenter. 


So 2 
CHE: 
Balz 
= = 
+ 2 
= * 
82 


Bataillone. 
Escadrone. 
Geſchütze. 
Koſaken⸗ 
regimenter 
Kopfzahl. 


Transport: 

Reſervecorps: Erbprinz 
von Heſſen-Hom burg, 

Grenadierdiv. Graf Weißenwolf 

Diviſion Bianchi. 

Küraſſiercorps Graf Noſtiz 


— 
+ 
* 
. 


Streifcorps von Mensdorf . 
Streifcorps von Thielmann . 

ei der mobilen Colonne .. 
Beim Armeegeneralcommando , 


B. Ruſſiſch⸗preußiſche 
Truppen unter Barclay de 
Tolly. 

Ruſſiſches Corps des Grafen Wit⸗ 
genſtein. 

1. Infanteriecorps: Fürſt 
Gortſchakoff II. 

5. Infanteriedivifion Mefenzow, 


14. Infanteriediviſton Helfrich. 
eee eee 


2. Infanteriecorps: Prinz 
von Württemberg. 


3. Infanteriediviſton Fürſt Scha⸗ 

e een e 
4. Infanteriediviſion Pifchnigki . 
Artillerie . ser 


tere € 


Cavalleriecorps Graf Pahlen IN. 
2. preußiſches Armeecorps: 
f tent 


9. Brigade v. Klür, . ... 
10. Brigade v. Pirch J. 
11. Brigade v. Jieten 
12. Brig. Prinz Auguſt v. Preußen 
e v. Röder 
Reſerveartillerie Braunn 


101 76 216 — | 68200 


20 40 30 — | 16000 


5 15 — — | 4500 


10 — 24 — 2200 


21 — 24 — | 8000 
— 33 12 3 88300 


4 44 112 — | 23500 
207 208 418| 3130700 
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8 2 3 * — 8 2 u 
Er > 5 > — 
Fürſt Schwarzenberg. S 5 S S 3 333 
3 SAS SSE 8 
= 2 2 273 8 N sa = 
SS lisrin In IS Sl G 


Transport 7P ?.. || 207| 208 418 130700 

Reſervearmee: Großfürft 
Conſtantin. 
3. (Grenadier-) Infante⸗ 
riecorps: Rajewski. 

1. Grenadierdiviſion Sulima. 12] — 
2. Grenadierdiviſion Tſchoglikowß 12] — | — | — 
Artillerie — — 36 — 


24 — 6 — | 9100 
5. (Garde-) Infanterie⸗ 
corps: Vermaloff. 


1. Gardediviſion Roſen 11 — | — | — 
2. Gardediviſion Udom J. 10 — 
Preußiſche Garteinfantericbrigade 
v. Alvensleben 64 — 3 
28 — 44 — | 10600 
Cavallerie: Wr ſt Galli⸗ 
zin V. 
1. Küraſſierdiv. Depreradowitſchl — 19 — | — 
n 
v Werder. — 
2. Küraſſierdiviſion Kretow — 151 — — 
3. Küraſſierdiviſion Duca. — 
Leichte Gardecavalleriediv. Schä— 
Wii . 2. 
Artillerie — 24 — 


Reſerveartillerie Hüne. . r 
Koſakencorps Graf Platoff . (— — —— 
Außerdem noch an Koſaken — — — — 


Summa 4 . 4. . . . 259 288 626 251158400 
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Anhang IV. 
Formation und Stärke der ruſſiſch-polniſchen Reſervearmee. 


Benningſen. 


Escadrone. 


I Avantgarde: Markow III. 


Von der 16. Infanteriediviſion 
Bullatow . . 

Von der 13. Infanteriedivifion 
Iwanow. ac we 

Cavallerie Dechterew „ 

Koſaken Fürſt Bagration .. 

Mrtilierie sw. ! kein 


Corps von Dochtorow. 


12. Infanteriediviſion Schowanski 
26. Infanteriediviſion Paskewitſch 
Reſerveinfanteriebrigade von der 
13. Diviſion Lindvors . 
Cavalleriediv. Muſſin⸗Puſchkin 5 
Reſerveartillerie Kolotinski .. 


Corps des Grafen Tolſtoi. 


Milizeorps v. Muromzow . . 
Milizcorps v. Titow . . . . 
Cavallerie Tſchapliz 


. 


Bataillone. 
Escadrone. 


15 25 38 9 16467 


29 25 120 — | 26571 


30 17 40 217045 


74| 67 198 11) 60083 


— 
— ——————— 
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Anhang V. 


Formation und Stärke der ſchleſiſchen Armee nach dem 
Waffenſtillſtande. 


Blücher. 


Bataillone. 
Escadrone 


2 2 
S 8 
= — 
2 2 
= 2 
— > 
= 8 
218 


1. a Armeecorps: 
Pork. 


Avantgarde v. Katzler . 
1. Brigade v. Steinmetz 
2. Brigade Prinz Karl v. Meck⸗ 
lenburg » RS, 
7. Brigade v. Horn Fk 
8. Brigade v. Hünerbein. 
Reſervecavallerie v. Jürgaß. 
Reſerveartillerie v. Schmidt. 


Ruſſiſches Corps: v. Sacken. 
11. Infanteriecorps Waſiltſchikoff. 


10. Diviſion Liewen. . 8 
Von der 16. Div. Repnienski 5 
25. Diviſion Newerows ki. 


Cavallerie Tſchaplitz. 


2. Huſarendiviſion Lanskoi . 
3. Dragonerdiviſion Panizuliczew 
Koſaken Karpow III. 

Artillerie 


Ruſſiſches Corps: v. Lan⸗ 

geron. 

6. Infanteriecorps Fürſt Czer⸗ 
batow. 

7. Diviſion Talizin J. 

18, Diviſion Benardos 

9. Infanteriecorps Olſufiew. 

9. Diviſion uddom 

15. Diviſion Kornilow. . » 

Latus: 
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2 — — 
3 2 2 | 
Blücher. =} 2 8 5 
— 3 
— 8 2 E 
35 2 
>) — 
Transport: 8 


10. Infanteriecorps Kapzewicz. 


5 Diviſion Fürſt Uruſſow . 
2. Diviſion Turczaninow . 

Codes Korff. 

Doniſche Koſaken Grekow II. 

alle . 


Ruſſiſches Corps: v. St. 
Prieſt. 


8. Infanteriecorps. 
11. Diviſion Pie Gurgolow 
17. Bene Ae 2.0; 
Artillerie 5 2 
Cavallerie Borosdin 1 
TE ae RR RR RE HR 


Summa 


Das Porkſche Corps hatte die hier angegebene Formation und Stärke am 
16. October. (Die erſtere nach Wagner, 2. Heft, S. 96, — die letztere nach 
Plotho, 2. Theil, S. 368.) 

Von den Corps Sacken, Langeron u. St. Prieſt iſt die Formation ebenfalls 
nach Wagner angegeben, wie dieſelbe in der Schlacht an der Katzbach war, und 
zur Berechnung der Stärke das Bataillon zu 350 und die Escadron zu 100 Köpfen 
angenommen. 

Hiernach war die Stärke der ſchleſiſchen Armee vor der Schlacht von Leipzig: 

46,850 Mann Infanterie, 
10,600 = Cavallerie. 
57,50 Mann mit 356 Geſchützen. . 

Dieſe Berechnung ſtimmt zugleich mit der Angabe des Generals v. Müffling 
überein, der in ſeinem Werke über den Feldzug der ſchleſiſchen Armee (Th. I., 
S. 62) ſagt, daß dieſe Armee nach dem Gefechte bei Wartenburg ungefähr 
60,000 Mann ſtark geweſen ſei. 
Plotho gibt nur 56,429 Mann an. 
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Anhang VI. 


Die franzöſiſche Armee im September und October 1813, 


Bataillone 
Escadrone. 


1. Armeecorps: Graf Lobau (Anfangs 
Vandamme). 


1. Diviſion Caſſaghihig e 144 — 
2. Divifion Dumonceovauuu 14 — 
23. Diviſion Teſte . en 14 — 
21, leichte Cavalleriebrigade Gobrecht. SEHE oe +4 
2, Armeecorps: Herzog von Belluno 
Victor). 
4. Diviſion Dubreton n [15 — 
5. Diviſion Dufounůůr r „ 14 — 
6. Diviſion Viall .. 13 — 
22. leichte Cavalleriebrigade Bruno ee |» 6 
3. Armeecorps: Prinz von der 
Moskwa Me y). 

8. Divifion Sou ham [15 — 
9. Divifion Delmass [ 13 — 
11. Diviſion Ricard. ER I 
23. leichte Cavalleriebrigade Beurmann I 


4. Armeecorps: Graf Bertrand. 


12. Diviſton Morand . J 11 — 
15. Diviſion —.— „ FF Ei 
38. Divifion Franquemont . 8 — 
24. leichte Cavalleriebrigade Briche und Wolf — 12 
29, leichte Cavalleriebrigade Baumont u. Seißel — 6 


5. Armeecorps: Graf Lauriſton. 


10. Diviſton Albert 1 
16. Diviſion Maiſo n J 12 — 
19, Diviſion Rochambeau . „12 — 
6. leichte Cavalleriebrigade Dermoncourt | — 7 


2 Latus: . 


Bataillone. 


41 


85 


2 212 
8 8 
3 8 
2 S 
4 47 33298 
6 55 25158 
11) 61 40006 


18 32 21217 


7 55 27205 


198 406 250 146884 
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2 
S 
5 8 
= 2 
3 2 
21 


Transport: 


6. Armeecorps: Herzog von Raguſa 
(Marmont). 

20. Diviſſon Comp ans 14 — 
21. Divifion Sgran ge 14 — 
22. Diviſion Friedrichs 14 — 
25, leichte Cavalleriebrigade Normann — 8 


7. Armeecorps: Graf Reynier. 
24. Diviſion Zeſchau (früher Lecog und ern 5 


14, Diviſion Guilleminooee . 111 — 
32. Diviſion Durutte . „„es 
26. leichte Cavalleriebrigade Gablentz. „„ 


8. Armeecorps: Fürſt Poniatowski. 
26. Diviſion Kaminski. 10 — 


27. Diviſion Dombrowski. R 8 — 
27. leichte Gavalleriebrigabe u, 14. Küraffi er⸗ 
regiment Umins kill. — 6 


11. Armeecorps: Herzog von Tarent 
Macdonald), 


81. Diviſion Lebru cl 14 
35. Diviſion Gerard... 13 — 
36. Charpentier . 1 1 — 
39. Diviſion Marchand! n nr 10 — 
28. leichte Cavalleriebrigade Montbrun . — . 7 


2. Armeecorps: Herzog von Reggio 
(Oudinot). 


29. Diviſion Raglio wich 10 3 


13. Armeecorps: Prinz von Eckmühl 


Davouſt). 
„ Beite: Par ee 
40. Diviſion Thiebault 14 — 
Ein Theil der 50. Diviſion Vicherh 6 — 


za: Diviſion Prinz Friedrich von Heffen ! 13 6 
30. leichte Cavalleriebrigade Wathie z — 2 


Latus ...| .. 


Bataillone. 


— 
= 


3 


36 


18 


10 


46 


393 


Escadrone. 
3 


8 82 27754 


13 48 21283 


6 4 7573 


7 68 24418 


45 08 32514 
98 5251270426 


— —— 


Hi 


* 


Transport: 
14. Armeecorps: Graf Gouvion St. Cyr. 
42. Diviſion Mouton-Duvernet 
43. Diviſion Clapare de 
44, Diviſion Berthezenre 
45. Diviſion Razout 

16. leichte Cavalleriebrigade Jacquet 


r 


Ay 
ei 
8 
8 
.. 


a Be 
3 


Obſervationscorps in Baiern: Her⸗ 
zog von Caſtiglione (Augere au). 
51. Diviſion Turreau . 
52. Diviſion Semele . 
53. Diviſion (7 
54, Diviſion () 


— * 


Obſervationscorps in Leipzig: Mars 
„„ 


Reſervecavallerie: der König von 
Neapel. 
1. Cavalleriecorps: Graf Latour⸗ 
Maubourg. 
4 leichte Cavalleriediviſion Corbineau . 
3. leichte Cavalleriediviſion Chaſtel . 


1. Küraſſierdiviſion Bordeſoulle .. a 
2. Küraſſierdiviſion Doumere » 7 
1 Cavalleriecorps: Graf Sebaſtiani. 
2. leichte Cavalleriediviſion Rouſſel d’Hurbal . 
4. leichte Cavalleriediviſion Excelmann . 
2. Küraſſierdiviſion St. Germain 
12 10304 
3. Cavalleriecorps: Herzog. v. Padua. 
5. leichte Cavalleriediviſion Lorge 


6. leichte Cavalleriediviſion Fournier. 
4. ſchwere Cavalleriediviſion Defranee 


"u 


— 27 9| 10801 
4. Eavalleriecorps: Graf von Val my 
(Kellermann). 
7. leichte Cavalleriediviſion Sokolnick! . — 16 
8. leichte Cavalleriediviſion Fürſt Sulkowski — 16 
— 32 120 4831 


Latus: . 407 311 6541356683 


1 


Transport: 
5. Cavalleriecorps: Graf Pagol. 


9. leichte Cavalleriediviſion Suber ole 
5. ſchwere Cavalleriediviſion L'heritie . . 
chwere Cavalleriediviſion Milhaud.. .. 


— 46 2 29200 
Kaiſerliche Garden. 
| Alte Garde: Drouot, 


ent BE 
| Dien Burlal , TR 


Junge Garde. 


Corps: Herzog v. Reggio (Oudinot). 
Dio paethsd. „ nefltkou ihre 
een 
2. Corps: Herzog v. Treviſo. 
„„ ee 
er blen 
Gardecavallerie: Nanſouty. 
1. Divifion Ornano , . a a a 


9 — — 


2. Diviſion Lefebre = Desnouettes A TE f 
ieee 
660 61 202 58191 
„ e 503 418 850 424074 
* 
— — 1 


| h Druck und Papier der Hofbuchdruckerei zu Altenburg. 


{ A — — [—— 
— * - — 


0 = En 


mm NN IIA ! WULLIINUELUUKUUNUELINIELLUHLNEENAAHLLLONU LUDGER 
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1 
e ss 


Nena 2 | (y 1 \ Nee N . * 3 Sc 2 | > 7 1 9, ' i 
— X | RE Sr: BR SI u \ . e % Sr 6 Z PLAN 


8% 9 N N \ * \ h \ JEDE 8 N \ N 8 Die blaue Linie zeigt den Weg an, 5 . l ® N . * se E g J N Co Gen . 18 a 
AN \ 0 1 85 N / 9 k 8 5 g 75 „ 8 N * s 


W \ . > „ 2 \ welchen Vapoleon dureh die Stadt A . S — — n 1 8 7 O 15 7 ER 
e \ | | am i b Oetober 1813 nahm, E 55 . 77 e 4 — Eu MID \ N N177 * . UNE /0 er gude 1613 


J. Ort, wo er, weil alles verstopft wa», a 
umkehrte, 22 AU S 2 : N E Ha ng WAR, 
II. wo er umkehrte, weil er erfuhr, 5 ae: 7 , N ee : ELLE Er 75 SE N 2 Wi 1076 . 


la fi von diefer Seite die Stadt 


DER 
00% 
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